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Vorwort. 
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Bereits bei Abſchluß des zwölften Bandes im Jahre 1894 
beftand die Abficht, der Gejammtausgabe der politijchen Reben 
Bismards auch die Reden und Anjprachen beizufügen, die er nad) 
jeiner Entlaffung gehalten hat. Sie vervollftändigen nicht nur 
das Bild des Redners Bismard nach mehr als einer Seite, fie 
find auch werthvolle Selbitzeugnifie zur Charafterijtif feiner Per: 
jon, jeiner unmwandelbaren Baterlandsliebe, feiner politiijhen Be: 
ftrebungen und feiner ftaatsmännifhen Anjchauungen. Für uns 
Deutsche bilden fie einen wichtigen Theil feines geiftigen Ber: 
mächtniſſes und eine jtete Erinnerung an eine an Zorn und 
Liebe reihe Zeit voll nationaler Erhebung und ferndeuticher Ge: 
finnung, die dem deutjchen Wolfe eben jo jehr zur Ehre gereicht, 
als fie dem jchwer Gekränkten und von Vielen ängftlih Ge: 
miedenen eine dankbar empfundene Genugthuung gewährte. 

Die Bearbeitung des Tertes bot für die Reden und An: 
fpraden aus den Jahren 1890—1893 manderlei Schwierigkeiten 
infolge der mangelhaften Form der Weberlieferung. Durch Ber: 
gleihung der verjchiedenen Zeitungsberihte und privater Auf: 
zeihnungen, die mir von mehreren Seiten zur Verfügung geftellt 
wurden, ließ fih mande Lücke ergänzen, mancher Hörfehler be- 
richtigen und jo ein annähernd ficherer Tert gewinnen; für Die 


VII Vorwort. 


Anfprahen aus den Jahren 1894—1897 konnte ich die Nieder— 
iriften zu Grunde legen, die Fürft Bismard jelbit noch für die 
Veröffentlihung im Bismardjahrbuche durchgejehen hatte. Fürſt 
Herbert Bismard hatte die Güte, alle Terte nachzuprüfen und 
ihnen dadurch denjenigen Grad von Echtheit zu geben, der über: 
haupt nad Zage der Dinge erreichbar ift. 

Mag der reihe Quell politijcher Weisheit, der in dem drei: 
zehn Bänden der politiihen Reden Bismards zufammengefaßt ift, 
auch noch in kommenden Jahrhunderten unjerem Volke fließen, 
er jo tief wie Bismard feinen Namen in die Gejchichte feines 
Volkes gegraben hat, der ift nicht bloß ein ehrwürdiger Zeuge 
einer vergangenen Periode der Größe und des Ruhmes, jondern 
wird auch den Enteln durch fein lebendiges und belebendes Wort 
zum Lehrer und Weiſer auf den verichlungenen Bahnen der inneren 
und äußeren Politik. 


Leipzig, 30. Juli 1904. 


Horft Kohl. 
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Anfprade an Hamburger Bürger 
Montag 31. März 1890, 


Der hamburgiſche nationale Neichstagswahlverein von 1884 veran: 31. 3. 1890. 


jtaltete am Vorabend von Bismard3 75. Geburtstag einen Fadelzug in 
Friedrichsruh. Rechtsanwalt Dr. Nolte begrüßte den Fürften im Namen 
des Feſtausſchuſſes und dankte ihm mit warmen Morten für die lange 
Thätigfeit, die er dem deutſchen Vaterland gewidmet habe; für ewige 
Zeiten fei jein Name mit goldenen Lettern nicht nur in die Tafeln der 
Geſchichte, fondern auch in die Herzen gefchrieben, und mit Chrfurdt 
und Freude werbe man den Namen Bismard nennen, fo lange deutſche 
Herzen ſchlügen. Fürft Bismard, der die Huldigung vor dem Thore 
des Parkes entgegennahm, antwortete dem Redner: 


Ih bin nun ahtundzwanzig Jahre lang leitender Minifter ge: 
weſen, vielleiht länger als irgend jemand vor mir. Wenn aber 
jemand lange Minifter ift, jo hat er naturgemäß viele Feinde — je 
länger, je mehr. Deſto wohlthuender ift es für mich, hier auf diefem 
fleinen led Erde jo viele Freunde zu ſehn. Auch im Deutjchen 
Reich und jelbft in Berlin, das jo fchwer zu befriedigen ift, habe ich 
ihrer viele, wie mir die legten Tage wieder zeigten. Sch erfenne 
daran, daß ich mich doch vernünftig aufgeführt haben muß. Zu 
den Zeugniſſen für diefe gute Aufführung rechne ich auch ben 
heutigen Abend. Es freut mich, daß diefe Kundgebung aus Ham: 
burg fommt, dem ich ftets gute Nachbarſchaft gehalten habe und 


zu Halten gedenfe. 


Nah Schluß des Fadelzuges erariff er noch einmal das Wort: 


Meine Herrn, ih bin nun ſchon viele Jahre lang Ihr Ehren: 
bürger und glaube mir in Kämpfen und Sorgen dieſe Ehre ver: 
dient zu haben. Ich hoffe auch, mir diefelbe für die Zukunft zu 
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2 Anſprache an eine Abordnung der deutihen Burſchenſchaft. 


31. 3. 1890, erhalten. Bisher bin ich nur jelten in Hamburg gemwejen; jeßt 
will ich als Privatmann in der Nähe der altberühmten Stadt leben 
und hoffe, daß es mir jegt möglich werden wird, Hamburg recht 
oft zu befuchen. Aber für heut bitte ich, mich zu beurlauben. ch 
alter Mann habe lange nicht jo andauernd geftanden. Aber ich 
habe es gern gethan. Plattdeutich will ich Ihnen jagen: So veel 
Hurrah hadd Friedrichsruh ſyn Dag noch nicht hört. ch denke 
Sie noch wiederzufehn. Ich jcheide von Ihnen nicht auf immer. 


Anfpracde 
an eine Aborönung der deuffchen Burfchenfchaft 


Dienstag 1. April 18%. 


1. 4. 1890, Am Nachmittag des 1. April überreichte eine Abordnung der deut: 
ſchen Burſchenſchaft dem Füriten eine Adreſſe folgenden Wortlauts: 


In der bedeutungsvollen Stunde, in der Eure Durchlaucht von 
der Stelle als höchſter Beamte des geeinten deutſchen Baterlandes und 
vornehmiter Berather der drei eriten Kaiſer zurücdgetreten find, regte 
fih in der deutichen Burſchenſchaft der innigſte Wunſch, Eurer Durd): 
laucht noch einmal huldigenden Dank darzubringen für die gewaltigen 
Thaten, durd) die Eure Durdlaudt dem deutihen Wolfe die Einheit 
errungen und damit dem heißen Schnen und Streben der deutichen 
Burihenihaft Erfüllung gebradt haben. Um diefem Dante Ausdrud 
zu geben, glaubt die deutiche Burſchenſchaft — die aud) das Jahr 1815 
ihr Geburtsjahr nennt und dadurd) jett befondere Veranlajiung hat, 
rüdmwärts zu ſchauen — feinen bejieren Tag wählen zu fünnen, wie 
den heutigen, an dem Cure Durchlaucht das 75. Jahr eines Lebens 
vollenden, das ganz voller Mühe und Arbeit nur des Deutichen Neid)es 
Macht und Herrlichkeit geweiht war. 


Fürſt Bismard nahm die Adreſſe mit folgenden Worten ent: 
gegen: 


Das Jahr 1815 ift, wie Sie richtig bemerften, unjer beider: 
jeitiges Geburtsjahr. Beide haben wir, die Burichenichaft, wie 
ih, das Gleiche eritrebt: die Einigfeit Deutichlands. Das it er: 
reicht worden. ch habe es eritrebt auf dem Wege, den mir meine 
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Erziehung und Geburt angewieſen haben; ich habe das Beftehende 1. 4. 1890, 
geachtet und die Erreihung meines Zieles durch die Monarchen 

gewollt. Ich ermahne die akademiſche Jugend, am Beftehenden 
feftzubalten, jo lange nicht Befleres an die Stelle desjelben ge: 

treten ift. 


Anfprade an die Beamten der Altonaer und 
Hamburger Eiſenbahnen 
Dienstag 1. April 1890. 


Am Abend des 1. April erſchienen die Beamten der Eifenbahn- 1. 4. 1890. 
verwaltungen von Hamburg und Altona, um dem Fürften in einem Fackel— 
zuge ihre Huldigung darzubringen. Cijenbahnpräjident Krahn aus 
Altona begrüßte ihn mit folgender Anſprache: „Hierher, nad) einfamer 
Waldesruh, richten fich heute die bemundernde Theilnahme der Welt und die 
heißen Wünſche des deutichen Kaiſers und der deutichen Fürften. Die Seelen 
der abgeichiedenen Mitarbeiter an dem großen Werke, welhem Eure Durd: 
laucht Ihr ruhmreiches Leben geweiht, der verflärte Geiſt unferes unver: 
geklichen großen Heldenfaifers beleben den ftillen Wald, und ihre ſegnen— 
den Grüße raufchen die MWipfel feiner alten Bäume in Eurer Durchlaucht 
Haus. In diefe hehre Feititimmung hinein find wir gefommen, die Herzen 
voller Liebe und Dankbarkeit, um unſere ehrfurchtävolliten Huldigungen 
und Glüdwünfhe darzubringen. Gott der Herr, welder Eurer Durd): 
laucht Yeben fo glorreich geitaltet und mit Erfolgen fo wunderbar gejegnet 
bat, wolle es herrlich weiter führen bis ans Ende. Möge diefes Ende 
zu Deutichlands Segen recht fern und Eurer Durdlaudt an der Seite der 
Frau Fürſtin noch eine lange Reihe froher und glüdlicher Jahre be: 
fchieden fein, möge der Allmädhtige das Glück Ihres Haufes fichern in 
Kindern und Kindesfindern. Wir aber wollen geloben und dies Gelöbnif 
auf die fommenden Geſchlechter vererben, in treuer Hingabe an König 
und Vaterland, in heißer Liebe zu Deutichland Eurer Durchlaucht nad): 
zueifern, die höchſten Güter, welche Sie der Nation erworben, als heiliges 
Vermächtniß zu pflegen und zu bewahren, Deutjchlands Einigfeit, feine 
Macht und Größe, Wohlfahrt und Gefittung allezeit hochzuhalten und zu 
ſchirmen gegen alle Stürme der Zeit. Und nun wollen Eure Durdlaudt 
uns gejtatten, die Gefühle und Wünfche, welche unfere Herzen heut be: 
wegen, auszutönen in den Ruf: Fürft Bismard, des Deutihen Reichs 
unjterblicher Kanzler, des deutſchen Volfes Stolz und Freude, des deut: 
Ihen Mannes Ruhm und Bier, Ihre Durchlaucht, die Frau Fürftin, und 
das ganze fürftlihe Haus, fie leben hoch!” 


1. 4. 1890, 
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Nachdem der Hochruf verflungen und das Lied „Deutjchland über 
alles!“ gejungen war, dankte Fürſt Bismard in folgender Anſprache: 

Ih danfe Ihnen, daß Sie mich an meinem fünfundfiebzigiten 
Geburtstage dur Ihr Erjcheinen und durch diefen ſchönen Fadel- 
zug erfreuen. Es find in unjrer Zeit zwei Pole, um welche fich 
die materielle Entwidlung bewegt: Kohle und Eifen. Die Ber: 
fhmelzung, das Zuſammenwirken diefer beiden Elemente ermöglicht 
das Eijenbahnmweien; ohne dasjelbe würde diefe enge Verbindung 
nicht ftattfinden. Erft durch diefes Beförderungsmittel ift die ganze 
moderne Entwidlung bewirkt worden, und fo find die Eifenbahnen, 
ihre Leiter und Beamten, die eigentlichen Träger der Eultur. Von 
den Anweſenden werden fi wohl nur wenige der eifenbahnlofen 
Zeit erinnern, ih aber fann es, ich weiß, wie ih in meiner 
Heimath als ein Wunder angeftaunt wurde, als ich erzählte, daß 
id — es war wohl 1837 oder 1838 — in Belgien auf einer 
Eijenbahn gefahren ſei. Und dann kam die erſte Eifenbahn in 
Preußen, von Berlin nah Potsdam, 1839, aber da wurde nur 
ein Geleis gebaut, denn auf einen größern Verkehr wurde nicht 
gerechnet, und auch ſonſt war man in diejer Beziehung etwas eng: 
herzig gefinnt. Ich bin ftets, ſeit ich im Amte war, für eine Con: 
centrirung oder jagen wir für eine Verftaatlihung eingetreten, 
denn ich hielt den Nuten der Eijenbahnen im Privatbefig oder in 
dem von Actiengeſellſchaften für geringer, als wenn fie in der Hand 
des Staates wären. Aber erft, als ih Maybach als Mitarbeiter 
gefunden hatte, fonnte ich meine Abfichten durchjegen, weil er ein 
fundiger Mann war aus Ihrem Kreije; ih bin ihm für jeine 
Thätigfeit zeitlebens zu Dank verpflichtet, denn was das Eiſenbahn— 
wejen anlangt, jo hat er eigentlich, nachdem ich ihm in den Sattel 
geholfen hatte, Alles allein gemadt. Jeder Staat kann fih Glüd 
wünjchen, der einen fo tüchtigen Fachmann an leitender Stelle hat. 
Und jest, meine Herrn, gibt es feine Schwierigkeiten mehr für 
die Technik; die Elbe it mit unzähligen Brüden überjpannt jeit 
1840, und fie bildet jegt fein Hinderniß und Feine Grenze mehr 
wie vor diefer Zeit. Alles ift Ihnen, ift der Eijenbahntechnif 
möglih. Berge werden durchbohrt, Flüſſe und Meeresarme über: 
brüdt; da fällt auch manches Alte zum Opfer, aber jchonen Sie 
immerhin bei Ihren Umgeftaltungen das hiſtoriſch Merkwürdige, 
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wenn es angeht. Und nun nochmals meinen Danf, Nachdem ich 1. 4. 1890, 
achtundzwanzig Jahre Minifter gewejen bin, werde ich num hier jtill 

und ruhig leben; aber ich möchte doch von Zeit zu Zeit Menjchen 

um mic jehn und dann hoffentlih auch viele von Ihnen. 


Anfprade an die Abordnung des Genfralverbandes 
deutſcher Inöuftrieller 


Mittwoch) 16. April 1890. 


Um eine Danf: und Huldigungsadrefie des Centralverbandes deut: 16. 4. 1890, 
ſcher Induſtrieller zu überreichen, erjchienen am 16. April die Herren Ge: 
heimer Gommerzienratb Shwargfopff, Commerzienrath Haßler, Gene: 
ralconful Rufjell, Geheimer Finanzrath Jende, Geheimer Commerzien: 
rath Eugen Langen und Generaljecretär Bued in Friedrichsruh. 
Fürft Bismard nahm die Adreſſe mit folgenden Worten entgegen: 


Wenn Sie dem Bedauern Ausdrud geben, daß ich meinen 
Abfchied genommen habe, fo fann ich nur bemerken, daß ich meinen 
Abſchied erhalten habe und jehr gern im Amt geblieben wäre, 
wenn Seine Majeftät der Kaifer es gewollt hätte. Um die Ein: 
beitlichkeit der Regirung zu fihern, habe ich an die alte Cabinets- 
ordre von 1852 erinnert, welche den Verkehr der einzelnen Minifter 
mit der Krone unter die Gontrolle des Minifterpräfidenten ftellt. 
Der Kaifer hat mir meine Gonferenz mit dem Abgeorbneten 
Windthorft zum Vorwurf gemacht, ih muß es aber als das Recht 
des SKanzlers betrachten, mit jedem Reichsboten felbftändig zu 
verfehren. Windthorft hat die Conferenz gewünſcht, aber jo un: 
erhörte Forderungen gejtellt, daß diejelben gar nicht ernjt gemeint 
jein konnten. In jachliher Beziehung bin id in Meinungsver: 
ihiedenheit mit dem Kaifer in Betreff der Behandlung der Arbeiter: 
fragen gerathen. Nach meiner Anfiht muß das jegige Vorgehn 
der Regirung zur Züchtung von Socialdemofraten führen. ?) 


) Der Tert der Rebe ift offenbar nur zum Theil überliefert; ein von einer 
Berliner demokratiſchen Zeitung (23. April 1890) gebradhter abweichender Tert ift 
von den Berliner Politiichen Nachrichten als erfunden bezeichnet worden (vgl. 
Hamburger Rahrichten 24. April 1890 Nr. 97 A.A.). 


23. 5. 18%. 


6 Aniprade an die Abordnung der techniſchen Hochſchulen. 


Anſprache an die Abordnung der techniſchen 
KHochfchulen 


Freitag 33, Mai 189%, 


Vertreter der neun techniſchen Hochſchulen Deutichlands trafen am 
23. Mat in Friedrichsruh ein, um dem Fürften Bismard eine Huldigung3: 
adrejie zu überreichen. Dem Spreder der Abordnung, stud. Grauert 
aus Berlin, antwortete Fürſt Bismard: 


Sch freue mich, die Vertreter der ſämmtlichen deutjchen tech— 
niſchen Hochſchulen begrüßen zu fünnen, und betrachte Dies als 
Zeichen, daß auch dort der Einheitsgedanfe, der Deutichland durch: 
zieht, Play gegriffen hat. Ich bin auch jung gewejen und habe 
mich ſchon in Göttingen dem nationalen Zuge nad Einheit an— 
geihlofien, der manchem jo verhängnißvoll geworden iſt. Man 
nannte ed damals Träume Nun die Zeiten find jet vorüber, 
wir ftehn groß und geachtet da in der Welt und haben die Ein: 
heit gewonnen, die uns damals fehlte. Wenn ich denfe, welche 
Spannungen zum Beifpiel zwiſchen Nord: und Sübddeutichland, 
zwiichen Preußen und Sachen oder ſelbſt zwijchen dem Dften und 
dem Weiten Preußens beitanden haben, und damit bie heutige 
Lage der Dinge vergleiche, jo ift nach meiner Ueberzeugung die 
Zeit des Zwiftes und Haders für alle Zeiten vorbei und der Be- 
ftand des Reiches geſichert. Man jchreibt mir die Neußerung zu, 
nur durch Blut und Eifen könne die Einheit Deutjchlands her: 
geftellt werden, aber diejes Wort ift falfch verjtanden worden.!) Ich 
hatte erfannt, daß die Einheit nur durch den König von Preußen 
gewonnen werden fonnte, und habe den Ausdruck nur in dem 
Sinne gemeint: man muß dem Könige von Preußen möglichit viel 
Macht, ein ftarfes Heer, geben, damit er im geeigneten Moment 
ein möglichft großes Gewicht von Blut und Eifen in die Wagfchale 
werfen könnte. Mit Schügenfeften und Turnfeften allein fonnte 
die deutjche Einheit nicht hergeftellt werden. Glüdlichermweife find 
wir über die Zeit der Kämpfe jegt hinaus. Das größte Glüd 
für Deutichland ilt der Friede, und ich glaube nicht, daß je ein 
deutſcher Kaiſer eine Eroberungspolitif verfolgen wird wie der erjte 


) S. 3b. 11, 30, XI, 419. 
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Napoleon. Die Karte Europas auf gewaltſame Weife umjuge: 23. 5. 1890. 
ftalten, liegt einem deutſchen Kaijer fern. 

Was aber blüht im Frieden mehr als die Technik? Man jchaffe 
eine neue Annehmlichkeit, eine Verfehrserleichterung, und fie wird 
bald zum Bedürfniß der ganzen Welt werden. Sie als Techniker 
find nicht an die Scholle gebunden. Die Unzulänglichkeit der juriſti— 
ihen Bildung, ja jeder Facultätsbildung mit Ausnahme der ärzt: 
lihen befteht darin, daß fie für die heut beftehenden Zuftände zu: 
geichnitten ift. Kommen dieje einmal ins Gleiten, was zwar heut 
fern liegt und wohl eher zu meiner Zeit hätte eintreten können, fo 
it es mit dem Juriſten jchlecht beftellt, er fteht aus jeinem Staats: 
leben geriffen hilflos da. Ich halte es auch für einen bejonders glück— 
lihen Griff, daß Sie ſich als Glieder einer großen Körperſchaft fo 
frübzeitig jhon zufammengefunden haben. Sie, meine Herrn, fünnen 
als Induſtrielle fich Hunderttaufende auch außerhalb Ihres Vater: 
landes verdienen, Sie fünnen ſich als Conftructeure, als Ingenieure 
und Architekten auch außerhalb Deutjchlands einen Namen maden. 
Die Geſetze der Chemie, der Baufunft, fie gelten in der ganzen 
Welt. Sie, meine Herrn, find nit an die Scholle gebunden und 
fünnen dem deutjchen Namen auf der ganzen Welt Ehre machen. 
Die Technik regirt die Zufunft, und ich wünſche jedem Einzelnen 
von Ihnen Glüd, daß er diefen Beruf gewählt hat. Der Einfluß 
der Technif auf unjer ganzes Staats: und Culturleben wird immer 
größer werden, er hat jeinen Höhepunkt noch lange nicht erreicht. 
Meine Herrn, ih danfe Ihnen nochmals für Ihr Erjcheinen. 


Anfprade an die Abordnung des Bürgervereins 
zu Charlottenburg 


Donnerstag 5. Juni 1890, 


Im Auftrage des Bürgervereins überreichten die Herren Profeilor 5. 6. 1890. 
Dr. Dieterici, Director Dr. Holt und Nentner Preuße eine Dank— 
adreiie. Fürſt Bismard ermiderte auf die Anſprache des erftgenannten 
der Herren: 


5. 6. 18%. 


12. 6. 1890. 
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Sie haben mir eine große Freude bereitet, indem Sie mir 
die Empfindungen Ihrer Mitbürger zum Ausdrud brachten. Gern 
babe ich immer Charlottenburg beſucht. Jetzt vor zwei Jahren eilte 
ih faft täglich, allerdings mit tiefer Wehmuth im Herzen, dorthin 
an das Krankenbett des Hocjeligen Kaijers Friedrih.... Was von 
mir geleiftet ift, muß im Wejentlihen auf meinen Allergnädigften 
Herrn, den Hochjeligen Kaifer Wilhelm, und jeine Armee zurüd: 
geführt werden. Nur für einen kleinen Theil haben meine ſchwachen 
Kräfte zu Deutihlands Erhebung und Deutfchlands Einheit bei- 
getragen. Immerhin ift die von Ihnen mir fundgethane Gefinnung 
jo vieler Charlottenburger Bürger gleichſam eine Quittung für 
mein lange Jahre hindurch erftrebtes Ziel. Nachdem das Bewußt— 
jein von der Einheit und Macht Deutichlands in allen deutichen 
Herzen Raum gewonnen hat, ift das ein fihrer Grund für bie 
Weiterentwidlung unjres Vaterlandes. Sagen Sie Jhren Mit: 
bürgern, daß ich von dem Ausdrud ihrer Gefinnung tief ergriffen 
und reich belohnt bin für Alles, was ich erjtrebt habe. 


Anſprache an die Abordnung des Magiftrats von 
Stuttgart 


Donnerstag 12. Juni 18%. 


Im Auftrage der Gemeindecollegien von Stuttgart erſchienen am 
12. Juni 1890 die Herren Gemeinderath Staatsrath Dr. Göz und 
der Obmann des Bürgerausfhufjes Schiedmayer in Friedrichsruh, 
um dem Fürften Bismard den Chrenbürgerbrief zu überreichen. 
Dr. Göz begrüßte den Fürſten mit folgender Anfprade: 


Die bürgerlihen Collegien der Stadt Stuttgart, der Gemeinde: 
rath und Bürgerausfhuß, haben in ihrer Sigung vom 1. April diefes 
Jahres einftimmig die Verleihung des Chrenbürgerreht3 an Eure 
Durchlaucht beſchloſſen, als einen wenn auch ſchwachen, jo doch gejeß: 
lih allein möglihen Beweis der dankbaren Anerfennung der unver: 
gänglihen Verdienfte Eurer Durchlaucht um des ganzen deutfhen Volkes 
Wohlfahrt. Die bürgerlihen Collegien wurden innigſt erfreut durch 
die huldvolle, liebenswürdige Weile, in welcher Eure Durchlaucht diefes 
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Ehrenbürgerrecht anzunehmen geruht haben, und haben uns beauftragt, 12. 6. 1890, 
den mit angemejienen Sinnbildern ausgejtatteten Chrenbürgerbrief zu 
überreichen. 

Das ideale, geiftige und gemüthlihe Band, das damit zwiſchen 
dem Nedar und der Elbe, zwiichen dem Süden und Norden Deutſch— 
lands geknüpft wird, möge hinweiſen auf die politiiche und wirthſchaft— 
lihe Bereinigung von Nord und Süd im Deutihen Reid, auf die 
Ueberbrüdung der Mainlinie, auf die Erneuerung und Feitigung des 
Deutichen Reiches, welches wir in erjter Linie Eurer Durchlaucht Elarer 
Einfiht, unerfhrodener Thatkraft und opferwilliger Hingabe verdanfen. 

Wir im Süden, in der Nähe der franzöfiihen Ausfallspforte, 
haben den Jammer und das Elend, die Ohnmacht und den Zwieſpalt 
des verflojjenen Deutihen Bundes am jchmerzlichiten empfunden; um 
fo mehr erfreuen wir uns jett des unſchätzbaren Gutes eines feit: 
gefügten, auf eigener Kraft fußenden mächtigen Baterlandes, um fo 
größer ift unjere Dankbarkeit gegen den Staatsmann, der unter ge: 
maltigen Schwierigfeiten mit glänzendem Erfolge feine ganze Kraft, 
jein Herzblut der Begründung des neuen Reiches, der Schaffung der 
Selbitändigfeit, Sicherheit und Wohlfahrt des deutichen Volfes ge: 
widmet hat. 

Möge die göttlihe Vorſehung Eurer Durdlaudt einen reich: 
gefegneten langen und. fhönen Lebensabend ſchenken! 

Auf dem Bürgerbrief fällt eine vom Künjtler liebevoll ausgeführte 
Anfiht der Stadt Stuttgart ins Auge, wie fie fich fanft und anmuthig 
an die umgebenden Rebhügel anjchmiegt. Wenn Eure Durchlaucht 
dur diejes Bild fich verleiten ließe, einmal perſönlich einen Augen: 
ihein von diejer Stadt zu nehmen — mit der aufrichtigften und herz: 
lihjten freude würde der erite Bürger Stuttgarts von der gefammten 
Bürgerjchaft, von Alt und Jung, von Hoc und Niedrig, von allen Kreifen 
der Gejellichaft begrüßt werden; wie gerne würden ihm die bürgerlichen 
Collegien vom eigenen Gewächs einen Willfommentrunf credenzen, der 
vielleicht beijer wäre al3 fein Ruf. 


Bürgerausfhuß-Obmann Schiedmayer verlas hierauf die Ur: 
funde des Chrenbürgerbriefs, die folgenden Wortlaut hat: 


Wir Ober:Bürgermeifter und Gemeinderäthe der königlich württem: 

bergifhen Haupt: und Refidenzitadt Stuttgart 
urfunden und befennen hiermit, 
dat wir mit Zuftimmung des Bürger: Ausschufles befchlofien haben: 
Sr. Durdlaudt dem Fürſten Bismard, 

in dankbarer Anerfennung feiner unvergänglihen Verdienſte um des 
geliebten deutſchen Vaterlandes lang erjehnte Einigung und Feſtigung 
und in aufrichtiger Bewunderung jeiner während des denfmwürdigiten 
Beitabichnittes der deutſchen Geſchichte als Kanzler des Deutſchen Reichs 
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12. 6. 1890. bewiefenen hohen Staatsfunft, unerfchütterlihen Thatkraft und echten 
deutfchen Treue das Chrenbürgerreht der Stadt Stuttgart zu verleihen. 
In Bollziehung diefes Beichlufies ift Die gegenmärtige Urkunde aus: 
gefertigt, von und unterzeichnet und mit dem großen Stadtſigill ver: 
jehen worden. 
So geſchehen zu Stuttgart am 1. April Eintaufend adhthundert 
neungig. 
Ober:Bürgermeifter und Gemeinderäthe. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Es ift für mich eine hohe Auszeihnung, Ehrenbürger der 
Hauptitadt eines der hervorragenditen unſrer verbündeten Staaten 
zu werden. Stuttgart ift mir nicht fremd, ich bin früher unter 
dem König Wilhelm dort gern geweſen und babe mid an der 
ihwäbiichen Gaftlichkeit erfreut. Ich ſehe Ihre heutige Gabe als 
eine Ordensverleihung von Seiten der Stabt Stuttgart an, in Er: 
gänzung zu dem Drden Ihres allergnädigften Königs, den ich feit 
Langem trage. Sch lege hohen Werth auf die Anerkennung, welche 
Sie mir ausſprechen, und ich habe als Neichsfanzler grade auf 
den ſchwäbiſchen Stamm als auf eine Hauptftüge der deutjchen 
Einheit immer bauen fünnen. Die Schwaben find ein zähes Ge: 
ſchlecht, das ſchwer aus ſich herausgeht; aber wenn fie einmal das 
neue Gute in ſich aufgenommen haben, jo find fie auch die zuver: 
läffigiten Kämpfer für dasjelbe. Kaum ſonſt in Deutjchland war 
früher der Particularismus fo ausgebildet wie in Schwaben, es 
gab nirgendwo jo viele Reichsſtädte und Neichsdörfer wie dort. 
Aber andrerfeits ift dies doch nur ein weiterer Beweis des echt 
germanijchen Geiftes. Auch im Auslande find es die Schwaben, 
welche fich die deutfche Gefinnung feit bewahren. Ich habe viele 
Beifpiele davon erlebt und brauche nicht an die jcherzhaften Anef: 
doten zu erinnern, welche darüber eriftiren. rüber hat dieſer 
deutiche Stamm die Reihsfturmfahne geführt, und jo hat er jegt 
in der Uinterftügung der Beltrebungen, im Frieden das Deutiche 
Neih zu feitigen, ein würdiges Beilpiel gegeben. Nah meiner 
Praris als Reichskanzler muß ich anerkennen, daß mir von Württem: 
berg aus, wenn Reichsintereflen in Frage Itanden, Schwierigkeiten 
nie gemadjt worden find, jondern ſtets bereitwillige Unterftügung 
gewährt wurde. Dazu hat wejentlid beigetragen die patriotifche 
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und klare Anſchauungsweiſe Jhres eriten Minifters,!) den ich außer: 12. 6. 1890, 
ordentlih hochſchätze. 

Die Einigung der Deutichen, wie wir fie jegt haben, wäre 
ihon früher zu machen geweſen, wenn man den richtigen Meg 
dahin gefunden hätte. Aber man jchlug 1848 zu viel auf einmal 
nieder, man wollte die Dynajtien und auch den PBarticularismus 
mehr, als nothwendig war, unterdrüden. Das Verwachſen mit der 
Scholle ift eben ein Grundzug deutichen Charakters und eine Wurzel 
jeiner Kraft. ch Habe den andern Weg gewählt. Mir erichienen 
die Dynaftien als eine Bürgjchaft der Einigkeit Deutjchlands, und 
mit ihrer Unterftügung ift das Werf gelungen, beftätigt durch das 
Gottesurtheil der Schlachten. Von dem Nugenblid an hat das 
Streben nah Einheit mit unmiderftehliher Gewalt gewirkt, jobald 
es erft einmal gefeffelt war mit der Treue und Anhänglichkeit an 
das engere Vaterland. Ich bin nie Unitarier geweien und habe 
es mir als NReichsfanzler immer als Aufgabe geitellt, die Nechte 
der Staaten gegen unbillige Anſprüche zu ſchützen; diejelbe Politik 
befolgt auch die jegige Regirung, und zumal wird mein Nach: 
folger im Amt diefe Frage mit derjelben ruhigen und loyalen 
Art behandeln, wie es zu meiner Zeit der Fall gewejen ift. Ich 
danfe Ihnen nochmals von Herzen für die Auszeichnung, die mir 
zu Theil geworden ift, und für die Ehre, die Sie mir durch Ueber: 
bringung des Bürgerbriefes und durch Ihren Beſuch hier erzeigen. 


Anfprade an die Abordnung der MWittelparteien in 
Düſſeldorf 


Sonnabend 14. Juni 1890. 


Nach einer Anſprache des Rechtsanwalts Mengelbier nahm Fürſt 14. 6. 1800. 
Bısmard das Wort. 


Er verhehlte nicht, daß er ſich grade bei jeinem jeßt jehr 
günftigen Gejundheitszuftande Eräftig genug gefühlt habe, die Bürde 


!) Herr v. Mittnacht. 
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jeines Amtes noch weiter zu tragen, daß er auch gern dazu bereit 
geweien jei und gehofft habe, bis zu jeinem Lebensende in bis: 
beriger Weije dem VBaterlande dienen zu fünnen. Unter den ge— 
gebenen Verhältnifjen habe er ſich aber jagen müflen, daß feines 
Bleibens nicht mehr fei. Er fei jegt Privatmann und habe feinen 
jehnliheren Wunſch, als allfeitig als ſolcher betrachtet und be— 
handelt zu werden — man jolle ihn doch jegt in Ruhe laſſen. 
Daß er auch als Privatmann noch befondres Intereſſe an der 
Politik nehme, jei erflärlih, da er fich doch vierzig Jahre lang 
ausſchließlich mit derjelben befchäftigt und ihr alle jeine fonftigen 
Neigungen und mannigfahe Beziehungen zum Opfer gebradit habe. 
Nichts liege ihm aber ferner, als auf den Gang ber Politik er: 
neut einen Einfluß erftreben zu wollen; Alles, was die Zeitungen 
nad) diejer Richtung jchrieben, jei unrichtig; möchten dieſelben doch 
endlih aufhören, ihn in jolcher Weife zu verbädhtigen, aber grade 
diejenigen, deren Wünfche durch feinen Rüdtritt vom Amte Er: 
füllung gefunden, juchten ihm auch die Nechte eines Privatmannes 
zu jhmälern; er lafje fi) aber das jedem Privatmanne zuftehende 
Recht der freien Meinungsäußerung nicht nehmen. Auch könne er 
fih hierin nicht durch die Rathſchläge ihm früher wohlgefinnter 
Blätter beirren lafjen; er glaube nicht, daß er nach dem 20. März 
weniger in der Lage jei, ein richtiges Urtheil zu fällen und richtig 
zu handeln als vorher — und er fühle fih durchaus im Stande, 
die volle Verantwortung für fein Auftreten zu übernehmen. Alles 
aber, was er thue, könne doch nur bezweden, nach feiner Auf: 
fafjung der Dynaftie und dem Vaterland zu nügen. 


Anſprache an die Abordnung der Berliner Bürger 


Sonntag 22. Juni 1890, 


Zur Ueberreihung einer von vielen Taufenden Berliner Bürger 
unterfchriebenen Adreſſe erichien am 22. Juni 1890 eine Abordnung in 
Frievrihsruh. Baurath Kyllmann gab in lebhaften Worten der Dank— 
barfeit der Berliner Bürgerfhaft Ausdrud. Fürft Bismard er: 
widerte: 
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Meine Herrn, ih danke Ihnen wiederholt, nicht nur dafür, daß 22. 6. 1890, 
Sie perfönlich hierher gefommen find, ſondern aud für die warmen 
Worte, welche mir aus dem Wortlaut der Adreffe entgegenklingen. 
Seitdem ich aus dem Amte geſchieden, haben mir viele Städte die 
Sympatbien ihrer Gefinnung entgegengebradt. Am meiften be— 
rührt mich aber jelbftverftändlih Ahr Erſcheinen, der Bürger der 
Reihshauptftadt Berlin. Das ift mir das Wohlthuendfte. Bin 
ich auch fein geborner Berliner, fo bin ich doch in meinem fechsten 
Jahre dorthin gefommen und von meinen fünfundfiebzig Jahren 
bin ich obiter vierzig und mehr dort gemwejen. An feinem Orte 
der Welt habe ich länger gemweilt als in Berlin und fann mich 
fomit gewifjermaßen als naturalifirten Berliner bezeihnen. Außer: 
dem ift diefe Adreſſe für mich von hervorragendem MWerthe, weil 
es fich dabei um eine Kundgebung der Reiche: und Landeshaupt: 
ftadt und der Hauptftadt der Provinz Brandenburg handelt, an die 
mich fo enge Beziehungen fnüpfen. Ich weiß, daß ich nicht immer 
in vollem politifhen Einverftändniß geweſen bin mit allen Theilen 
ber Berliner Bevölkerung, es ift auch nicht immer ohne Kämpfe 
abgegangen, aber ich denfe an biefe Kämpfe ohne jede Bitterfeit 
zurüd, etwa jo, wie man der Kämpfe fich erinnert, die man auf 
der Schule und auf der Univerfität burchgefämpft hat; und ich 
würde aud nicht Bedenken getragen haben, derartige Kämpfe, wenn 
nötbig, fortzufegen. Ich hätte e& auch gemwünfcht, dort auf immer 
bleiben zu fönnen, aber e& ging nicht mehr nad) meinem Scheiben 
aus dem Amte. 

Die Gründe für meinen Nüdtritt liegen nicht in mir. Den 
Hauptgrund bildete ein jhon feit Jahr und Tag vorhandener, 
immer fühlbarer gewordener Mangel an Einigfeit und Einheit: 
lichkeit der Anjchauungen unter meinen vormaligen Collegen im 
Minifterium. Nur die Einigkeit einer Negirung macht dieſelbe 
ſtark. Ich war mit den Gollegen nicht mehr eins, ohne einen ein: 
heitlihen Willen aber ift die Leitung der Staats: und Reichs: 
geichäfte auf die Dauer unmöglid. Dieje Einheitlichfeit würde 
ſich eventuell durch einen Perjonenwechjel unter meinen Mitarbeitern 
haben herftellen laſſen, die Herbeiführung eines ſolchen Wechjels 
war aber nicht durchzufegen, und fo ergab ſich für mich die Un: 
möglichkeit, die Geſchäfte fortzuführen. 


22. 6. 1890. 
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Nah meinem Rüdtritt in das Privatleben find viele meiner 
ehemaligen Freunde der Anficht, dab ih nun aud zu völligem 
Stilfhweigen verurtheilt jei, daß ih mich wie ein „ſtummer 
Hund” ?) verhalten müſſe. Ein altes Spridhwort jagt: Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er auch den Verftand, bei mir will 
man das derart umkehren, daß es heißt: Wem Gott ein Amt 
nimmt, dem nimmt er auch den Beritand. Dieje Anficht ver: 
mag ich nicht zu theilen. Weber die Dinge, über die ich vor 
vier Monaten noch ein allgemein als maßgebend anerfanntes 
Urtheil bejefien habe, werde ih wohl auch heut noch zu ur: 
theilen fähig jein, umd das Necht der freien Meinungsäußerung, 
das jedem Staatsbürger zufteht, werde ich mir nicht nehmen 
lafien, man mag jagen, was man will. ch befinde mich etwa 
in berjelben Lage wie einft Fürft Metternich, welchem ich mid) 
jonft nicht vergleihen möchte und nad deſſen Beifpiel ich mich 
ſonſt nicht grade richten will. Er jagte, daß er von der Bühne 
in das Parterre binabgeftiegen jei. Und in dieſer Lage befinde 
ih mich jetzt auch. Da ich mein Parterrebillet einmal bezahlt 
babe, fteht mir auch das Recht der Kritif an den Vorgängen 
auf der Bühne zu, nur muß dieje Kritif in loyaler Form und 
nicht mit der Pfeife geübt werden. Ind es bleibt eine Pflicht für 
mich, meine Meinung zu jagen für die vielen, welche diejelbe hören 
wollen im Inlande und im Auslande, und nicht zu jchmweigen. 
Meine Kritif wird ftets eine patriotiiche fein, aber grade der 
Patriotismus wird mir unter Umftänden gebieten, im Intereſſe 
der Monarchie und der Dynaftie auf etwaige Fehler meiner Nach— 
folger aufmerfjam zu machen, welche diejfe beiden Hauptfactoren 
unjres nationalen Lebens jchädigen könnten. Auch ein Minifter, 
der nicht ängitlih an fein Amt fich klammert, wird fich verpflichtet 
halten, in denjenigen Fragen, in denen feine Anfichten von denen 
der höhern Stelle abweichen, ohne Rückſicht auf etwaiges Stirn: 
runzeln feiner diflentirenden Meinung Ausdrud zu geben. Wird fein 
Widerſpruch nicht berüdfichtigt, jo gibt es für ihn nur zwei Wege: 
entweder er fügt fih, ſofern es fih nicht um Gardinalfragen 
handelt, oder er nimmt feinen Abjchied. Man hat es mir zum 
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Vorwurf gemadt, daß ich fremde Interviewer empfangen und auf 22. 6. 1890, 
die Preffe eingewirkt habe. Diefen Borwurf muß ich ablehnen. 
So lange ih im Amte war, babe ich mir in diejer Hinficht eine 
gewiſſe Beihränfung auferlegen müſſen, jetzt begrüße ich es mit 
Freuden, daß ich im Intereſſe der Friedenspolitif, der ich ftets 
gedient habe und die auch für meinen Nachfolger maßgebend ift, 
durch Einwirkung auf fremde, weitverbreitete Preßorgane gehäffigen 
Entftellungen und Mißdeutungen entgegentreten fann. Dafür follte 
man mir dankbar fein, nicht aber mir zürnen. Daß ich nicht dar: 
auf ausgehe, der NRegirung Schwierigkeiten zu maden, ift jelbit- 
verftändlich, ich werde mich bei meinen Auslafjungen ftets der ge- 
botenen patriotiihen Rückſichtnahme befleißgigen. So denfe ich zum 
Beiſpiel nicht daran, an den Oftafrifa betreffenden Vereinbarungen 
mit England Kritif zu üben. Das Recht der freien Meinungs: 
äußerung aber kann und werde ich mir nicht nehmen laſſen, auch 
wenn ich jchließlih ganz allein ftehn ſollte. Ich kann vierzig 
Jahre meines Lebens nicht einfach ausjtreichen. Hätte ich es nicht 
anders gefannt, jo hätte ich mich ruhig bloß um meinen Hafer 
und meine Kartoffeln gefümmert, aber heut von mir zu verlangen, 
daß ich mit einem Male ein ruhiger Yandmann werden joll, das 
geht nicht an. Ich muß verbraucht werden, wie ich bin. 

Ich werde mich freuen, wenn Sie, meine Herrn, die einen jo 
bedeutenden Theil der Berliner Bürgerſchaft verichiedener politi- 
ſcher Richtung vertreten — abgejehn natürlich von der Social: 
demofratie — meine Anſchauung als berechtigt anerkennen oder 
mwenigitens zulajien wollten. Ich danke Ihnen noch einmal für 
Ihr perjönliches Erjcheinen und bitte Sie, mir die Gefinnung zu 
bewahren, welde Sie mir ausgeiproden haben und mit Ihnen 
die große Mehrheit der reichstreuen Bürger Berlins. 


Beim Frühftüde bezeichnete Fürjt Bismard die Feier feines 70. Ge: 
burtätages als den Höhepunft feines Lebens und Wirfens: 


Damals hätte er eigentlich aus dem Amte jcheiden müſſen, aber 
die Liebe zum Herrſcherhauſe habe ihn gehalten. Das Abendroth 
feiner Thätigfeit feien die neunundneunzig Tage gemwejen, während 
deren er dem hochſeligen Kaijer Friedrich habe dienen können. Er jei 
darauf vorbereitet gewejen, daß er feine Differenz mit dem Herrſcher 
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haben würde, in der That habe er nur Gutes von ihm erfahren. 
Die Battenbergiihe Affaire, welche ihm fo vielfach zum Vorwurf 
gemacht worden jei, habe er nur im Einverftändniß mit Kaijer 
Friedrich behandelt. Wenn das nicht wäre, fo hätte fich doch ein 
Zeichen des Unmuths ergeben müfjen. Aber nie jei dies erfolgt. 
Sm Gegentheile habe ihn der Kaijer unmittelbar nad) der Beendi— 
gung derjelben umarnıt. 


Anfprace 
an die Gefellfehaft der Humber steamship owners 
Dienstag 2. Juli 18%. 


Die Gefjellihaft der Humber steamship owners benüßte einen 
zweitägigen Aufenthalt in Hamburg unter Führung der Herren King: 
rofe, Zofthoufe, Zutcliffe und Knott aud zu einer Begrüßung 
des Fürſten Bismard in Friedrichsruh. Fürft Bismard ermiderte auf 
die Anſprache mit folgenden Worten: 


Meine Herrn, es freut mich, einen jo wichtigen Zweig bes 
Handels Hier zu jehn und zumal einen ſolchen wie die Handels: 
marine, die jo viel dazu beigetragen hat, die Beziehungen ins 
Leben zu rufen, die beiden Nationen jo jehr zum Vortheil gereichen. 
Der Handel ift der große Beförderer der Civilifation und hat viel 
gethan, um die jet zwiſchen England und Deutjchland beftehende 
Freundichaft zu Schaffen. Er iſt die Quelle internationalen Fort: 
ſchritts und führt zu einer Herzlichfeit, die in der That erfreu: 
lid ift; denn Höflichkeit ift das Del für die Maſchinen des menſch— 
lihen Zebens. Das Deutjche ift nicht jo jehr geachtet in England 
wie das Englifche in Deutichland. (Nein, nein!) Es ift dies be- 
greiflih, denn die Engländer fennen wohl Preußen, aber Deutic: 
land ift ihnen noch neu; wenn ein Menichenalter vergangen ift, 
wird ſich auch hierin vieles geändert haben. 

Deutichland kann man mit einem self-made man vergleichen, 
England mit einem alten ariltofratiihen Lord. Wir haben oft 
zuſammen gejtanden in Zeiten des Friedens jomohl wie in Tagen 
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der Bedrängniß, im fiebenjährigen Krieg und nachher bei Waterloo, 2. 7. 189. 
und noch jetzt beftehn die beten Beziehungen zwijchen den beiden 
Nationen. 


Anfpracde an die Abordnung der New-Vorker 
Independent-Schüßen 


Dienätag 8. Juli 18%. 


Der Präfident der New-Yorler Schütengelellfhaft Weber wies in 8. 7. 18%. 
jeiner Anjprache darauf hin, daß die deutſche Bevölferung Amerikas jeder: 
zeit lebhaften Antheil an den Vorgängen in der deutichen Heimath ge: 
nommen hätte und troß ihres amerikaniſchen Bürgerrechts ihres deutichen 
Urfprungs eingedenf geblieben fei. Als Deutjche jeien jie gefommen, um 
dem Fürſten Bismard für alles zu danken, was er für Deutjchlands 
Ruhm und Größe gethan habe. Fürſt Bismard ermiderte: 


Ih danke Ahnen, dab Sie den weiten Weg nicht gejcheut 
haben, eritens zu Waſſer von Amerifa berüber, um Ihre alten 
Zandsleute zu bejuchen, und dann aud von Berlin nad) Friedrichs: 
rub, um mid mit Ihrem Befuche zu beehren. Ich heiße Sie alle 
herzlich willfommen. Ich habe mich jehr gewundert, joeben durchs 
weg deutſche Namen gehört zu haben; ich hatte geglaubt, zu 
Amerikanern nur engliſch jprechen zu müſſen, und höre nun, daß 
alle Herrn deutſch fpredhen und auch Deutihe find. Das freut 
mich jehr. Seit ich als Minifter in Preußen und fpäter in Deutich- 
land die Politik geleitet habe, bin ich ftets bejtrebt geweſen, in 
den Beziehungen zu dem Nordamerifaniihen Freiltaat das Ent: 
gegenfommen zu bethätigen, zu dem der große König Friedrich II. 
vor mehr als hundert Jahren die Grundlage gelegt hat, indem er 
als erfter die Freiftaaten anerkannte. Das freundichaftliche Ver: 
hältniß zwifchen Deutfchland und den Vereinigten Staaten ift wie 
ein Vermächtniß Friedrihs des Großen jeit jener Zeit von der 
preußiichen Politik immer hochgehalten worden. Deutichland und 
Nordamerika gehören zu den Staaten, die jo glüdlih find, nicht 
nöthig zu haben, fih in ihren gegenjeitigen Beziehungen um etwas 
zu beneiden. Ein freundichaftlihes Verhältniß ift natürlich, Schon 


wegen der alten Stammesverwandtichaft mit den Angeljachfen und 
Biſmarcds politiihe Reden. XIII. 2 
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der noch engern mit dem neubeutichen Stamm, der drüben jeit 
einigen Jahren jo außerordentlih an Größe und Bedeutung ge: 
wonnen hat. Die Deutjch-Amerifaner haben jchon zu einer Zeit, 
zu der fih im alten Baterlande Nord und Süd noch feindlich 
gegenüber ftanden, mit einander in Eintracht gelebt und fih aud 
ftets als zujammengehörig betrachtet. Seit der Gegenjag zwiſchen 
den Deutihen in Europa aufgehoben ift, find jegt einige zwanzig 
Jahre vergangen. Gottes Segen ift es, für den wir dankbar zu 
fein haben, daß dieſer alte Sauerteig vollftändig ausgefegt worden 
ift, und daß das Vertrauen zwijchen den Dynaftien und, was noch 
ſchwerer zu erreichen war, das Vertrauen der deutſchen Stämme 
zu einander gegen alle Anfechtung feit begründet worden iſt. — 
est wird der norddeutihe Tourift in den bayriſchen Alpen und 
der oftdeutihe am Rhein mit landsmannſchaftlichem Wohlmwollen 
behandelt, was früher nicht immer der Fall geweſen ift. 

Diefes Band der Einheit, das fih um alle Stämme in der 
alten Heimath jehlingt, ift feft genug, um dieſe auch mit dem ver: 
wandten Volk in der neuen Welt in enger Verbindung zu halten. 
Die Einheit des urfprünglichen Vaterlandes ilt ein Hauptgewinn 
geweien grade auch für die Deutichen im Auslande. Sie drüben 
in Amerika fünnen die Einigung Deutichlands fehr wohl verfpüren. 
Es hat Zeiten gegeben, wo der Eine fih rühmte, ein Sachſe zu 
fein, der Andre ein Preuße, der Dritte ein Hefle, und nur die aus 
den Ffleinen Staaten Kommenden ſagten ſchüchtern, daß fie aus 
Deutichland jeien. Jetzt aber jagen Alle, fie wären Deutjche, und 
wenn das Gefühl einer gewillen Blödigfeit, mit der man dies 
früher eingeftand, jegt noch beitünde, jo würden die Herrn nicht 
nad Berlin herüber gefommen jein. Wie ih an der Ausiprade 
der verjchiedenen Herrn merfe, find Sie ſowohl Süddeutiche wie 
Norddeutihe. Aber Sie machen doch gewiß jegt in Amerifa hierin 
feinen Unterjchied mehr. 


(Rufe: Nein, nur Deutice.) 


Das ift recht, jo habe ich es mir auch gedacht. 

Ich hoffe, daß Gott in allen unjern amerikaniſchen Lande: 
leuten dieſe Empfindung lebendig erhalten und ftärfen werde. Zwie— 
jpalt zwiſchen Anglo: und Deutjch: Amerikanern braucht es deswegen 
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nicht zu geben, denn leßtre thun ihrem Gefühl als Amerikaner 8. 7. 1890. 
feinen Abbruch, wenn fie aud) an ihrem alten Vaterlande hängen. 
Ich erblide in jedem Deutſchen, der hinüber nah Amerifa geht, 
einen Pionier, der dazu beitragen wird, bie beftehenden guten Be— 
ziehungen zu fördern. Das gegenfeitige Vertrauen zwifchen Deutjch: 
land und Nordamerika hat ſchon fchwierige Proben bejtanden. 

Wir werden, jo Gott will, mit Amerika nie Streit haben. 
Es hat allerdings Momente gegeben, wo ängftlihe Gemüther 
glaubten, es fönne zu einem Conflict zwifchen Deutjchland und 
Amerifa fommen in der Samoa:Angelegenheit. Das war aber fo 
unbegründet wie möglich, ich würde es direct unvernünftig genannt 
haben, wenn man wegen dieſer Bagatelle einen erniten Streit hätte 
anfangen wollen. Ih habe mir immer gejagt: Iſt das ganze 
Samoa denn nur annähernd fo viel werth, da man deshalb die 
alte Freundfchaft zwiſchen den beiden Völkern, die fi brüderlich 
nahe jtehn, jtören jollte? Es trat dann die befannte Samoa: 
Conferenz zufammen, und es ift mir nicht ſchwer geworden, bie 
Sade friedlih zu ordnen. Aehnlich verhielt es fich feinerzeit 
mit dem Conflict mit Spanien wegen der Karolinen-Inſeln. Auch 
damals glaubten Heißiporne an Krieg. Im Ernft konnte man 
doch aber nicht alauben, daß wegen der Intereſſen vielleicht nur 
eines einzigen in Betracht fommenden Handelshaujes wir in Madrid 
oder die Spanier in Berlin einmarjchiren würden. Höchſtens 
wären einige Küftenftädte zerjtört worden, und auch das wäre ſchon 
zu viel gemwejen. Ich habe das Vertrauen, daß nichts das gute 
Einvernehmen zwiſchen Deutichland und Amerika ftören kann; ich 
bin fiher, daß Amerifa gegenüber auch mein Nachfolger ganz fo 
denft wie ih, und hoffe, daß die naturgemäße Verbindung, wie 
fie zwiſchen den beiden Ländern befteht, durch Sie immer fefter 
gefettet werden wird. 


Anfprade an die Abordnung der Htadt Duisburg 


Sonnabend 16, Auguſt 1890, 


Zur Ueberreihung des Chrenbürgerbriefs von Duisburg erichien 16. 8. 1890. 
eine Abordnung des jtädtiihen Magiſtrats unter Führung des Ober: 


16. 8. 18%. 


17. 8. 189%. 
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bürgermeifters Behr am 16. Auguft in Kiffingen. Fürſt Bismard beant: 
mwortete die Nede des Oberbürgermeiiterd mit einer furzen Anſprache, 
die nur in indirecter Nede überliefert iſt: 


Die Ehre fei ganz auf feiner Seite; wenn ihm in jeiner 
frühern Stellung Nuszeihnungen und die höchften Orden ber 
Potentaten zu Theil geworden, jo hätte das mehr einen conven— 
tionellen Sinn gehabt, fei gewiſſermaßen jelbjtverftändlich geweſen. 
Der jpontane Ausdrud der Anerkennung des freien Bürgertbums 
einer aufblühenden Stadt aber gehe zu Herzen, wie er von Herzen 
fomme. 


Anſprache an die Theilnebmer am Fackebuge 
der Kiffinger Bürger 


Sonntag 17. Auguft 18%. 


Zmweitaufend Fadelträger aus allen Kreifen der Bürgerihaft und 
Kurgäfte vereinigten fi am Abend des 17. Auguft vor der Wohnung des 
Fürften zu einer großen Huldigung. Gelänge der Männerchöre leiteten 
fie ein, darauf hielt Bürgermeifter Fuchs eine Anſprache an den großen 
Ehrenbürger Kiffingens, die In einem Hoc ausflang. Fürſt Bismard 
erwiderte: 

Die nationalen Gefühle, die in Ihren Worten und Liedern 
Ausdrud gefunden, entjpringen den großen Ereignijjen unter Kaiſer 
Wilhelm I., an denen mitzuwirken ich das Glüd gehabt habe. Ich 
freue mid, daß diefe Gefühle im ganzen deutichen Volke beftehn. 
Die Huldigung ergreift mich um jo mehr, als ich nicht mehr in 
amtlichen Beziehungen zur Negirung des Landes ftehe. Ich ſehe 
zu meiner Freude, daß auch hier die alte Liebe nicht roftet. Sch 
hege für Kiffingen heimathliche Gefühle, ich komme jchon feit fechzehn 
Sahren, wenn ich nicht irre, diesmal zum zwölftenmal hierher. Ich 
bin durch Gefühle des Dankes und der Sympathie mit Kiffingen 
verbunden, dem ich jo viel Gutes zu verdanken habe. ch hoffe, 
daß ich auch bei fernerer Wiederkehr gleiche Gefühle antreffe. 
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Anfprade an Witglieder der Deuffchen Parfei in 
Heilbronn 
Sonnabend 23. Auguft 1890. 


Sechzig Mitglieder der Deutihen Partei in Heilbronn wurden am 28. 8. 1890. 
23. Auguft in Kiffingen vom Fürften Bismard empfangen. Nachdem 
Banfdirector Schmidt die unvergänglicen Verdienſte des ehemaligen 
Kanzlers um das Vaterland gefchilvert hatte, nahm Fürft Bismard das 
Wort zu folgender Anfprade: 


Ich bin Ihnen außerordentlih dankbar zunächſt für die Ehre, 
weldhe Sie mir durch Ihren Bejuch erzeigen, und dann für das 
Wohlmwollen, weldhes der Herr Nedner eben hier in Ihrem Namen 
ausgeiproden hat. ch freue mich über die Anerkennung, die 
der Antheil, den ich an der Führung unferer deutichen Gejchichte 
in den legten Jahrzehnten habe nehmen fönnen, bei Ihnen gefunden 
bat, und wenn ich vom Steuer habe zurüdtreten müfjen, jo wird 
dadurd bei mir die Hoffnung nicht erjchüttert, daß das deutſche 
Staatsihiff, gleichviel, wer der Steuermann ift, denjelben Curs 
wie früher einhalten werde und daß die Einigkeit, in der wir uns 
befinden, erhalten bleibe. Und die, welche unter uns dreißig oder 
vierzig Jahre zurückdenken, werden willen, daß Das nicht immer 
jo war und daß das eine Errungenschaft der Neuzeit ift. Daß diefe 
Einigfeit, ih fann jagen Einheitlichfeit der deutichen Nation, jo 
weit wir fie befigen, eine dauernde jein wird, unabhängig von ber 
Frage, wer Kanzler jei, dies fann auf die Probe geitellt werden; 
das auf den Schladhtfeldern in der Vertheidigung des Vaterlandes 
gemeinfam vergofiene Blut ift ein feiter Kitt, der nicht jo leicht in 
Brüche gebt. Und die Erinnerung an die große Zeit, die in dieſen 
Tagen, zwanzig Jahre zurüdliegend, an uns wieder vorbeizieht, ift 
ein feites Fundament für die wiedergewonnene Einigkeit, das nicht 
zerbrödelt, abgejehn davon, daß, ich will ganz hausbaden ſprechen, 
die Bortheile diefer Einheit, nachdem wir fie zwanzig Jahre lang 
erprobt haben, doc jo unbeftritten find, daß fie die Nation, die 
fie hat erfämpfen helfen, wohl nicht mehr wird verlieren wollen, 
und daß fie der Generation, die unter den Eindrüden des neuen 
Gebäudes aufwächſt, feit im Herzen haften; und was immer für 
politiſche Einzelfämpfe, welche das Gefühl der Zufammengehörigfeit 
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und des nationalen Glückes zu ftören fuchen, in Deutjchland ftatt- 
finden, jo muß ich jagen, daß der Gedanke, wieder nach Jahr— 
hunderten ber Zerriffenheit ein großes und mächtiges Volt in Deutjch- 
land zu bilden, in uns allen jo tiefe Wurzeln gejchlagen hat, daß 
er unerjchütterlich bleibt. Und darauf, meine Herrn, möchte ich 
Ihrer Aller Zufage und das Verſprechen nehmen: wenn je innere 
Wirren, die Gott uns fern halten möge, wieder fommen follten, 
fo denken Sie an das württembergijche Blut, das vor Paris ge- 
floffen ift, und denfen Sie an die Früchte, die es getragen bat. 
Ich möchte Ihnen allen den alten Sprud ans Herz legen: „Halt 
feit am Neich, fölnifcher Bauer, ſchmeck's wie's will, jüß oder fauer!“ 

Auf einen Trinkſpruch, den Profefior Dr. Egelhaaf bei der Früh- 
ftüdstafel auf den Fürſten ausbrachte, antwortete diefer: 

Es Sei ihm Anfangs ſchwer geworden, fi an die Unthätigfeit 
zu gewöhnen, es fei ihm jonderbar vorgelommen, wenn er Morgens 
aufwachte und nichts zu thun hatte, als feine Uhr aufzuziehn. Aber 
jest fühle er doch, daß durch diefe Behaglichkeit eine gewiſſe Ab— 
fpannung der nervöjfen Ueberreizung bei ihm eingetreten fei, und 
diefem Umſtande, nächſt feinem verehrten Arzte Dr. Schweninger, 
verdanfe er es, daß er fich heut wohler fühle als feit zehn Jahren. 
Er hoffe, die Herrn im nächſten Jahre wieder hier begrüßen zu fünnen. 

Ein beim Abſchied auf ihn ausgebrachtes Hoch gab dem Fürſten 
noch zu folgender Aeußerung Anlaß: 

Sie wiſſen ja, fein Prophet wird geehrt in feinem Lande. Ich 
bin auch einmal Elein gewejen, und nun, da ich groß geworben, 
fann mir dies mancher nicht verzeihn. Aber alles übelmwollende 
Urtheil wird mit der Zeit vergefien. 

Was in den Zeitungen über mich fteht, berührt mich nicht, 
das ift mir gleihgültig, das iſt Staub, den die Bürfte abwiſcht. 
Ich lege nur Werth auf die Gefchichte, was die fpäter über mich 
fprehen wird. Mein einziger Ehrgeiz, den ich habe, befteht in einer 
guten Grabſchrift, und um die bitte ich, nicht fofort, aber in den 
Herzen. !) 





N Die Aeußerung beftimmte den Schriftiteller Mar Bewer in Dresden 
zur Herausgabe einer Sammlung von „Örabinihriften auf Bismarck“. 
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Anfprade an Damen und Herren aus Württemberg 
Dienstag 236. Auguft 1890, 


In Ermwiderung auf die Begrüßungsanipradhe des Inſtituts- 26. 8. 189, 
vorftandes Härlin aus Göppingen dankte Fürft Bismard zunächſt 
für die vielen Beweiſe der Liebe und Anhänglichkeit, die ihm be- 
fonders aus Sübddeutichland und aus Schwaben zugingen. Er jei 
gewohnt, ſowohl Liebe als Haß zu ermidern; beides habe er in 
feinem Leben vielfach erfahren. Es ſei allerdings nicht ganz hriftlich, 
wenn man Haß nicht mit Liebe vergelte, allein er habe ſich feiner 
Haut wehren müjjen. Um jo angenehmer jei es ihm, wenn man 
ihm mit Liebe entgegenfomme, wie er das grade in der legten Zeit 
reichlich habe erfahren dürfen. Die deutiche Einigkeit habe geſchaffen 
werden müſſen, ehe die Nation zur Unabhängigkeit habe gelangen 
fönnen. „Wir find nun gottlob fremden Nationen gegenüber unab- 
bängig, und weiter bedürfen wir nichts. Jeder Volksſtamm joll 
jeine Eigenthümlichfeit bewahren, aber einig wollen wir bleiben. 
Eroberer, die die Landfarte willfürlich verändern, fennen wir in 
Deutichland glüclicherweife nicht: wir find friedliebend und nehmen 
einen Krieg nur dann an, wenn es der Wille der ganzen Nation 
ift. Sch babe jest ja nichts mehr mitzureden, aber das fann ich 
Ihnen verfihern, wir werden den Frieden für die nächſten Fahre 
mwenigftens bewahren, und wenn wir je in übermüthiger Weile 
angegriffen werden, jo werben fünfundvierzig Millionen Deutfche 
zufammenftehn, um den Angriff abzufchlagen.” 


Anfprade an Homburger Bürger 


Freitag 5. September 18W, 


Fürſt Bismard verließ am 4. September 1390 Kifjingen, um ſich 5. 9. 1890. 
nah Homburg zu begeben, wo feine Gemahlin zum Kurgebraud; weilte. 
Er nahm Wohnung im Hotel Riehelmann. Am 5. September Abends 
huldigten ihm die Homburger Bürger mit einem Fackelzug. Auf die 
Begrüßungsaniprade des Hauptmanns a. D. Wodizka, der den Fürften 
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Bismard ala Begründer des Deutichen Neiches feierte, antwortete ber 
Fürſt: 

Er danke ſeinen lieben Homburger Mitbürgern, die ihm zu Ehren 
der von ihm ſtets vertretenen Idee der Einheit und Macht Deutſch— 
lands eine derartige Kundgebung bereiteten. Nicht für fich per: 
ſönlich wolle er die legtere annehmen, ſondern in erfter Linie für 
das Werk, an weldhem er nah Gottes Rathſchluß ein Mitarbeiter 
babe jein fönnen. Zwanzig Jahre jegensvollen Friedens feien uns 
befcheert geweſen, die erfte und wichtigfte Pflicht aber jei es, feſtzu— 
halten, was errungen jei. Das Neich ftehe jet feit, dafür bürgten 
die allgemeinen, auch bier gegenwärtig fich fundgebenden patrio: 
tiihen Gefühle, denen er im Sinne aller Verjammelten feinen 
bejjern Ausdrud verleihn zu fönnen glaube als dadurch, daß er fie 
auffordere, mit ihm in den Ruf einzuftimmen: Kaifer Wilhelm II., 
er lebe hoch! 


Anſprache an die Adorönung der Stadt Dortmund 


Freitag 19. December 1890. 


Bur Ueberreihung des Ehrenbürgerbrief3 erſchien am 19. Decem: 
ber eine Abordnung von Magijtrat und Stadtverordneten von Dortmund 
unter Führung des Oberbürgermeifters Schmieding vor dem Fürften 
Bismard, der am 17. December von Varzin nad) Friedrihsruh zurüd: 
gelehrt war. Nachdem der Oberbürgermeiiter die Urkunde verlefen 
und dem Fürſten Bismard verfihert hatte, daß die Dortmunder nicht 
nur qute Preußen und treue Untertbanen Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs, fondern aud treue und danfbare Verehrer des großen 
deutichen Mannes feien, der die Autorität der preußischen Könige jtets 
hochgehalten, ihr Anfehn im Volke und nad außen hin aelräftigt und 
gehoben, Preußen an die Spite der deutihen Staaten gebradht und 
die deutfchen Stämme zur Einigung in dem wiedererjtandenen Deutjchen 
Neiche aeführt habe, erwiderte der Fürſt in längerer Rede etwa fol« 
gendes: 


Er danke für die ihm durch Gewährung des Ehrenbürgerrechtes 
zu Theil gewordene hohe Ehre. Er empfinde es bejonders an- 


genehm, daß feine Verdienfte um die Wiederbelebung der gemwerb- 
lichen Thätigfeit im rheinifch-weitfälifchen Induftriegebiete auch nad) 
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feinem NRüdtritt von den Gejetgebungsgeihäften Anerfennung 
fänden, bejonders in einer Stadt, welche ftets ein gewichtiger Factor 
in der Induſtrie geweſen fei. Er ſei bis zu den fiebziger Jahren 
ein überzeugter Anhänger des Freihandels geweſen und gemiller: 
maßen in bemjelben aufgewachfen und aufgezogen. Bis zum 
Sabre 1870 ſei er au in ſolchem Maße von den Geichäften der 
auswärtigen Politif in Anſpruch genommen gemwejen, daß er fi 
den mwirtbichaftlihen Fragen nicht eingehend und eindringend habe 
widmen können. Nah 1870 jei auf dem Gebiete der äußern 
Rolitif mehr Ruhe eingetreten, und als er im Laufe der Zeit 
geiehn habe, daß ein Hocofen nad dem andern ausgeblajen und 
die nationale Arbeit immer mehr zurüdgegangen jei, da habe er 
die Meberzeugung gemonnen, bier müſſe Wandel geichaffen werden. 


Anlprade an eine Abordnung aus Straßburg i. €. 


Sonntag 21. December 1890. 


Die Straßburger Abordnung bejtand aus den Herren Profeflor 
Dr. Ziegler, Rechtsanwalt Freiherr Schott v. Schottenjtein, Präſi— 
dent des Gemwerbevereind Herbſt und Zeichner Weymann. Profeſſor Dr. 
Ziegler hielt die Aniprade. Er wies darauf hin, daß eine große Anzahl 
der Bewohner Straßburgs das Bedürfniß gefühlt habe, dem Kanzler nad) 
feinem Rüdtritt Danf und Anerkennung für fein langjähriges verdienſt— 
volles Wirken zum Wohle des Reiches auszufpredhen, und diefe Gefühle 
in einer Adreſſe niedergelegt habe, die von 6000 Männern gleicher Ge: 
jinnung unterichrieben fei. Fürft Bismard ermiderte: 


Es jei ihm mit der Ueberreihung einer Adreſſe aus Straß: 
burg mit jo anerfennenden Worten eine Genugthuung, eine Freude 
bereitet worden, welche ihm unvergeßlich bis an jein Lebensende 
jein werde. Niemals würden die heut aus Straßburg zu ihm 
geiprochenen Worte aus feinem Gedächtniß entichwinden, und noch 
auf dem Sterbebette jollten fie ihm ein Troft und eine ftille Freude 
bleiben. Er habe für Straßburg ja auch ftets ein großes, ein 
bejondres Intereſſe gehabt, ſchon in feiner Jugend. Er erinnere 
fih, wie er im jahre 1842 zum erjtenmal durch Straßburg gereift, 
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21. 12. 1890. wie es ihn da geichmerzt habe, daß in einer ganz beutjchen und 
damals auch noch gänzlich deutich ſprechenden Stadt franzöfiiches 
Militär und franzöfifhe Beamte wirthſchafteten. Er habe damals 
zu feinem franzöfiichen Neifegefährten gejagt: „Diefes Land war 
unfer und muß wieder unjer werden.” Worauf diefer antwortete: 
„Alors il faudrait croiser la bayonnette.* Darauf habe er ent: 
gegnet: „Eh bien, nous la croiserons.* ') 

Später fei es jein Beftreben geweſen, die Ede von Weißen: 
burg zu erringen, melde fih wie ein Stachel ins deutjche Fleiſch 
geichoben habe, wo der Geflerhut geftanden habe, vor dem Deutich- 
land feine Reverenz machen mußte. Nachdem das Werf mit Gottes 
Hilfe gelungen, hätte er am liebiten unmittelbar nach dem Weber: 
gange von Elſaß-Lothringen in deutſchen Beſitz auf der Höhe der 
Bogeien zwiſchen Deutjchland und Frankreich eine chineſiſche Mauer 
errichtet, die im Lande bleibenden Eingebornen aber äußerft glimpf: 
lich behandelt, zum Beifpiel zwanzig Jahre lang von jedem Militär: 
dienft befreit. Dann wäre die franzöfiiche Generation allmählich 
ausgeftorben und eine neue deutjche herangewachlen. Aber das jei 
nicht jo gegangen, wie er e& gewollt, und jpäter habe man fich 
doch zum Paßzwang befennen müfjen. Dieje einjchneidende Map: 
regel babe nur den Zmwed gehabt, den Franzojen einmal flar zu 
machen, wo die Grenze jei, die fie bis dahin trog zwanzigjähriger 
deutfcher Verwaltung niemals beachtet hätten. Es jei ja auch 
natürlih, daß wir den Parijern niemals ausreden fünnten, daf 
Eljaß:Lothringen eine franzöfiiche Provinz fei, aber das eine habe 
man ihnen wenigſtens begreiflich machen fünnen, daß es nicht ihre 
Sommerprovinz ſei, in der fie fih nach wie vor als Herrn auf: 
jpielen fönnten, Gegen dieſe und gegen ihre Freunde im Lande 
jei die Paßmaßregel gerichtet gewejen. Dem harmlojen, ruhigen 
Einwohner, dem Geichäftstreibenden, dem Familienverfehr, dem von 
der Politit unberührt dahinlebenden Kleinen Manne babe natürlich 
nichts geichehn jollen. Wie im gewöhnlichen Leben auf einem 


!) Hier liegt wohl ein Irrthum bes Berichterftatterd vor. Die Aeußerung 
gehört in ein Geipräd, das Bismard 1867 mit dem General Vaillant geführt hat, 
der einen Krieg zwiichen Preußen und Frankreich nad) den Erfolgen von 1866 für 
wahricheinlich hielt, weil der galliihe Hahn es nicht werde ertragen fünnen, daß 
ein andrer lauter in Europa frähe. 
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Glacis nur ſolche Bäume geduldet werden dürften, die in militärifcher 21. 12. 1890. 
Beziehung unbedenklich jeien, jo habe auch die deutiche Regirung 
in nationaler Beziehung jchließlih nicht mehr dulden können, 
dab in Eljap-Lothringen alles von Frankreich aus überwuchert 
worden jei. Daher der Paßzwang. Freilich, Theorie und Praris 
feien ganz verjchiedene Dinge, und es habe ſich wieder einmal 
gezeigt: „Wo man hadt, da fallen Spähne. On ne peut pas faire 
une omelette sans casser des oeufs.* Die gejchäftlichen Ver: 
bindungen, welche man garnicht habe treffen wollen, feien mit 
getroffen worden, und harmloje Leute hätten vielerlei Beläftigung 
erlitten. Das babe er natürlich nicht gewollt, und das habe die 
Regirung nicht beabfichtigt; er habe nur die Wurzeln der franzö- 
ſiſchen Ueberwucherung in Paris abjchneiden wollen; die Zweige 
wären, des treibenden Saftes beraubt, dann fchon von jelbit ab: 
geftorben und nicht mehr im Stande gewejen, den Grenzwall zu 
überranfen. Daß die Unjchuldigen da mit den Schuldigen leiden 
mußten, das jei leider unabwendbar gemwejen, in diefem Falle wie 
überhaupt. 

Er habe übrigens Ffeinerlei Abneigung gegen die Franzojen 
oder den franzöfiichen Volkscharakter. Im Gegentheil, die Fran: 
zoſen jeien ein äußerft liebenswürdiges Volk und verftänden es 
wie feine andre Nation, fi die Annehmlichkeiten, welche man im 
Leben haben fönnte, zu nutze zu machen. Er erinnere dabei an 
die vortrefflichen Leiftungen der franzöfiichen Handwerker; in einem 
franzöfiichen Haufe wohne es fich beijpielsweije viel angenehmer 
als in einem englifhen. Wären die Franzoſen nicht durch die 
erfolgte Aenderung der Grenzen gegen uns unliebjame Nachbarn 
geworden, jo würde Deutichland, mit Frankreich vereint, eine ganz 
unmiderftehlihe Macht bilden. Wenn wir von ihnen fo weit ent: 
fernt wären wie die Franzoſen von den Ruſſen, dann fei er über: 
zeugt, würden Deutſchland und Frankreich die beiten Freunde werden. 
Er habe in Frankreich, jo oft er dort gewejen, mit den Franzofen 
ftets im beften und liebenswürdigjten Umgang gelebt und in einem jo 
freundichaftlihen Verkehr geftanden, wie er ihn jelbft in Deutichland 
faum babe unterhalten können. Die Deutſchen jeien ja ganz famofe 
Leute, aber jeder habe eine halbe Flafche Wein zu wenig im Leibe. 
Er mühe erit Fünftlih in Zug gebracht werden; er habe Anregung 


21. 12, 1890. 
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und Anfeuerung nöthig. Der Franzoſe feinerjeits habe dieſe halbe 
Flaſche Schon, und deshalb, wenn man aud nur wenig zugieße, fo 
jei es gleich zu viel. Es jei ja gegenwärtig in Eljaß-Lothringen 
alles joweit in gutem Gange. Dies jei in erfter Linie dem Kaiſer— 
lihen Statthalter Fürften von Hohenlohe zu danfen. Der ver: 
ftorbene Statthalter ?) jei zwar ein gewandter und vieljeitig ver: 
mwendbarer Mann gemweien, ein guter und forglicher Familienvater, 
politiih aber jei der Feldmarjchall häufig unberehenbar geweſen 
und babe fih vielfah allzu jehr von perjönlichen Eindrüden be: 
ftimmen lafjen. . . Eines könne er feinen Freunden in Eljaß: 
gothringen nicht genug ans Herz legen: die Erziehung des weib— 
lihen Gejchlehts; die Mädchenichulen feien die Fundamente der 
fünftigen Generationen; jobald die deutihe Frau, die deutſche 
Mutter auch in Eljaß-Lothringen erzogen werde, würde auch Deutſch— 
lands Herrſchaft gefichert fein ohne jede andre Zwangsmaßregel. 
Leider fei unter dem Regime Manteuffel in diefer Beziehung ebenjo 
wenig wie für gemwerblihe Ausbildungsanftalten gethan worden; 
dies alles werde und müfje nachgeholt werden. 

Sie jehn, meine Herrn — jchloß der Fürft feine Nede — 
ich gerathe ins Dociren und halte Ihnen, ohne daß ich e& eigentlich 
gewollt habe, eine politiihe Vorlefung; jo ift es, wenn man auf 
einmal nichts zu thun hat und gewöhnt war, immer viel beichäftiat 
zu fein. 


Anfpracde 
an den Vorfland des Kieler confervafiven Vereins 
Dienstag 14. April 1591. 


Nachdem der Borfitende des conjervativen Vereins, Oberbiblio: 
thefar Dr. Wetel, den Fürften im Namen des Vereins begrüßt hatte, 
erwiderte Fürft Bismard in folgender Rebe: 

Ich danke Ahnen, meine Herrn, daß Sie fo zahlreich erfchienen 
find, mich zu begrüßen, und ich danke Ihnen berzlih für Ihre 


’, Generalfeldmarſchall E. v. Manteuffel. 
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Glückwünſche zu meinem Geburtstage. Es freut mich bejonders, 14. 4. 1891. 
daß e8 ein conjervativer Verein ift, der mir eine foldde Ehre er: 
zeigt, denn auch ich habe jtets auf conjervativem Boden geitanden. 

Man fragt oft: Was heißt conjervativ? Wörtlich überjegt 
heißt's erhaltend, aber dies Erhaltende befteht nicht etwa darin, 
daß man immer vertritt, was die jedesmalige Negirung will. 
Denn dieſe ift etwas Wandelbares, die Grundlagen des Conjer: 
vativismus aber find beftändig. Es ift aljo nicht nöthig oder auch 
nur nüglih, daß die conjervative Partei unter allen Umftänden 
minifteriell jei, conjervativ und minifteriell fällt nicht immer zu: 
fammen: ich habe als Minifter die Confervativen ja oft genug zu 
Gegnern gehabt und ihnen das nicht zum Vorwurfe angerechnet, 
fo meit ihre Angriffe fih nicht auf das perfönliche Gebiet er: 
firedten, wie zu den Zeiten der Neichsglode. 

Es gibt ein altes gutes politiiches Sprichwort: Quieta non 
movere'), das heißt, was ruhig liegt, nicht ſtören, und das ift 
echt conjervativ: eine Gejeßgebung nicht mitmachen, die beunruhigt, 
wo das Bebürfniß einer Nenderung nicht vorliegt. Auch in mini: 
fteriellen Kreifen gibt es Leute, die einfeitig das Bedürfniß haben, 
die Menjchheit mit ihren Elaboraten glüdlih zu machen. Eine 
Regirung, welche unnöthige Neuerungen vertritt, wird anticon: 
fervativ, indem fie gejegliche Zuftände, die fich als brauchbar be: 
währt haben, ändert ohne Anregung durch die Betheiligten. 

Man wirft mir vor, ich jei als Minifterpräftident und Kanzler 
auch nicht conjervativ gewejen, denn ich hätte viele alte Formen 
zerichlagen und viel Neues aufgerihtet. Nun, hierbei it der Werth 
des Alten, welches vernichtet, und des Neuen, welches erreicht 
werden follte, gegen einander abzuwägen. Mir ftand bei Antritt 
meines Minifteriums und ſchon vorher, in Frankfurt, die Ueber: 
zeugung feit, daß wir nur durch Wiedererwedung der deutſchen 
Nationalität und durch die Einheit der deutihen Stämme die 
Fähigkeit, unter den europäijchen Völkern frei zu athmen und zu 
leben, würden erringen fönnen. Dies zu erreichen, ftellte ich vor: 
erft über alles Andre, jobald ich die Möglichkeit Jah, unjre Ein: 
beit über die preußiichen Grenzen hinaus ausdehnen zu können. 


!) Bgl. Sallust, Conjur. Catil. c. 21. 
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Wir hatten und haben ja auch als Preußen ein befondres 
Nationalgefühl, urfprünglich eine Abzweigung vom großen deutjchen. 
Im Grunde bat es nicht mehr Berechtigung als der jpecifiiche 
Patriotismus deuticher Staaten. Es verjtand fih für mid) von 
ſelbſt, daß ich dieſes preußiiche Bemußtjein, in dem ich aufge- 
wachſen war, jehr lebhaft empfand; jobald ich aber überzeugt war, 
daß das preußische Nationalgefühl der Amboß ſei zum Zufammen: 
ihmieden der andern, Babe ich aufgehört, einjeitig preußifche 
Biele zu verfolgen. 

Damals waren alfo die Aufgaben eines leitenden Minifters 
andre wie heut, nachdem wir eine der erften — jo will ich höf— 
liherweife anftatt der erjten fagen — Nationen in Europa zu 
jein von Gott berufen find. So war es meine Aufgabe, vor 
Alem unjer Nationalgefühl zur Entwidlung zu bringen. Meine 
Betheiligung an dem Beginn und Verlaufe des Krieges in 
Deutihland — ich meine im Jahre 1866 — und die Zertrüm— 
merung alter Formen war im Grunde mehr confervativ, als 
das Verharren bei den Zuftänden der Zerriffenheit geweſen wäre. 
Denn dieje hätten jchließlich zur Auflöfung oder gar Fremdherr— 
ihaft geführt; für mich aber handelte es fich darum, den Reſt des 
deutichen Nationalgefühls, der unter der Ajche fortglimmte, an: 
zufacdhen, alſo etwas ganz Altes zu bewahren. Diejes alte Belig: 
thum wurde denn auch bewahrt und verftärkt, in der Hauptiadhe 
auf friegeriihem Wege — zum Bedauern ging es auf friedlichen 
nicht — ift aber nun wohl deſto feiter gegründet. 

Den Vorwurf der Abtrünnigfeit, welchen mir viele der heu— 
tigen Conjervativen machen, die ihrerjeits feine erfennbaren Zwede 
verfolgen, halte ich aljo für ungeredt. Die Einigung Deutſch— 
lands war eine conjervative That, und ich ftehe mit reinem Ge- 
wiffen vor jedem Eramen, das mir darüber auferlegt werben 
fünnte. Ich glaube auch nicht, daß es nöthig ift, einer Fraction 
anzugehören, um conjervativ zu fein; jo habe ich mir in den 
legten Jahren meiner Amtsführung um das Cartell zwijchen den 
Conjervativen und Nationalliberalen Mühe gegeben und hoffe, diejes 
Gebilde wird nicht ganz aus einander gehn, man wird auf conjer: 
vativer Seite einen Unterichied machen zwiſchen den Leuten, mit 
denen zuſammen ein ftaatliches Leben ſich nicht führen läßt, und 


Aniprade an eine Aborbnung des Gentralverbandes deutſcher Jnduftrieller. 31] 


den andern, die zu ſolcher Gemeinichaft ehrlich bereit find. Ich 14. 4. 1891. 
bedaure es, wenn das Gartell zerfällt, und ich denfe, auch die Con: 
jervativen in Kiel geben die Hoffnung nit auf, mit ihren Ge: 
finnungsgenofjen — nicht allein Fractionsgenoffen — zujammen 
die leitende Mehrheit zu bilden. 

Meine Wünſche find nicht gegen die jegige Regirung ge: 
richtet, ich möchte nur, daß fie den erwähnten lateiniihen Sprud 
Quieta non movere beadtete ala einen der oberften ftaatlichen 
Grundfäte. Ich ſage das nit aus Oppofitionsluft, ſondern weil 
ih an dem gebeihlihen Fortgange der Zuftände Intereſſe nehme, 
zu deren Bildung ich mitgewirkt habe. Man hat von mir ver- 
langt, ih ſolle mih um Bolitif nicht mehr fümmern. Niemals 
ift mir eine größere Dummheit vorgefommen als dieſe unerhörte 
Forderung. Sadverftändige haben bei öffentlicher Behandlung von 
Fragen, die in ihr Fach jchlagen, das größte Recht und unter 
Umſtänden die Pflicht, mitzureden, und ich glaube nach meiner langen 
Amtsführung nit ganz ohne Fachkenntniß zu jein. Meine Mit: 
mwirfung fann jich jegt nur mehr nach der negativen Seite hin 
äußern, aber einer Mafregel gegenüber, die ich für ſchädlich halte, 
mein fahmännijches Urtheil auszufprehen, werde ih mir von 
niemandem verbieten laſſen. 

Dies iſt auch conjervativ, glaube id — conjervativ, d. 5. 
nicht: minifteriel, jondern erhaltend. 

So begrüße ih Sie als meine politijchen Freunde und hoffe, 
daß Sie Alle, die hier im Zimmer find, in diefem Sinne fih con: 
jervativ nennen. Ich werde nicht lange mehr Ihr Mitarbeiter 
fein. Möchten diefe politiihen Grundfäge nicht mit mir aus— 
fterben, jondern unjre politifche Arbeit in der Bahn weitergeführt 
werden, die unjer hochjeliger Herr vorgezeichnet hat. 


Anfprade an eine Abordnung des Gentralverbandes 
deutſcher Induffrieller 


Mittwoch 15. April 1891. 


Zur Ueberreichung einer koſtbaren Ehrengabe — eines Tafelſervices 15. 4. 1891. 
in Silber — hatte fich eine zahlreiche Abordnung des Gentralverbandes 


15. 4. 1891, 


2. 5. 1891. 
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deutjcher Induftrieller am 15. April 1891 in Friedrichsruh eingefunden. 
Der Vorfigende des Verbandes, Geheimer Rath Schwartzkopff aus 
Berlin, jprad) dem Fürften Bismard den Dank aus für alles, was er 
für das Wohl des Vaterlandes und im Bejonderen für die Induſtrie gethan 
habe. Fürft Bismard ermiderte: 


Die Gabe gehe meit über feine Lebensgewohnheit und den 
Zufchnitt feiner Häuslichfeit hinaus, werde aber als Zeichen ber 
ihn entgegengetragenen Gefinnung in feinem Haufe für alle Zeit 
dauern. Daß er heut jo hervorragende Bertreter der Induſtrie 
in feinem Haufe begrüßen dürfe, ſei eine mweitre Freude für ihn. 
Er habe ftets als jeine Aufgabe angejehn, für die Befruchtung der 
Arbeit zu jorgen; leider aber jei er bis zu den fiebziger Jahren 
durch andre Verhältnifje und Aufgaben jo jehr in Anipruch ge: 
nommen gewejen, daß er ſich mit den wirthſchaftlichen Zuftänden 
fpeciell nicht habe beichäftigen können. 


Der Fürft gab dann einen gedrängten Weberblid über feine eiane 
Thätigfeit zur Hebung der mwirthichaftlihen Verhältnifje und betonte 
befonders die Nothmendigfeit einer ruhigen Kortentwidelung auf dem 
Gebiete der Gejehgebung, auf mweldem Ueberhaſtung die jchmerjten 
Schädigungen herbeiführen könne. 


Sein Antereffe an dem Gejammtmwohl des Vaterlandes jei 
auch nach dem Austritt aus feinem Amte nicht geringer geworben; 
er halte es deshalb für jeine Pflicht und nicht weniger für jein Recht, 
feine Stimme zu erheben, wo er nad) feinem beften Willen und 
Gewiſſen das Vaterland bedroht glaube. 


Anfprade an eine Abordnung nationalliberaler 
Verfrauensmänner des 19. hannoverſchen 
Reichstaaswablkreifes 
Sonnabend 2. Mai 1891, 
Bei der Wahl eines Abgeordneten für den 19. hannoverihen Wahl: 


freisS Kehdingen-Neuhaus a. d. Oſte am 15. April 1891 fielen von 
17510 abgegebenen Stimmen 7365 auf den Fürften Bismard, 3810 auf 
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den Socialdemofraten Schmalfeldt, 2576 auf den Freifinnigen Adloff, 2. 5, 1891. 
3308 auf den Welfen v. Plate, 85 waren ungiltig, 6 zerfplittert; bei der 
Stihwahl am 30. April fiegte Fürjt Bismard mit 10544 Stimmen gegen 

5486 Stimmen über Schmalfeldt. — Eine Abordnung von 24 national: 

liberalen Vertrauensmännern erihien am 2. Mai in Friedrichsruh, um 

den Fürften Bismard um Annahme des Reichätagämandats im 19. han: 
noverſchen Wahltreife zu bitten. Nachdem Senator Schmidt aus Geeite: 

münde dem Sürften das Vertrauen jeiner Wähler ausgefprocdhen hatte, 
ermwiderte Bismard: 

Die Ehre, welche Sie mir durch Ihre Wahl erwieſen haben, 
ihäge ich doppelt hoch, nicht allein als Ihr deuticher Lands: 
mann, fondern auch als Ihr plattdeuticher Nachbar, ich bin im 
plattdeutfchen Lande geboren und erzogen und freue mich, durch 
die ftattgehabte Wahl einen Beweis des Vertrauens meiner engern 
Landsleute zu erfahren. 

Ich bin im fiebenundfiebzigiten Jahre und nicht mehr rüftig 
genug, um der Aufgabe als Reichstagsabgeordneter jo zu ent: 
ſprechen, wie ich glaube, daß fie erfüllt werden follte. Das ift 
der Grund, der mich abgehalten hat und abhalten wird, mich um 
ein Diandat zu bewerben, jo jchwer es mir auch wird, auf jede 
Betheiligung an Geſchäften, denen vierzig Jahre lang meine 
Thätigfeit gehörte, gänzlich zu verzichten. Als Candidat zur Wahl 
fonnte ich mithin nicht auftreten, da ich nicht in der Lage bin, 
mein Mandat regelrecht auszuüben. 

Deshalb habe ich in meiner erften Antwort erflärt, daß ich 
zur Zeit außer Stande jei, Pflichten zu übernehmen, mit deren 
Ausübung der Aufenthalt in Berlin verbunden wäre: einmal 
wegen meiner Gejundheit. Das Gafthofleben ift meinem Befinden 
weniger zuträglich wie das Wohnen im eignen Haufe; ich hatte mir 
lange gewünjcht, einmal ein Zimmer zu bewohnen, das ih nur im 
Sarge zu verlaſſen genöthigt jein würde. Eine fündbare Minifter: 
wohnung bietet diefe Sicherheit nit. Ich babe fein Mandat ge: 
jucht, bin aber ftets der Meinung gemweien, daß ich mich der Auf: 
gabe, meinem Lande zu dienen, nicht entziehn dürfe, wenn der 
Ruf dazu ohne mein Zuthun von competenter Seite an mich 
berantritt. 

Ich Habe mid nie in die Politif eingedrängt. Meinem 


Privatleben als Landwirth, Deihhauptmann und im Provinzial: 
Bie mards politiihe Reden. XI. 3 
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landtag bin ich vom König Friedrich Wilhelm IV. entzogen worden, 
indem der hohe Herr mid zu einem wichtigen Gejandtichaftspoiten 
unerwartet berief. Demnädft bin ib vom König Wilhelm in 
einer jehr jchwierigen Lage der Krone und ihrer Regirung an 
die Spige des Minifteriums berufen worden, um 1862 jehr an— 
genehme amtliche Verhältnifje mit der dornenvollen Stellung eines 
Conflictsminifters zu vertaufchen. ch bin ſolchen ungefuchten Be: 
rufungen gegenüber, wenn fie von berechtigter Stelle ausgehn, 
zwar nicht Fatalift in dem Maße wie ein Türfe mit feinem Kismet, 
aber ich hätte eine Gewiſſensunruhe, wenn ich mich lediglich aus 
Nuhebedürfnig dem Rufe entzöge, den Eie an mid richten; ich 
halte mich nicht für berechtigt, dem Yande den Dienit der geringen 
Kräfte, die mir bleiben, vorzuenthalten, wenn er nicht über das 
Daß meiner Leiftungsfäbigfeit gefordert wird. 

Wenn ich Ahnen ſagte: Ich kann jetzt nicht nach Berlin, jo 
will ich hinzufügen, daß für meine Anmelenheit dort im Augen 
blid faum ein Bedürfniß vorliegt. 

Der Reichstag wird nur noch furze Zeit tagen, und es ftebt, 
jo viel ich weiß, Feine Frage zur Debatte, auf die Einfluß zu 
nehmen im jetigen Stadium derjelben thunlich wäre oder die 
unſern Wahlkreis im Bejondern interejlirte. Eollten jolde infolge 
neuer Vorlagen noch zur Berathung fommen, jo werde ich mich 
daran betheiligen, joweit meine Gejundheit es mir möglich macht. 
Abgeſehn davon aber bitte ih Sie, als Ahr Abgeordneter, einft- 
weilen um Urlaub. Nicht bloß die Unbequemlichfeit, außerhalb 
der eignen Häuslichkeit zu wohnen und zu jchlafen, hält mid) 
augenblidlih von Berlin zurüd, fondern auch die Nusficht auf 
peinlihe Begegnungen mit frühern Freunden, die joldhe zu fein 


- jeit meinem Abgange aufgehört haben. Ich hoffe, von Ahnen bat 


niemand die jchlinme Erfahrung ſelbſt gemacht, mit feiner ge: 
ichiedenen Frau unverjöhnt unter einem Dache zu wohnen. Aehn— 
ih ift das Wiederfehn mit geichiedenen freunden. Cie werden 
ih vorftellen können, daß ich in Berlin Begegnungen haben werde, 
die meinen frühern Freunden vielleicht ebenfo und mehr wie mir 
unerwünſcht fein würden. Das ift ein Imponderabile, und die 
conventionellen Formen deden die innern Eindrüde ſolchen Wieder: 
ſehns. Aber ich mag fie mir nicht früher auferlegen, als es pflicht- 
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mäßig nothwendig wird. Das Mandat dauert ja aber auch länger, 2. 5. 1891. 
und bei der Schnelligkeit, mit der wir leben, können ſich die Um— 
ftände und die Eindrüde bis dahin ändern. 

Natürlih kann ic nach meiner Vergangenheit nicht einer 
Partei angehören; wenn ich im gemwiffen Sinne auch Parteimann 
bin, jo bin ih e& für das alte Gartell, dafür, daß die ftaats- 
erhaltenden Barteien fich jo weit verftändigen, wie es ihnen mög: 
lich ift, und die Dornen ihrer Programme nicht gegen einander 
fehren. Dies war es ſtets, was ich in meiner lebten Zeit als 
Minifter erftrebt habe. Ich bin mit den Nationalliberalen ja weit 
gegangen und von ihnen oft geftügt worden. Es ift mir eine der 
widerlichſten Yügen, daß ich das Wort geiproden haben joll, ich 
wollte die Nationalliberalen „an die Wand drücken, bis fie 
quietfchten”. Der legtere Ausdruck ift jo efelhaft geihmadlos, 
daß ih ihn an fi jchon nie gebraucht haben würde. Weshalb 
ich mit den Nationalliberalen aus einander fam, das lag haupt: 
jählih daran, daß ihre Führer mit einigen meiner Collegen im 
Minifterium ohne mich und gegen mich enge Fühlung gewonnen 
hatten.) ch befand mich dabei in der Defenfive, nicht im 
Angriffe. Sollte eine der ftaatserhaltenden Parteien für ſich 
allein oder mit andern zujammen die Majorität erlangen, To 
würde dies ein großes Glüd fein. Mir gibt es jedesmal einen 
Stih in das politiiche Herz, wenn ich jehe, dak die Fractionen, 
die gleich ehrlich bemüht find um die Erhaltung des Reiches, in 
Sseindjeligfeiten gegen einander bis zu giftigen nvectiven gehn. 
Da möchte ih gern als friedenftiftender Gemeindediener dazwiichen 
ipringen und jedem beweiſen, daß der tertius gaudens der 
jhlimmere Feind iſt. Das ift die Linie, in der auch meine 
parlamentarijhe Thätigfeit, wenn es zu einer ſolchen kommt, 
fih bewegen wird. Der Gedanke einer principiellen Oppofition 
gegen meinen Amtsnadhfolger und die Regirung liegt mir außer: 
ordentlich fern; ebenjo fern aber liegt es mir, ftill zu fein gegen 
über den Vorlagen, die ich für jchädlich halte. Was in aller Welt 
ſoll ein Grund für mich fein, bei ſolcher Gelegenheit zu jchweigen ? 
Etwa der, daß ich größere Erfahrung befige als die meijten andern? 


) Val. Gedanten und Erinnerungen II, 181 ff. 
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Die Pflicht, zu reden, welche fi grade aus meiner Sachkenntniß 
dann ergibt, zielt in meinem Gewiſſen wie mit einer Piftole auf 
mid. Die Herrn, welche mich deswegen angreifen, haben davon 
feine Borftellung. Wenn ich glaube, daß das Land mit feiner 
Rolitif vor einem Sumpfe fteht, der bejfer vermieden wird, und 
ich fenne den Sumpf, und die andern irren fich über die Beichaffen: 
heit des Terrains, jo ift es Verrath, wenn ich ſchweige. Was 
jollte ich für andre Zwede haben, als dem Lande zu dienen? Ehr: 
geizige etwa? Das wäre doch thöricht anzunehmen. Was jollte 
ich denn werden? Mein Avancement ift abgefchloffen. 

Ich hatte das Bedürfniß, den Zinn, in weldem ih Ihr 
Mandat annahm, darzulegen. In meiner eriten telegraphiichen 
Antwort auf Ihren Mandatsantrag lehnte ich, wie gejagt, ab, weil 
ich zur Zeit nicht nad Berlin gehn könne. Daraufhin darf ich 
annehmen, daß der Wahlkreis, wenn er meine Candidatur dennoch 
aufrecht erhalten und durchgeführt hat, mir für die Dauer diejer 
Reichstagsſeſſion Urlaub gibt für den Fall, daß nit noch etwas 
Neues von Wichtigkeit vorgelegt wird, 

Ich danke Ihnen nochmals für die Auszeihnung, melde Sie 
mir in der Vertretung Ihres für mich jeit lange hiſtoriſch inter: 
eſſanten Wahlfreifes erzeigt haben. Wie die Dithmarjen, fo 
haben auch Sie von Alters her die Verfaſſung freier Bauern: 
Ichaften gehabt, und was beiden Stämmen die bejondern Sym: 
pathien jedes Deutihen gewonnen hat, das ilt ihre Tapferkeit. 
Die Stedinger haben im Kampfe fein Glüd gehabt, fie find vom 
Erzbiihof von Bremen im damaligen Kreuzzug arg in die Pfanne 
gehauen worden, aber nad was für einen beldenmüthigen Wider: 
ftand, nach einem Kampfe von Mann und Weib.) 


Anſprache an die Abordnung der Stadt Bilhofswerda 


Montag 1. Juni 1891. 


Am 1. uni 1801 überreichte eine aus den Herren Bürgermeiiter 
Sinz, Stadtrat Sheumann, Stadtverorbnetenvoriteher Gräfe und 





I) Bei Alteneiche 27. Mai 1234. 
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Stadtverordneten Huſte und Francke beitehende Abordnung dem Fürſten 1, 6. 1891. 


Bismard den EChrenbürgerbrief der Stadt Biſchofswerda. Auf die An: 
ſprache des Bürgermeifter8 Sinz erwiderte Fürſt Bismard: 


Es freue ihn doppelt, aus einer Stadt wie Biſchofswerda 
Beweije der Liebe und Anerkennung zu erhalten; einmal weil fie 
ihm von einer königlich ſächſiſchen Stadt entgegengebracht werde, 
die nicht wie mande andre Städte von politiihen Wogen jo er- 
griffen jei, daß man die ihm gebradte Huldigung als ein Er: 
gebnig von Parteikämpfen betrachten fönnte; er nehme fie vielmehr 
an als eine aus dem Herzen des Bolfes kommende Kundgebung 
und betrachte fie als ein beredtes Zeugnik für feine Thätigfeit als 
Reichsfanzler, als ein Zeugniß dafür, daß der preußiiche Parti— 
cularismus in ihm niemals den echten deutihen Dann erftict 
habe, und daß die alte Gegnerjchaft von 1866 her längſt abge: 
than und begraben jei. Zweitens freue ihn aber auch eine der- 
artige Kundgebung aus Sachſen, weil fie aus dem Lande fäme, 
deiien König ihm ftets derjelbe anädige Fürft und Herr geweien 
und bis heut unmwandelbar geblieben jei. Er habe die feite Ueber: 
zeugung, Seine Majeftät der König Albert werde gewiß die von 
den Bijchofswerdaern ihm zu Ehren gethanen Schritte billigen und 
fiher nichts dagegen haben, wenn fie neben der Verehrung, Yiebe 
und Treue, die fie ftets für König Albert bewiefen, noch davon 
etwas für den alten Kanzler übrig hätten. 


Anſprache an den Biealer- und Kalkbrennerverein 
Sonntag 21. Juni 1891. 


Die Mitglieder des Ziegler: und Kalkbrennervereins hatten um die 
Erlaubniß gebeten, in Verbindung mit einer Beſichtigung des Friedrichs: 
ruber Kalkwerkes aud den Fürſten Bismard begrüßen zu dürfen. Auf 
eine Huldigungsaniprahe des Negierungsbaumeiiterd Kurt Hoffmann 
Namens des Verbandes antwortete Fürſt Bismard: 


Meine Herrn, ich danke Ihnen für die Anerkennung, welche 
Sie mir haben zu Theil werden laſſen, und für die gute Mei- 


21. 6. 1891. 
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nung, die Sie von mir haben. Wenn ich vielleicht nicht das Alles 
verdient habe, jo bin ich doch bemüht gemwejen, es zu verdienen, 
und war beftrebt, in dem von Ihnen angedeuteten Sinne zu han- 
deln. Ich habe wenigſtens das gute Gewiſſen, daß ich meine 
Sculdigfeit gethban habe zu jeder Zeit, und mehr kann von mir 
nicht verlangt werden, wenigftens nicht von einem ehrlihen Manne. 
Ihr Gewerbe war mir von Anfang an ſympathiſch, und ich habe 
mid von Jugend auf damit befaßt. Ein großer Theil meines 
väterlihen Vermögens ging allerdings verloren durch eine Ziegelei, 
weldhe mein Vater in der Nähe von Berlin bejaß, jo daß ich der 
Anficht bin, daß man fi mit Ihrem Berufszweige nicht befaflen 
joll, wenn man nicht eine durchdachte Anlage machen und fie mit 
richtiger, fahmännifcher Leitung im Großen betreiben fann. ch 
habe noch auf allen meinen Gütern Ziegeleien und bin da größten: 
theils mein Selbftabnehmer. Auf einer der beiden Ziegeleien in 
Varzin wird freilich auch verkauft, jo daß ich dabei eben beitehe; 
ed fommt, wie man zu jagen pflegt, grade die Butter zum Brode 
heraus, Auch bier in Friedrichsruh habe ich ſchon früher Verjuche 
im Kleinen angeftellt, jet ſteht dort das mir nicht gehörige größere 
Werk, das Sie Alle befichtigt haben und fennen; ich hoffe, daß es 
gedeiht. Hieraus ſehn Sie, daß ich gewiffermaßen ein College und 
Mitarbeiter von Ahnen bin. 

Wenn Sie nun hervorgehoben haben, daß ich beftrebt gemweien 
jei, dem Lande den Frieden zu erhalten, jo fann ih nur hoffen, 
daß man die Segnungen meiner Beftrebungen ſpürt. Ob die In— 
duftrie Nuten davon hat, dafür vermag grade hr Gewerbezweig 
Zeugniß abzulegen, denn wenn es einem gut geht, dann wird ihm 
der Nod leicht zu eng, und er läßt fih einen neuen maden. So 
ift es auch mit den Häufern, dann wird gebaut, und dazu braudt 
man Ziegel und Kalf. Aus diefem Grunde ift mir das Ziegler: 
gewerbe immer ein Barometer geweien für den Wohlftand aller 
andern Induſtrien. Wenn die Ziegel gut verfauft wurden und 
die Ziegler fich wohl fühlten, dann war mir das gewilfermaßen 
die Quittung darüber, daß meine FFriedensbeftrebungen Erfolg 
hatten. 

Uebrigens bin ih auch Kalkbrenner. In Varzin verarbeite 
ih einen Kalt, den ih aus meinen Wieſen gewinne, ein mit 
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Muſcheln, Mergelfnollen durchiegtes Material. So bin ich auch 21. 6. 1891. 


nach diejer Richtung hin Ihr College. Nun, meine Herrn, id 
will hoffen, daß Sie aud weiterhin Beranlaffung haben, zufrieden 
zu fein, dann habe ich auch die Gewährleiftung für das Gedeihn 
der übrigen Gewerbe, deshalb wünſche ich Ihnen, daß das Baro— 
meter nicht ſinkt, und möchte die Ehre, die Sie mir erwiejen haben, 
dadurch erwidern, daß ich ein Hoch ausbringe auf die deutichen 
Ziegler und Kalkbrenner: der Ziegler: und Kalkbrennerverein 
lebe hoch! 


Anfpracde an die Schüler des Weimarifchen Seminars 
Sonntag 12. Juli 1891. 


Die Schüler der beiden Oberclajlen des Weimariſchen Seminars 
unternahmen im Sommer 1891 unter Führung einiger ihrer Zehrer einen 
Ausflug nah Hamburg, Kiel und Helgoland. Ein Ausflug von Hamburg 
aus führte fie nach Sriedrihsruh. Auf Bitte des Directors Ranitzſch 
erhielten fie die Erlaubni, vor dem Fürſten Bismard ein Lied zu fingen. 
Nachdem das Lied für Männerchor von Nägeli: „Stehe feit, mein Bater: 
land“ erflungen war, richtete Fürſt Bismard an die Jünglinge folgende 
Aniprade: 


Sie wollen Alle Lehrer werden, meine Herrn; von Ahnen 
bängt die Zukunft ab. Sie haben einen Borjprung vor andern 
Ihres Standes, weil Sie in Weimar ausgebildet werden, in dem 
Heinen, aber wichtigen Staatswejen, wo unire Glajfifer lebten, 
und von wo der gewaltige Zug unſrer nationalen Größe aus: 
ging und gefräftigt wurde. Man kann an Weimar nicht denken, 
ohne an Goethe und Schiller erinnert zu werden. Was auch im 
Lauf des dreißigjährigen Krieges und durch die Gewaltthaten des 
vorigen Jahrhunderts zerftört wurde — die Literatur und die 
Glaffifer find das Band gemweien, an dem der Nationalgedante 
feftgehalten wurde. So ward Deutſchland geiftig zuſammen— 
gehalten, während es äußerlih in Hunderte von Parzellen zerfiel. 
Das Nationalgefühl zu pflegen, iſt eine Aufgabe Ihres zukünftigen 
Berufs; denn die Jugend bedarf nicht nur der Bildung, Tondern 
vor Allem der Gelinnung. Sie nehmen aus Weimar eine Yegi: 
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timation mit ins Leben, die Ihnen überall ein Entgegenfommen 
bereiten wird. Ich wünſche, daß Sie immer Schüler befommen, 
mit denen Sie zufrieden find. Beachten Sie immer das biblifhe 
Recept: „Fahret fein fäuberlih mit dem Knaben Abjalom.”!) Ber: 
gefjen Sie auch nicht das Märchen von der Sonne und dem Wind, 
welche wetten, wer zuerft dem Wanderer den Mantel abgewinnen 
wird. Nicht dem ftarfen Sturm, aber den milden Sonnenftrahlen 
iſt es gelungen. 


Die Seminariſten ſangen noch das Lied vom deutſchen Rhein, worauf 
der Fürſt ein Hoch auf den Großherzog Carl Alexander ausbrachte, der 
ihm immer ein gnädiger und huldvoller Herr geweſen ſei. 


Anſprache an die Abordnung des St. Petersburger 
Vereins zur Anterſtützung bilfsbedürftiger Landsleute 
Montag 27. Juli 1891. 


In Kiffingen empfing Fürſt Bismard am 27. Juli 1891 eine Ab- 
ordnung des am 75. Geburtätag gegründeten St. Petersburger Vereins 
der Angehörigen des Deutichen Reichs zur Unterjtügung nothleidender 
Deutichen in Petersburg zur Entgegennahme der Urkunde der Ehrenmit: 
aliedfhaft. Er ermwiderte auf die Anipradhe des Führers der Abordnung: 


Während feiner ganzen dienftlihen Wirkſamkeit jei er jtets 
beftrebt geweien, das freundichaftlice, gute Einvernehmen zwijchen 
Deutichland und Rußland zu pflegen und zu ftärfen. Auch heut 
jei er noch der Anfiht, daß die freundjchaftlihen Beziehungen 
zwijchen den beiden Mächten, deren Erhaltung auch der Sprecher 
der Abordnung als den lebhafteiten Wunſch der Deutichen St. Peters: 
burgs hervorgehoben habe, in beiderjeitigem Intereſſe ungetrübt 
erhalten werden müßten, und zwar um jo mehr, als dieje beiden 
mächtigen Neiche einander ftörende Intereſſen nicht hätten. 





1) 2. Samuelis 18, 5. 
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Anfprade an die Abordnung der deutfchen 
Studentenfchaft bei Ueberreichung des zum Gedächtniß 
der Wiederaufrichtung des Deutfchen Reichs geſtifteten 

Ehrenhumpens 
Montag 10. Auguft 1891. 


Nah einem Beihluß der Studentenſchaft bei Gelegenheit der 
20. MWiederfehr des Tages der Proclamation vom 18. Januar 1871 follte 
dem Fürſten Bismard in einem filbernen Chrenhumpen der Dank der 
deutihen jtudentiihen Jugend dargebradht werden. Zur Ueberreihung 
des Humpens erſchienen am 10. Auauft 80 Vertreter der deutfchen Hoc): 
ichulen in Kiffingen; nadhdem stud. O. Eichler den Gefühlen feiner 
Commilitonen einen warm empfundenen Ausdrud gegeben hatte, nahm 
Fürſt Bismard das Wort zu folgender Rede: 


Ih danfe Ihnen, meine Herrn, für den ſchönen Humpen, 
der nicht nur nach Arbeit und Werth in der Sammlung von Er: 
innerungsgegenftänden, die ich befige, einen hervorragenden Platz 
einnehmen wird, fondern mehr noch feinem Urjprunge nach, durch 
die Geber und die Andenken, die fich an die Ueberweiſung fnüpfen. 
Es hat dieſe Ueberweifung für mich eine biftoriihe Bedeutung. 
Wir gehören zwei verjchiedenen gejchichtlichen Generationen an, ich 
derjenigen Kaiſer Wilhelms J., der fämpfenden, erwerbenden, er: 
bauenden, die im Abjcheiden begriffen ift; Ihnen, meine Herrn, 
gehört die Zukunft, an deren politiicher Geftaltung Sie in Amt 
und Würden, auf der Kanzel, im Parlament oder wenigitens als 
Wähler mitzuwirken berufen find. 

Als ih im Fahre 1832 die IUniverfität Göttingen bezoa, war 
das deutiche Vaterland lahm gelegt durch die Theilung in mehr 
als dreißig Staaten. Die einzelnen Staaten ftanden fich miß— 
trauiicher gegenüber, mit geringerem Maße von MWohlwollen , wie 
dem Auslande. Das einzige gemeinfame und einende Element in 
Deutichland waren Wiſſenſchaft und Kunft. Es gab jchon damals 
feine preußiiche oder bayriihe Willenichaft, ſondern eine deutjche. 
Die deutihen Univerjitäten bewahrten zu jener Zeit das Gefühl 
der Zufammengehörigfeit, fie waren Träger des nationalen Ge— 
danfens. Die Flamme, die fie unterhielten, war leuchtend und 
bel, aber fie reichte nicht aus, die Bruchſtücke des Vaterlands 
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durch Schmelzen zum einheitlihen Guſſe zu bringen. Dazu be: 
durfte es der Mitwirkung der Dynaftien, der NRegirungen und, 
grade herausgejagt, ihrer Streitkräfte. Alle frühern Verſuche zur 
Ausführung des Einheitsgedanfens mußten an der irrthümlichen 
Geringihägung der dynaftiichen Kräfte, der Macht von Blut und 
Eijen jcheitern. Ohne diefe Macht und ohne das Eingreifen der 
Dynaftien wird in Deutfchland nichts Dauerhaftes gewonnen, weder 
1848 noch heut. Die deutiche Treue, das deutiche Recht, jo wie 
es fich auf deutiche Gottesfurdht gründet, ftehn auf diefem Boden. 

Die Aufgabe, die Sie, meine Herrn, in der Zukunft zu löſen 
haben, ift, nachdem die unvermeidlichen Bruderfämpfe im Innern 
überftanden find, im Wejentlihen eine jolhe der Erhaltung. 
Wenn erhalten werden joll, jo verftehe ich darunter, daß man 
verbeflert, ausbaut. Was aber fol erhalten werden? Als nächſten 
Gegenitand Ihrer Fünftigen Fürjorge im Erhalten möchte ich Ihnen 
die Neichsverfafjung ans Herz legen. Sie iſt unvollfommen, aber 
fie war das Aeußerſte, was wir erreichen Fonnten. Pflegen Sie 
die Verfaffung, wachen Sig eiferfüchtig darüber, daß die Rechte 
nicht angetaftet werden, die fie ſchützt. ch bin fein Freund der 
Gentralifation, wie fie in Frankreich in Bezug auf Paris befteht, 
ih ſehe den Segen der Decentralifation in dem Servorbringen 
zahlreicher Eulturcentren, und ich halte die Egalifirung für jo 
wenig nüglich, wie mid; etwa das Verſchwinden der verjchiedenen 
Landestrachten erfreut. Noch einmal: wachen Sie über die Reichs: 
verfaſſung, jelbft wenn Sie Ihnen bier und da jpäter nicht ge: 
fallen follte. Rathen Sie zu feiner Aenderung, mit der nicht alle 
Betheiligten einverftanden find. Das ift die erfte Bedingung der 
politiichen Wohlfahrt des Reiches. 

Gegenüber dem Auslande bin ich nicht bejorgt. Alle An: 
griffe von außen werden wie Hammerſchläge auf uns wirken, 
unsre Einigfeit nur noch inniger und ftärfer machen. Im Innern 
aber halte ich für den locus minoris resistentiae die deutſche 
Neigung zur itio in partes, zum Fractions- und Barteimeien. 
Diefe Neigung liegt uns im Blute, Wie zwei Regimenter von 
verjchiedener Uniform in einer Garniſon leicht in Gegenjah zu 
einander geratben, und wie früher die deutichen Einzeljtaaten mit 
icheelen Bliden einander eiferfüctig überwacten, jo ift es jeßt 
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der Kampf der parlamentarijchen Fractionen und der verjchiedenen 10. 8. 1891. 
politiihen Parteien, der die einheitliche Entwidlung der Zukunft 
zu gefährden droht. Die Kluft zwiſchen den Fractionen zu über: 
brüden, ift jchwierig. Ich betrachte das ganze parlamentarijche 
Fractionswejen als eine Krankheit, deren Beitand auf dem ftreb- 
jamen Ebrgeize der Führer beruht, mit dem fie als politiiche 
Eonbottieri ihre Ausfichten bald nad oben, bald nad unten zu 
verbefjern juhen. Bekämpfen Sie diefe unglüdliche Neigung zur 
itio in partes. Wenn wir zujammenhalten, werden wir ben 
Teufel aus der Hölle jchlagen. Sie müfjen fih daran gewöhnen, 
in jedem Deutjchen zuerft den Landsmann, nicht den politifchen 
Gegner zu jehn. 

Dieje Bitte rihte ih an Sie, als an die Träger des 
nationalen Gedanfens auf den deutſchen Hochſchulen, die den 
Prometheifhen Funken des Nationalgefühle auf die fünftigen 
Geichlechter übertragen. 

Ich bitte Sie, einen Tropfen mit mir aus dem neuen Humpen 
zu trinfen, der bier vor mir fteht. Ich trinke auf das Wohl der 
deutihen Hochſchulen, auf das Wohl ver deutichen ftudirenden 
Jugend, deren Vertreter hier erjchienen find, und auf ihre Lehrer 
mit den Worten des Yiedes: 


Vivat membrum quodlibet, 
Vivant membra quaelibet, 
Semper sint in flore. 


Anfprade an die Abordnung des Braunfchweiger 
plattdeutfchen Vereins 


Donnerstag 19. November 1891. 


Der Braunfchweiger plattdeutiche Verein entiandte am 19. Novem: 19. 11. 1891. 
ber 1891 eine Abordnung nad Friedrichsruh zur Ueberreihung der Ur: 
funde der Ehrenmitgliedſchaft. Lehrer Neiche begrüßte den Fürſten mit 
einer Anſprache in plattveuticher Zunge: 


19. 11. 1891. 
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Dorchlauchtigſte Förite, anädigite Here! 

As wi in Bronswyk lefen deen, Dorchlaucht härren tau der Deppen: 
tatichon ut ühren Wahlfriefe feggt, ſei warren of en Plattduitichen, done 
floppe et öfch under'n Boſtdauke högger, mwoll allen guen Bronswykers, 
vornut amer öfch, dei wi öſch tehopedahn hätt dau en Voreine, in dene 
wollen wi häen und pläen ufe olle leime plattduitfche Sprafe, un mit öhr 
de duitſche Art un de duitfche Sitte, de duitiche Tru un en duitichen 
Sloben. Wenn wi öfch fau in ufer leimen Sprafe underholet, denne ſau 
is et öjch, ar hören wi uſe Voröldern ut öhren Gräwern tau öſch fpräfen, 
denne is et öſch, ar feihen wi fe fitten under öhren Eifen un in Fre'en 
biratjla’en. 

Düſſe Eiken erinnert öfch awer nod) an eine duitiche Eife, dei alle: 
miele noch jtait, der öhre Töllens redet von der Alpenwand bet an de 
Waterkant, von’'n Böhmerwalde bet na'n Wasgaugebörge, von'n hollän: 
ſchen Marſchen bet na'n poolfhen Wäldern. a entelne Töllens hätt al 
bet ower't arote Water in de ferenjten Eerddeile redet. Under düſſer 
Eife hätt fit de Duitichen tehopa funnen. Hier hätt fe fid derup be: 
ſonnen, dat je ne Natjchon werren! Hier hätt je Einigkeit un Schuß un 
Anfeihn un freude funnen! Un düſſe Eife dat iS uſe hoch vorehrte leime 
Förfte Bismard! Dat fünd Sei! De Wörteln dervon gehet eben fau 
wiet, ar öhre Töllens, fe ftahet in auten un faften Bodden, un düſſe 
Bodden het — Volksliewe! Dei höllt de Wörteln fajte un niſt fann je 
utrieten. 

In der arötejten Vorehrunge, Liewe un Dankbarkeit häw wi bi: 
Hloten, Dorchlaucht tau uſen Ehrenmitgliede te mafen. Ct well dat ja 
twars nich veel Jägaen — denne Dordlaudt — Sei fünd ja Chrenmit- 
alied von der ganzen duitichen Natichon. Awerſt wi können et doc nicht 
laten un des biddet wi Sei, den Ehrenſchien ut uſen Hännen antenchmen. 


Fürſt Bismard nahm die Urkunde aus den Händen des Vereins: 
vorfigenden Herrn Fabrikant Wurm entgegen und erwiderte: 


Herzlihen Dank für Ihre fünftleriih ausgeftattete Gabe und 
die warmen Worte, mit denen der Herr Vorredner fie begleitete. 
Durd beides fühle ih mich hoch geehrt, wenn ich mir auch jelbft 
age, daß das von der Eiche Gejagte bei mir nicht mehr zu: 
trifft, ich bin alt und pollſoor — Sie fennen den forftmännifchen 
Ausdrud für zopftroden — und meine förperliche Fähigkeit, als 
Yandmann in öffentlihen Sachen mitzuwirken, fühle ich wejentlich 
vermindert. Ich bin von meinen häuslichen Gewohnheiten ab: 
bängig geworden. Eine Naht auf der Eijenbahn ift jekt eine 
Yeiftung für mid, während ich früher deren zwei und drei ohne 
Schaden ertrug, ich Ichlafe jchlecht in Fremden Haufe; furz, die 
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förperlihe Nüftigkeit ift in der Abnahme. Das Leben auf dem 19. 11. 1891. 
Lande geht ruhig weiter, aber an Aufgaben, die körperliche Yei- 
ftung erfordern, gehe ih ſchwer heran; jo auch an die Reiſe 
nah Berlin zum Reihstage. Es wird ja wohl jein müſſen, und 
ich werde ausprobiren, wie e& geht und ob ich darauf verzichten 
muß. Die Neije zum Neichstage hat für mich ja nur den Sinn, 
meine Schuldigfeit als deutjcher Bürger zu thun: wer glaubt, daß 
ih damit wieder zum Amt gelangen wolle, der überjhäßt meine 
Beicheidenheit und unterfhägt mein Selbftgefühl, denn es kann 
mir dod nicht im Traume einfallen, die Stellung eines Minifters 
zu begehren; fie wäre für mich nicht annehmbar. Meine Wähler 
hatten mid; gebeten, das Mandat anzunehmen, da im Wahlfreife 
fonft eine Lücke entitehn würde, die von Socialdemofraten oder 
Welfen ausgefüllt werden fünnte. Das Mandat dauert übrigens 
noch drei Jahre, und ich weiß ja nicht, ob ich nicht wieder fräf: 
tiger werde, und ob Verhältniſſe eintreten, welche mir die Aus- 
übung defjelben dergeftalt zur Pflicht machen, daß die Gejundheits- 
rückſicht ſchwindet. Einftweilen fühle ich mich greifenhafter, als ich 
ausjebe. 
Das Weitere iſt nur in indirecter Nedeform überliefert: 


Der Wandertrieb der Niederdeutichen ſei im Gegenjaß zu der 
Seßhaftigkeit der Oberdeutſchen jtets ein ftarfer gewejen. Schon 
in der frübeiten Zeit jeien die wandernden Stämme faſt nur platt: 
deutjche gewejen — die Oberdeutjchen hätten im Ganzen jtill geſeſſen — 
jo die großen deutſchen Wandervölfer Gothen, Burgunder, von denen 
freilih nur wenig Spuren erhalten jeien. Was aber erhalten, 
jei vlattdeutih, die Bandalen, auch die Eleineren Stämme, Rugier, 
Heruler, vor allen die Franken. Auch jet jcheine der Trieb, 
nad) Amerika auszuwandern, in den plattdeutichen Bezirken viel 
ftärfer zu fein. Es thue ihm leid, daß er nicht von Jugend auf 
mit dieſen Saden ſich habe wiſſenſchaftlich beichäftigen können, 
die oftmals mehr Intereſſe für ihn gehabt hätten als die hohe 
Politik. Er veritehe die plattdeutihe Sprade noch immer jehr 
gut, habe er doch bei jeinen Spielen mit den Dorftindern früher 
plattdeutih als hochdeutich gelernt. Auch halte er das Blatt: 
deutſche noch immer lieb und werth und unterhalte jich gern darin. 


12, 12. 1891. 
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Anſprache an die Abordnung der Htadt Hiegen 


Sonnabend 12. December 1891. 


An eine Abordnung des Magiſtrats der Stadt Siegen in Weftfalen, 
die am 12. December 1891 in Xriedrihsruh den Ehrenbürgerbrief über: 
reichte, richtete Fürft Bismard folgende Aniprade: 


Mitbürger Ihrer Stadt zu fein, ift mir eine hohe Ehre und 
Freude, zumal mein Intereſſe für das Siegener Land ſchon alt 
ift. Zum erſten Male fam ich mit ihm in Beziehung, als ich vor 
fünfzig Jahren ein Gut übernommen hatte, welches durch unzwed: 
mäßige Riefelwirtbichaft geihädigt war. Damals hörte ich zuerſt 
von Siegener Riejelwiefen und ſah landwirtbichaftlihe Techniker 
aus Ihrer Gegend bei mir, um meine Wiejen nach der bewährten 
Siegener Methode zu verbeijlern. Das war der erite, landwirth— 
ſchaftliche, Anknüpfungspunkt. Der zweite war forftlicher Natur. 
Als ih in den Befig größeren Waldes fam, erlangte das Siegener 
Land mit feinen Haubergen ein befondres Interefje für mid. In 
Pommern und felbft hier in Lauenburg fönnen wir aber einen jo 
guten Schälwald nicht erzielen; unjerm Eichenwalde fehlt dazu 
die Sonne und der Bergboden Ihrer Gegend. Zu meinem Be: 
dauern habe ich legtre nie jelbit gejehn. Drittens verbindet mich 
mit Ihnen meine Stellung in der induftriellen Geſetzgebung, und 
am Himmel der Induſtrie bildet das Siegener Land ja ein helles 
Sternbild; in Eifen und in Leber pflegt es zwei für die Mehr: 
fraft bejonders hervorragende Induſtrien. 

Diejes dreifahe nterejie, das in mir bei Nennung Ihrer 
Stadt erwedt wird, erregt auch heut meine Freude über die ehren: 
volle Anerkennung, welche meine Wirfjamfeit bei Ihnen gefunden 
hat, und ich wünjchte, daß ich auch in der Lage wäre, mich Ihnen 
noch jetzt bejonders in dem dritten Punkte nützlich zu machen. 
Aber ih bin aus den amtlihen Beziehungen zu Ihrer Anduftrie 
heraus und kann auch jegt in Berlin die Sache nicht angreifen. 
Wenn ich hinkäme und im Neichstage den Mund aufthäte, fo 
müßte ich der herrichenden Politik jchärfer entgegentreten, als ich 
es bisher meiner Stellung und meiner Vergangenheit angemefjen 
finde; ich müßte entweder jchweigen oder fo reden, wie ich dene. 
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Wenn ich legtres thue, jo bat das eine Tragweite nach unten, 12. 12, 1891. 
nach oben, nad) außen und nad innen, an die ich mich heut noch 
nicht gewöhnen fann. Es kann ja fein, daf die Nothwendigfeit 
für mid eintritt, dieſes jubjective Gefühl zu überwinden. Für 
heut möchte ih nur fagen: Nondum meridies. Wenn ich jeßt 
nah Berlin fäme und ſpräche für den Schuß der Yandwirtbichaft, 
jo würde man nur jagen: „Vous &tes orfevre, monsieur,“ und 
meine Bedenfen für interejfirt halten; damit wäre die Sache er- 
ledigt. Ich würde deshalb, wenn ich dort wäre, mehr für Politik 
eintreten und für das Intereſſe der Induſtrie mehr wie für das 
eigne. Die Landwirtbichaft ift ohnehin jchon daran gewöhnt, das 
Stieffind der Bürokratie zu fein, die ihr Yaften auferlegt ohne 
MWohlwollen und Sadfunde. 

Aber es gibt doch auch eine große Menge von Induſtrie— 
zweigen, die benachtheiligt werden durch die neuen Vorjchläge. !) 
Einige haben Vortheile erlangt; wie groß dieſe im Ganzen find 
und wie groß auf der andern Seite der Nachtheil ift, den die 
unter beijere Bedingungen verjegte öftreihiiche Goncurrenz uns 
bringt, und ob die Kaufkraft Deftreihs für unsre Producte einer 
Steigerung fähig ift, und wie weit unjer Import in Deftreich 
Tranfit nad Balfan und Orient ift, entzieht fich bisher meinem 
Urtheile. In der Lifte der Ynduftriewaaren find es etwa dreißig 
oder mehr, deren Zolihug gemindert werden ſoll. Aber jo lange 
die betroffenen Induſtriellen nicht ſelbſt lagen und fih an ihre 
Keihstagsabgeordnneten wenden, damit diefe für fie eintreten, kann 
ih mid) ihnen nicht aufdrängen. Dazu bin ich nicht ſachkundig 
genug. — Wer ift nduftrieller unter Ihnen? 


(Antwort: Saft alle.) 


— Da werden Sie fi die Lifte vergegenwärtigen und fich nicht 
verhehlen, daß wir nicht nur der öſtreichiſchen und italienischen, 
iondern auch der franzöfiihen und engliſchen, ja jogar der ameri: 
faniichen Induſtrie, trog Mac Kinley-Bill, wejentliche Erleichterungen 
zugeftehn jollen. Denn die mit diejen Staaten gejchlofjenen Verträge 
fann man nicht brechen. Die Amerikaner haben auf Grund des 





) Die Handelöverträge mit Defterreich:Ungarn ꝛc. 
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12. 12, 1891. alten Vertrags mit Preußen das Meiftbegünftigungsrecht erhalten, 
werden aljo nad) Annahme der Verträge zu den neuen Zollſätzen 
importiren. Ihnen das unter Vorwänden zu verwehren, würde 
dort ala Vertragsbruch gedeutet werden. Welchen Induſtriezweigen 
dies Ganze gefährlich ift und welche es weniger ſchädigt, das kann 
ich nicht beurtheilen, und wie der Reichstag das fo jchnell beurtheilen 
will, ift mir unerflärlih. Das Beunruhigendfte am Ganzen ift 
mir die Abdication des Reichstags, wenn er in wenigen Tagen 
das begutachten und zur dauernden Einrihtung machen will, was 
Herrn vom grünen Tiih in Zeit eines jahres im Geheimen aus: 
gearbeitet haben. Wer hat denn alle diefe Aenderungen und Be: 
ftimmungen entworfen? Geheimräthe, ausichlieglih Conjumenten, 
auf die das Bibelwort paft: Sie ſäen nicht, fie ernten nicht, und 
jammeln nit in die Scheuern ') — Herrn, die der Schuh nicht 
drüdt, den fie für den Fuß der Induſtrie zurechtichneiden. Die 
Bürokratie ift e8, an der wir überall franfen. 

Ich würde nie den Muth gehabt haben, auf zwölf ‚jahre den 
Sprung ins Dunfle zu thun. Die Härten der neuen Verträge 
werden fih beim Gebrauche bald herausftellen, und fie werden un: 
abänderlih jein. Sich derjelben jetzt, vor der endgültigen Felt: 
legung, bewußt zu werden, dafür bleibt der Induſtrie nicht Zeit. 
Es war ja bisher alles ein Geheimnif. Wenn gejagt worden ilt, 
unter der vorigen Regirung ſei diejelbe Taktik des Verichmeigens 
beobachtet worden, jo ift das eine Fiction. Wir haben 1878 da: 
mit begonnen, die Tariffrage in die Deffentlichfeit zu werfen; wir 
haben das gemacht, was die Engländer „fair play“ und bie ran: 
zofen „carte sur table* nennen. Diesmal war heimliche Bor: 
bereitung beliebt, und der Neichstag ſoll fih in wenigen Tagen 
mit dem Ganzen abfinden. Darin liegt politiih ein jehr bedauer: 
liches Ergebniß. Wenn der Reichstag das auf ih nimmt, jo 
ihädigt er fein Anjehn im Volke. Wil er es wahren, jo muß 
er in jo einfchneidenden Fragen wenigjtens die Anftandsfrift be: 
obachten, in der eine jahlihe Prüfung möglich ift. 

Die Schmerzen werden folgen, wenn die neuen Stiefel erſt 
angezogen find. Was haben unſre Abgeordneten dabei gethan? 


1) Ep. Matth. 6, 26. 
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wird dann gefragt werden, und die Antwort wird lauten: Sie 12. 12. 1891. 
haben zugeftimmt, weil die Regirung es wünjchte. 

Daß der Reichstag nicht die Möglichkeit habe, an den Ber: 
trägen zu ändern, ift eine weitre Fiction. Er fann bei jedem 
einzelnen Paragraphen jagen: Den wollen wir nit, und wir 
werden ihn ablehnen, wenn er nicht geändert wird. Der Reichstag 
it in der Gejeggebung auch über Zölle vollflommen gleichberechtigt 
mit dem Bunbdesrathe. 

Der Reichstag ift das umentbehrlihe Bindemittel unjrer 
nationalen Einheit. Verliert er an Nutorität, jo werden Die 
Bande, die uns zujammenhalten, geihwädht. Unſer Zuſammen— 
halten im Reiche beruht auf den Verträgen, welche die deutichen 
Regirungen mit einander geichlojien haben, aber auch auf der 
gemeinjamen Vertretung im Reichstage. Dieſe widerjtandsfähig 
und in Anjehn zu erhalten, ift unfre nationale Aufgabe. 

Hierzu würde ih auch in den jegt vorliegenden Verband: 
lungen gern mitwirken, aber nahdem alle Fractionen aus Grün: 
den des Fractionsintereſſes fich vorher verpflichtet haben, muß ich 
mein Auftreten für nuglos halten. Ich weiß, was fo ein Fractions— 
beichluß bejagt, an ihm iſt nicht zu rütteln, wie auch nachher die 
Haltung der Fraction wechjeln mag. Angenommen wird das Ganze 
jo wie jo. Mein Hinfommen und meine Ausſprache würden jegt 
fih darauf beichränfen müfjen, die Urheber der Vorlage und die, 
welche fie annehmen, ohne Erfolg zu kritiſiren und anzugreifen. 
Das it eine Aufgabe, die mir miderftrebt. Ich hoffe, daß der 
Reichstag ſelbſt in Erfenntniß feiner Stellung im Yande fich wenig: 
jtens vor einer Webereilung hüten werde, unter der fein Anjehn 
leiden könnte. Ich bin zu einer jo tiefgreifenden Kritik, wie ich 
fie üben müßte, wenn ich heut im Neichstage reden wollte, weniger 
berufen wie andre; ich bin fünfzig „Jahre im Dienfte des Staates 
geweien und ‚Jahrzehnte lang an erfter Stelle; gegen deſſen Yeiter 
öffentlich jo aufzutreten, wie ich müßte, wenn ich im Neichstage 
überhaupt redete, widerftrebt meinem Gefühle und ift mir peinlich, 
und es müßten noch ftärfere Gründe wie heut vorliegen, daß ich 
diejen Widerwillen überwände. Die Nöthigung dazu läuft mir viel- 
leicht nicht weg, aber ih will es noch abwarten, 

Dies Alles führe ich Ihnen als Entihuldigung an, daß ich 
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Pismards politiihe Reden. XIII. 


12. 12. 1891. 


19, 12. 1891. 
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bier auf der Bärenhaut liege, anftatt mein Mandat zu erfüllen. 
Mein Arzt ift, wie Sie jehn, wieder hergefommen, um mich bei 
den Rockſchößen feitzubalten,; er hörte von meiner Frau, daß ich 
nad Berlin wollte, und beeilt jih, den Flüchtling wieder einzu: 
fangen. 

Ich ſchiebe meine Theilnahme an den Verhandlungen noch 
auf, jo ſchwer aud die Sorge auf mir laftet, daß wir für zmölf 
‚jahre an Zuftände gebunden werden jollen, deren Wirkung heut 
niemand überfieht, auch ihre Urheber nicht. 


Anſprache an die ſtädtiſchen Collegien von Wandsbek 


Sonnabend 19. December 1891. 


Cine Ergänzungswahl zum Kreistage, an der Fürſt Bismard als 
Großgrundbeſitzer des Kreiles Stormarn fich betheiligen wollte, hatte ihn 
am 19. December 1891 nad Wandsbek geführt. Einer Einladung des 
Magiitrats folgend erihien er in einer ad hoc anberaumten außerordent: 
lichen Situng der jtädtiichen Collegien und wurde hier von dem Ober: 
bürgermeiiter Rauch als der deutihe Mann gefeiert, „deilen eiferner 
Willenskraft, deſſen zielbewußtem Streben, deilen ftaatsmännifcher Weis: 
heit wir die feiten Grundlagen des neu eritandenen Reichs verdanfen, 
des Neichs, in dem auch die Eigenart deutichen Städteweiens und ein 
treues fleißiges Bürgerthum die Vorausſetzungen für eine fernere glüdliche 
und gedeihliche Entwidlung dauernd finden wird“, Am Schlufje feiner 
Anſprache überreichte er dem Fürſten Bismard die Urkunde des Ehren— 
bürgerredts. Fürſt Bismard antwortete: 


Meine Herrn, die mir duch ‚Ihren Beihluß zu Theil ge: 
mwordene freiwillige Auszeihnung deutichen Bürgertbums heut in 
Ihrer Mitte entgegen nehmen zu fönnen, ift für mich eine hohe 
Ehre, und ich freue mich deren bejonders, da jet Wandsbek für 
mid die Bedeutung einer Hauptitadt, wenn auch nur diejenige 
einer Kreishauptitadt hat. Durch meinen Grundbeſitz gehöre ich 
zu Ihren Kreisgenofien und bin deshalb um jo mehr von Freude 
erfüllt, als — wenn mir der allgütige Gott noch einige Jahre 
des Lebens ſchenkt — es mir öfter noch vergönnt jein wird, Sie 
wiederzujehn, um in Ihrer Mitte mich an den gemeinjamen Kreis— 
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geihäften zu betheiligen. ch Habe früher auf der Bühne der 19. 12. 1891. 
hohen Politik geftanden und bin jegt in den Zufhauerraum hinab» 
geitiegen, ohne auf das Recht der Kritif, wie es jedem Zujchauer 
zufteht, zu verzichten. Für die Rolle des Zujchauers aber ift mir 
der bevorzugte Nordwinfel in der Nähe Hamburgs und Wands— 
befs ein bejonders günftiger. Es würde mir zur großen Freude 
gereichen, wenn ich überzeugt fein dürfte, dak auch Wandsbek über 
den Wegfall der trennenden Zollichranfen dieſelbe Genugthuung 
empfindet wie Hamburg. ch bin der Anficht, daß wie dort, jo 
auch bier feit der Zeit, wo der Verkehr mit dem Binnenlande frei 
geworden ift, für das Handwerk ein erfreulicher und fühlbarer Auf: 
ſchwung fich gezeigt hat. Hierfür Scheint mir mwenigitens die ftei- 
gende Bevölkferungsziffer Ihrer Stadt zu ſprechen; ob die Stei- 
gerung nach gewiffer Richtung eine zu rapide jei, das zu beurtheilen 
überlaffe ich Yhnen, meine Herrn. Aber einftweilen ift die ftei- 
gende Bevölkerung ein Zeichen von wachſender Projperität, über 
die ich erfreut bin, und dies um jo mehr, als ich ja jet Ihr 
Mitbürger geworden. Dieje meine Eigenfchaft rüdt mich meinen 
Genofien im Kreife jowie auch in der Stadt Wandsbek näher, die 
befonders im Anfange diejes Jahrhunderts eines literariichen Rufes 
fih erfreute, weit früher aber durch Tycho de Brahe, der hier ge: 
wohnt hat, befannt geworden ift. Ich bin im Jahre 1837, wo 
Ihr Gemeinweſen allerdings nur den jechsten Theil der jegigen 
Einwohnerzahl hatte, auf einer Reife dur Hamburg zuerit hier 
in Wandsbek geweſen, um den Schimmelmannihen Park zu jehn, 
welcher mit dem Schlößchen jet verſchwunden it. Damals frei: 
lih habe ich Feine Ahnung davon gehabt, daß ich noch einmal 
nah einem halben Jahrhundert in der Eigenſchaft eines Kreis- 
genoſſen in Ihrer Mitte jtehn würde. Die heutige Auszeichnung 
bereitet mir eine hohe Freude, für die ich Ihnen nochmals herzlich 
danke. 


Nachdem der Fürſt das Sitzungsprotokoll unterzeichnet hatte und 
ihm die Mitglieder der ſtädtiſchen Collegien vorgeſtellt worden waren, 
verabſchiedete er ſich mit folgenden Worten: 


Meine Herrn, ich wünſche von Herzen unſerm Kreiſe und 
unſrer Kreishauptſtadt alles das, was nur in Ihren auf deren 


19. 12. 1891. 


30. 12. 1891. 
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Gedeihn gerichteten Beftrebungen und Wünfchen liegen fann, und 
werde mich immer freuen, wenn ich einmal Gelegenheit habe, zu 
einer beflern „Jahreszeit als heut meinen Bejuch bier zu erneuern, 
um mit Ihren Herrn Vertretern im Stormarnſchen Kreiſe zu 
tagen. 


Anſprache auf dem Kreistage des Herzogthums 
Lauenburg in Raßeburg 


Mittwoch 30. December 1891. 


Zur Theilnahme an der Sisung des Kreistags erfhien Fürſt Bis- 
mard am 30. December in Rageburg. Nachdem ihm der Vorfigende Graf 
Dolega-Kozierowski die Abgeordneten des Kreistags vorgejtellt hatte, 
jagte der Fürſt: 

Zwanzig Jahre habe ih in Ihrer Mitte geweilt, ohne daß 
es mir möglich geweſen iſt, meinen Pflichten und Rechten als 
Zauenburger zu leben. Nachdem ich jedoch von meinen andern 
Geſchäften entbunden worden bin, ift es mir eine Genugthuung 
und Freude, an Ihren Berathungen Theil zu nehmen. ch bitte Sie, 
mich in diefem Kreiſe als einen der Ihrigen zu betrachten und 
mir mit Vertrauen entgegen zu fommen. 

Der Vorſitzende des Kreistags dankte für das Intereſſe, welches 
der Fürſt vielfach den lauenburgifchen Angelegenheiten entgegengebracht 
habe. Der Fürſt wies in feiner Erwiderung darauf hin, 

wie er mit dem Herzogthum Lauenburg zuerft als preußijcher 
Minifter in Berührung getreten ſei. Seine dur die Verhältnifie 
gebotenen Eingriffe in alte Gewohnheiten und Snterejien babe 
man vielleicht nicht immer angenehm empfunden; fie feien aber 
zum Wohl des Landes gejchehn. Landmwirthichaft und Handwerf 
hätten jtets ſeine Fürſorge empfunden. Heut trete er als gleich: 
berechtigter Mitarbeiter für das Wohl des Kreiſes in die Ver: 
fammlung. Als folder bitte er, von der Vergangenheit abzujehn 
und ihm das Vertrauen entgegen zu bringen, das man jedem 
guten Nachbar, der die gleichen Intereſſen babe, entgegen trüge, 
auch wenn er Minifter geweſen jei. 
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Bei dem an den Kreistag ſich anjchließenden Eſſen bradte Erb: 30. 12. 1891. 
landmarihall v. Bülom die Gefundheit des Fürſten Bismard aus. 
Dieſer ermiderte: 


Es find etwas mehr als fünfundzwanzig Jahre, als ich mit 
Seiner Majeität dem hochieligen König Wilhelm I. in dieſem 
jelben Eaale zufammen war. Seit jener Zeit hat fich Vieles ge: 
ändert, mandes nicht in erwünfchter Weife, aber das meifte doc) 
zum Guten. Wenn der lauenburgifhe Bauernftand die Verhält- 
niſſe von damals mit denen von jegt vergleicht, jo muß er, wenn 
er unparteiijch urtheilen will, Seiner Majeftät Kaijer Wilhelm J. 
von Herzen dankbar fein. Ich bin dann mehrere jahre lauen- 
burgiſcher Minifter gewejen. In meinen jchlaflojen Nächten frage 
ih mich oft, ob ich das Amt, das ich zu meinen andern Aemtern 
übernahm, weil feine andre geeignete Kraft da war, auch immer 
zu Gunften Yauenburgs verwaltet habe. — Ich bitte Sie, mir mit 
Bertrauen entgegen zu fommen. Ich habe gedacht, daß ih nur 
im Sommer bei Ihnen in meinem Friedrichsruh weilen würde. 
Die Verhältniffe haben es anders mit fich gebradt. Ich bin jegt 
bei Ihnen glebae adscriptus, Heut habe ich hier zum erjten 
Male jozujagen Beſitz ergriffen, indem ich von meinem Rechte als 
lauenburgiiher Großgrundbefiger Gebrauh gemadht habe. ch 
freue mich der Einigkeit, von der ich heut bei Ihren Verband: 
lungen Zeuge gemwejen bin. Das möge jo bleiben zum Wohl des 
Kreiies. Das uralte Herzogthum Yauenburg möge blühn und ge: 
deihn! Das Herzogthum Sachſen-Lauenburg lebe hoch! 


Anfpracde an eine Abordnung 
des akademifch-dramatifchen Vereins zu Leipzig 


Montag 18. Januar 189. 
Am 11. Januar 1892 beichloß der akademiſche dramatiiche Verein, 18. 1. 1892. 


den Fürſten Bismard zum Ehrenmitglied zu ernennen und ihm das 
Diplom durch eine Chargirtendeputation überreihen zu laſſen. Am 


18, 1. 1892. 
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18. Januar erfolgte Die Uebergabe mit folgender Anſprache des cand. iur. 
PB. Rode: 


Zum 21. Male fehrt heute der Tag wieder, an dem das Deutiche 
Neich begründet wurde, die größte Staatenichöpfung Seit Jahrhunderten. 
Mit tiefen Zügen iſt diefer Tag in die ehernen Tafeln der Geichichte ein: 
aearaben, der Tag und die Männer desjelben. Uniterblihen Ruhm 
haben fich diejelben erworben, und von allen Generationen werden jte 
gepriejen werden als die größten der Menichheit und als Helden ihres 
Volkes. Aber mit Ausnahme des Einen, vor dem wir jetzt ftehen, find 
fie von diefer Welt abberufen und leben nur noch in der ewigen Gejchichte 
und in ihren Werfen. Was ift natürlicher, als daß am heutigen Tage 
ſich Aller Augen auf den Letzten der Hervenzeit richten? So haben aud 
mir es gewagt, hierher zu fommen, um ihn von Angejicht zu Angeficht zu 
jehen. Wir fühlen, daß in diefem Augenblid die Augen von ganz Deutſch— 
land, ja der ganzen Welt auf uns gerichtet find. Wir fühlen, daß dieſer 
Augenblid der beveutungsvollite unferes ganzen bisherigen Lebens tit, 
und diejes Bewußtſein erfüllt uns mit Stolz und Freude, mit Bangiafeit 
und Bellommenheit. Aber das ift ja das Vorrecht der Jugend und der 
alademiichen insbejondere, daß wir uns vermejlen dürfen, ohne ängjtliche 
Nüdfihtnahme den Jmpulfen zu folgen, weldhe uns zum Großen und 
Schönen treiben. Die ganze deutiche Studentenfchaft hat ſchon Eurer 
Durchlaucht ihre Huldigungen dargebradht; wenn wir al3 Einzelne es noch 
wagen, dasjelbe zu thun, jo fönnen wir uns auch nur auf jenes Vorredht 
berufen. 

Doppelt werth und unvergeßlich wird uns in Zufunft der heutiae 
Tag fein. Wenn es möglid it, daß unſere Vaterlandsliebe eine Stär: 
fung erfahren fann, fo wird dieler Tag es vermögen, an dem wir den 
Schöpfer unieres Vaterlandes jehen und fpreden durften. Wir werden 
durch diefe Erinnerung angefeuert werden, echte Patrioten zu jein und 
unferen befcheidenen Theil beizutragen zur Erhaltung des von Eurer 
Durchlaucht geihaffenen Werfes. Das find in wenigen, aber von Herzen 
fommenden Worten die Glückwünſche für das Deutihe Neid, und ic) 
glaube, wir haben fie an die richtige Adreſſe gebracht, wenn wir jie dem 
Vater des Geburtätagsfindes überbringen. Unſer Verein aber, der die 
Ehre hat, den größten Deutichen als den Seinen anjehen zu dürfen, 
danft durch uns Eurer Durchlaucht für Ihr freundliches Entgegenfommen, 
mit dem Sie ſich unfere Liebe erworben haben, wie Ste bisher unfere 
Bewunderung befaßen, herzlichſt. Wir werden durch diejes Creianif 
angefeuert werden, weiter zu jtreben in dem Schönen, mit welchem die 
von uns aepflegte Kunſt ihre „Jünger erfreut, nachdem wir aelehen 
haben, daß wir unter den arößten Männern der Gegenwart Gönner 
finden. 

So erlaube ich mir denn, Eurer Durdlaudt das Diplom zu über: 
reichen. 
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Fürſt Bismard ermiderte: 

Ich danke Ihnen von Herzen für die Ehre, die Sie mir durch 
die Aufnahme in Ihren Verein und dur Ihr Erjcheinen erweilen, 
und Ihr Diplom wird mir unter den Zeichen des Wohlwollens, 
die ich aus ftudentifchen Kreijen empfangen habe, werthvoll fein. 
Ich freue mich über jede Anerkennung, die ich bei der Jugend 


erfahre, wenn man in meinem Alter ift, jo hofft man mehr wie. 


früher auf die jüngern und nachfolgenden Generationen, und ich 
bin nicht gleichgiltig gegen deren Urtheil nad) meinem Tode, 

Zu den Symptomen für dieje meine Hoffnungen post obitum 
gehört auch die Theilnahme, die ich bei der ftudentiichen Jugend 
finde, zu der mich die Erinnerung an die Jahre hinzieht, während 
deren ich jelbit Student war. 

Sie jagten, diefer Augenblid fei big jegt der bedeutendfte Ihres 
Lebens. ch weiß nicht, ob ich jagen joll: ch fürchte oder ich 
hoffe, daß Sie noch bedeutendere erleben werden und fchwerere. 
Meine Wünfche begleiten Sie dahin. 

Wenn ih in Anbetracht der fünftleriichen Ziele, denen Sie 
dienen, no ein Wort pro domo reden darf: ch bin in den Ver: 
dacht gefommen, als wenn ich für Kunſt feinen Sinn hätte; noch 
neulich hatte ich Gelegenheit, dies zu hören, und grade der von 
mir jehr geliebten Mufif gegenüber. Mit der Politif gebt es aber 
wie mit allen menschlichen Yeidenichaften, fie nehmen die Hand, 
wenn man den Finger gibt, und wie ftärfere Raubfiſche die ſchwächern 
frejien, jo läßt auch die ftärfite unter den Neigungen die andern 
nicht auffommen. ch batte mich von der Politik ganz erfaſſen 
lajien und für Theater und Kunft feine Zeit übrig. Jetzt, wo ich 
mit dem Dienit nichts mehr zu thun babe, würde ich gern den 
Schaden nachholen und oft nah Hamburg ins Theater fahren, 
wenn die Hamburger ſich erſt mehr an mein Erjcheinen gewöhnt 
baben und mich wie einen der Ihrigen, der ich ja Fraft Bürger: 
briefes bin, circuliren laſſen. Wenn die Jahreszeit günftiger wird, 
hoffe ich auch, mehr ins Theater zu kommen. 

Nehmen Sie, meine Herrn, die beften Wünſche für das Ge: 
deihn Ihres Vereins. Ich freue mich, daß Sie Jhrer Neigung zur 
Kunft auch jelbitdaritellend nachkommen. Goethe jchäßte das Theater: 
ipielen als eine vorbereitende Schule für äußeres Auftreten im 


18. 1. 189, 


18. 1. 1892, 


15. 3. 1892. 
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Leben, und ich glaube, fie ift befonders für den Deutjchen wichtig, 
zum Zmwede des degourdir, des „Entſchüchterns“. Frei und beweg— 
lih macht es im äußern Auftreten fürs Leben.) 


Anſprache an die Abordnung des „Militärvereins 


Kampfgenoflen 186471“ zu Leipzig 


Dienstag 15. März; 189. 


Die Abordnung des „Militärvereins Kampfgenoſſen 1864,71”, der 
den Fürſten Bismard zum Chrenmitglieve ernannt hatte, wurde am 
15. März 1892 empfangen. Der Borfigende des Vereins, Otto Käſtner, 
aelobte in jeiner Anſprache, daß die „Kampfgenoſſen“ jederzeit einjtehen 
würden, menn es gälte, das durch den Fürſten Errungene zu ſchützen. 
Fürſt Bismarck erwiderte: 


Die Ehre, meine Herrn Kameraden, von der Sie ſprachen, 
iſt auf meiner Seite, und ich danke Ihnen vielmehr für dieſe An— 
erkennung unſrer alten militäriſchen Kameradſchaft, die ſich in 
ſchweren Kämpfen bewährt hat. Dieſe Kämpfe ſind unſerm ge— 
ſammten Vaterlande zu Gute gekommen, auch jene, wo wir ſelbſt 
uns als Gegner gegenüber ſtanden. 

Auch 1866 war nöthig zur Geſtaltung unſrer nationalen Ein: 
heit. Unſre Verhältniſſe waren jo verwidelt und fo jchwer zu löſen, 
daß das alte deutjche Gottesurtheil — der Griff zum Schwert — 
nöthig war. 

Die Sachſen können feine unangenehme Erinnerung daran 
haben, denn fie waren eins der tapferiten Corps in der Armee, 
die uns gegenüberftand. Sie haben den Waffenruhm bewährt, den 
fie aus den erften Jahren des Jahrhunderts übernommen haben. 


) Bei Tiih äußerte stud. iur, Rode beim Anblide des Lithauer Wappens, 
das auf der Etiquette einer Flaiche Wodka abgebildet war: „Nun, die Lithauer 
werden ihr Wappen wohl auch nicht mehr lange führen.“ Der Fürſt ermwiderte: 
„Wiſſen Sie, das ift mir ganz gleichailtia, um Politik fümmere ih mid nicht 
mehr; e3 gebt mir wie einem Wanderer im Schnee, den die Kälte allmählich über: 
mannt. Er finft nieder, die Schneefloden bededen ihn, und allmählich erftarrt er 
unter einem angenehmen Luftgeiühl. So erftarre auch ich allmählich, mein Inter: 
eſſe an der Politik jchwindet, aber ich ‚rühle mich wohl dabei.“ 
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Kürzlich habe ich das Tagebuch des ſächſiſchen Oberften v. Lariſch 15. 3. 1892. 
gelefen, und da war es mir intereffant, zu lejen, wie zuerft an 
Preußens Seite bei Jena, dann mit Frankreid bei Wagraın, in 
Rußland und bei Leipzig von den Sachſen gefämpft wurde. Ueberall 
waren fie tapfer und wohldisciplinirt. 

Nur hat mich in dem Buche überrajcht, zu jehn, daß noch bis 
1816 in Frankreich disciplinarifch gründlich „gehauen“ wurde. Man 
braucht nur einige Seiten in dem Buche zu blättern, um etwa citirt 
zu finden: „Der und der zu jpät vom Urlaub Gefommene erhält 
zwanzig Stodprügel.” Bei uns war das früher auch. Heut je: 
doch hat man davon feine Vorftellung mehr, trog aller heimlichen 
Soldatenmißhandlungen, die vorfommen mögen. 

Die Yectüre des Buches hat mir den Vergleich jener Zeit nahe 
gelegt. Hoffentlich wird uns ein Wellenichlag wie der Damals, der 
Alles auf und nieder und Alles bin und her ſchob, in Zukunft nicht 
mehr treffen. Ich bin gewiß, daß in Zukunft Sachſen, Preußen, 
Bayern und Schwaben feſt zufammenhalten werden, nachdem mir 
Alle die Vortheile der Bundesgemeinjchaft erfannt haben. 


Anfprade an die Abordnung des Deutſchen 
Biegler- und Kalkbrennervereins 
Dienstag 29. März 1892. 


Mit Nüdfiht darauf, daß der Kürft im Jahre 1891 bei dem Be: 29. 3, 1892. 

juche des Deutichen Ziegler: und Kalfbrennervereins ſich ſelbſt als Fach— 
genoſſen bezeichnet hatte, !) hatte der Verein beichloffen, ihn zum Chren: 
mitglied zu ernennen. Die Abordnung zur Ueberreihung der Urkunde 
beitand aus den Herren Baurath 8. Hoffmann, Gutäbeliger Wiefede, 
Ziegeleibefiger Löſchke und Regierungsbaumeifter Kurt Hoffmann. 
Ein der Adreſſe beigefügtes Gedenfblatt enthielt ein Gedicht, in dem die 
Strophe vorlam: „Zwar einfam biſt Du, doch vergeilen nicht.” Fürft 
Bismard ermwiderte auf die Aniprade: 


Für die ihm zugedachte Ehre jpreche er jeinen Dank und jeine 
Freude aus. Er habe vielfach Gelegenheit gehabt auf jeinen Gütern, 


1) S. o. S. 37 f. 


29. 3. 1892, 
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das Ziegelei: Gewerbe zu betreiben, und begrüße in den anmwejenden 
Mitgliedern dejjelben Vertreter der geſammten deutichen Induſtrie. 
Er habe für dieje immer ein warmes Herz gehabt und ihre „Inter: 
eſſen wahrgenommen, jobald das Yeben ruhig war und jomweit 
die Verhältniffe es gejtatteten. Wenn es in dem Widmungsgedichte 
heiße: „Zwar einfam bift Du, doch vergeflen nicht”, jo jei das nicht 
ganz richtig; er fühle ſich garnicht vereinfamt, und er jei auch nicht 
einfam. Die Gegenwart der Anmwejenden bemweije das jchon, er 


“ erhalte vielfah derartigen Bejuh und halte zudem mit den um: 


1. 4. 139, 


liegenden Gütern gute Nachbarſchaft. Auch jei er in der glüdlichen 
Lage, mit jeiner Familie zufammen jein zu fönnen, und fühle fich 
als Gutsherr bier im Sachſenwalde wohler als in der Stadt. 
Gedicht und Gedenfblatt werde er feinem Familienmuſeum in Schön: 
hauſen einverleiben. 

Bei der Frühſtückstafel gedachte Fürſt Bismard des Kaijers 
Friedrich; er rühmte ihn als den liebenswürdigiten Menjchen, der 
ihm jemals begegnet jei. Nichts fei unrichtiger als die vielfach 
verbreitete Meinung, daß feine Beziehungen zu diefem Monarden 
feine bejonders guten gemwejen jeien. Im Gegentheil, Kaiſer 
Friedrich jei mit feinen Vorjchlägen ftets einverftanden gewejen, 
er jelbft zu feiner Zeit jo unumſchränkt wie damals. Rührend 
jeien die Bemühungen des Kaijers geweſen, in feiner jchweren 
Krankheit feine Höflichfeitsbezeigung außer Acht zu laffen. Er 
habe es fich niemals nehmen laffen, ihn troß der größten Schwäche 
bis zur Thür zu geleiten. Der Fürft fei dann hinter dem Kaiſer 
hergegangen in jteter Erwartung, daß dieſer zuſammenbrechen 
werde, noch bevor er die Thür erreichte, und der Kranke habe fich 
dann eben noch am Thürfnopf halten können. 


Anfprade an eine Abordnung aus Bochum 


Freitag 1. April 1802. 


Zum Geburtstag des Fürſten Bismard war eine aus 24 Perjonen 
beitehbende Abordnung erichienen, um ein Faß Bier, einen Bumpernidel 
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und einen weitfäliihen Schinfen zu überreichen. Auf die Anſprache des 1. 4. 1892. 


Bergaſſeſſors Hoffmann ermiderte der Fürſt: 


Unter den zahlreihen Glückwünſchen, die mir heut zugegangen 
find, ift mir der Ihrige von Bochum bejonders lieb geweſen, eines: 
theilö, weil ih Ihr Mitbürger bin, und andrerjeits, weil Ihre 
Stadt die Hauptvertreterin der beiden gewaltigiten Kräfte der wirth: 
Ichaftlihen Zukunft, Kohle und Eifen, iſt, wie Sie eben jo richtig 
gejagt haben; fügen wir den Aderbau hinzu, dem ich angehöre, jo 
haben wir eine Dreiheit, auf der das Gedeihn der Nation beruht. 
Don Bohum ift in legter Zeit ja viel gejchrieben worden, aber ich 
befenne Ihnen offen, daß ich den mißgünftigen Verleumdungen 
gegen Bodum und jeine Söhne!) niemals Glauben gejchenft habe. 
Es pajliren ja überall Unregelmäßigfeiten und Nachläfligfeiten; 
das ift in der menschlichen Natur begründet. Mir ift befannt, daß 
Bochumer Schienen fih überall bewährt haben, und dieje Thatjache 
fteht jo feit, daß dagegen feine Fusangelei auffommen kann. Aber 
deshalb die gefammte deutiche Fndujtrie dem Auslande gegenüber 
zu Ihädigen — das fann nur auf ausländiiche Bezahlung geichehn 
jein, denn freiwillig thut ein deutjher Mann fo etwas nicht. 


Anfprade an die Hamburger Bürger 


Freitag 1. April 1892, 


Wie in den beiden Vorjahren brachte auh am 1. April 1802 der 
Hamburger Reihstagsmwahlverein von 1884 dem Fürjten Bismard einen 
Fackelzug. Auf die Aniprache des Herrn Ruperti antwortete der Fürft: 


Meine Herrn, ich danke Ihnen für die beredten Worte, die ich 
aus Ihrem Munde joeben gehört habe. Wenn ih einen Nüdblid 
werfe auf die Kundgebungen, die mir heut von einem großen Theile 
der Bevölferung zu Theil geworden find, fo jchließe ich daraus, 
daß des deutſchen Volkes Beifall eine Quittung fein fol für die 
durch meine ganze Lebenszeit feiner Gejchichte geleiteten Dienfte. 


!) Gebeimer Commerzienrath Baare war von dem jocialdemofratiichen Ne: 
dacteur Fusangel des Unterſchleifs bezichtigt worden, 


1. 4. 183, 


1. 4. 1892, 


21. 5. 1892, 
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Ih babe im Leben viele Orden und Ehrenzeichen erhalten, der 
ſchönſte Shmud aber find mir die wiederholt fundgegebenen Be- 
weile der Yiebe und Verehrung meiner Mitbürger. Ich ſchöpfe 
daraus die Ueberzeugung, dat Sie Alles daran jegen werden, um 
das Errungene gegen alle Feinde zu erhalten. ch frage Sie, meine 
Landsleute, ob der Antheil, den ich immer an Ihrem Gejchid 
genommen habe, Sie befriedigt? 
(Zuftimmung: Ja, Ja wohl!) 

Befriedigt er Sie, fo habe ich die Zuverficht, daß Sie es feſt— 
halten werden. Thun wir das, jo fünnen die Feinde von allen 
Seiten fommen, vom Oſten und vom Weſten zugleih, fie fünnen 
nicht gegen uns auffommen. Wir hauen fie Alle in die Pfanne. 
Herausfordern und angreifen werden wir fie nicht, und die andern 
werden es ſich auch noch überlegen uns anzugreifen; kommen fie 
aber do, dann follen fie 'mal jehn! 


Anfprade an die Dresdener Liederfafel 


Sonnabend 21. Mai 18%. 


Die Dresdener Yiedertafel unter Führung ihres Präfidenten, des 
Hofmufifalienhändlers Näumann, und unter mufilaliicher Zeitung Nein: 
hold Beders traf am 21. Mai 1802 zu einer mufifaliihen Huldigung in 
Sriedrichsruh ein. Nach dem Geſang des Bismardliedes von P. Heyfe: 
„Wer hat das Reich uns aufgebaut“ und einer Anſprache des Herrn 
Näumann nahm der Fürſt das Wort zu folgender Nede: 


Nehmen Sie, meine Herrn, die rauhe Witterung, die heut zu 
meinem Bedauern hier in unfrer nördlichen Gegend eingetreten ift, 
nicht für ein Zeichen der Gefinnung, die wir Ihnen entgegenbringen. 
Ich danke Ihnen berzlih, daß Sie die weite Neife nicht geicheut 
haben, und freue mich, Sie hier zu bewillfommnen. 

Ihr Herr Präfident ſprach von jener Zeit, wo die Stiftung 
der Yiedertafel ftattfand, ich glaube 1839. Wenn ich an dieje Zeit 
zurücdenfe, jo wurde damals das Wohlwollen zwijchen den deutjchen 
Stämmen nicht mit der Sorgfalt gepflegt, daß fie Früchte der 
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Einigung hätte tragen fünnen. Während in dem alten NReiche= 21. 5. 


verbande Sachſen und Preußen zu Zeiten jcheelfüchtig auf einander 
blikten, ift das nach Gottes Rathſchluß heut anders geworden und, 
wie ich hoffe, für immer anders geworden. Die gemeinjfamen 
Thaten im Felde gegenüber dem Angriff des Erbfeindes, Der 
unfre Nationalität bedrohte und unfre Einheit zu zeritören das 
Bedürfniß hatte, die Miihung von Blut, Wunden und Tod auf 
dem Schladhtfelde von St. Privat hat den Kitt gebildet, der uns 
unzerreißbar zufammenhält. Wie die preußifche und ſächſiſche treue 
Kriegsfameradichaft dort zum Werk der Einigung beigetragen hat, 
jo ergibt fih aus der Geſchichte, daß alle Einigkeit dur gemein: 
jame Kriegsthaten am feiteiten begründet wird. Wir haben gelernt, 
unter dem Donner der fremden Geſchütze, dat wir nicht nur Nach— 
barn find, ſondern eine Einheit bilden und von einer deutſchen 
Grenze bis zur andern zujammenhalten follen. Unſre Einheit be: 
durfte auch, glaube ich, diejer Bluttaufe und der gemeinfamen Ab- 
wehr äußerer Feinde, um alle Verdrieflichkeiten vergeſſen zu laſſen 
und nur das Eine klar vor uns zu halten, da wir nad Schillers 
Wort’) ein einzig Volk von Brüdern find, einig in Noth und Ge- 
fahr. Es fann feinen Sachſen eine Gefahr treffen, die nicht von 
jedem Preußen und Bayern als die jeinige empfunden würde, und 
wir werden in die alten Sünden der Zwietracht nicht wieder verfallen. 

Die nationale Einigung aber wäre nicht möglich gewejen, wenn 
die Kohle unter der Aſche nicht alimmend gemwejen wäre. Wer hat 
dies Feuer gepflegt? Die deutiche Kunft, die deutiche Wiſſenſchaft, 
die deutihe Mufif: das deutiche Lied nicht zum menigiten. Wir 
haben feine ſächſiſche und feine preußiſche Muſik gehabt, wir fennen 
feine particulariftiihe Mufif in Deutichland. Wenn ein Yied ge: 
dichtet ward, jo war es einerlei wo, es war ein deutiches, und es 
iſt das deutiche Lied und die Pflege der Mufik eine Macht gemwejen. 
Auch die Univerfitäten und mit ihnen die deutiche Literatur haben 
merflih mitgeholfen, das Nationalitätsagefühl wach zu halten. Die 
Wiſſenſchaft appellirt an den Veritand, die Muſik ans Gefühl, und 
das Gefühl ift, wenn es zur Entjcheidung fommt, ftärfer und ſtand— 
hafter als der Verftand des Verftändigen.?) 


’) Tell, Act II, Auftr. 2. 
2), Schiller, Die drei Worte des Glaubens, 


21. 5. 189. 


26. 5. 1892. 
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Und deshalb erlauben Sie mir, daß ich Ihnen ein Glas bringe 
auf das Wohl Ihrer Yiedertafel als einer Vertreterin der gejammten 
deutſchen Muſik und des deutichen Liedes und als einer Pflegerin 
unfrer nationalen Einheit. Sie lebe hoch und möge noch lange 
dauern und wirken auf das deutjche Gefühl und, wenn der Ber: 
ftand fi einmal wieder vom Gefühl losfagen follte, dann dazu 
beitragen, daß das Gefühl den Verftand überläuft. 





Anfpradie an den Deutſchen Radfabrerbund 


Donnerstag 36. Mai 1892, 


Mehr ala 300 Radfahrer aus allen Theilen Deutichlands hatten 
jih mit ihren Rädern am 26. Mai 1892 in Friedrichsruh eingefunden 
und in einer Waldlichtung aufgejtellt. Auf die Anſprache des Oberlehrers 
Eicher aus Hamburg antwortete Fürſt Bismard: 


Meine Herrn, Ihr Bejuch macht mir eine große Freude. Ein: 
mal iſt es eine hohe Ehre für mid, daß aus jo weiten Gauen 
Deutihlands Yandsleute fommen, um mich bier freundlich zu be— 
grüßen. ch jehe auch mit Vergnügen aus den Telegrammen, die 
ih aus Köln, aus Thüringen, aus Schlefien und anderswoher heut 
bekommen habe, daß Ihre dortigen Kameraden Ihnen zuftimmen, 
wenn Sie mich hier begrüßen. 

Ein andrer Grund meiner Freude ift das Gedeihn Ihres 
Bundes; Ihr Sport involoirt eine Gymnaftif, durch welche die 
förperlihe Gejundheit gefördert und einigermaßen ein Erfaß ge: 
bildet wird für die in England gebräudlichen Ball: und Ringipiele. 
Alles das bat bei uns nicht recht Wurzel geichlagen, während es 
in England jelbit die Damen mit Vergnügen betreiben. Musfel- 
fräftigende Hebung, wie fie im Ballipiel liegt, hat nicht recht An 
nahme bei uns gefunden. Faſt der einzige Sport, der die Thätig: 
feit der untern Muskeln pflegt, ift derjenige, den Sie betreiben. 
Es iſt jehr anerkennenswerth, dat Sie Ihren Yandsleuten dieje 
Wohlthat verichafft haben. 

Ich wundere mich, daß Ihre Kunft nicht früher weitre Ver: 
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breitung gefunden hat, denn das fahrrad ift feine Erfindung der 26. 5. 189. 
Neuzeit. Ich erinnere mich, es vor fiebzig jahren, als ich auf die 
Turnſchule fam, jchon fennen gelernt zu haben. Drailine war 
damals die Bezeichnung, und man bewegte jich darauf fort, indem 
man jih auf dem Boden jelber mit den Fußſpitzen weiter ftieß, 
und die Gejhmwindigfeit war auf ebenem Wege annähernd biefelbe 
wie die jegt von Ihnen erreichte. Eine zweite Sorte bequemerer 
Art Hatte eine Drehkurbel wie eine Kaffeemühle. Aber dieje Drai: 
ine hat fünfzig jahre geruht, bis vor ctwa zwanzig bis fünfund- 
zwanzig „jahren — älter ift es, glaube ich, nicht — eine lebhafte 
Förderung Ihres Sports eingetreten ift. 

Dann aber bin ich „Ihnen dankbar als Rolitifer in Bezug auf 
meine frühere Thätigfeit. Ich freue mich über jede Arbeit, die 
eine Verbindung zwifchen unfern deutfhen Stämmen ohne Rüdficht 
auf die Grenzen der einzelnen Staaten herftellt. Ich danke Ahnen 
dafür und freue mich darüber, daß Sie Ihre Verbandsthätigfeit von 
Schleswig bis Bayern, ja bis Deftreihiich-Schlefien und Krain 
ausgedehnt haben. Um die Schranfen zu bejeitigen, die ſich zwiſchen 
den einzelnen deutſchen Stämmen noch erheben, jind alle Be: 
jtrebungen, jei es in Muſik, in Geſang, in Sport, in Gymnaſtik, 
nüglih, weil fie das intime Zujammenhalten befördern, Darum 
bin ih Ihnen dankbar für die politiihe Seite Ihrer Thätigfeit 
und erkenne mit Freude den Einfluß, den Ihre Verbindung in 
Deutichland gewonnen hat. 

Ich kann leider von hier die Banner auch mit der Brille nicht 
alle jo jehn, um fie genau zu erkennen, aber ich jehe doch, daß 
ein guter Theil Deutſchlands von denen, die hier verfammelt ftehn, 
vertreten ift und daß von den Gegenfägen, die uns vor vierzig 
Jahren getrennt haben, hier nichts mehr zu ſpüren ift. Das it 
eine berzerfreuende Erjcheinung für mich, daß die Einrichtung, an 
der ich gearbeitet habe, auch durd Sportliche Verbindungen wie die 
Ihrige ausgebildet wird. Und in diefem inne danfe ich Ihnen 
für Ihre Arbeit, die Sie in Ihrem Bunde über das Deutiche Reich 
bin mit dem uns verbündeten Deftreih gemeinschaftlich geichaffen 
haben. Sprache, Literatur, Wiffenihaft und Kunſt haben an der 
öftreichiichen Grenze feinen Halt gemacht, ebenfowenig wie Ihre 
Verbindung, und darım bitte ich Sie, mir beizuftehn und ein Hoc 
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auf die deutſche Radfahrkunft auszubringen mit Einfluß aller 
Mitglieder, jomeit die deutihe Zunge flingt, alfo ein Hoch auf 
das Fahrrad und Ihren gefammten Bund. Er lebe hoch! Möge 
er immer deutſch und feft bleiben. 


Anfprade an die Witalieder des Hamburgiſchen 
Vereins für Kunft und Wiflenfchaft 


Sonnabend 28. Mai 189. 


Mit Genehmigung des Fürſten Bismard veranftaltete der Ham- 
burger Verein für Kunſt und Wiffenihaft am 28. Mai ein Waldfeit im 
Sachſenwald, zu dem aud der Fürjt mit feiner Familie erfhien. Ober: 
ingenieur Andreas Meyer begrüßte den „Herrn des Waldes“ mit folgen: 
der Anſprache: 


Was wir lange erfehnten, fteht heute vor uns, hehr und groß, unier 
Hort und unfer Stolz. Begehrt haben wir es wohl ſchon oft und mit 
dem alten Nüdert geſprochen: „Der tft eines Dinges nicht werth, der 
nicht den Muth hat, daß er’s begehrt.” Aber wie durften wir ihn aus 
dieſem herrlichen weiten Walde in die enge Stadt einladen? Da find wir 
denn ſtets am 1. April hinausgegangen und haben ihm mit unfern 
Nadeln zum Geburtstagsfeit geleuchtet. Und wenn wir dann hernach auf 
dem Bismardcommers unfere Treue gegen den, der uns das Vaterland 
wieder aufgerichtet, in Sana und Wort dargebradht haben, dann hieß es: 
„Wenn er doch einmal unter uns träte, wie wollten wir glüdlich fein!” 
Darüber ift der Mai gefommen mit Buchenlaub und Waldmeifter. Die 
Stadtbehörde hat ein Einjehen und ſchließt die Schulen, und alles jtrömt 
heraus und jagt: „Die Fenſter auf, die Herzen auf, geſchwinde, geihwinde.” 

Wir eilen zu ihm hierher, denn er hat es uns erlaubt, der Herr 
dieles alten deutichen Waldes, darinnen die Zauber Wodans weben und die 
Altvordern in ihren Gräbern ſchlafen, die Gewaltigen, zu denen er gehört. 

Und unfer Verein hängt feine Kunit, feine Wiſſenſchaft, feine Vor: 
träge und feine VBorjtandsjisungen an den Nagel und ladet die lieben 
rauen und Mägdlein ein zum Tanzreigen unter den Buchen. 

Ja, wir find da und Schwingen den Hut und bringen in echtem Mat: 
wein ein Heil dem Manne, der den grünen Hain des Vaterlandes ſich zur 
Heimath auserwählet, den die ‚sreiheit und der goldne Wein mit Liebe, 
Muth und Fröhlichkeit befeelet. 

Und wir laden ihn ein mit feiner durchlauchtigen Gemahlin und 
feiner ganzen verehrten Familie, es jich bei uns gefallen zu lajjen und 


Aniprache an die Mitglieder des Hamburger Vereins für Kunſt u. Wiſſenſchaft. 65 


unfere Gefellichaft mit dem Sonnenglanz feiner Jugend, feines alten und 
neuen samilienglüds zu vergolden. Und wenn wir einfachen deutichen 
Menſchen ihm nichts andres zu bieten vermögen als das Kleinod, welches 
der württemberaifhe Bauer dem geliebten Grafen Eberhard aeleijtet hat, 
jo wollen wir dod hoffen, daß ihm diele Stunde, die er uns gütig 
widmete, nicht verloren jei; und wenn gute Gefinnung, gute Wünjche 
etwas vermögen, jo wird ihm auch der braujende Heilruf zum Segen ge: 
reihen, in welchen wir unfre Dankbarkeit für alles, was er uns gegeben 
hat, auch für den heutigen Tag zufammenfajien. Heil dem geliebten Hort 
unfres Vaterlandes, unjerm gütigen Waldesherrn, dem Fürſten Bismard 
und feinem ganzen Stamm! 

Fürſt Bismard erwibderte: 

Mein lieber Freund, Sie fagten, daß Sie mir heut nichts 
Neues bieten könnten. Aber ich wohne jeit zwanzig jahren hier 
im Walde, jo ſchön jedoch wie heut habe ich den Wald noch nicht 
gejehn. Einen jolchen Damenflor habe ich bier noch niemals erblidt. 
„sh möchte wünjchen, ih würde im Walde immer jo begrüßt, und 
der Wald blühte immer in einem ſolchen Flor. Dieſer Wunſch 
liegt in der menjchlichen Natur. Ich bitte Sie, auf das Wohl der 
Damen anzuftoßen, die bier find, und auch auf diejenigen, die Sie 
etwa zu Haufe gelaſſen haben. 

Im Berlaufe des Feites fang die Beiellichait ein von Fräulein Dahl: 
jtröm gedichtetes Feitlied nach der Melodie der Wacht am Nhein. Fürit 
Bismard lehnte bejcheiden das ihm aejpendete Yob ab mit den Worten: 

Der Tert dieſes Yiedes thut mir mehr Ehre an, als ich in 
meinem ganzen Yeben verdient habe. Diele Ehre muß ich mit den: 
jenigen theilen, die mitgeholfen haben, das Geichaffene zu erringen. 
Ich denfe dabei an die Tapferkeit des deutichen Heeres, ich möchte 
jagen, an den furor teutonicus, an die Feftigfeit, die ſich nicht nur im 
Gefecht, jondern auh im Bivouac, in Schnee und Eis, in Hunger 
und den größten Strapazen bewährt hat. Und grade die Truppen 
der Hanfeftädte und der diefen benachbarten Gebiete haben fih in 
diefer Beziehung bervorgethan. Mit ihnen, die mir das Beite 
erringen halfen, will ich die Ehre theilen. Jeder Mann war ein 
Held. Ich bringe ein Hoch aus auf die Sechsundfiebziger und 
Alle, die mit ihnen gefämpft haben. 


wir 


Bismards politiiche Reden. XIII. 


28. 5. 1892. 


30. 5. 1892. 


66 Aniprade an die Abordnung des deutichen Kriegervereins zu Mylau. 


Anfprade an die Abordnung des deuffchen 
Kriegervereins zu Mylau 
Montag 30. Mai 1892. 


Der Kriegerverein zu Mylau i. B. begrüßte den Fürſten Bismard 
am 30. Mai 1892 als Kriegäfameraden und Ehrenmitglied. Fürſt Bis: 
mard ermwiberte: 


Ich danfe Ihnen, meine Herrn, daß Sie den weiten Meg 
nicht geſcheut haben, mich bier zu bejuchen, und freue mich, durch 
Ihre Begrüßung die Erinnerung an unjre Kriegszeit wieder aufzu— 
friſchen. Grade zu Weihnachten fand ich Ihr hübjches Album unter 
dem Tannenbaum vor, worüber ich mich herzlich freute; ich gedenke 
gern der jchönen Gegend des Vogtlandes, wie fie mir aus diejen 
Bildern und bei Gelegenheit meiner Reifen aus eigner Anſchauung 
befannt geworden ift: Grün in Grün, ſoweit das Auge reicht, und 
wellig, dazu die ftattlihen Bauten, großartige Eijenbahnviaducte. 
Dabei habe ich die Erinnerung, daß dort auf der Höhe eine raube, 
aber gejunde Luft weht; diejelbe jcheint Ihnen aber auch allen qut 
zu befommen, denn das Ausjehn jedes einzelnen von Ihnen be— 
ftätigt Dies. 

Ich freue mich jedesmal, wenn ich Kriegstameraden von 1870 
wiederjehe, und insbejondre, wenn fie mic auch hier befuchen und 
damit befennen, daß fie der Kameradſchaft eingedenf find. Dieſe 
bildete die Unterlage für unſre nationale Einigung und wird fie 
immer bilden, denn die erite Bedingung unfrer vaterländiichen Ein: 
beit gegenüber den äußern und innern Gefahren ift das kamerad— 
ichaftlihe Zufammenhalten der Wehrhaftigfeit des geſammten deut: 
ihen Volkes, und um fo erfreulicer ift mir das Zeugniß, welches 
Sie dafür ablegen. 

Unſer gegenfeitiges Verhältniß war nicht immer jo, wie es 
jet ift. Der Feldzug 1870 hat uns aber einander näher gebracht, 
wir haben uns auf dem Echlachtfelde fennen und lieben gelernt. 
Zu dieſem erfreulichen Ergebnifie haben die hohe Begabung und 
der deutihe Sinn Ihres oberiten Heerführers und jegigen Königs, 
des damaligen Kronprinzen, weſentlich mitgewirkt. Was er er: 
kämpfen balf, bält er als treuer Bundesfürft feit. Sein Vater war 
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ein Herr von hoher geiftiger Begabung, aber er ftand zur Armee 30. 5. 1892. 
nidt in den engen Beziehungen wie Ihr jegt regirender König. 
Sie beitärfen mid von Neuem in der frohen Gemwißheit, daf 
wir ftets gute Kameraden fein werden, wo immer wir uns begegnen. 
Ich hoffe, daß dies nicht nochmals auf dem Schlachtfelde nöthig 
jein wird; es iſt ein mwohlthuendes Gefühl, daß auch im Frieden 
diefe Uebereinftimmung berricht und gepflegt wird. 


Anfprade an eine Abordnung des Kriegervereins 
zu Dſten 


Sonntag 5. Juni 1892. 


Nachdem Fürft Bismard fih im Jahre 1891 zur Annahme der 5. 6. 189. 
Ehrenmitgliedſchaft des Kriegervereins zu Oſten bereit erflärt hatte, traf 
am 5. uni 1892 eine Abordnung unter Kührung des Herrn Dr. Diede: 
rih Hahn in Friedrichsruh ein, um ihm die Urkunde zu überreichen. 
Fürſt Bismard ermiderte auf die furze begrüßende Anfprade des Vor— 
jigenden Herrn Pellens: 


Für Ihre guten Wünjche und die fameradichaftliche Begrüßung 
danke ih Ihnen hberzlihd. Wenn Sie erwähnten, daß von Beftand 
jein werde, was in jchmweren Kämpfen unter dem alten Kaifer er: 
rungen ift, jo möchte ich hervorheben, daß diejes in erfter Linie 
von der Gefinnung und dem Verhalten des Standes abhängt, den 
Sie hier vertreten. Wenn der geſammte Kriegeritand treu zu Kaifer 
und Reich fteht, wer will uns dann etwas anhaben? In Rücckſicht 
hierauf freue ich mich aller Beftrebungen, die den Zweck haben, die 
Einigkeit der wehrfähigen Mannjchaft zu pflegen. Auf diejer Einig— 
feit beruht die Erhaltung der Ordnung und der Gejege, die Unab— 
bängigfeit und Macht unjres ganzen Volkes. 

Der Kriegeritand ift bei allen Völfern jeder Zeit der bevor: 
zugte gewejen — mit Recht! und ich freue mich über jeden Verein, 
der aus ihm hervorgegangen ift und einen Beitrag bildet zum 
Zufammenbhalten des Ganzen. Wenn alle Kriegervereine im Neiche 
von demjelben Geift erfüllt find und von derfelben Entſchloſſenheit, 
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das Erfämpfte zu behüten, jo ift die Einheit da und geſichert. 
Mehrheit der Kopfzahl auf der andern Seite ijt ohne Bedeutung; 
fie hat feine Macht in Händen. Ohne den Wehritand ift der Nähr- 
ftand jeines Ermwerbes nicht ficher, und des Lehrftandes Thätigfeit 
fteht in der Luft. Ihr Ericheinen und Ihre Worte find mir eine 
erfreulihe Beftätigung, daß meine Ueberzeugung von Ihnen ge: 
theilt wird. 

Bei der Frühftüdstafel bradte Dr. Hahn unter Hinweis auf die 


treue Sefinnung der Bevölkerung des 19. Wahlfreifes ein Hoch auf den 
Fürften aus. Fürſt Bismard ermwiderte: 


Herzliben Dank für Ihre warmen Worte und die erfreulichen 
Mittheilungen aus meinem Wahlkreiſe. 

Ich habe mich bei meinen Wählern zu entichuldigen, daß ich das 
Mandat bisher nicht erfüllte. Aber was nicht ift, kann noch werden. 
Das Mandat währt noch drei Jahre, und wenn ich im Verlauf 
des legten ‚jahres die Möglichkeit nicht gefunden habe, auf einem 
für mid annehmbaren Boden im Parlamente mitzuarbeiten, jo find 
dieje Behinderungen im nächſten vielleiht nicht mehr vorhanden. 
Von der Entwidlung der Dinge wird aud mein Verhalten ab: 
hängen. Ich wünjche lebhaft, daß ſich mir eine mit unjern ſolda— 
tiihen Empfindungen vereinbare Möglichkeit bietet, die Pflichten 
gegenüber meinem Wahlfreife zu erfüllen. Bringen Sie, bitte, 
meinen Wählern meine herzlihen Grüße und trinfen Cie mit mir 
auf ihrer aller Wohl! 


Anfprade an Rath und Hfadtverordnete von Dresden 


Sonnabend 18. uni 1892, 


Fürſt Bismarck trat am 18. Juni 1892 Mittags von Friedrichsruh 
aus die Neife nah Wien an, um der Hochzeit feines ältejten Sohnes, 
des (Yrafen Herbert Bismard, mit der Gräfin Margarita Hoyos beizu: 
wohnen. Die Neiie geitaltete jich zu einer ununterbrodenen großartigen 
Nuldiqunasfeier, die nicht bloß von der Liebe zu dem nationalen Helden 
aetragen war, Tondern auch von tiefer fittliher Entrüftung, ald Graf 
Gaprivi zwei Erlaſſe veröffentlichte, Die einer Vervehmung des Fürſten 
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Bismard aleihfamen. Der erite dieſer Erlafje war bereit3 am 23. Mai 18. 6. 189. 
1890 an ſämmtliche Kaiferlich deutfchen und Königlich preußischen Miffio: 
nen ergangen in folgendem Wortlaut: 


Eurer ꝛc. wird es nicht entgangen fein, daß gegenwärtige Stim: 
mungen und Anichauungen des Fürften v. Bismard, Herzogs von Lauen— 
burg, mehrfach durch die Preife an die Deffentlichfeit gebracht worden 
find. Wenn die Regierung Seiner Majejtät in volliter Anerkennung der 
unſterblichen Verdienite diefes großen Staatömannes hierzu unbedenklich 
ihmeigen fonnte, fo lange jene Aeußerungen ſich auf perfönliche Verhält: 
nifje und innere Politik beichränften, mußte fie ji, feit auch die aus: 
wärtige Politik davon berührt wird, die frage vorlegen, ob folde Zurüd: 
haltung aud) ferner zu rechtfertigen fei, ob fie nicht im Auslande ſchäd— 
lihen Mißdeutungen unterliegen fönnte. Seine Majeität find indeß der 
Ueberzeugung, daß entweder von jelbjt eine ruhigere Stimmung eintreten 
oder aber der thatlächlihe Werth des von der Preſſe Wiedergegebenen 
mit der Zeit auch im Auslande immer richtiger werde gewürdigt werden. 
Es fei nicht zu befürdten, daß aus der Verbreitung jubjectiver, mehr 
oder weniger richtig aufgefaßter, hier und da zweifellos abfichtlich ent: 
itellter und zum Theil zu Perfonen von anerkannter Feindfchaft gegen 
Deutihland gethaner Aeußerungen ein dauernder Schaden entitehen 
fönnte. Seine Majeftät unterfheiden zwiſchen dem Fürſten 
Bismard früher und jegt und wollen feitens Allerhöchitihrer Re- 
gierung alles vermieden willen, was dazu beitragen fönnte, der deutjchen 
Nation das Bild ihres größten Staatömannes zu trüben. 

Indem ich Eure ꝛc. hiervon mit der Ermächtigung , erforderlichen 
Falls demgemäß fich zu äußern, in Kenntniß jege, füge ich ergebenit hinzu, 
daß ich mich der Hoffnung hingebe, es werde auch ſeitens der Regierung, 
bei welcher Sie accreditirt find, den Aeußerungen der Preſſe in Bezug 
auf die Anichauungen des Fürſten Bismard ein actueller Werth nicht 
beigelegt werden. 


Der zweite Erlaß erging unter dem 9. Juni 1802 an den Kaiſerlich 
deutichen Botichafter Prinz Neuß in Wien als Injtruction für die bei 
der Anmeienheit des Fürjten Bismard in Wien zu beobadtende Haltung: 


Im Hinblid auf die bevoritehende Vermählung des Grafen Herbert 
Bismard in Wien theile ich Eurer Durchlaucht nach Vortrag bei Seiner 
Majeität folgendes ergebenit mit: 

Für die Gerüchte über eine Annäherung des Fürſten Bismard an 
Seine Majeftät den Kailer fehlt es vor allem an der unentbehrlichen 
Norausfegung eines eriten Schrittes feitens des früheren Reichskanzlers. 
Die Annäherung würde aber, wenn ein jolder Schritt aejhähe, niemals 
jo weit gehen fünnen, daß die öffentliche Meinung das Necht zur Annahme 
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erhielte, Fürſt Bismard hätte wieder auf die Leitung der Geſchäfte irgend 
welden Einfluß gewonnen. 

Falls der Fürft oder feine Familie fih Eurer Durchlaucht Haufe 
näbern follten, erfuche ih Sie, Sich auf die Ermwiderung der conventio: 
nellen formen zu beichränten, einer etwaigen Einladung zur Hochzeit aber 
auszumeichen. Dieſe Verhaltungämaßregeln gelten auch für das Bot: 
ichaftsperfonal. Ach füge hinzu, daß Seine Majeftät von der Hochzeit 
feine Notiz nehmen werben. 

Eure Durdlaudt find beauftragt, in der Ihnen geeignet ericheinen- 
den Weife fofort hiervon dem Grafen Kalnofy Mittheilung zu machen. 


Als die Reife begonnen wurde, waren dieſe Erlaffe nur den Ein- 
geweihten befannt. — Fürſt Bismard wurde an allen Stationen, die der 
Bug auf feiner Fahrt von Berlin aus berührte, auf das freundlichite be- 
grüßt; den erjten großen Empfang bereitete ihm Stadt und Bürgerſchaft 
von Dresden. Am Bahnhof entbot ihm Oberbürgermeifter Dr. Beutler 
ein herzliches Willfommen in folgender Anſprache: 


Durdlauchtigiter Fürft! Gnädigſte Fürftin! 

Den eriten Willfommengruß in unferer Stadt wollen Eure Durd): 
laudten von den geſetzlichen Vertretern derjelben huldvoll entgegen 
nehmen, von den Abgeordneten der ftädtiichen Gollegien, welche im 
Sommer des Jahres 1871 in freudiger Erwartung der Seimfehr ſieg— 
reiher Söhne und Brüder edeljter Begeiiterung voll dem Begründer des 
Deutichen Neichs das Chrenbürgerredht von Dresden anzubieten wagten. 

Mit der gefammten Bürgerichaft haben wir feitvem von Jahr zu 
Yahr bis heute den Tag herbeigejehnt, an weldyem wir Eure Durchlaucht 
als unfern Ehrenbürger bier begrüßen könnten. 

Zwei Jahrzehnte der Geſchichte des Deutihen Reichs find ſeitdem 
verflojien, ein kleiner Zeitraum in der Weltgefchichte und doch — welch 
ein Wechjel der Gejichte: 1871 und 1802. 

Von uns glaube ich fagen zu dürfen: Wir find diefelben geblieben, 
diejelben vor allem Eurer Durdjlaucht gegenüber. Getreue Unterthanen 
Seiner Majejtät unjeres alleranädigiten Königs und Herrn wiſſen mir 
uns von jeher eines Sinnes mit Allerhöchitvemjelben in der Würdigung 
der unjterblihen Berdienfte, weldhe Cure Durchlaucht um die Wiederauf: 
richtung des Deutihen Reichs ebenfo wie um die Beihaffung der Grund— 
lagen dauernden Friedens fich erworben haben. 

Unauslöſchlich ift unfere Dankbarkeit. 

Aber auch Eure Durchlaucht jtehen noch immer als die Heldengejtalt 
von 1870/1871 leibhaftia vor unferem Auge, aeiitesfriih und in uner: 
müdeter Schaffensfraft, ja fampfbereit, wenn's gilt fürs Vaterland. 

Wir find hoc) erfreut, Cure Durchlaucht und Sie, gnädigſte Yürftin, 
gerade jegt hier begrüßen zu Dürfen, da Sie, um Zeugen zu werden von 
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der Crfüllung längjt gehegter, heißer Wünſche für das Haus Bismardf, 18. 6. 139. 
auf der Reife nach dem Süden ſich befinden. 

Unjere herzlichſten Wünfche begleiten Sie auf allen Ihren Lebens: 
wegen. Möge noch eine Fülle der Freuden Ihnen zu Theil werden, dem 
durchlauchtigſten Fürſten insbeiondere noch viel ungetrübte Freude an 
dem, was feine Kraft für das geliebte Vaterland nicht nur erjtrebt, ſon— 
dern, will’3 Gott, für Jahrhunderte geihaffen hat. 

Nach allevem nochmals: Willtommen, herzlich willfommen! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Ich dankte Ihnen, Herr Oberbürpermeifter, von Herzen für 
Ihre warme Anſprache. Es ift für mih und an fich eine hohe 
Auszeihnung, von den jtädtiihen Behörden Dresdens in jo 
ehrender Weile begrüßt zu werden, von Männern diejer Stadt, 
die fih vor Deutichland, wie auch vor ganz Europa in wirtbichaft: 
liher und politifcher Hinficht auszeichnet. Durch den wohlwollenden 
Empfang, der mir zu Theil wird vom Rathe der Stadt, deren 
Ehrenbürger ih bin, fühle ich mich jo ausgezeichnet, als jei ich in 
eine höhere Ordensclaffe eingerüdt. Ich bin Ihnen hierfür von 
Herzen dankbar. 

Es ilt für mich aber auch eine Genugthuung. In meinen 
alten Tagen bin ich nicht mehr jo leiltungsfähig, wie Sie, Herr 
Oberbürgermeifter, annehmen — ich nehme an, daß Sie es mit 
fiebenundfiebzig Jahren noch fein werden — aber ich habe ein 
hartes und rafches Leben binter mir, jo daß ich nicht mehr das 
leiten fann, was die Gegenwart verlangt mit ihren nationalen 
Erforderniffen. Mit derfelben Lebhaftigfeit und Tiefe verfolge ich 
Alles, nur das Mitarbeiten ift nicht mehr mein Beruf; ich bin in 
das Privatleben zurüdgetreten, aber ich folge Allem, was unjre 
Nation betrifft, mit reger Emfigfeit, als beträfe es meine eigne 
Haut. 

Ich habe fein andres Intereſſe, als an der Sache jelbit, an 
der ich Jahrzehnte gearbeitet habe. Und ich darf wohl jagen, daß 
ich meine Kräfte zu weit verbreiteten Erfolg — aud mit Erfolg 
auf den Thron — verwandt habe. Einen weſentlichen Antbheil 
am Erfolg bat hr gnädiger König, ihm, Ihrem gnädigen 
Herrn, zolle ich einen großen Theil Dankbarkeit, er war immer 
gnädig gegen mid. Seinen Beiltand im Felde umd auf dem 
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Papier habe ich ftets gefühlt, mo es das Wohl des Reichs und 
des Sachſenlandes galt. 

Glücklich, daß es gelungen ift, beider Intereſſen zu verföhnen, 
die man vor dreißig Jahren für unverjöhnli hielt. Es tft ein 
Verdienft, nicht mein VBerdienft, jondern das der Thatſachen, daß 
wir uns näher fennen gelernt haben. 

Ich war ja ſchon hier und kam damals über Leipzig, Für 
damals war das eine lange Strede — und in welder furzen 
Zeit bin ich heut nach Dresden gefommen! Wie local, jo find ſich 
auch die Herzen näher gerüdt, wir haben uns fennen gelernt und 
erfahren, daß Mancher nicht jo böje war, wie er früher gehalten 
wurde; wir find ehrlich national, und darum fann ich auf meine 
Thätigfeit mit Freude zurüdbliden. Dies ift mir eine Genug: 
thuung für manchen Verdruß, den ich habe erleben müffen. 

Ich danfe Ihnen aus tiefftem Herzen, daß Sie mich jo feier: 
(ih und herzlich begrüßt haben. Ich freue mich, fo viele Freunde 
bier zu haben. ch nehme fie nicht nach Zahl, jondern nad) ihrer 
Qualität. 


Weiter äußerte fi Fürjt Bismard dahin, 


daß ſich in Dresden das Regiment der Verwaltung und die 
Arbeitslaft bei einer Einwohnerzahl von jett nahezu 300 000 Köpfen 
gefteigert haben werde; es fei zu wünſchen, daß dieſe Vereinigung 
(Einverleibung der Vororte) Allen gefallen möge, in Preußen ginge 
dies nicht immer jo glatt ab. 


Nah der Vorftellung der Mitglieder des Stadtraths und des 
Gollegiums der Stabtrerordneten äußerte der Fürſt: 


Gott jei Dank, daß wir fo zufrieden mit einander ftehn; jehr 
viel Mißveritändnifie und Miftrauen hat geherricht, jest ftören 
feine Mifverjtändnijie das Vertrauen mehr. Es war eine ſchwere 
Arbeit, uns zufammen zu bringen, fchwerer aber noch dürfte es 
jein, uns zu trennen. 


Im Hotel Bellevue begrüßte den Fürſten der Bürgerausihuß durd 
Seren Hofrath Dr. Oſterloh mit folgender Aniprade: 


Empfangen Eure Durdlaucht durch uns zunächſt den aufridtigiten, 
herzlichjten Danf der aefammten Dresdener Einwohnerſchaft, daß Sie, 
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ungeachtet der ftundenlangen Reife, am jpäten Abend noch unfere Huldi- 18. 6. 1892. 
gung entgegen zu nehmen fich bereit gefunden haben. 

In diefem Augenblide, in dem ich als Sprecher meiner Mitbürger 
vor Ihnen jtehe, ftürmen auf mid) Empfindungen und Cindrüde der 
mädtigften Art ein. Stehe ic doc vor dem Manne, der durch feinen 
Geiſt und durch feine Alles beherrichende Staatsfunjt das zur Erfüllung 
gebradht hat, was das Sehnen von Generationen echter Deutſcher war. 
Ich glaube die Begeifterung herüber aus den reiheitäfriegen zu ver: 
nehmen, als nad) Niederichmetterung des Corjen das Anbrechen eines 
deutichen Völferfrühlings erwartet wurde. Harte Winterjtürme vernid): 
teten die Hoffnungen jener jugendlichen Vorkämpfer. 

Aber immer von Neuem in Wort und Lied regten fi die Wünſche 
nad Einigung der deutihen Stämme, und mit dem Dichter fang und 
flagte das Volt: „Was ift des Deutfchen Vaterland?“ 

Die Jahre 1848 und 1849 fahen ein deutiches Parlament, aber 
fruchtlos war deſſen Arbeit, und der Rückſchlag war für alle Patrioten 
um fo fchlimmer, je größer die Hoffnungen vorher gemejen waren. Nur 
wie ein Vorzeichen für fünftige Zeiten glänzte aus jenen Tagen die dem 
Könige Friedrich Wilhelm IV. dargebotene Kaiſerkrone herüber. 

Da begann die Thätigfeit Eurer Durdlaudt; von den eigenen An: 
hängern faum verftanden, von den Gegnern auf das heftigite befämpft, 
ſchlugen Eure Durdlaudt, durch Beifall nicht und nicht durch Gegner: 
ſchaft beirrt, jenen Weg ein, der die Krankheit Deutichlands heilen follte. 
Einer aber verjtand Sie voll und ganz: der unvergekliche König und 
Kaiſer Wilhelm. 

„Bas das Wafler nicht heilt, heilt das Feuer,“ iſt ein medicinifches 
Sprichwort früherer Zeit. 

Nicht durch Volksbeſchlüſſe, nicht durd Geſangs- und Turnfejte war 
die Einigung zu erzielen, wenn auch die Sehnſucht nad) einem geeinten 
Deutichland durch fie immer neue Nahrung erhielt. 

Wie der Weg war, und wie die Mittel, die Eure Durchlaucht ein: 
fchlugen, das gehört der Gefchichte an. 

Das Material zum deutichen Einheitsbau war vorhanden, der Bau: 
meilter, der es verjtand, die verichiedenen jchwer zufammenfügbaren 
Duader untrennbar zu vereinigen, waren Cure Durdlaudt. 

Dem Erbfeinde fiel die unbeabfichtigte Rolle zu, durch das auf fran: 
zöſiſchen Schlachtfeldern vergofiene Herzblut aller deutichen Stämme dem 
Bau feinen foftbarjten, aber auch feitejten Halt zu geben. Der Künjtler 
aber, der auch die früher widerjtrebenden Clemente und fi feindlich 
gegenüberjtehenden Stämme durd die Macht der Thatjahen zu hin: 
gebenden freunden und begeiſterten Anhängern ummanbdelte, und der hier 
den höchſten Triumph feiner Staatsfunit erreichte, das waren wiederum 
Eure Durdlaudt. 

Deshalb haben die Dresdner Bürger es ſtets als ihre größte Chre 
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empfunden, daß Cure Durdjlaucht durch das Band des Chrenbürgerrechts 
der Dresdner Gemeinde dauernd verbunden find. 
Durchlaucht find auf der Reife zu einem Familienfeſte begriffen, bei 
welchem die Liebe Ihnen eine mwillfommene, holvfelige Tochter zuführt. 
Nehmen Sie, Durdlaudt, am heutigen Abend als Hochzeitsgabe 
der Dresdner Bürgerfchaft die Liebe und Dankbarkeit und Anhänglichkeit 
unferer gefammten Bevölferung entgegen. 


Die Liebe höret nimmer auf, 
Gott jegne und ſchütze Eure Durchlaucht! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ich danke Ihnen für die ehrenvolle Begrüßung 
und bin bewegt, aber angenehm, durch den glänzenden Em: 
pfang, den ich hier erfahren. Der ging von Herzen, aljo geht er 
auch zum Herzen, und um fo mehr, als ich in meiner heutigen 
Stellung annehmen darf, daß er lediglich nur meiner Perjon und 
meiner Vergangenheit gilt. 

Ich bin in feiner amtlichen und autoritativen Stellung mehr, 
und was mir heut an Ehre erwiejen wird, it das Ergebnif der 
Beziehungen, die fi in der Vergangenheit zu meinen Mitbürgern 
und mir gebildet haben. ch ſtehe vor Ihnen als Vertreter einer 
abgejchlofjenen Zeit, der weder in der Gegenwart noch in der Zu: 
funft eine Mitwirkung an unjern weitern Verhältniſſen eritrebt. 
Aber es ift mir von höchſtem Werthe, wie von der höchſten In— 
ftanz, von der öffentlihen Meinung meiner Mitbürger, die Ber: 
gangenbeit, die ich Ihnen gegenüber vertrete und die Sie in meiner 
Perſon die Güte haben anzuerkennen, beurtheilt wird. Wir haben 
gemeinfan gearbeitet, um der deutichen Nation den Rang zu ver: 
ihaffen, auf den fie in Europa nach ihrer Geſchichte und nad 
ihrer Begabung einen Anſpruch hat. 

Dazu war nothwendig, daß wir uns dem Drude des Nekes 
entzogen, das in jcharfer Accentuirung der innern Yandesgrenzen 
in Deutichland über uns geworfen wurde, und daß wir dem 
Störer unſrer innern Entwidlung gemeinjam gegenüber traten 
an unjern äußern Neichögrenzen und Europa den neuen politifchen 
Begriff lehrten, daß es eine jtarke deutſche Macht in Europa gebe, 
anftatt des früberen Preußens, das den Namen einer Großmadt 
führte, ohne die Kraft dazu zu befigen, und das, allein auf feine 
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langgeftredte, jchmale Fläche angewiejen, doch der deutjchen Nation 18. 6. 189. 
in Europa nicht das Gewicht verſchaffen fonnte, auf das fie im Ver: 
gleich mit andern Nationen voll berechtigt war. Die Franzojen, 
die Engländer, jelbft die Ruſſen waren uns an Gewicht und Anz: 
jehn vorangegangen, heut find fie es nicht mehr. Wir jtehn ihnen 
vollfommen gleichberechtigt gegenüber, das hat eine jchwere Arbeit 
gefoftet. Es waren viele Vorurtheile unter den deutſchen Stämmen 
verbreitet. Wo find fie gefallen? Hauptiählih auf dem Schlacht: 
felde, wie Sie mit Recht erwähnten, wo wir gegen einander — 
ih will jagen — eiferfüchtigen Stämme erfannt haben, daß wir 
eigentlich alle beſſer waren, und daß wir Alle tüchtige deutjche 
Kerls waren, die nur fich fennen zu lernen braudten, um Miß— 
belligfeiten zu vergeilen und den Werth der Stellung kennen zu 
lernen, die wir heutzutage nicht bloß in der europäijchen Welt, 
fondern überall einnehmen. 

Die Männer, die in erfter Linie an einer Verwirklichung 
diefer Aufgabe gearbeitet haben, find natürlich weniger zahlreich 
geworden. Der Kaiſer Wilhelm, der Kaijer Friedrich, Graf Noon, 
Graf Moltfe find zu ihren Vätern verfammelt. Aber grade bier 
in Dresden lebt noch einer, der mit Degen und Feder in der 
wirfjamften Weije mitgewirkt hat an der Heritellung unfrer deut: 
ihen Einheit — Ihr König Albert! Und ich kann meinen Dank 
für den Empfang, der mir heut zu Theil wird, micht Fürzer und 
bezeichnender ausdrüden, als wenn ich Sie bitte, in den Ruf für 
den mir immer gnädigen Herrn und erfolgreichiten Mitarbeiter, 
nicht bloß an der Heritellung, fondern auch an der Ausdehnung 
und Erhaltung der deutjchen Einheit, einzuftimmen. Mit Borficht 
und Bejonnenheit, mit Tapferkeit und Entſchiedenheit ift Er einer 
der wejentlichiten Schmiede des Eijens geweien, das uns zuſammen— 
hält. Und ich bitte Sie deshalb, meinen Dank für Ihre Be: 
grükung in einem gemeinjchaftlihen Hoch entgegen zu nehmen, 
das wir auf Seine Majejtät den König Albert von Sachſen aus: 
bringen. 

Mittlerweile hatten 13000 Fadelträger und 1600 Sänger vor dem 
Hotel Aufitellung genommen. Der Elbgau:Sängerbund leitete die Hul- 
digung ein mit Adam's Lied: „Wie fünnt' ich Dein vergeſſen“, darauf 
folgte der Julius-Otto-Bund mit drei Strophen des Liedes: „Das treue 
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deutihe Herz“, den Beihluß bildete der gemeinfchaftlice Geſang von drei 
Strophen der „Wacht am Rhein”. Hierauf richtete Fürſt Bismard an 
Sänger und Fadelträger folgende Aniprade: 

Ih danke Ihnen ganz bejonders für das letzte Lied, das Sie 
gefungen haben; denn es entjtammt einer großen Zeit, die wir 
durchlebt haben. Diejes Lied hat jehr weſentlich dazu beigetragen, 
die deutſche Einheit zu erringen. Dieſe Einheit ift unverbrüchlich, 
und ich gebe Ahnen die Verfiherung, daß dieje Einheit zu ftören 
noch viel jchwerer jein und noch viel mehr Blut foften würde, als 
es gefoftet hat, fie zu jchaffen. 

Ich babe mein ganzes Leben dem Dienite der deutichen Nation 
gewidmet, und wenn ich Erfolge erzielte, jo ift das mir in meinen 
alten Tagen ein Beweis, daß ich nicht umfonft gelebt habe. Das 
gegenfeitige Wohlmwollen der deutſchen Stämme war früher nicht; 
es ift das Ergebniß der Politik der legten „Jahrzehnte. Gott er: 
halte es! Wir wollen fein und bleiben — ein einzig Volf von 
Brüdern, wie wir im Kampfe geworden find! 





Anfprade an das Publicum auf dem Babnbofe 
in Tetfchen 


Sonntag 19. Juni 1892. 


Sonntag Mittag verließ Fürſt Bismard Dresden. An Pirna wie 
Schandau fanden kürzere Begrüßungen ftatt, eine größere Huldigung er: 
wartete ihn in Tetichen, der eriten Station auf öfterreihifhem Boden. Vor 
der Abfahrt richtete der Fürſt an das in großer Zahl verfammelte Publi— 
cum folgende Anſprache: 


Ich freue mich von ganzem Herzen und danke Ihnen jehr, 
daß ich hier an der Grenze Deftreihs jo warme Aufnahme ge: 
junden habe. Es iſt jtets mein Beitreben gemwejen, mit diefem eng 
verbündeten Staate die freundichaftlicften Beziehungen zu pflegen, 
und ich freue mih, daß mein Sohn bei feiner Verheirathung in 
privater Beziehung vollftändig denjelben Weg einichlägt, den ich in 
der PBolitif verfolgt babe. Die Freundſchaft mit dem blutsver: 
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wandten und geichichtlich verbündeten Nachbarreiche, mit dem mir 
eine lange Grenze theilen, wird auch weiterhin auf die beiderjeitigen 
Beziehungen Einfluß haben, und ich hoffe, daß Sie diefe Be: 
ziehungen weiter pflegen und daß Sie immer, in alle Emigfeit, 
unſre Freunde bleiben werden, oder wenigftens jo lange, als wir 
hier Anmejenden auf diefer Welt leben. Wenigftens ich werde, jo 
lange ich lebe, das Werf, das ich im ‚jahre 1879 perſönlich in 
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Wien nicht ohne Mühe durchgejegt habe, nicht im Stiche Taflen. - 


Anfprade an den Wiener akademifchen Gefangverein 
Montag W. Juni 182. 


Fürſt Bismard traf am 19. Juni Abends 10 Uhr in Wien ein und 
wurde auch hier mit großer Begeilterung empfangen. Am Abend des 
2. Juni brachte ihm der Wiener akademiſche Gefangverein ein Ständen 
dar. Fürſt Bismard dankte den Sängern in folgender Aniprade: 


Ich danke Ihnen herzlich für die Schöne melodiöfe Begrüßung, 
die aus FFreundesherzen fommt und zum Herzen dringt. Wir 
werden die alte Stammesgenoffenichaft immer, zu allen Zeiten, 
pflegen; jo lange ich gewirkt habe, jogar wie wir uns gegenüber: 
ftanden, habe ich immer an ein feites Band gedacht, welches noth- 
wendig zwiſchen uns beiden ift. Kommen einmal wieder Irrungen 
vor, jo werden fie vorübergehn, und wir werden dann um To 
fefter zufammenleben. So falle ih unſre Beziehungen auf. Wenn 
auch als Privatmann bier mweilend, jo freue ich mich doch, eine 
ſolche Vertiefung unſrer Beziehungen zu finden, und ich hoffe, Die: 
jelben werden von Yhnen ebenjo gut wie von uns mit Erfolg ge: 
pflegt werden, jo lange wir leben und auf Erden wandeln. Von 
meiner Seite wird es jedenfalls geichehn ebenjo wie zu jener Zeit, 
als wir die Anfnüpfung dieſes Verhältniffes als nothiwendig er: 
fannt haben. Hoffentlich wird uns Gott die Gnade gewähren, daf 
unjre Freundichaft dauernd erhalten bleibe. Das malte Gott! 
Gott Ihüte unsre Freundſchaft! 

Der Obmann des Vereins dankte dem Fürſten Bismard und theilte 
ihm mit, daß alle Sänger deutsch gefinnt feien: „Wir bilden bier die 
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20. 6. 1892. Vertretung der deutihen Studentenihaft Deiterreihs und aller jener, 
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welche ſich als Deutſche in Oeſterreich fühlen. Mit Stolz ſage ich es, daß 
die akademiſche Jugend Oeſterreichs in Liebe und Anhänglichkeit zum be— 
deutendſten Manne unſres Volkes hält und daß die deutſche Jugend 
Oeſterreichs in kräftigem nationalen Bewußtſein aufwächſt.“ Als er darauf 
die Frage des Fürſten, ob alle Sänger Studenten ſeien, bejaht hatte, 
jagte der Fürſt: 


Es ift eine um jo höhere Ehre für Sie, daß Sie neben ber 


Wiſſenſchaft auch die Kunft in dem Mafe pflegen, wie Sie es ge: 


24. 6. 1892. 


zeigt haben. Grade Kunſt und Willenichaft find es, was die ver: 
Ichiedenen deutichen Länder zufammenhält. Wir haben immer eine 
gemeinfame deutjche Kunſt gehabt. Wien hatte immer eine große 
Bedeutung im deutjchen Kunftleben; die Namen Mozart und Haydn 
bezeugen, was Wien auf mufifaliichem Gebiete geleiftet hat. Schon 
damals ift die Kunft das Bindemittel zwiichen den deutſch ſprechen— 
den Völkern gewejen. Deutihe Muſik und deutjche Poefie find 
es, welche hier zujammenklingen und ein geiftiges Band zwijchen 
allen Deutſchen bilden, welches alle politiihen Gefahren und 
Kämpfe der Vergangenheit überdauert hat, und auch in Zufunft 
wird es fo bleiben. — Möge die Kunft immer ein Bindemittel 
unſrer gegenfeitigen nationalen und gejchichtlihen Beziehungen 
jein. Sollte je eine Verdunfelung wieder zwiichen uns eintreten, 
wir werden uns immer wieder zujammenfinden. 


Anfprade an die Abordnung des Wagiftrats von 
München 


Freitag 24. Juni 1892, 


Am 23. Junt trat Fürſt Bismard die Neife von Wien nah München 
an, wo er Nachts 2 Uhr eintraf, troß der frühen Morgenftunde von Tau: 
jenden jubelnd begrüßt. Im Haufe des Malers Franz v. Yenbad nahm 
das fürjtlihe Paar Wohnung. Am Nadhmittag des 24. Juni begrüßte 
ıhn hier eine Aborbnung des Magiftrats von Münden unter Führung 
des erjten Bürgermeijterö Dr. v. Widenmayer. Dieler hielt an den 
Fürſten folgende Anſprache: 
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Durdlaudtigfter Fürſt! 
Durdlaudtigite gnädigite Fürſtin! 

Wie unvorbereitet Münden war, die hohen Gäjte würdig zu em: 
pfangen, davon iſt unler großer Mitbürger, deiien Heim Durchlaucht mit 
Ihrem Bejuche beehrt haben, ein unverdächtiger Zeuge. Aber das Herz 
it zu feitlihem Gruße immer bereit da, wo es mit Verehrung, Danf und 
Liebe betheiligt ift. So bittet die Stadt Münden, ihren Willlommgruß 
zu würdigen. 

Wir haben mit warmer Theilnahme und innigen Segenswünjchen 
Cure Durchlaucht auf Ihrer Reife nad) der ſchönen Kaiferjtadt begleitet, 
als Sie in den gewaltigen Baum des Bismarditammes ein neues holdes 
Reis aufnahmen. 

Der Jubel, mit dem Münden Eure Durdlaucht empfing, ift nicht 
mit dem Winde verweht, denn er wurzelt in dem Danf einer gut deut: 
Ihen Stadt für die umvergänglihen Verdienite Eurer Durchlaucht um 
Deutichlands Einigung, um Kaifer und Weich, und in dem bejondern 
Dank der bayrifchen Hauptitadt für die Bayern allzeit bewieſene Freund: 
ſchaft. 

Mögen viele frohe Stunden in dieſem Künſtlerheim Ihr und 
der Fürſtin Herz erfreuen. Der Bürgerſchaft Münchens aber bitten 
wir die beſondere Ehre zu erweiſen, das Haus der Stadt zu be— 


ſuchen. 
Fürſt Bismarck erwiderte: 


Meine Herrn, ich bin ſehr dankbar für die hohe Ehre Ihres 
Beſuchs. Als ich diefe Reiſe antrat, that ich es mit dem hoff: 
nungsfroben Herzen eines Vaters, der für feinen Erjtgebornen eine 
Lebensgefährtin findet, die Allem entipricht, was ein Vater feinem 
Sohn wünſchen fann. Aber ich habe nicht erwarten fönnen, daß 
meine Befriedigung durch eine jo glänzende Aufnahme überall und 
durch politiihe Erfahrungen — anders fann ich es auch als Privat: 
mann nicht bezeichnen — erhöht werden follte, wie ich fie, bejon- 
ders in Dresden und bier, gemadht habe. 

Die wohlwollenden Begrüßungen, welche mir zu Theil wurden, 
find eine Genugthuung für mich, befonders weil niemand, der ſich 
mir nähert, Grund bat, von mir irgend etwas zu erwarten oder 
zu fürdten, während in Amt und Würden ein gemwifjer Abzug ge: 
boten it. Ich bin tief gerührt davon und in hohem Maße erfreut. 
Es ift mir, ic möchte jagen, als wenn ich Abjolution von meinen 
politiihen Sünden erhielte, die ich ja begangen habe wie jeder 
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andre, der fo lange wie ih am Ruder geblieben iſt. Es ift das 
ein Zeugniß, daß die bejjern Eindrüde meiner Amtsführung bie 
überwiegenden geblieben find, und ich habe das Gefühl eines Pri- 
maners, der mit einem guten Abiturientenzeugniß abgeht. 

Zugleich geben mir diefe Kundgebungen Grund zu feiter Hoff: 
nung für unſre deutiche Zukunft. Das ift feine Ueberhebung, denn 
die Heußerungen des MWohlwollens für mich perſönlich find ein 
Ausdrud der Befriedigung mit den Zuftänden, wie fie find, und 
da iſt Ausfiht, daß die fünfzig Millionen unſrer Landsleute fich 
das Errungene nicht werden rauben laflen. 

Es ift eine bejonders gnädige Fügung Gottes geweſen, daß 
er unjre von der Vorſehung fcheinbar lange vergeflene Nation 
Wege geleitet hat, die zu einer dauernden Einigung zu führen ge: 
eignet waren. Nehmen Sie an, die Einigung wäre durd) Friege: 
riihe Macht von irgend einer Seite erzwungen worden; da wäre 
in den Vergewaltigten das Gefühl der Gegnerjchaft ſchwer erlofchen 
und die Dauer des Werkes zmeifelhaft. Aber Gott hat uns fo 
geführt, daß in jenem Werdegange — wie man im Norden jagt — 
alle Volfsftämme mit deutichen Armes Kraft mit auf den Amboß 
zugeichlagen haben, auf dem die Einheit gejchmiedet ward. Die 
Sachſen bei St. Privat, die Württemberger vor Paris, die Bayern 
bei Wörth, Bazeilles und im Schnee vor Orleans, fie Alle haben 
freudige und ftolze Erinnerungen an die Tage unjrer Einigung. 
Es iſt Gottes Gnade, daß es jo gekommen iſt. 

Wenn nah 1866 das Deutiche Reich ſchon hergeitellt worden 
wäre, jo hätte es auf viele unfrer Landsleute doch den Eindrud 
einer Gewaltthat gemacht, und der Bruderfrieg als einziges Mittel 
zur Löſung des gordiichen Anotens unſrer gejchichtlich überfommnen 
Uneinigfeit würde trübe Ausblide in die Zukunft verftattet haben. 
Aber, daß wir Alle vereint haben mithelfen Fönnen, ift die Bürg- 
Ichaft der Dauer. 

Volllommen ift ja nichts auf diefer Welt, und wir werden 
immer noch Zwirnsfäden zu löjen haben, aber doch nur Zwirns— 
füden. Im Ganzen ift die Einigung von allen Stämmen gebilligt, 
und die Eintracht der Stämme, die ih als Vorbedingung innern 
Friedens und äußerer Geltung und Sicherheit ftets betrachtet habe, 
it vorhanden. Nach engern Formen der Einheit zu ftreben, ift 
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unnöthig. Das Beite ift des Guten Feind, ohne daß ich deswegen 24. 6. 189. 


in allem contenti estote!) jagen möchte. 

Der deutihe Sinn wird uns nicht verlaffen, und ich glaube 
nicht, daß äußere Gewalt uns etwas thun fann. Ich gehe noch 
weiter, ich glaube nicht, daß die große Gefahr, welche im teutoni- 
ihen Selbitändigfeitögefühle liegt, uns wieder aus einander jprengen 
fönnte. Troß allen Utopien bleibt herrjchendes Princip in Deutſch— 
land Doch immer die öffentlihe Meinung des großen Durchſchnitts der 
gebildeten Stände. Und was meine Aufnahme in großen Städten 
wie Dresden und hier betrifft, jo ift fie mir deswegen jo mwohl: 
thuend, weil fie von dem eben bezeichneten ausjchlaggebenden Theile 
der Bevölkerung ausgeht. ch werde in den heimiſchen Wald be: 
friedigter zurüdfehren, als ich ihn verließ. 


Anfprade an die Htudirenden der Münchner 
Hochſchule 


Freitag 24. Juni 1802. 


Am Abend brachte die Studentenſchaft Münchens dem Fürſten Bis— 
marck einen Fackelzug dar, der ſich zu einer großartigen Huldigung der 
geſammten Bevölkerung Münchens geſtaltete. Auf die Anſprache des 
Präſiden des führenden Corps erwiderte Fürſt Bismarck: 


Ich ſage Ihnen herzlichen Dank für die Begrüßung, die Sie 
mir hier darbringen. Ich kann Sie nur bitten, das heutige Feſt 
zu beenden, indem Sie meinem Worte ſich anſchließen, daß wir 
das Deutſche Reich, welches unter dem alten Kaiſer in Verbindung 
mit Ihrem erhabenen Prinzregenten, unſerm erlauchten Kriegs— 
kameraden, vor zweiundzwanzig Jahren begründet wurde, daß wir 
dieſes Reich mit eiſernen Klammern feſthalten. 


) Schiller, Wallenſteins Lager, Kapuzinerpredigt. 
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Anſprache an den Wagiftrat von Wünchen 


Sonnabend 25. Juni 1892. 


Am 25. Juni Mittags folgte Fürft Bismard der Einladung des 
Magiſtrats und erfchien zur Frühftüdstafel im Rathhaufe. Bürgermeifter 
Dr. v. Widenmapyer entbot dem erlaudhten Gajte und feiner Gemahlin 
den Willfommen in folgenden Worten: 


Ich reihe Eurer Durdlaudt den Becher zum Chrentrunf. Ge: 
priejen fei die Stunde, in der Cure Durchlaucht das Haus der Stadt be: 
traten. Sie wird im Herzen derer, die fie miterlebt, wie im Buche der 
Stadt fortvauern als eine Stunde des Glücks. 

Wir denken in diefem mweihevollen Augenblide an die gewaltigen 
Dinge, die im deutichen Volke feit zweiundzwanzig Jahren geichehen find, 
an die geheiligten Gejtalten, denen das deutiche Volk jeine nationale 
Wiedergeburt verdankt, vor allem an des großen Reichskanzlers eigene 
Thaten. ever Tag diejes Lebens jtand im Dienjte deuticher Einheit 
und Größe. 

Nehmen Eure Durdhlaucht den Dank und Segen der Stadt München 
aus dem Munde ihrer Vertreter entgegen, und die wärmſten Wünſche für 
Ihr und der fürjtlihen Kamilie Wohl und Glüd. Stimmen Ste mit mir 
ein, meine Herren Gollegen, in den Ruf: „Seine Durdlaudt, Fürit 
Bismard, er lebe hoch!“ 

Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich bin von Haufe, aus meiner Heimath abgereift, um 
meinem Haufe eine neue Tochter zu werben. Daß ich bei diejer 
Gelegenheit jo viele Taufende von Freunden gefunden und, da 
ih nicht mehr in Amt und Würden bin, darf ih wohl jagen, 
perfönliche Freunde, erfüllt mein Herz mit befonderer Genugthuung 
und Freude. 

Die Anerkennung, die ich bei diejer Gelegenheit von einer jo 
großen Anzahl meiner Yandsleute erfahren habe, wird um fo er: 
bebender für mich, als fie mir entgegentritt an den hervorragenden 
Sitzen deuticher ntelligenz und Bildung. Denn man darf dieje 
doch in den größten unjrer Städte ſuchen, und die größten, 
wenn ich das mir benadbarte und befreundete Hamburg abrechne, 
find eben Dresden und Münden. Ach bin dabei nicht blind für 
die amtlichen Gentralfige unjrer Bildung an den Univerfitäten, 
die ich ja bier auch zu begrüßen Gelegenheit habe; aber wenn ich 
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auch nach den Fleinern deutſchen Univerfitäten hinfäme, jo habe ich 25. 6. 1802. 
wohl die Ueberzeugung, und ich darf wohl jagen die Bürgichaft, 

daß ich dort mit demjelben Wohlmollen aufgenommen werden 

würde, wie hier von der ftudirenden und nicht ftudirenden Münchner 

Welt. Wenn ich die Anerkennung der Jugend und die Anerfen: 

nung der gebildeten Claffen des Bürgerthums unter meinen Lands— 

leuten vereinige, dann bin ich auch defjen ficher, was ich allein in 

meinem Privatleben noch eritrebe: ein gewiſſes und gerechtes Maß 

der Anerkennung von Seiten derer, die nad) mir und nad uns 

leben werden. 

Ich bin ja in der Lage, mich mit dem, was nad mir fommen 
wird, ſchon mehr zu bejchäftigen als mit der Gegenwart; denn in 
meinem Alter habe ich jo jehr viel nicht mehr vor mir, und die 
paar Jahre kann ich es ſchon aushalten. Aber es mag fommen, 
wie e& will, ih wünſche auch denen, die lange nach mir [eben 
werden, nicht nur ein langes, jondern auch ein angenehmes Leben. 
Dazu gehört vor allen Dingen Friede im Innern und Aeußern, 
Friede und Eintracht unter den deutichen Stämmen, die lange 
Jahrhunderte ohne landsmannjchaftlihes Wohlmollen einander 
gegenüberftanden und oft mit gezogenem Schwerte einander gegen: 
übertraten. Alfo Friede nach innen, Friede nach außen! 


« (Bravo!) 


Ihn geftört zu jehn, können doch nur böje oder gewiſſenloſe Leute 
wünjchen. 

Wir find ja grade durch die große Macht, die uns die Einig: 
feit und die gewonnene Eintracht gibt, ein achtunggebietender Factor, 
andern Nationen ebenbürtig geworden, und ziemlich ficher, daß wir 
leichtfinnige Angriffe, wie vor einigen zwanzig Jahren und früher 
öfter, jo leicht nicht mehr zu gewärtigen haben. Man hat ja doc) 
geiehn, daß fich das geeinigte Deutſchland nicht jo behandeln läßt, wie 
das zerrifjene; wir haben die volle Ebenbürtigfeit im Anſehn vor dem 
Auslande mit den andern großen Nationen, die früher als wir einig 
geworden waren, ganz zweifellos erlangt. Dan refpectirt uns und 
man wird uns nicht muthmwillig angreifen, namentlih, wenn die 
jüdliche und füböftlihe Dedung unfrer Grenze fortbeftehn bleibt, 
die wir durch das gute Verhältniß mit Oeſtreich-Ungarn ge: 
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mwonnen haben und bei der Bayern betheiligt iſt mit einer jehr 
langen Strede von Hof bis Lindau herunter. Die Sicherheit, 
auf diefer langen ſüdöſtlichen Strede Friede und Freundichaft zu 
haben, ift namentlih für Bayern von hohem Werth, aber auch 
für ganz Deutichland, und die Pflege diefer zwar internationalen, 
aber doch auf alten nationalen Traditionen beruhenden Freundichaft 
it meines Erachtens die Pflicht einer jeden deutſchen Reichsregirung, 
und ich hoffe, daß dieje Pflicht erfüllt wird. . 

Am fiherften wird fie erfüllt werden von einem Theilnehmer 
an dem Kriege, durch den wir fie erfämpft haben. Seine König: 
lihe Hoheit der Regent von Bayern ijt einer der erlauchten Kriegs: 
fameraden meines damaligen Königs und aller derer, die mitge: 
tochten haben, und die bayriihen Truppen, deren Blut zum Kitt 
unjrer damals gewonnenen Einigfeit und Unabhängigkeit gehört, 
wiſſen, daß er in jeder Gefahr in ihrer Mitte geblieben iſt, ebenjo 
wie die Prinzen aus feinem Haufe, die nicht im Hauptquartier, 
fondern bei ihrer Batterie den Krieg mitmadhten. 

Alfo erlauben Sie mir — obwohl ich jchon nicht mehr be: 
redhtigt bin, von dem hohen Herrn zu ſprechen, nachdem Sie mich 
mit einem Toafte auf meine Gefundheit überrafcht haben — daß 
ih ein Glas auf das Wohl Ihres für mich immer jehr gnädig 
gewejenen Herren und Negenten leere. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz und Regent Luitpold von 
Bayern lebe hoch! — ein Toaft, der vor allem ins Münchner 
Rathhaus gehört und den ich von ganzem Herzen ausbringen will. 


Für die beim Beſuche der Kunftausitellung ihm dargebrachten 
Huldigungen dankte Fürft Bismard in folgenden Worten: 


Ich bin nicht gefommen, um mein Kunftbedürfnig zu be: 
friedigen, da ich meinen Beſuch leider nicht jo lange ausdehnen 
fann, ich bin an dieje Stätte nur gefommen, um der Münchner 
Kunft und den Münchner Künftlern meine Hochachtung zu be: 
zeugen, ihnen ſozuſagen eine Staatsvifite zu machen, oder viel: 
mehr Viſite, da ich mit dem Staate nichts mehr zu thun habe. 
Vor allem freut es mih, Gaftfreundfchaft im Haufe des Mannes 
zu genießen, der mich im Bilde jo dargeitellt hat, wie ich wünsche, 
daß mein Bildniß der Nachwelt überliefert werde. 
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Anfprade an die Münchner Studenten 


Sonnabend 25. Juni 189. 


Am Abend des 25. Juni veranftalteten die ſtudentiſchen Corpora— 
tionen in Verbindung mit den Münchner Vereinen des bayrischen Sänger: 
bundes einen Feitzug. Gegenüber der Terrafje der Lenbach'ſchen Villa 
fanden die Fahnen ihre Aufitellung. Im Namen der Studirenden der 
Univerfität dankte der Senior des führenden Corps Palatia dem Fürften 
als dem Schöpfer des wiedererjtandenen mächtigen Deutſchen Reichs und 
dem Gönner und Förderer der akademischen Jugend. Fürſt Bismard 
erwiderte: 


Er freue fih, daß zu den Vertretern der Mufif und des Ge: 
fanges auch die der Wiſſenſchaft fich gefellt hätten, und daß er 
fie vereint vor fih jehe, noch bevor er Münden verlafje; jeien 
doch Muſik, Kunft und Wiſſenſchaft lange Zeit hindurch allein die 
Träger der deutſchen Einheitsidee und des Nationalgefühls ge: 
weſen. Die heutige Feier werde ihm in dankbarer und freudiger 
Erinnerung bleiben. Seine Erinnerung werde zwar nicht mehr 
lange dauern. Denn er jei alt, die Jugend möge fich ftets der 
nationalen Gelübde erinnern, wie fie heut hier in gebundener Rede 
und Muſik ausgeſprochen worden, und feft und treu bewahren für 
alle Zeit, darum bitte er. 

Nachdem die Sänger des bayrifhen Sängerbundes den „Frühlings— 
aruß ans PWaterland“ von Franz Lachner vorgetragen hatten, erariff 
Rechtsanwalt Dr. Dürd das Wort. Er wies auf die glänzende Reihe 
von Ovationen hin, die die Reife des Fürjten zu einem Triumphzug ohne 
gleihen gemadt hätten, um zum Schluß den Antheil des deutichen Liedes 
an den großen Erfolgen zu preifen: „Aus Lied wird That früh oder jpat; 
und das Lied ift zur That geworden, Bismard hat es zur That gemacht.“ 
Fürſt Bismard erwiderte: 


Er erfenne mit dem Herrn Vorredner die Macht und die Ge: 
walt des deutichen Liedes in vollem Maße an. Im Kriege wie 
im Frieden habe e& fi bewährt. Die Bürger wie die Soldaten 
jeien empfänglid für die Macht der Töne. Das deutjche Lied 
habe fie zu herrlichen Thaten begeiftert. Er betrachte es als eine 
Gnade Gottes, daß die Arbeit jeiner vergangenen Tage fich in 
der Richtung bemwegte, die das deutiche Lied dem deutjchen Geift 
jeit langem vorgezeichnet habe. 
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Es jei für ihn ein hohes Glüf und eine hohe Ehre, daß 
jein Name und feine Vergangenheit identificirt worden ſei mit 
den nationalen Gefühlen feiner Landsleute. Es ſei ihm vergönnt 
gewejen, feinen Namen in die Rinde der deutſchen Eiche einzu: 
jchneiden zu dauernder Erinnerung. Daß dem jo jei, dafür danfe 
er Gott und darauf ſei er ftolz, jo lange er lebe. 

Die Anerkennung, die er hier gefunden, made ihm den Ab: 
ihied von München noch jchwerer, als er ihm font geweſen. 
Aber er gebe die Hoffnung nicht auf, daß es ihm in feinem 
jegigen unabhängigen Zuftande aud in einem andern Jahre ver: 
gönnt fein werde, die freundlichen Beziehungen zu erneuern, die 
er bier angefnüpft habe. Von ganzem Herzen danfe er für die 
fünftlerifhen Xeiftungen und für die Beweiſe des Wohlwollens, 
das man ihm und den Seinigen entgegengebracht habe. 


Anſprache auf dem Bahnhofe bei der Abreife 


Sonntag %6. Juni 1892, 


Zur Zeit der Abreife von Münden Mittags 12 Uhr hatte ſich ein 
nad) vielen Taufenden zählendes Publicum auf dem Bahnhofe eingefun: 
den, um dem Gefeierten in ftürmifcher MWeife noch einmal Liebe und Ber: 
ehrung fundzuthun. Der Bitte, noch einmal zu ſprechen, entſprach der 
Fürſt, indem er unter lautlofer Stille ausführte: 


Er jage herzlihen Dank für den Empfang jowie für die ihm 
jest zu Theil gewordene Begrüßung. Er habe in jeiner vierzig: 
jährigen Dienftzeit viele Dienftreifen machen müflen; mehr aber 
und großartiger jei er noch nicht geehrt worden als jegt, da er 
als Privatmann auf feiner Reife München berührt habe. Das 
freue ihn ſehr und er fage Allen jeinen tiefgefühlten Dank. Er 
bitte, die Ordnung im Bahnhofe aufrecht zu erhalten, und ſpreche 
die Hoffnung auf ein fröhliches Wiederjehn aus. 
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Anſprache an den Waaiftrat von Augsburg 


Sonntag 3%. Juni 1892, 


In Augsburg beſuchte Fürſt Bismard auf der Durdreife das Rath: 
haus und wurde dort von dem Oberbürgermeifter v. Fiſcher bei Ueber: 
reihung des Ehrentrunfs in fojtbarem filbernen Pokal in einer Anſprache 
begrüßt. Fürſt Bismard ermiberte: 


Mit meinem herzlichen Dank für diefe Jhnen aus dem Herzen 
gefommene Begrüßung verbinde ich zunächſt den Ausdrud meines 
Bedauerns darüber, daß die Umftände mich nöthigen, nur jo kurze 
Zeit in diefer weltberühmten Kaiferftadt, in welcher ich jo viele 
und treue Freunde und einen jo tapfern und langjährigen Kampf: 
genofien in der Herftellung des Reihe, Ihren Herrn Oberbürger: 
meifter, begrüße, zu verweilen. Aber ih wußte überhaupt nicht, 
ob ih nad Augsburg, ja auch nur nah Münden kommen fönnte, 
bevor die mir jehr wohlgewogne bayriihe Verwaltung mir den 
Reiſeplan feftgelegt hatte. 

Nun, da ich mit Hilfe meines bayrifchen Pflegers,!) der mir 
gegenüber fteht, alle Anftrengungen einer in meinen Jahren 
ungewohnten Reife jo wohl überitanden habe, wäre ich gern 
länger hier geblieben, aber es lag doch der Reijeplan jo feit, daß 
ich ohne jchwere Beläjtigung der Eifenbahnverwaltung meine perfön- 
lihen Wünſche nicht auszuſprechen wagen durfte. ch weilte gern 
Tage da, wo ich früher mit meinem alten verftorbenen Herrn im 
Fuggerhaus ebenfalls Tage lang gemweilt habe. 

Im Mebrigen ift mir die freundliche Begrüßung, die ich bier 
fand, ein neuer Beweis, daß Gottes Gnade mi von dem Fluch) 
des Alters, der Vereiniamung, fern gehalten hat. Ich babe faum 
glauben fünnen, als ich meinen heimathlihen Wald verließ, daß 
ih im fernen Süden jo viele und jo warme Freunde finden 
würde, wie in Dresden, wie in München, wie bier, ja wie auch 
in Wien. Daß das der Fall ift, gibt mir für die Jahre, die ich 
mit Gottes Hilfe noch zu leben habe, eine Stärfung und eine 
Genugthuung im Rüdblid auf mein Leben, denn ich darf in Ihrem 


!, Schweninger. 


26. 6. 1392. 


26. 6. 1892. 


88 Anſprachen auf der Reife nad Kiſſingen. 


MWohlmollen eine Billigung und Anerkennung dejien jehn, was ih 
in meinem Leben gethan babe. Dafür meinen berzliden Dank! 

Aus diefem Silber, einem Metall, deſſen Verarbeitung in 
Augsburg lange Zeit jprihwörtlih geweſen ift, befräftige ich 
meinen Danf, indem ih auf das Wohl der Stadt, civitatis et 
qui illam regit, diejen Becher leere. 


Auf der Weiterfahrt nah Kiffingen wurde Fürſt Bismard auf allen 
Stationen, die der Zug berührte, mit gleicher Begeifterung empfangen. 
In Nördlingen erwiderte er auf die Anſprache des Bürgermeifters Neiger: 


Es habe ihn bejonders gefreut, hier in dem ſchönen Schwaben, 
nit allein in Augsburg und Nördlingen, ſondern auf allen 
Stationen, welche er leider nur habe durchfliegen können, einen 
jolhen Empfang zu finden; bejonders werthvoll jei ihm, auc in 
diejer jeit frühefter Zeit geichichtlich denfwürdigen alten Neichsitadt 
jo freundliche Gefinnungen für jeine Perſon zu finden. Es werde 
ihm dies immer eine feinem Herzen wohlthuende Erinnerung von 
jeiner Reife bleiben, und er bitte, ihm auch fernerhin das Wohl: 
wollen zu bewahren. 


Einen Aufenthalt in Gunzenhaufen benußte wiederum das zu 
Taufenden angefammelte Publicum zu ftürmifchen Huldigungen, für die 
Fürft Bismard in folgenden Worten danlte: 

Herzinnigen Dank für die dargebrachte Dvation. Der berz: 
lihe Empfang, den mir die Einwohner Gunzenhaufens ſowohl als 
aller jener Städte diejes jchönen Landſtrichs, den zu durchreifen 
ih das Vergnügen habe, bereiten, thut meinem Herzen wohl. Es 
freut mich namentlih, daß ich unter Ihnen jo viele Standes: 
genofjen ſehe. 

(Zu einem Yandmann:) 


Sie find doch Landmann, nad dem Habit zu ſchließen? — und 
das bin ih auch. — Alſo nochmals meinen verbindlichen Dank 
und den Wunſch, daß es Ihnen allen wohlergehen möge. 

Abends 8 Uhr traf der Fürjt mit feiner Gemahlin in Kiffingen ein. 


Bon hier aus richtete er unter dem 27. Juni folgende öffentliche Danf: 
fagung an Sachſen und Bayern: 
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Am Ziele meiner Reife drängt mich die Erinnerung an bie 
mir unterwegs zu Theil gewordenen ſympathiſchen Kundgebungen 
und an meine Unfähigkeit, diejelben nach dem Bedürfniffe meines 
Herzens im Einzelnen zu erwidern, zur öffentlichen Ausſprache der 
danfbaren Gefühle, welche fie in mir hervorrufen. 

Die ehrenvollen Begrüßungen in Dresden, München, Augs— 
burg und auf der Bahnfahrt durch Sachſen und Bayern haben 
mich von Herzen erfreut, weil fie mir bewiejen, in welchem lm: 
fange ich durch meine Mitarbeit an der Einigung des Vaterlandes 
die Anerkennung und das Wohlwollen meiner deutſchen Mitbürger 
außerhalb meiner engern Heimath gewonnen habe. Alle, die dazu 
mitgewirkt haben, mir nad dem Abjchluffe meiner arbeit: und 
jorgenvollen amtlichen Thätigkeit für den Reſt meines Lebens dieje 
wohlthuende und tröftliche Befriedigung zu gewähren, bitte ich, 
durch dieſe Veröffentlihung meinen warmen Dank freundlich ent: 
gegen zu nehmen. . v. Bismard. 


Anſprache an eine Abordnung aus Jena 
Sonntag 10. Juli 189. 


Sonntag 10. Juli Mittags 12 Uhr empfing Fürſt Bismard eine 
Abordnung aus Fena, die ihm Namens der Stadt und der Univerfität 
Jena die Bitte vortragen follte, auf der Rückreiſe Jena zu bejuchen. 
Als Vertreter der Stadt hielt Oberbürgermeifter Singer an den Fürſten 
folgende Aniprade: 


Durdlauctigiter Fürft, durchlauchtigſte Fürſtin! 

Freudig bewegt und voller Dankbarkeit für den gütigit gewährten 
Empfang nahen Eurer Durdlaudt fi Angehörige der Reſidenz- und 
Univerfitätsftadt Jena mit der Bitte im Herzen und auf der Lippe, es 
möge Eurer Durdlaudt gefallen, auf der Heimreife eine furze Raft zu 
halten in unſrer alten thüringiihen Muſenſtadt. 

‚Jena, dejjen Name bei dem deutichen Manne die Erinnerung an die 
tiefite Erniedrigung des Vaterlandes erwedt, möchte in feinen Mauern 
den gewaltigen Helden begrüßen dürfen, der mit Meiiterhand des Neiches 
Einheit, des Reiches Größe Ihuf und zwanzig Jahre hindurch erhielt. 

Eure Durchlaucht bitten wir überzeugt zu fein, daß wir Thüringer 
in gleiher Mannestreue wie unſre Altvordern feithalten an dem herr: 


26. 6. 1892, 


10, 7. 1892. 


10. 7. 1892, 


90 Anſprache an eine Abordnung aus Jena. 


lihen neugeeinten Baterlande, daß wir es uns aber auch von niemandem 
wehren laſſen, feitzuftehen in allen Kährlichfeiten zu dem Manne, dem 
das Vaterland fo unendlich viel verdankt. 

Eure Durdlaudt würden, dafern unſer Herzenswunfd erfüllt 
werden fönnte, aus dem Jubel der Bevölferung, aus der Begeifterung 
unfrer Mitbürger unmittelbar entnehmen können, wie gleich allen andern 
deutichen Stämmen auch wir Thüringer Eurer Durchlaucht gegenüber be: 
feelt find und befeelt fein werden von dem treu danfbaren Empfinden: 
„ie könnt' ich dein vergeljen!“ 


Nun erariff Profefior Dr. Hädel Namens der Univerfität das Wort 
zu folgender Anfprade: 


Durdlaudtigfter Fürft, durchlauchtigſte Fürſtin, 
der herzlichen Einladung, welche unfer Bürgermeifter an Cure Durch— 
laucht gerichtet hat, erlaube ich mir, als eines der älteften Mitglieder 
unfrer Thüringer Landes:Univerfität, einige Worte hinzuzufügen. Jena 
gehört zu jenen Fleinen deutſchen Univerfitäten, deren hohe Bedeutung 
für die Entfaltung des freien Geifteslebens Sie ſchon wiederholt und erft 
fürzlic) hervorgehoben haben. Daraus ſchöpfen wir den Muth, Ste zum 
Beſuche unfrer ftillen und fleinen, aber geiftig lebendigen Mufenftadt 
einzuladen. Jena liegt mitten im Herzen von Deutichland, und mit der 
ganzen Wärme des deutichen Herzens haben wir hier jene glänzendite 
Periode der deutihen Geſchichte durchlebt, welche der unvergleidhliche 
ſtaatsmänniſche Geift des Fürſten Bismard feit einem Menfchenalter ge: 
Ihaffen hat. Wenn mir Eure Durdlaudt bitten, uns auf Ihrer Rüd: 
reife die Ehre Ihres Befuches zu jchenfen und einen Tag in unſerem 
idylliihen Saalthale zu verweilen, jo wollen wir damit nur unfern Ge: 
fühlen der hödhiten Bewunderung und der wärmjten Danfbarfeit 
Ausdruck geben. Bejonderes Bedürfniß iſt ung dies in einem Zeitpunfte, 
in welchem leider ein großer Theil der deutfchen Preife fih bemüht, die 
nationalen Verdienite und die patriotifche Perfönlichfeit Eurer Durd; 
laucht in den Staub zu ziehen. Es würde uns ein beglüdender Gedanfe 
fein, in demfelben „Gajthof zum ſchwarzen Bären“, in welchem Martin 
Luther einft mit Schweizer Studenten verfehrte, auch den genialen Be: 
gründer des Deutjchen Reiches als lieben Gaft zu bemwirthen. Wir er: 
füllen damit einfach die Pflicht der nationalen Dankbarkeit. Wir 
Thüringer kennen feinen Unterjchied zwiſchen Bismard von früher und 
von jetzt. Für uns ift allezeit Fürſt Bismard der unjterblide National: 
held, welcher unter Uebermwindung der größten Schwierigfeiten der deut: 
ſchen Nation die lebensfähige Form gegeben und das neue deutjche Kaiſer— 
thum geichaffen hat. Bei diefem Gedanken jteigt neben Eurer Durd: 
laucht das edle Heldenbild Wilhelms I. vor uns auf, des allgeliebten 
eriten Hohenzollernfaifers, der die arößten Erfolge mit der liebens: 
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mürdigiten Bejcheidenheit und die reichite Erfahrung mit der unermübd: 
lichſten Pflichttreue verband. Wie unfer Kaiſer Wilhelm I. einjt das 
Wort „Niemals“ unter Yhr Entlaſſungsgeſuch fchrieb, fo antwortet der 
befte Theil des deutichen Volkes mit „Niemals“ auf die Frage, ob die 
unfterblihen Berdienite des erjten deutſchen Reichöfanzler® um die 
Wiedergeburt unferes Vaterlandes je vergejjen werden fünnen. 

Die Univerfität Jena hat aber noch eine bejondere Veranlaflung, 
den Beſuch Eurer Durchlaucht zu erbitten. In dem Sagenfranze, welchen 
die deutiche Volkspoeſie Schon bei Lebzeiten um das Haupt ihres Alt: 
reichsfanzlers flicht, findet fih aud die Erzählung, daß Sie einft als 
Höttinger Student Jena befuht haben, aber wegen einer Menfur aus 
unjerer Stadt ausgewieſen ferien. Sollte diefe Angabe wahr fein, fo 
müßte die Univerfität Jena jet doppelt wünjchen, jene Ausweiſung zu 
ſühnen und Sie in unjere Stadt zurüdzuführen. Wie jtolz würden wir 
fein, wenn Sie damals in Jena geblieben wären und hr Name das 
Album unjerer akademiſchen Bürger zierte. Wir dürfen aber zugleich ver: 
iprehen, daß das ganze Thüringer Zand die Gelegenheit Ihres Bejuches 
ergreifen wird, um Sie durd den Ausdrud der aufrichtigiten Verehrung 
und der herzlichiten Dankbarkeit zu erfreuen. 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Eine Einladung aus Thüringen ſei ihm ganz beſonders ſym— 
pathiſch; wenn er allein zu entſcheiden hätte, würde es ihm eine 
große Freude bereiten, derſelben Folge zu leiſten, allein er ſei ab— 
hängig von den beiden Gewalthabern zu ſeiner Linken!) und dieſe 
übten eine ſehr energiſche Herrſchaft über ihn aus, ſo daß der 
Ausſchlag in dieſer Frage bei ihnen ſtehe. Hierzu komme, daß er 
halbe Verſprechen ſeines Beſuchs einer ganzen Reihe von Städten, 
jo Caſſel, Düſſeldorf, Hanover, Osnabrück u. a, ertheilt habe. 
Beſonders aber fühle er ſich verpflichtet, einmal auch ſeinen Wahl— 
kreis zu beſuchen. Es ſei ſchwierig, dies alles möglich zu machen; 
und er ſtehe deshalb vor keiner leichten Entſcheidung. Es werde 
ihm ſchwer, ein bindendes Ja oder Nein zu ſagen. Er liebe den 
Frieden im Haufe; ohne Einwilligung ſeiner Gemahlin und feines 
Arztes könne er daher nicht beftimmt zufagen., 

(Sid zu Schweninger wendend:) 

Profeſſor, wie denken Sie über Jena? 

„Ganz ausgezeichnet, Durchlaucht,“ ermwiderte vieler. 


) Der Fürftin und Brofeffor Schweninger. 
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Zuftimmungen aus Thüringen feien ihm bejonders lieb; diejes 
Land habe in der vergangenen Zeit unter der Zerriffenheit am 
meiften zu leiden gehabt, darum habe auch hier der Einbeite- 
gedanfe früh ftarfe Wurzeln geichlagen. Seinen Ausdrud habe 
er bereits in der Gründung der deutichen Burſchenſchaft gefunden, 
einer edlen, wenn auch damals noch verfrühten Beitrebung für die 
deutihe Einheit. Grade in Jena jei Ddiefer Gedanfe immer 
lebendig geblieben, diejer Gedanfe, defjen Verwirklihung er Zeit 
feines Lebens jeine ganze Kraft geweiht habe. Was die von dem 
Vorredner berührte Sage betreffe, jo jei diejelbe hiftoriih. Er 
habe als Student Thüringen mehrfach kennen gelernt und fi an 
feiner ſchönen Natur erfreut; er denfe namentlich gern an die Tage 
zurüd, wo er als Göttinger Student — vor jechzig Jahren — 
nad Jena gekommen jei. Die Ausweiſung aus diejfer Stadt jei 
thatſächlich richtig; aber fie jei erfolgt noch vor Beginn eines be: 
abfichtigten Zweifampfes, welchen die afademijchen Behörden recht: 
zeitig entdedt hätten. Mit andern Theilnehmern habe er damals 
das Schidjal der Ausweiſung getheilt. 

Als Mitglied des Erfurter Parlaments habe er jodann 
wiederum Gelegenheit gehabt, mit den thüringiichen Abgeordneten 
in nähere Berührung zu treten, und ebenjo habe er jpäter als 
Gejandter zum Bundestag in feinen auf Einigung der deutichen 
Stämme abzielenden Beitrebungen grade von Seiten der mittel: 
deutichen Diplomaten vielfache Unterftügung erfahren. Weiter ge: 
dachte der Fürft der großen Bedeutung, welche vor allem Weimar, 
dann aber aud Jena in der deutichen Eulturentwidelung einge: 
nommen haben. In der zweiten Hälfte des vorigen und in der 
erjten dieſes Jahrhunderts habe Weimars Literatur das einzige 
Band nationaler Einigkeit für Deutichland gebildet. Mit fichtlicher 
Freude fam er jchliehlich auf die Einladung zurüd, und äußerte, 
die Sache laffe fih am beiten gleich beim Frühſtück verhandeln, da 
ihm nachher noch die Begrüßung von jehshundert Württembergern 
bevoritehe. 
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Sonntag 10. Juli 1892. 


Gegen 700 Männer und rauen aus Württemberg waren mit 
Sonderzug nad Kiffingen gefommen, um den Fürften zu begrüßen. Sie 
nahmen im Hofe der oberen Saline Aufjtellung. Nachdem der Fürſt die 
begrüßenden Anſprachen der Herren Fabrifant Schiedmayer aus Stutt- 
gart und Kaufmann Pfleiderer aus Heilbronn, fowie ein Gedicht des 
Profeſſors Otto Güntter angehört hatte, ergriff er das Wort zu folgen: 
der Nede: 


Meine Herrn, ih danke Jhnen von Herzen für die freund: 
lihen Grüße, melde Sie meiner Frau und mir gebradt haben. 
Sie vervollftändigen das Bild meiner Erinnerung an die legten 
Wochen, in denen die Reife durd Sachſen und Bayern mir joviel 
innige Beweife des Wohlmollens und der Anerfennung von Seiten 
meiner Zandsleute gegeben hat. Ich bin nah Schwaben nur bis 
Augsburg gefommen, konnte aber auch dort ſchon den ſchwäbiſchen 
Herzichlag fühlen. Auf meiner ganzen Reife bis hierher nad) 
Franken bin ich freundlih und mwohlmwollend empfangen worden. 
Es hat mich jehr gefreut, mit einer jo großen Zahl von Ge: 
finnungsgenofjen und Freunden in Beziehung zu treten, wie faum 
je zuvor und wie ich das auch nicht habe vermuthen können. 

Wenn ich denen, die mir übel wollen, die in der Preſſe, als 
Fractionsführer u. ſ. w. gegen mich find, das Maß von Köpfen 
zuzählte, welches fie angeblich vertreten jollen, wenn mit ihnen 
alle die einverftanden wären, in deren Namen fie zu jprechen oder 
zu jchreiben jcheinen, jo könnten für mich jo viele Freunde, mie 
ich in Deutfchland gefunden habe, garnicht übrig bleiben. 


(Anhaltendes Bravo!) 
Es beweift mir das alfo, daß mit den Unfreundlichkeiten und Bos— 
heiten, die mir in der Publiziftif jegt zu Theil werden, die große 
Mehrzahl meiner Yandsleute nicht einveritanden ift. 
(Rufe: Niemals!) 
Ale dieſe Angriffe leje ich daher mit Ruhe und ohne Erregung, 
ja mit Genugthuung. Man ſucht mich als einen übeln und be: 
ihränften Charakter darzuftellen, von dem man fich losjagen müſſe; 
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man ftellt fich dabei jo, ala wenn man an den Ergebnifjen meiner 
Arbeit nicht rütteln wolle, jondern im Gegentheil bejtrebt jei, die: 
jelben aufrechtzuerhalten. Damit wird anerkannt, daß das, was 
wir erreicht haben, und worauf ich allein Gewicht lege, Anlaß zu 
Tadel und Angriff nicht bietet, daß den Refultaten, die ic nad 
meinem Tode zurüdlaffe, alle Angriffe nichts anhaben fönnen. 
Meine Perfon will ich gern preisgeben, wenn nur der Gewinn 
des großen Werkes für das Vaterland unbeftritten bleibt. 

Eine andre Wahrnehmung erfreut mich noch mehr und flößt 
mir Vertrauen ein auf die Dauer deſſen, was wir gemeinjanı ge: 
ihaffen haben, das iſt der Antheil und die Zuftimmung, die dieje 
Bewegung bei ben deutjchen Frauen gefunden hat. Wenn eine 
Bewegung jo durdhgeichlagen hat, daß fie bis in die Häuslichkeit 
hinein dringt und auch die Frauen ergreift, dann muß jie eine 
tiefe und wahre fein. Man jagt, daß unter den beiden Ge: 
ſchlechtern die Frau das Herz und der Mann den Beritand 
repräfentire, womit nicht beftritten fein fol, daß auc der Mann 
fein gutes Antheil am Herzen habe. Aber in kritiſchen und ſchwierigen 
Situationen, und bejonders in der nationalen Politik ift das Herz 
immer ftärfer als der Berftand, und die Wahrnehmung, daß meine 
Politik bei den Frauen noch mehr einfchneidet als bei den Männern, 
ift ein Beweis für die Dauer des Gefchaffenen. Die deutiche Frau 
hält ihre Begeifterung feſt und überträgt ihr nationales Gefühl 
auf ihre Kinder und läßt ſich nicht jo leicht durch Spitzfindig— 
feiten und Raifonnements irre machen, wie wir Männer das an 
uns haben. Deshalb danfe ih den Damen doppelt, daß auch fie 
gefommen find, und bin ficher, daß fie mich nie fallen laffen und 
in kritiſchen Augenbliden ihr Herz nicht vom PVerftande fortreißen 
lafjen werden. Das Herz ift eben ftärker als der Verftand. 

Wenn ih nun nad den Gründen ſuche, mwodurd ich dieje 
BZuftimmung meiner Yandsleute und Landsmänninnen erworben 
babe, jo ift es wohl in erfter Yinie, daß ih an der nationalen 
Einigung, die uns früher gefehlt hat, mitgearbeitet habe und — 
worauf ich bejondres Gewicht lege — an der Bejeitigung der 
unfaßbaren Verftimmungen, die früher zwiihen Süden und Norden 
herrſchten. Zur Zeit des Bundestags, als ich noch in Frankfurt 
war, im Gentrum der damaligen deutſchen Politif, hatte man in 
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Sachſen, in Bayern und ſonſt in Süddeutſchland für Preußen 
fein Wohlwollen — um nit einen jchärfern Ausdrud zu ge 
brauchen. Jenes Gefühl ift heut geſchwunden, ein landsmann: 
ſchaftliches Gefühl dedt uns jegt Alle. Daß es jeit der Zeit, wo 
ih dem alten Kaifer Wilhelm gedient habe, jo mweit gekommen iſt, 
daß der reifende Berliner heut in Süddeutſchland feine Erjcheinung 
mehr ift, die unangenehme Empfindungen hervorruft, jondern 
höchſtens Heiterkeit, ohne daß die landsmannſchaftlichen Gefühle 
darunter leiden, erfüllt mich mit Stolz. 


(Zuftimmung.) 


Worin befteht nun der Werth der Einheit? Sie gewährt 
uns die Möglichkeit der vollen nationalen Entwidlung im Innern. 
Wir fünnen das Leben eines großen Volkes leben. Ein alter 
Herr aus Weimar hat mir erft heut noch erzählt, daß er früher 
auf einer Reife von Köln nah Berlin viermaligem Geldwechſel 
und viermaliger Gepädrevifion ausgejegt war. 

Der Hauptgrund ift aber die Sicherheit des Friedens. Heut 
find wir eine große Nation, deren Stärke die Einigkeit it. Wenn 
wir einig bleiben, dann wird uns das Ausland nicht mehr mit der 
Leichtfertigfeit angreifen, wie es 1870 geſchah und früher hundert: 
mal geſchehn ift, wo man die Deutjchen uneinig glaubte. Wenn 
wir einig bleiben, jo bilden wir einen harten und ſchweren Klog 
in der Mitte von Europa, den feiner angreift, ohne fich Die 
Finger zu quetichen. „Friede fei der Glode erit Geläute” jagt 
Schiller, und den Frieden zu erhalten, muß unjre erite Aufgabe 
fein, und ift für uns Alle ein Bedürfniß. Der Krieg ift ja eine 
Sache, in die man mit freudigem Zorn hineingeht, wenn fie einem 
aufgezwungen wird, aber für niemand ein Vergnügen. Für die 
Deutichen, deren Charakter freier ift von Ehrgeiz und Eitelfeit, 
wie der andrer Nationen, die ich nicht nennen will, 


(Heiterfeit.) 


ift das Kriegführen und das Renommiren mit friegerifchen Lei— 


ftungen fein Bebürfniß. Unfer erfter Zweck ift die Erhaltung des 
internationalen Friedens, und da der gelichert ift, wenn wir einig 
bleiben, ift die Einigfeit bei uns populär. 
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Außerdem ift der Friede auch dadurd) gefidhert, daß der Weg 
von der franzöfiichen Grenze bis Stuttgart gegen früher bedeutend 
verlängert worden ift. Der alte König Wilhelm I. von Württem— 
berg erklärte mir einmal im jahre 1854 jeine ſchwierige Lage mit 
den Worten: „Die Franzojen find von Straßburg her fchneller in 
Stuttgart, als mir die deutſchen Bundestruppen zu Hilfe fommen 
fönnen. Ich kann mich aber allein nicht wehren, bin aljo in einer 
ſchwierigen Lage. Schlieglih ift mir das Hemd näher als der 
Rock.“n) Das ift jeßt anders. Der nächſte franzöfiche Angriff ift 
nun weiter abgerüdt. Wir leben in einer größern Sicherheit, 
und in diefem Gefühl größerer Sicherheit, nad) der der beutjche 
Bürger verlangt, beruht ein großer Theil des Werthes, den wir 
auf unfre Einigkeit legen. 

Und daß es mir gelungen ift, den Frieden zwanzig Jahre 
lang zu erhalten, während man 1870 meinte, ſchon fünf Jahre 
nah dem Feldzug bräde der Krieg von Neuem aus, darin fehe 
ih einen der Hauptgründe für die Gefühle, die Sie mir entgegen: 
bringen. Ich habe ja die Schlachten nicht gewonnen, aber ich 
habe den Frieden erhalten helfen, und ich glaube, daß er ſich 
weiter erhalten läßt. Im Weften freilih kann der Topf über: 
fohen, was dort immer einmal möglich ift; daß wir aber vom 
Oſten her angegriffen werden, glaube ich nicht, wenn unfre Diplo: 
matie jo gejchidt ift, wie fie jein fönnte 


(Heiterfeit.) 


Gegen einen fünnen wir uns jchon wehren. 

Die württembergiihen Truppen habe ich vor 1866 gekannt 
und dann 1870 miedergefehn. In dieſen vier Jahren lag ein 
Fortichritt, wie er für ein militärifches Auge bis dahin nicht vor: 
gefommen ift. Diefen Fortſchritt haben die mwürttembergifchen 
Truppen vor Paris gezeigt, wo fie am 2. December gegen einen 
Hauptitoß einer großen Uebermacht ftandgehalten und dabei die 
echte, uralte germaniiche Tapferkeit voll bemwiefen haben. Sie 
brauchten den alten Ruf der Schwaben, als Träger der Reichs: 
ſturmfahne anzugreifen, damals nicht zu bewähren, fie mußten, was 
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jchwieriger ift, feſtſtehn im Kugelregen, in einem überlegenen 
feindlichen Feuer, wo Mann neben Mann fiel und, wie ich jelbft 
geiehn habe, mehrmals Verwundete fi) wieder aufrichteten. Sch 
glaube Sie nicht beifer ehren zu können, als wenn ih Sie in 
danfbarer Anerkennung für Württembergs Heer, jeine Tapferkeit 
und jeine Reichstreue bitte, ein Hoch auf Ihren erhabenen Herr: 
iher König Wilhelm II. auszubringen. Seine Majeftät König 
Wilhelm II. Iebe hoch! 


Aus der Menge wurde der Ruf laut, Fürft Bismard möge auch 
nah Stuttgart fommen. Der Fürjt ermiderte: 


sh käme gern. Den Nedar und fein freundliches Gelände 
habe ich jeit dreißig Jahren nicht wieder geſehn. Ich wäre vor 
vierzehn Tagen bingefommen, aber meine förperlihe Leiſtungs— 
fähigfeit war erſchöpft. Ich war zehn Tage auf Neifen gemwefen, 
in fremden Betten, immer auf dem Präfentirteller. Ich hätte 
eine weitre Ausdehnung der Reife doch nicht ohne Schaden an 
meiner Gejundheit ertragen fünnen. Aber die Hoffnung, Stutt- 
gart zu jehn und mich dort an der wohlthuenden Liebe — jo fann 
ih doch jagen — herzlich zu erfreuen, gebe ich nicht auf. Ob es 
mir in diefem Jahre nach dem Bade hier vom Arzt erlaubt wird, 
weiß ich nicht. Aber ich hoffe zu Gott, das nächte Jahr zu er: 
leben. Ich danke Ihnen von Herzen für Ihren Befuch und den 
wohlthuenden Eindrud, den er auf mich haben muß zur Be: 
wahrung meiner heitern Ruhe. Die Freude meiner Gegner, daf; 
fie mir die Laune verderben, ift irrthümlich. Mit der Ruhe des 
Naturforjchers, der die Menſchen und ihre Leidenjchaften beobachtet 
und, ich will nicht jagen jeit jiebzig Jahren, aber doc jeit einem 
halben Jahrhundert beobachtet hat, regiftrire ich dieſe Erjcheinungen 
ohne Zorn. 


Während diefer Worte hatte ſich ein Mitglied der Jenenjer Ab: 
ordnung hinter dem Fürſten aufgejtellt und wandte fih nun, als dieſer 
ſchwieg, an die „ſüddeutſchen Brüder” mit der Aufforderung, mit den 
Thüringern die Bahn weiter zu gehen, die Bismard gewieſen, Treue 
zu ſchwören „unferem lieben deutichen Vaterlande und in diefem dem 
Fürſten Bismard, dem deutichen Nationalheros, für immer“. Ihm 
antwortete der Fürſt: 

Pismards politiſche Reden. XIII. 7 
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Ich bin überzeugt, daß nad dem Wunſche des Herrn Bor: 
redners hinter mir das Deutſche Reich unbewegt und unentwegt 
jeinen Weg fortfegen wird, jo, wie e& ihn begonnen bat, denn die 
Eindrüde der Befriedigung über feine Heritellung, die Geleije, in 
denen es feit zwanzig Jahren geleitet worden ift, find zu tief ge 
worden, als daß fie der Reichswagen je wieder verlafjen könnte. 
Das Geſammtergebniß unfres fiebziger Krieges und unjres ganzen 
Weges durch die Wüfte, den wir vorher geführt worden find, wird 
uns feine Macht wieder entreißen. 

In diefem Augenblid gab aus der Menge der Bismard Um: 
drängenden ein Herr aus Ungarn (Rechtsanwalt Dr. Kepes) den Ge: 


fühlen des „intelligenten Theil feiner Landsleute” für den großen 
Kanzler des verbündeten Reichs Ausdrud. Ihm antwortete der Fürſt: 


Mein Herr, ich rechne unſer heut beftehendes Bündniß mit 
Oeſtreich-Ungarn zu denjenigen Reichsinftitutionen, an denen uns 
Alen liegt und die wir Alle zu pflegen entjchloffen find. Es iſt 
eine alte gejchichtliche Tradition: wir haben feit Jahrhunderten mit 
Deftreih:Ungarn zu demfelben Reich gehört. Es ift das ein 
hiftorijches Vermächtniß der Vergangenheit, aber auch ein Be: 
dürfniß der modernen Politik. ch rechne darauf, daß wir den 
öftreihiich-ungarifhen Freunden, diefem verbündeten Reiche, alle 
Treue halten werden in jeder Noth und Gefahr, die es bedrohn 
könnten. Ich habe an dieſem Bündnig nicht ohne große Schwierig: 
feit gearbeitet, und es it eine ungejchidte Verleumdung, wenn 
man behauptet, es jei mir leid, und ich wolle diejes natürliche, im 
europäiichen Gleichgewicht nöthige Bündniß ſchädigen, 


(Lebhafte Zuftimmung.) 


das ich für feit begründet halte in unfern nationalen Antecedentien 
und unfern heutigen Bebürfniffen, und zu dem wir immer wieder 
zurüdfommen müßten. Wir haben uns mit Deftreih, wie fie dort 
jagen, „gerauft”, faft in jedem Jahrhundert einmal, aber wir find 
immer wieder als Brüder zufammengefommen und werden es, jo 
Gott will, jegt bleiben. 
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Anfpraden an Mitglieder des fränkifchen Hängerbundes 


Montag 18. Juli 1892. 


Nah Schluß des in Schweinfurt abgehaltenen achten fränkischen 
Sängerfeites hatten fih Sänger in großer Zahl nad) Kiffingen begeben 
und boten dem Fürſten Bismard am Morgen des 18. Juli vor der oberen 
Saline den Sängergruß. Fürſt Bismard ſprach von dem Fenſter aus 
zu den Sängern: 


Ich danfe Ihnen für Ihre herzlihe Begrüßung. Ich nehme 
an, daß Sie nicht bloß das mufifaliiche Intereſſe hierher geführt 
bat, denn ich jelbit war in meiner Jugend nur ein ganz mittel: 
mäßiger Mufifverftändiger. Es muß alfo perſönliches Mohlwollen 
gegen mich fein, was Sie zu mir geführt hat. Ich werde Sie 
im Andenken behalten und mich bemühen, hr Wohlwollen auch 
fernerhin zu verdienen. Ich danke Ihnen nochmals von ganzem 
Herzen. 


An der untern Saline, wo der Fürſt zu baden pflegte, wiederholten 
ſich die muſikaliſchen Huldigungen beim Verlaſſen des Bades. Fürſt Bis: 
mard dankte in folgender Anſprache: 


Ich danke Ihnen herzlih für Ihre Huldigung, die wohl 
mehr meinen politiihen als meinen muſikaliſchen Leiſtungen ge: 
oolten hat. Man jpricht heut viel von Lleberlaftung der Schulen; 
zur Zeit, als ih noch in die Schule ging, war fie noch größer, 
und ich bedaure, daß damals grade die Pflege der Mufik fallen 
mußte. Die Politif hat ja eine mäßige Verwandtichaft mit der 
Mufif in dem Beitreben, Harmonie herzuftellen, und auch Noten 
hat man in der Politif genug zu jchreiben. Die Noten, die ic) 
geichrieben, haben auf einem materiellern Gebiete als dem der 
Muſik Accorde herzuftellen und die Harmonie, wo fie vorhanden 
war, zu erhalten gehabt. Wenn meine Arbeit als Componift und 
Notenjchreiber in deutjchen Angelegenheiten gelungen ift, dann ift 
mein Lebenszwed, foweit er für die Deffentlichfeit von Werth ift, 
erfüllt. Mein Wirken ift belohnt durch den Dank und die Aner: 
fennung, die mir nun zu Theil werden. Viele perjönliche Freunde 
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fann man fi als Minifter in Preußen und Deutichland nicht 
erwerben, wenn man nicht grade eine Schlafmüge ift, 


(Minutenlanger Beifall.) 


eher die Freunde, die man hat, verlieren. Daß dies nicht mein 
Schickſal ift, beweifen mir die Ovationen, die mir täglich zu Theil 
werden. Dieje Quittung über meine Bergangenheit ift mir ge: 
nügend. 

In Franken und Thüringen hat die Muſik immer eine be— 
ſondre Pflege gefunden. Ich habe das bemerkt in meiner Berüh— 
rung mit der Armee und deren Muſikcorps, daß die Muſik tief in 
dieſem deutſchen Centrum wurzelt. Möchten dieſe Muſikchors, 
wenn ſie einmal an der Spitze geladener Gewehre in den Krieg 
marſchiren, ſiegreichen Truppen voranziehn. Hoffen wir jedoch, 
daß dieſer Fall recht ſpät eintrete. Wir wünſchen alle die Er— 
haltung des Friedens. Ich danke Ihnen nochmals herzlich für 
Ihre Huldigung. 


Zurückgekehrt nach ſeiner Wohnung wurde Fürſt Bismarck von einer 
Sängerſchaar erwartet, die den Fürſten unter Führung des Conditors 
Bengfeld aus Schweinfurt muſikaliſch begrüßte. Der Fürſt dankte mit 
folgender Anſprache: 


Ich freue mich, die Herrn aus Schweinfurt begrüßen zu 
können. Von Schweinfurt habe ich nur Erfreuliches erfahren, und 
ich werde durch ſehr gutes Backwerk von Zeit zu Zeit daran er— 
innert. Ich bin ein Freund der Muſik; die politiſche Thätigkeit 
trocknet allerdings den Menſchen aus und es hat mir während 
derſelben die geiſtige Freiheit gefehlt, Muſik wirklich zu genießen. 
Ich habe früher im Hauſe ſehr viel Muſik gehabt. Jetzt, wo ich 
Zeit babe, fehlt mir — auf dem Lande — die Möglichkeit, Muſik 
zu hören. Daß mir ſolche Ovationen gebracht werden, freut mic) 
doppelt, da fie aus dem Herzen kommen, weil ih doch — ohne 
Amt und Würden — feinen mehr jchaden oder nügen Fann. 
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Anfprade an die Südweſtdeutſchen 


Sonntag 24. Juli 1892, 


Zu einer der großartigjten Huldigungen wurde die Kahrt der Süd: 24. 7. 


weſtdeutſchen nah Kiffingen, die fait 5000 Köpfe itarf, Männer und 
rauen, am 24. Juli 1892 vor der oberen Saline erjchienen. Sie wurde 
eröffnet durch die Anſprache des Profeſſors Dr. Erdmannsdörffer aus 
Heidelberg: 

Durchlauchtigſter Fürft! 

Aus Baden und aus der alten Pfalz beim Rhein, aus Hefienland, 
Thüringen, Frankfurt a. M. find wir zu Ihnen gezogen, patriotifche 
Männer an die viertaufend, die es dränat, dem größten deutfchen Patrio— 
ten ihre danferfüllte, verehrungsvolle Huldigung darzubringen. Cure 
Durdlaudt jollen es willen, und überall im Reich foll man es willen, daß 
auch in unſern ſüddeutſchen Heimathälanden die Seelen und die Herzen 
in unverbrüchlicher, durch feinen tüdifchen Angriff zu erfchütternder Treue 
dem Manne ergeben jind, der an eriter Stelle, neben unjerem unvergeß: 
lihen großen erſten Kaifer, den alten Traum deutjcher Einheit und Größe 
zur Erfüllung gebradt hat, dem wir es danken, daß unfer Volk wieder 
aufgerichteten Hauptes einherfchreiten darf unter den Völkern der Welt, 
dem Manne, dem im tiefiten Herzen jeder Cinzelne von uns es dantt, 
daß mit einem freudigen Stolz, der unfern Vätern faſt verloren gegangen 
war, wir es wieder befennen dürfen: Deutſche find wir, und unfer 
Wahliprud heißt Kaifer und Reid! 

Gejtatten Eure Durchlaucht, daß mit diefem Wahliprud, in dem ſich 
der inhalt Ihres großen Lebenswerkes zufammenfaßt, die heute hier 
Verfammelten Ihnen ihren erjten Huldigungsgruß darbringen. 

Werthe Landsleute! Wir find hierher gefommen, eine heilige 
Danfespfliht zu erfüllen — doppelt heilig in unfern heutigen zweifel: 
vollen Tagen! Mit welchem Worte follen wir ihn zuerit begrüßen, den 
gewaltigen Werkmeiſter deutfcher Größe und Einheit, den ehernen Erz: 
vater des neu eritandenen Vaterlandes? 

63 fei der Ruf: Kaifer und Reich! Es fei der Name des Werkes, 
das feinen Meiiter lobt! 

In diefem mweihevollen Augenblide, da die leuchtenden Augen des 
großen Meijters auf uns ruhen, ſei diefer Zuruf ihm ein Zeichen unferes 
Dantes und unferer Verehrung, er ſei zugleich ein Gelübde, daß wir an 
feinem Werke in unvergänglicher Treue fejthalten wollen, in Gefahr und 
Noth, in Freud und Leid — alle Zeit! 

Und fo, werthe Landsleute, laßt uns alle zufammenjtimmen in 
dem Rufe: 

Für Kaifer und Reich aus tiefjtem Herzen ein weithin fchallendes 
taufenditimmiges Hoch! 
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Nachdem die begeijterten Hochrufe fih gelegt hatten, ergriff Banf: 

director Edhard aus Mannheim das Wort zu folgender Nede: 
Durchlauchtigſter Fürft, 
meine Herren und Damen! 

Bon meinen Landsleuten in Baden bin ich beauftragt worden, hier 
einige herzliche Begrükungsworte an des Fürſten Durchlaucht zu richten, 
und ich denfe, die mit meinen jpecielleren Zandsleuten herbeigefommenen 
übrigen Süddeutfchen werden es mir nicht verübeln, wenn ich diefen eriten 
Gruß auch zugleich in ihrem Namen ausſpreche. Es find Männer und 
rauen aus allen Gauen herbeigezogen, nicht allein aus der benachbarten 
Pfalz, nein, aus dem Breisgau, aus dem Schwarzwald und vom Main 
bis zum Bodenfee. Und warum find fie alle erichtenen? Sie alle find 
gefommen, um den Mann zu jehen, der fo Vieles, jo unendlid Großes 
für fein Vaterland gethan hat. (Stürmifher, anhaltender Beifall.) Sie 
wollen ihm danken aus vollem Herzen und, wenn fie heimgehn, den nur 
ungern zu Haufe Gebliebenen erzählen, was fie heut hier gejehn und er: 
lebt. (Erneute, jtürmifhe Zurufe; Kürft Bismard nimmt auf der hinter 
ihm ftehenden Gartenbank Platz.) Die Thaten diefes Mannes hier auf: 
zuzählen, halte ich für ganz und gar zwedlos. Sie find es ja gerade, die 
Sie Alle heut hierhergeführt haben, Sie müſſen fie alfo fennen. Wir 
Süddeutſche haben aber noch einen ganz befondern Grund, dem Wirken 
diefes aroßen, deutſchen Mannes unfern herzliditen Danf zu zollen. 
Mein Heimathland erinnert fi wohl nod in feiner ganzen Ausdehnung, 
und vor allem das badiſche Oberland erinnert fi) der bangen Stunden, 
die dem großen Entiheidungsfampf vorausgegangen find. Sie willen, 
daß wir dort einen böfen Nachbar und eine ſehr ſchlechte Grenze hatten. 
Jedes Feuer, das in dieſem Nachbarhaufe entbrannte, drohte unjer eigenes 
Haus anzuzünden, und die Jadel flog immer in mein Heimathland. ‘jene 
Thore find, gebe Gott feinen Segen dazu, für immer geſchloſſen! Diefer 
große Mann bier hat die Schlüffel abgezogen und fie einem mächtigen 
Kaifer zur treuen Bewahrung in die Hand gegeben. (Yanganhaltender 
Subel, ftürmifhe Hochrufe.) Diefem großen Enticheidungsfampf it ein 
madtvolles Regiment im Innern unferes gefammten Deutichland erwach— 
fen; Wünfche, die ſchon jo lange beitanden, find in faum geahnter Größe 
und Vollendung in Erfüllung gegangen. Zwanzig Jahre hat dieſer große 
deutfche Heros an der Spite der Geſchäfte des neuen Reichs geitanden 
und ihm nad) Innen und nad Außen Ruhm und Ehre verichafft. (Bravo!) 
Was dann ſpäter gefommen ift, darüber wäre wohl am beiten oder am 
klügſten zu Schweigen. Ich gehöre aber nicht zu jenen Klugen, und die: 
jenigen, die mid) hierhergejandt haben zu Iprechen, wußten auch recht 
wohl, daß ich hier nicht fchweigen würde. (Erneuter ftürmifcher Beifall.) 
Und da jage ih: Was im Jahre 1800 geſchah, und vieles von dem, was 
ſpäter geichah, iſt unſerm füddeutichen Kopf und noch mehr unferm ſüd— 
deutſchen Herzen unverjtändlich gewefen und ihm bis zur Stunde geblie- 
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ben. (Beifall, Hurrah Bismard!) Es gibt einen alten Sag: Norddeutſch- 24. 7, 1892. 
land befigt den Kopf, Süddeutichland das Herz. Diefen Sat erfenne ic) 
nicht ganz ala berechtigt an; diefe Mainlinie weile ih von mir (Beifall), 
und wenn ich noch daran gezmeifelt hätte, jo wäre dieſer Mann hier neben 
mir (auf Fürjt Bismard weifend) der ficherfte Beweis, daß man neben 
dem Verſtand des Nordens aud Herz und Gemüth befigen fann; wir 
ehren und ſchätzen ihn in Süddeutichland namentlich jo hoch, weil mir 
willen, daß ihm nicht nur der Kopf, fondern aud) das Herz auf dem rechten 
led fist. (Beifall) Wir wiffen, daß in der Weltgefchichte nichts jelbit: 
veritändlich ift und daß hinter jeder großen That aud ein großer Thäter, 
ein großer Mann ftehen muß, und wir willen, daß es eine Chrenpflicht 
für eine Nation ift, ihre großen Männer zu ehren. (Stürmifcher Beifall, 
Hochrufe auf Bismard.) Und wir wiſſen ferner, daß es eine Schande iſt, 
die großen Männer der eigenen Nation zu verunglimpfen und zu ſchmähen, 
wie wir alltäglich in deutſchen Blättern lejen müfjen. (Langanhaltender 
Beifall.) Gegen diefe Art von Volfsbelehrung und Volfserziehung wollen 
wir heut hier einen lauten und energiſchen PVroteft einlegen. (Beifall.) 
Ich denke, er ift auch für blöde Gegner ein deutlicher Proteſt (Bravo!), 
und id) hoffe, es wird nicht der legte fein. (Beifall.) Aber mit dem Pro: 
teftiren ijt heut allein nichts mehr gethan. Der Mann, der heut hier vor 
uns jteht, ift uns vorangegangen als ein leuchtendes Beifpiel der höchſten 
Pflichttreue und der heißeſten Vaterlandäliebe. (Lebhaftes Bravo!) Wir 
fönnen und wollen ihm von Herzen dafür danfen. Aber wer ein quter 
Deutſcher ijt, wie der heut hier Gefeierte, und ein fo großes Werk ge: 
ſchaffen hat, der will auch haben, daß es lange, lange fortbeiteht. Unjer 
heutiger Danf für diefes Werk allein würde nicht ausreihen, wenn uns 
nicht auch das Gelübde bejeelte, diefes Werk zu erhalten, zu fräftigen und 
zu fördern. (Lebhaftes Bravo!) Und da wende ich mich nicht nur an bie 
Männer, jondern aud) an die rauen. ch traue den Männern nicht ein: 
mal fo ganz. (Heiterfeit.) ch bin zwar mit dem gefeierten Mann der 
Meinung, daß in großen Angriffen nad) Außen, in der VBertheidigung des 
eigenen Heerdes der furor teutonicus fortwährend feine Kraft ausüben 
wird, aber ich fürchte auch den clamor teutonicus, das Gezänfe, Gezeter, 
Händel und PBarteifucht des deutichen Volkes, denen ſchon der alte Tacitus 
zur Freude der Nömer ein Loblied gefungen hat. Es wäre wirklid Zeit, 
daß wir endlich in uns gingen und das, was wir mit Blutvergießen für 
das große Cinigungsmwerf gethan, endlich auch feitzuhalten juchten und es 
nicht durch dieſe unheilvollen Eigenichaften uns felber wieder verfümmer: 
ten. (Anhaltender Beifall.) Es aibt feine Macht in der Welt, die den 
Dienit der Frauen verfhmäht, und wir wiſſen, mit welchem Erfolg ander: 
wärts diejer Dienjt geleiftet wird. Die Frauen follen jtolz darauf fein, 
unfern Zweden ihre Dienfte zu leihen, fie jollen in die Herzen der Kinder 
den guten Samen legen, jie follen lehren und erziehen, und wenn bie 
Worte nicht mehr helfen, ſollen fie die Kinder zu den zahlreichen Krieger: 


24.7. 1, 
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denfinälern führen, mo diejenigen begraben liegen, die ihr Alles, ihr 
Leben für die Größe des Vaterlandes eingejegt haben; wenn das nicht 
mehr hilft, dann wäre es am Ende mit und. (Lebhafte Zujtimmung.) 
Gerade der heutige Tag fol uns mit frohem Muthe bejeelen. Wir 
wünſchen und hoffen Alle, es möge eine gütige Vorfehung den Haupt: 
mitarbeiter am deutſchen Erlöjungsmwerfe, den erjten deutichen Kanzler 
des neugeichaffenen Reiches, uns und dem gelammten Baterlande noch 
lange Jahre frifc und gefund, wie er hier vor ung fteht, erhalten. (Stür: 
mifcher Beifall.) Meine Landsleute wollen außer dem Zurufe auch nod) 
in einem gemilfen Maße jelbjt zu Worte fommen, und ih will ihnen Ge: 
legenheit geben. Es fann ja in einer großen Verfammlung nicht jeder 
ſprechen, aber Jeder fann feinen Willen, feinen Wunſch und jeine Ge: 
danken durch Zujtimmung äußern, und ich will ihnen hierzu die Gelegen: 
heit geben, damit fie erzählen fünnen, daß fie an dem heutigen Tage das 
ausgeiprochen haben, wozu uns viele Hunderttaufende hergeſandt haben. 
Ich ſage von ganzem Herzen nochmals vielen, unauslöfchlichen Danf für 
die langerfehnte Einigung unſres Volkes. Ein taufenditimmiges Hoch dem 
Fürſten Bismard! 

Für die Helfen fprad) dann in fürzerer Rede Rechtsanwalt Scheel 
aus Darmitadt, für die Pfälzer Fabrikbefiger Knöckel, für die Thüringer 
ein Ungenannter, für die Frankfurter Oberftlieutenant a.D. Enneccerus; 
Redtsanwalt Dr. Wörter aus Karlsruhe brachte der Fürſtin ein 
Hod aus. 

Nachdem fi der Sturm der Begeijterung, den diefe Neden ent: 
fejfelten, gelegt hatte, hielt Kürft Bismard folgende Rede: 


Ich habe zuvörderft meinen herzlichſten Dank für dieje glänzende 
und großartige Begrüßung zu jagen, die mir von Ihnen, meine 
Herrn, und namentlid aud von Seiten der Damen, die Sie be: 
gleitet haben, zu Theil geworden ift, eine Begrüßung von ſolcher 
Grofartigfeit, daß, wie ich glaube, eine joldhe einem deutſchen 
Minifter der Neuzeit niemals zu Theil geworden ift, 

(Zuftimmung. Heiterkeit.) 


ich füge befcheiden hinzu, auch mir nicht, jo lange als ich im Dienite 
war. Aber ich habe das Gefühl, daß ich Ihre ehrende Anerkennung 
doch nicht in ihrem ganzen Umfange für mich allein in Anspruch 
nehmen fann, 

(Stürmifhes Oho! Ruf: Dod!) 
fie gilt natürlich nicht meiner Perſon, 
(Lebhafter Widerſpruch; ftürmiihe Rufe: Doch, doc! es gilt Bismard!) 
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fie gilt dem Werke, an dem ich mitgearbeitet habe. Ich bin lang: 
lebiger gemwejen und jünger ans Werf gefommen, wie die meiften 
meiner Mitarbeiter. ch bin der Leberlebende und der Erbe der 
Anerkennung, die den Verftorbenen gebührt. 


(Tiefe Bewegung.) 


Ich habe mir die Mitarbeiter in langen Jahren geworben, nament: 
(ich diejenigen, von deren Mitwirfung das Gelingen des Werkes 
hauptſächlich abhing. 

Wir dürfen bei einem Rückblick auf unfre Vergangenheit nicht 
vergefien, daß unjre Geſchichte bis in den Anfang diejes Jahr: 
hunderts wejentlih von der dynaftiichen Politit beherricht war und 
dab das Nationale erft in dem vorigen und in diefem Menjchen: 
alter angefangen hat, mit mehr oder weniger Erfolg neben dem 
Dynaſtiſchen hervorzutreten. Der Einzelne — ein Minifter zum 
Beijpiel wie ih — kann den Strom der Zeit nicht hervorrufen, 
kann ihn nicht einmal lenken; er fann das Staatsihiff nur fteuern 
nach feiner Anſicht und Weberzeugung; fteuert er e& mit Glüd, jo 
bat er feinem Lande gut gedient, fteuert er es mit Ungeſchick, To 
fällt er in Vergeſſenheit. 

Der Strom, den ich meine, das Streben und Drängen nad 
der nationalen Einheit, nad dem Leben einer großen Nation in 
der Mitte von Europa war ſchon vorhanden, als ich geboren wurde. 
Es machte ſich bemerkbar namentlich zur Zeit der Freiheitskriege, 
es wurde belebt und gleihjam galvanifirt dur die Bewegungen 
im weftlihen Nachbarlande in den Jahren 1830 und 1848. Es 
gelang aber nicht, dem Strom freie Bahn zu ſchaffen. Ich möchte 
jagen — um als Jäger zu reden: die erften Berjuche brannten von 
der Panne. 

(Heiterfeit.) 


Wenn ich zurüddenfe an die Jahre 1830 und 33 — die Franl: 
furter werden wohl willen, was die Conftablerwahe war — wenn 
ih ferner zurüddenfe an das Yahr 1848 und die damaligen Be: 
ftrebungen, und insbefondre — was bie meilten der hier an: 
wejenden Herrn in erfter Yinie angeht — an den Kampf in Baden 
und Pfalz für die Neichsverfaflung von 1849, jo muß ich jagen, 
daß fie verfrüht waren, und es war ein Glüd, daß dieje Be- 
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. ftrebungen nicht fiegreich blieben. Denken Sie fi, da die preußiſche 


Armee von den damaligen Aufitändifchen gefchlagen worden wäre, 
was wäre dann geworden? Etwas Haltbares auf die Dauer jchwer: 
ih. Ih will das Bild nicht weiter ausmalen. Ebenjo muß ich 
es der Vorjehung Gottes danken, daß im Jahre 1866 die unitari- 
ihen Beftrebungen nicht die Oberhand gewannen und daß nicht 
damals jchon unter dem Eindrude des Gottesurtheils, das man 
darin hat erbliden wollen, und nad feiner Entjcheidung die volle 
Einigung geſucht worden ift; fie wäre auch nicht von der Dauer: 
baftigfeit und von der Befriedigung für alle geweſen, wie fie es 
heut geworden ift. Es war dazu nothwendig — und das hat Gott 
wohlweislich jo eingerichtet — daß alle deutjchen Stämme gleich: 
mäßig den Hammer nah dem Amboß jchwangen, auf dem unijre 
Einheit gejchmiedet wurde. 


(Zuftimmung.) 


Es war nothwendig, daß alle zufchlugen, dat; alle mit Genug: 
thuung, ich fann jagen mit Stolz fi ihrer Betheiligung an dem 
großen Kriege erinnern, in dem wir uns das Deutjche Reich und 
die deutjche Kaiferfrone aus den franzöfiichen Bataillonen heraus: 
geholt haben. 


(Stürmifher, Minuten lang anhaltender Beifall.) 


Daran find wir alle betheiligt gewejen, auch die hier anwejenden 
Heften, Pfälzer, Badenjer, namentlich legtre, die in der großen 
dreitägigen Schlacht an der Lifaine, wo ihr engeres Vaterland 
bedroht war, mit Heldenmuth kämpften. Nothwendig aber waren 
die Kriege, die wir geführt haben; wir konnten die Verhältnifie, 
wie fie der Deutſche Bund unter der übelmollenden Fürjorge Europas 
geichaffen hatte, nicht anders als mit dem Schwerte löjen, und 
meine politiiche Aufgabe iſt es hauptjächlich geweien, dem deutjchen 
Schwerte Bahn zu ſchaffen, damit es für den deutichen Einheits— 
gedanken kämpfen und fiegreich bleiben fonnte. Das ift mir auch 
gelungen, in erfter Linie bei meinem alten Herrn. 


(Allfeitiges Bravo!) 


Ich babe jchon als Bundestagsgefandter in Frankfurt das Ge: 
fühl gehabt, daß die große nationale Politik nicht eher zu einem 
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Rejultat führen fünne, als bis es gelinge, den König von Preußen 24. 7. 1392. 
und fein Heer in ihren Dienft zu ftellen. Daran habe ih, im 
Anfang mit Vorficht, ſchließlich aber auch mit Erfolg gearbeitet. 
Der Kampf gegen Deftreih wurde meinem alten Herrn außer: 
ordentlich Schwer, und doch war er nicht zu vermeiden. Natürlich hatte 
er mit jeinen dreiundfiebzig Jahren auch feine friegsluftige Stimmung 
gegen Franfreih, und doch war der franzöfiiche Krieg zur Her: 
ttellung und Befeftigung des Deutſchen Reichs ganz unentbehrlich. 
So lange Franfreic das Eljaß bejaß, war Straßburg mit feiner 
ftarfen franzöfiihen Beſatzung ftets eine drohende Gefahr, gegen 
die wir uns militärifch nicht genügend wehren fonnten, wie Dies 
Baden und die Pfalz leider ja vielfah erfahren haben. Unire 
Duldung in Europa fonnte nur in Paris erlangt werden, und e& 
war ein Glück, daß wir den Krieg mit Frankreich allein führen 
fonnten. Denn im Grunde gab es faum irgend eine Grokmadt 
in Europa, welcher es erwünſcht gewejen wäre, in der Mitte des 
MWelttheils eine neue und mindeftens jeder andern Großmacht ge: 
wacdjene deutjche Großmacht entftehn zu jehn. Ich habe bei meiner 
politiihen Thätigfeit in dieſer Zeit ftets die Sorge gehabt, daß 
wir mehreren uns überlegenen Großmächten gleichzeitig gegenüber 
zu jtehn haben würden, Coalitionen, denen unsre militärifche Macht 
damals noch nicht gewachſen war. Heut, glaube ich, würde fie es 
jein, mwenigftens hoffe ich es zu Gott, daß fie es ift und auch 
bleiben wird. 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Der franzöfiiche Krieg mußte geführt werden, nur galt es abzu— 
warten, bis die Franzoſen die Geduld verloren und den Strieg 
ihrerjeits erflärten. Das haben wir abgewartet. 


(Der Fürſt marfirt mit feinem Stode einen Sieb. Heiterfeit.) 


Ich beabfichtigte darzulegen, daß die für die Heritellung des 
Deutihen Reiches geführten Kriege nothwendig waren. Es war 
aber aud im Anfange des Deutſchen Neiches ein gewiljes Maß von 
Dictatur und concentrirter Gewalt nöthig, um die Einigung herbei: 
zuführen. 

(Allfeitige Zuftimmung.) 


Es ift ein altes Sprihwort: „Wer einen Eierfuchen baden will, 
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muß Eier in die Pfanne ſchlagen.“ Ich habe viele Eier zerichlagen 
müſſen, 

(Große Heiterkeit.) 
dabei geht es natürlich nicht ohne Verſtimmung ab, nicht ohne 
Verletzung von Einzelintereſſen. Es iſt nicht möglich, bei einer ſo 
gründlichen Aenderung der Verhältniſſe alle Intereſſen zu ſchonen 
und alle Wünſche zu befriedigen; es iſt das bedauerlich, aber unver: 
meidlih. Ich bin in Folge deſſen in der Nothwendigfeit gewejen, 
mir noch mehr Feinde, wie es jonft das Gejchid des leitenden 
Minifters ift, zu jchaffen, nicht nur im Ausland, jondern aud im 
eignen Vaterlande. Die Intereſſen divergiren bei uns jo mannig: 
faltig, daß man, ganz abgejehn von dem ftärferen Perjönlichkeits- 
gefühl, das uns Deutſchen eigenthümlich ift, und zwar in höherem 
Grade als den flaviichen und romanijchen Nationen, es nur als 
natürlich betrachten kann, daß die Zahl meiner Gegner größer 
wurde, als die eines andern Minifters, der weniger Eier zu zer: 
ſchlagen hatte, 

(Heiterfeit.) 

in gleicher Zeit zugenommen haben würde. Dieſe Gegner find mir 
treu geblieben bis heut, wo ich nicht mehr im Amte bin; 


(Bemwegung.) 


es ijt mir das eine befriedigende Duittung für meine dem öffent: 
lihen Intereſſe geleiteten Dienfte, 


(Stürmiſches Bravo!) 


für meine Vergangenheit und für mein Wirken in der Gegenwart. 
Es würde mich beunrubigen, wenn id in meiner heutigen bürger: 
lihen Zurüdgezogenheit die Zuftimmung und das Wohlwollen der: 
jenigen Männer mir zugezogen hätte, die mir während meiner 
Amtszeit feindlich gegenüberftanden, gegen die ich als Minifter und 
Reichskanzler von Anfang bis ans Ende den härtejten Kampf geführt 
babe. Daß fie mich noch heut haſſen, iſt für mich die größte 
Befriedigung. 
(Miederholtes anhaltendes Bravo!) 


Ich babe vorhin gejagt, daß Ihr Wohlmwollen für mich nicht 
jo jehr meiner Perſon als meiner Arbeit gilt, und die Theilnahme 
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an dieſer Arbeit ift ja im Südmweften von Deutichland lebhafter 24. 7. 18%. 
ald anderswo. Die Gemüther find hier lebendiger, und man iſt 

bier empfänglider für das Ideale. Gott erhalte dieſe Lebhaftig: 

feit nicht bloß der „Fröhlichen” Pfalz, fondern aller Süddeutſchen. 

Ein Vorredner jprah von dem Herz der Süddeutſchen und von 

dem Perftand der Norddeutſchen. Der Verſtand ohne Herz irrt 

aber doch häufiger, als er ſelbſt glaubt. 

Ich möchte auf die Gejchichte der Vergangenheit bier nicht 
tiefer eingehn, ih fann den Damen nicht einen hiſtoriſchen Bor: 
trag halten. Aber ich möchte doch noch auf eine Seite unjrer 
auswärtigen Politit und jodann, in Anfnüpfung an den zweiten 
Herrn Vorredner, auf eine Seite unfrer innern Politik zurüd: 
fommen. Was die auswärtige Politif anbelangt, jo ſind wir 
Deutihe inmitten von Europa gelegen und auf das Zuſammen— 
halten angewiejen mehr als irgend eine andre Nation, und haben 
doh dazu weniger Anlage wie die andern Nationen. Bei uns 
haben die Parteien eine viel jelbftändigere Meinung und find viel 
ichwerer zufammenzuhalten als bei den Polen, Romanen und Slaven. 
Die andern Nationen find fügjamer, gehn beifer ins Dutzend als 
wir. Darin liegt eine große Gefahr, wir müfjen zufammenhalten, 
wenn wir nicht verloren gehn wollen, ſchon im Hinblid auf unire 
geographiiche Lage. Die jlaviihen und romaniſchen Bölfer find 
günftiger fituirt als wir. Rußland ift in feinem Rüden dur Aſien 
vollftändig gededt und hat nur eine Front, an der es angegriffen 
werden fann; Frankreich hat den Ozean hinter fih, und hat aud) 
nur eine Front, an der man ihm beifommen fann, die Vogefen. 
Wir aber find von allen Seiten bedroht, wir haben feine andre 
Rüdendedung als die, daß wir jelbft Rüden an Rüden ftehn; 
wenn wir das nicht thun, können uns alle Opfer der Vergangen: 
beit nichts helfen. Die Einheit ift die erite Bedingung unfrer 
nationalen Wohlfahrt, aber fie ift in erfter Linie bedroht durch 
das Parteiweſen, das im deutjchen Volke jehr tiefgebend ift. Es 
ift das eine bedauerlihe Sache. Ob es jemals gelingen wird, es 
erfolgreich zu befämpfen, ob es den Damen, Gattinnen und Müttern 
gelingen wird, wie der zweite Herr Nedner hoffte, in verföhnlichem 
Einne auf dafjelbe einzumwirfen, das fteht bei Gott. Aber ich fürchte, 
es wird fih auch hier der lateinifhe Spruch bewähren: Naturam 


24.7. 1892. 
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expellas furca, tamen usque recurret.!) Aber wir müfjen wenigſtens 
verfuchen, unsre Fehler zu erfennen und zu bejeitigen. Dem Aus: 
land gegenüber werden wir ja wohl am Ende Rüden an Rüden 
ftehn, in der innern Politik ift die Sache aber jehr viel jchwerer. 
Da macht ſich bei uns das Selbftgefühl, die Selbftändigfeit der 
Parteien mit der gleichen Energie fühlbar wie die des einzelnen 
Individuums. Jede Partei glaubt, da fie die Alleinherrichaft 
für ji im Deutichen Reiche erwerben könne, und lehnt e& deshalb 
ab, den ihr nächſtſtehenden Parteien irgend eine Concejfion zu 
machen. Das ift aber in einem verfaflungsmäßigen Staate nicht 
angängig, denn das ganze Berfaffungsleben befteht in einer Reihe 
von Conceffionen, die man fich gegenfeitig zu machen bat.?) 
(Bravo!) 


Die ertremen unter unjern Parteien find in Deutichland nicht 
regirungsfähig, wir können weder eine fatholiiche noch eine evan— 
geliſche Theofratie vertragen, 
(Zuftimmung.) 

wir müſſen als weltliher Staat weltlih regirt werden. Ich be: 
daure jeden confejlionellen Kampf und jede ftarfe Nccentuirung 
der confejlionellen Gegenfäte und des Raſſenunterſchiedes. Wir 
fommen nur dann zur Ruhe und zu ficherer Negirung, wenn wir 
uns dazu verjtehn, auf die Ertreme zu verzichten, und uns auf 
diejenige Meinung concentriren, die im gebildeten Bürgerthum 
zum Ausdrud kommt, ich jage: im gebildeten Bürgertum, Wir 
müſſen regirt werden von dem Durchſchnitt aller gebildeten Deutſchen, 
von unten herauf können wir nicht regirt werden, und ich beflage 
die Stimmenwerbungen bei den untern Claſſen, die eine Folge 
unjrer Verfaſſung find, aber eine bedauerliche. Leider ift die Jagd 
nah Stimmen ftärfer als die einfihtige und vernünftige Erwägung 
dejjen, was zu thun ift. Das ift das Unglüd. 

Ich habe, als ich noch Minifter war, verfucht, durch eine Ver: 
ihmelzung der Mittelparteien diefem Uebelftande einigermaßen ab: 
zubelfen. Man fann ja nicht über alles einig werden, aber doc 
über Vieles, und über das, worüber man fi einigen fann, ſollte 


1) Horaz, Epift. I, 10, 24, 
2) Bol. Bd. 11, 81, 87, 321, 322, 
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man doch nicht zögern, fi zu einigen. Die Parlamentarier unter 24. 7. 


Ihnen werden mit dem einen Worte „Cartell” verftehn, was id) 
meine. Ich habe mich bemüht, zwifchen den gemäßigten conferva- 
tiven Parteien und den Nationalliberalen eine Einigung zu ftiften, 
die eine Zeit lang wirklich auch die Ausficht gewährte auf eine fefte 
Mehrheit im Neichstage. Aber jie ift nicht von Dauer geweſen. 
Nichtsdeftoweniger glaube ih, daß alle diejenigen, denen die Er: 
haltung und Befeftigung unjres verfajjungsmäßigen Zuftandes am 
Herzen liegt, daran arbeiten jollten, die Grenzgräben zwijchen den 
verihiedenen Fractionen, wenigitens zwiſchen den ftaatserhaltenden, 
reichstreuen Fractionen zu verflahen und womöglich zum Ber: 
Ihmwinden zu bringen. Wir können nur auf diefem Wege den 
Reichstag, der ein Brennpunkt unfrer nationalen Einheit jein fol, 
auf der Höhe der Autorität erhalten, die ihm verfaffungsmäßig 
zugedadht ift. Sobald der Reichstag ohne irgend eine feſte Majorität, 
ohne irgend ein Bündnig von Fractionen ift, jo fünnen es die 
ftaatserhaltenden Parteien bei den acht oder neun jelbftändigen 
Fractionen, die er hat, nicht hindern, daß der Reichstag mehr und 
mehr von jeinem Anjehn bei der Regirung und bei feinen Wählern 
einbüßt, und das halte ich für ein großes Unglück. Wir brauchen 
den Reichstag, wir brauchen feine Autorität, wir müſſen fie ftügen 
und fördern, und das fönnen wir nur dur eine Verſchmelzung 
der gemäßigten Parteien erreichen, die dem gebildeten Bürgerthum 
angehören. Wenn es uns gelingt, dies bei den Wahlen anzu: 
bahnen und auf diefer Baſis eine wirklich verfaffungsmäßige Re- 
girung zu bilden, dann haben wir einen großen Schritt gethan. 
Wenn es nicht gelingt, wenn der Reichstag immer mehr in Miß— 
ahtung kommt wegen der Unverträglichkeit feiner Parteien und 
wegen Mangels an Selbitändigfeit, wie das in den legten Jahren 
bervorgetreten ift, jo würde das eine große nationale Calamität 
fein. Denn der Reichstag ſoll der Brennpunkt unfrer nationalen 
Einheit jein. Und deshalb möchte ih an die hier anweſenden 
Herrn die Bitte richten, foviel fie in ihrer Heimath politijchen 
Einfluß haben, dafür zu jorgen, daß die Unterichiede, die die reiche: 
treuen Fractionen von einander trennen, möglichjt ausgeglichen 
werden. Die Parteiunterfchiede aufjuftellen, wird überdies grade 
fo ſchwierig fein, wie die Unterſchiede aufzuzählen, die die Confeſ— 
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. fionen von einander trennen, reife jeder in jeinen Bufen: wer 


ift im Stande, mit Ausnahme vielleicht eines Studenten der Theo- 
logie, uns mit unfehlbarer Sicherheit aus dem Stegreif zu Tagen, 
welches die Unterſchiede find zwiſchen der lutheriſchen und ber 
reformirten Confejfion, ja zwiſchen der evangeliichen und katho— 
lifchen oder zwiſchen der griechiihen und engliichen Kirche. Grade 
fo ift es auch mit den politifchen Fractionsunterfchieden, die Frac— 
tionsführer müſſen, ohne daß ein wirkliches Bedürfniß hierzu ob- 
waltet, ein fünftliches Programm aufftellen und vertreten, um ihre 
Selbftändigfeit gegenüber den nächſten Nachbarn zu erhalten und 
fih eine Eleine jeparate Herrſchaft zu fichern. 
(Heiterfeit.) 

Das ift unjer Unglüd. 

Ich bitte namentlih die Damen um Entihuldigung, wenn ich 
bier in freiem Winde einen politifchen Vortrag gehalten habe, aber 
weß das Herz voll ift, def geht der Mund über.) Ich kann mich 
von der Politif, die ich vierzig Jahre lang betrieben habe, nicht 
losjagen, fie nimmt mein Intereſſe fortdauernd in Anſpruch, und 
ich werde mich auch von ihr nicht losjagen; 

(Stürmiſches Bravo!) 
man mag mir den Mund verbieten, wie man will, ich werde ihn 
nicht halten. 

(Allfeitige Zuftimmung.) 
Alle meine Gegner finden, ich würde mich in der Gejchichte beijer 
ausnehmen und eine vornehmere Erjcheinung jein, wenn ich nur 
ftilichwiege und fein Wort mehr Tpräde. 

(Große Heiterfeit.) 


Weil ich mich gegen diefe Zumuthung fträube, fällen fie die härteften 
Urtheile über meine Perfon und meinen Charakter; namentlich die 
officiöfen Blätter behandeln mich als einen gefährlichen und ver: 
dächtigen Menſchen, vor dem gewarnt werden müſſe. Die dabei 
mitwirfen, machen fich nicht Mar, daß, wenn fie mich als einen 
üblen Menſchen darftellten, nachdem ich eben das Amt verlafien 
hatte, unvermeidlich das, was ich furz vorher im Amte gearbeitet 


) Evang. Matth. 12, 3. 
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babe, und diejes jelbjt mitverbächtigt wird, wie es dem Buche 2. 7. 189. 
Ihadet, wenn man jeinen Verfaſſer ſchlecht macht. Sie fünnen 
mich nicht herunterreißen, wie fie es thun, ohne daß das Gift, was 
fie gegen mich verfprigen, überfprigt auf das Ergebniß unfrer 
gemeinichaftlihen Arbeit, auf Kaiſer und Neid. 

(Bravo!) 


Wenn fie, ich kann wohl jagen, den thätigften Mitarbeiter an der 
Herftellung des Neich und feiner innern Einrihtungen in diejer 
Weiſe herabjegen und als einen Narren daritellen, der nicht weiß, 
was er will, jo überjehn fie, daß fie durch dieſe Beſchimpfung des 
Verfaſſers auch das Werk beichimpfen und Alle, die an demjelben 
mitgearbeitet haben. Wenn die gegnerifchen Parteien das thun, 
jo ift ihre Abficht ja Klar, wenn aber Leute, die das Werk fortzu- 
jegen verſprochen haben, jo handeln, jo befinden fie ſich in einem 
bedauerlihen Irrthum: fie ſchädigen dadurch die Intereſſen des 
Reiches, die fie angeblich vertreten und ſchützen wollen. 


(Zanganhaltender Beifall. Stürmiſche Hochrufe auf Bismard.) 


Das iſt eine bedauerlihe Thatjache, die ich aber nicht ändern kann. 

Ich möchte meine Wünſche für die Zukunft zufammenfaijen 
in den Ruf, mit weldem wir unjre Zufammenfunft begonnen 
haben, mit einem Hoch auf Kaiſer und Reich, aber mit dem Zujage, 
daß ich unter dem Reiche die Gejammtheit der deutichen Fürften 
und freien Städte und den Reichstag mit einbegreife. In diejem 
Sinne bitte ih Sie, nochmals Ihre Stimme zum Gelöbniß der 
Treue für Kaifer und Reich zu erheben. Sie leben body! 


Nachdem die Hochrufe verflungen waren, hielt Fabrifant Thorbede 
aus Mannheim folgende Anfprade: 


Ich bezweifle, daß es die nterejien des Deutichen Reiches fördert, 
wenn die Perjon des Fürften Bismard herabgewürdigt wird; wir fühlen 
das weniger in Deutichland felbit, aber unfere Yandsleute im Auslande 
wiſſen es. Wer wie ich im Auslande gelebt hat, weiß das zu beurtheilen. 
Der Deutiche wurde erjt geachtet von dem Moment an, als diefer Mann 
an die Spite der Regierung trat. Aber er hat nidjt allein das Reich poli: 
tiih geihaffen, jondern er hat auch unfere deutiche Industrie zu Anfehen 
gebradt. Das wird ihm unvergeljen bleiben. Wir Induftriellen und 
Handelsleute werden uns bejtreben, das zu erhalten, was er aeichaffen 
und zwanzig Jahre in Frieden und Gedeihen erhalten hat. 

Pismards politiihe Reden. XIIL 


4.7. 18%. 
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Der Friede ift das Wichtigite. Der Dreibund, den er ebenfalls ge: 
Ihlojien hat, verbürgt ihn uns. Wir fehen in dem Bande, das Graf 
Herbert mit feiner jungen Gattin gefchlofien hat, eine neue Verbindung 
mit Defterreih; wir ehren nicht allein den Fürſten, jondern nehmen aud) 
Theil an den Leiden und Freuden des fürjtlihen Haufes. Der Hochzeit 
des Grafen Herbert verdanken wir den Triumphzug des Fürften durch 
Deutihland. Ehren wir Vater und Mutter, indem wir rufen: Graf 
Herbert und feine Gattin, fie leben hoch! 


Der Fürſt ermwiderte: 


Die Erwähnung unjres Biündnifjes mit Oeſtreich hat mid) 
auf eine Unterlaffung in meinen vorigen Ausführungen aufmerkſam 
gemacht. Eine der größten Inehrlichkeiten, die neuerdings gegen 
mich ausgejpielt worden ift, ift die VBerleumdung, daß ich ein Gegner 
des öſtreichiſchen Bündniffes geworden jei. Man hat u. A. dafür 
einen Artikel in einem Wiener Blatte, der nach meiner Abreije von 
dort erjchienen ift, geltend gemadt. Grade das Umgefehrte iſt der 
Fall. Ich habe in Wien geltend gemadt, daß wir an dem öft: 
reichiſchen Bündniß unbedingt und unter allen Umständen feithalten 
müffen. Denn es liegt in ihm ja eine mwejentliche Verbeſſerung 
des alten Bundesverhältniffes, das wir mit Deftreich hatten. So 
lange der Deutiche Bund beftand, hatten wir, wenn wir angegriffen 
wurden, Anipruch auf das öftreichiiche Contingent, was, wenn ich 
nicht irre, 95000 Mann betrug. Heut haben wir unter gewiſſen 
Umitänden einen Anfpruh auf den Beiltand der gejammten 
öftreichiihen Armee. Auch für Deftreih ift das Verhältniß ein 
weit günftigeres. Der Deutihe Bund dedte Deitreih nur bis an 
die Yeitha, unfer heutiges Bündniß dedt auch alle Gebiete der 
öftreihiich-ungariihen Monarchie jenjeits der Yeitha bis an die 
ruffiiche und rumäniſche Grenze. Beide Bündnißftaaten jtehn fich 
befjer dabei, feine hat einen Nachtheil davon. Beide aber find 
defenfive Mächte. Ich babe im Jahre 1879 das Bündniß nicht 
ohne große Anftrengungen herbeigeführt, und ich erfläre es für 
eine grobe Lüge, wenn heut behauptet wird, ich fei plöglich ein 
Gegner deſſelben geworden. Wenn ich es wäre, jo braudte ich) 
nur auf die Zeit des Krimfriegs zurüdzubliden, wo das ſchmale Ge: 
biet zwiichen Paſſau und Straßburg von franzöfiichen und öftreichi: 
ihen ntereilen bedroht war und mir der König von Württem— 
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berg mit dem Finger auf die Karte zeigend aus einander jeßte, 
daß er zum Deutihen Bunde nicht halten fünne, wenn Frankreich 
und Deftreih zu den Gegnern gehörten. Sie wären zu ſchwach 
und Straßburg zu nahe. Das ift nun Alles weiter weggerüdt. 
Man braudt nur auf die Karte zu jehn: der Blod, den wir mit 
Deftreic in Europa darftellen, ift Schwer anzugreifen. Wir find durch 
das öſtreichiſche Bündniß nah Often und Weiten gefichert, nament— 
[ih aber auch gefichert gegen DVelleitäten einer veränderten öſt— 
reichiſchen Politik. Ich habe in Wien immer dafür plaidirt, 
daß die Deftreiher es ihrem eignen Intereſſe entiprechend finden 
möchten, wenn wir mit Rußland jo viel Fühlung behalten, daß wir 
auch den Frieden zwiichen Dejtreih und Rußland fördern und 
erhalten können. Wird der Friede gebrochen, jo müfjen wir aud 
ihlagen. Es ift alſo auch unſre Cache, wenn Deftreih mit Ruß— 
land in Krieg geräth, und nicht allein diejenige Deftreihs. Tua 
res agitur, paries cum proximus ardet.') 

Auh das ift erlogen, wenn man behauptet, ich hätte Deit- 
reich den Handelsvertrag jo übel genommen, daß ich nun auch von 
dem Bündniß nichts mehr willen wollte. So leichtfertig bin ich 
in meinem Leben nicht gewejen, und werde e& am allerwenigjten 
in meinem 78. Lebensjahre jein, daß ich auf dieſe Weile das Größere 
dem Kleinen nachwerfe. Ich habe in Wien nur gejagt, dab unjre 
Unterhändler unzureichend waren, und den Deftreihern zu dem 
Siege gratulirt, den fie in diefer Sadhe über uns davon getragen 
haben. Den Deftreihern vorzumwerfen, daß fie die Unzulängliche 
feit und Ungejchidlicheit der deutjchen Unterhändler mit Erfolg be- 
nußt haben, kann mir nicht einfallen. Sch würde das Nämliche 
gethban haben, wenn ich Gelegenheit dazu gehabt hätte. Das iſt 
es, was ich gejagt habe und was ich noch heut glaube. Zu allen 
politiihen Geichäften it Verftändniß und Geſchick erforderlid, und 
wo das fehlt — plectuntur Achivi!?) 


(Lebhafter Beifall.) 


1) Horaz, Epifteln 1, 18, 84. 
2) Horaz, Epijteln 1, 2, 14. 
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Anfprade an Befucher aus Schwaben 


? Juli 189. 


Die nahfolgende Ansprache des Fürjten Bismard läßt fich zeitlich 
nicht näher beftimmen, als daß fie in Kiffingen im Sommer 1892 gehalten 
wurde, ald Antwort auf eine Begrüßung einer größeren Anzahl gelehrter 
Herren aus Schwaben; fie wurde im Februar 1896 von einem der Herren, 
der fie mit angehört und aufgezeichnet hatte, in den Leipziger Neueiten 
Nachrichten veröffentlicht: 


Ich danke Ihnen von Herzen für die Worte, mit denen Sie 
Ihre Aeußerungen ſchloſſen, und für die gute Meinung, die Sie 
in Bezug auf mich hegen. Sie haben recht, die Arbeit war jchwer 
und ſehr complicirt, ſie ift mit Gottes Hülfe gelungen über 
menschliches Verftehen und menschliche Weisheit, und hat in höherem 
Maße zur nationalen Einigung geführt, als nad den gegebenen 
Prämiffen von Haufe aus zu erwarten war. Auch im Norden 
war der Particularismus ftarf, nur war er dort anders funda- 
nentirt als in Sübddeutichland. Meine preußiichen Landsleute 
waren zufrieden mit dem Namen und Staat, den fie hatten. Je 
weiter man nad Djten ging, deito jchwächer wurde das Gefühl 
für die Eigenfhaft als Deutiche. 

Ich ſelbſt bin einerjeits ein Product der Berliner Schule, 
andrerjeits aber des Geiltes, wie er im preußifchen Officiercorps 
berrichte; leßtrer war der des ganzen preußiichen Landadels. Wenn 
eine nationale deutiche Ader in mir jchlug, jo lag das an der 
Berliner Schule. Als ich fie verließ, war ih national ziemlich 
empfänglich, aber im Innern republicanifh und Pantheiſt.) Den 
perjönlihen Gott hatten fie mir ausgetrieben. Inſoweit war die 
Wirkung zwielpältig, und es hat der Kampf des Lebens dazu ge: 
bört, hier Nenderung zu ſchaffen zur Zeit, als ich befonnen genug 
war, meine Erziehung ſelbſt zu leiten. 

Als ich in die Politif zuerft bineinfam, ohne mein Juthun, 
von der 1847er Anregung ergriffen, da ftand ich jchon wieder ganz 
bei der altpreußiichen Partei. Man wird politifch oft erzogen 
durh Abjchredung. In Göttingen war die Burſchenſchaft das 


) &o ift zu leien, nicht Atheift. 
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erite, in das ich hineinfam. Der Mangel an gejellihaftliher Er: ? 7. 1892. 
ziehung und die Enge des Gefichtsfreifes jchredten mi ab; da: 
durch bin ich vielleicht der Gefahr entgangen, in die Unterfuhungen 
gegen die Burjchenichaft 1833 verwidelt zu werden. jene zwei 
Seelen, die in mir fämpften, waren das preußiſche Soldatengefühl 
und das Bemußtiein, einem größeren WVaterlande anzugehören. 
Auh beim ftärfiten preußiichen Rarticulariften, den wir hatten, 
beim Könige, war Aehnliches der Fall. Er hielt auf jein Deutfch- 
tum im Bunde und fragte mich einmal bei Gelegenheit der 
Auguftenburger Sache: „Sind Sie denn nicht auch ein Deutjcher?” 
Aber der Preuße in ihm verlor nichts dabei. Es ward dem König 
ihwer, jih für den Krieg zu entfcheiden; es gab indeß feinen 
andern Weg. Selbit wenn wir gejchlagen wurden, war’s nicht 
ihlimmer wie im damaligen Zuftande. Es würde eine Ber: 
ichmelzung auf andrer Bafis gegeben haben, vielleicht Feine jo 
haltbare, aber ich glaubte nicht, da wir geichlagen werden würden. 
Der Krieg von 1870 war nöthig, aber er wurde uns gebradt; 
wir wären ohne ihn in eine Art Olmütz gerathen. Umtriebe 
böfifher und andrer Art waren in diefem Sinne thätig. Im 
ganzen fann ich jagen: es war eine beträchtliche moles von Arbeit, 
Germanam condere gentem,!) ich danfe Gott, daß er es mid 
bat überftehn laſſen, und ich würde gern das Werf noch weiter 
gepflegt haben. Aber unfer junger Kaifer will es allein machen. 
Nachdem die Deutichen geeint find, lafjen fie fich jo leicht nicht 
trennen. Auch die Fürften, früher meift Particulariften, find zu— 
frieden mit der Bürgſchaft, welche fie in der Reichsgemeinſchaft 
für den Beltand ihrer Herrichaft finden. Wenn der Reihsichug 
wegfiele, jo würden die einzelnen Staaten in der freien Luft 
Europas nit die Bedingungen zum Gedeihn haben. 

Alfo ich glaube, daß alle Vorbedingungen vorhanden find, 
um die neuen Einrichtungen zu fichern, auch nachdem ich aus: 
geichieden bin. Die beiden Hauptflammern unfrer nationalen Ein— 
heit find Bundesrath und Reichstag. Der Bundesrath hat die 
Geltung, die ich von ihm hoffte, nie ganz erreiht. Daß die Zu: 
lafjung der Deffentlichkeit feiner Sigungen da nüßen würde, ift 


I) Val. Birgil, Aeneis I, 33, 


27.189. 


118 Aniprade an Beſucher aus Schwaben. 


ein Gebanfe, der mir mehrmals gekommen ift. Der Reichstag 
kommt herunter durch den Kampf der Parteien, der in ihm ftatt- 
findet. jede von den Fractionen hofft auf Alleinherrichaft, be: 
fonders Die drei großen Fractionen: Centrum, Nationalliberale 
und Gonjervative. Darum gruppiren jich diejenigen, deren Inter— 
eſſen quer treiben: Polen, Welfen, Franzoſen, Dänen, Social: 
demofraten. Letztre rechne ich zu den fremden Völkerſchaften. 
Ihre Behandlung ift eine Kriegsfrage. Unfer Reichstag als Brenn: 
punkt des nationalen Lebens erfüllt die Erwartungen nicht, die ich 
bei jeiner Herftelung gebegt habe. Wenn man den einzelnen 
Fractionen Verſprechungen macht, kann man Alles durcdhjegen, jedes 
sacrificium intellectus erhalten. Das Volk jelbjt wird aber zu: 
jammenbalten; den SFractionen kommt das Zufammenbalten erit 
in zweiter Linie, jede will zuerſt herrichen, d. h. Einfluß, Stellung 
haben. Wie fann man dem abhelfen? Die Frage ift leicht ge: 
ftellt, aber nicht leicht zu beantworten. Wenn man den Reichstag 
ftärfen will, jo muß man die Verantwortlichfeit der Miniſter ver: 
Ihärfen. Ein Minifterverantwortlichfeits:Gefeg ift in Preußen 
durch die Verfaſſung verjprochen, aber bisher nicht erlaſſen, auch 
im Reiche gibt es feines. Ein jeder kann alfo NReichslanzler 
werden, ohne Beruf dazu zu haben, und das Amt des Reichs: 
fanzlers kann zu dem eines Gabinetsjecretärs herabgedrüdt werden, 
deſſen VBerantwortlichkeit fi auf die Ausführung des ihm Be: 
fohlenen bejchränft ohne Prüfung und Auswahl des Nüslidhen. 
Wenn das Haus, an dem ich habe bauen helfen, ins Wanfen 
fommt, oder wenn jein Dach durdregnet, jo erfüllt mich das mit 
Sorge, daher rede ich zu Ihnen von diefen Dingen, anjtatt 3. B. 
vom beutigen jchledhten Wetter. Die Forderung, daß ich über: 
haupt ſchweigen follte, it eine der größten Verrüdtheiten, die mir 
zugemuthet worden find. Won feinem andern würde man ver: 
langen, daß er nur im Walde jpaziren gehe, nichts denken und 
iprechen fol. Von mir erwarten es viele Leute, fie muthen mir 
dies zu im Intereſſe meines Anjehns, meines Ruhms, den ich 
Blatt für Blatt zerpflüde. Wenn ich jchweige und zufehe, jo it 
das allerdings für mich viel bequemer, auf die andre Weije ziehe 
ih mir viele Feindichhaften zu. Ich würde aber von dem Gefühle 
der Feigheit nicht frei bleiben, wenn ich mich anders verhielte, als 
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ih es thue. Ohne eine gewiſſe Bitterfeit läßt ſich Kritif nicht ? 7. 1892. 
üben, da man doc vorausjegen muß, daß fühige Leute in die 
höchſten Nemter fommen, joldhe, die das Geſchäft, welches fie über- 
nommen haben, einigermaßen fennen. Wenn wir ein Verant: 
wortlichfeitögejeg hätten, würde einer, der die Fähigkeiten nicht 

bat, auch die Stelle nicht übernehmen. 

Ich habe mit dem Reichstage Jahrzehnte lang aufs Blut ge: 
fämpft; aber ich jehe, daß dieje Jnititution fi grade im Kampfe 
mit Kaijer Wilhelm I. und mir abgeihwädht hat. Das Zoll: 
parlament hatte damals mehr Gewidt, feine nationalen Discuf: 
fionen machten mehr Eindrud als jegt die des Reichstags. Als 
ih Minijter wurde, war die Krone bedrängt, der König war ent: 
mutbigt, weil die Minifter ihm ihren Beiltand verjagten, und 
wollte abdiciren. Da habe ich geftrebt, die Krone gegenüber dem 
Parlamente zu ſtärken. Wielleiht habe ich dabei zu viel gethan. 
Wir brauden ein Gegengewicht, und die freie Kritif halte ich für 
die monarchiſche Regirung für unentbehrlich, ſonſt verfällt fie dem 
Abjolutismus der Beamten. Es find heut zu Tage nicht Die 
Monarden, welche abjolut regiren, jondern die Bürofraten. Der 
verftändigite Abjolutismus, der je geherricht hat, beitand bis 1847 
in Preußen, aber dod fiel das ganze Gebäude des abjoluten 
Staates in einer Naht in fich ſelbſt zufammen: der Aufſtand 
war vollftändig niedergejchlagen, der König konnte Gericht halten, 
wenn er wollte, auch im Lande waren damals feine Ber: 
zweigungen. Das Bedürfniß nad Aenderung ftedte tief im Volke, 
namentlich aber in den Beamten bis in die Minifterien hinein; 
und ſowie der falte Luftſtrom hereinbrach, trat eine ähnliche Er: 
jheinung ein, wie 1806 die Demoralifation der Armee und die 
Capitulation der Feitungen. Wir brauchen die friſche Luft der 
Kritif, unjer ganzes BVerfaffungsleben beruht darauf. Wenn die 
Volfsvertretung fraftlos wird und nur zum Organ des höhern 
Millens, fo kommen wir, wenn das jo weiter geht, zum auf: 
geflärten Abjolutismus zurüd. In thesi mag das die geeignetfte 
Staatsform fein, ih möchte jagen, die göttliche; aber die Gründe, 
welche fie unannehmbar machen, liegen in der menſchlichen Schwäche. 

Das Centrum ift jegt die regirende Partei: Ich habe ge: 
ftrebt, mit den Katholifen in Frieden zu leben, und als die fort: 


? 7. 188. 
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Ichrittspartei zum Centrum überging, da war der Kampf gegen 
diejes nicht mehr haltbar. Ich glaube überhaupt, daß er zu 
juriftifch betrieben mwurde, zu jehr in den Details. Kurz, ein 
modus vivendi mußte gefunden werden. In neufter Zeit compli- 
cirt fi) die Sache dadurch, daß der Papſt aufhört, ein Hort der 
monarchiſchen Snftitutionen zu fein, daß er gewiſſermaßen Oppor: 
tunift wird und acceptirt, was der Strom der Zeit ihm antreibt. 
Das liegt in dem Bruche mit den monardifchen Parteien in Frank— 
reih, und es ift bemerfenswerth, daß der Papft als praftiicher 
Politiker feine Hoffnung mehr auf die Reftituirung einer Monarchie 
dort ſetzt. Die Beftrebungen der franzöfiichen Monarchiſten laſſen 
allerdings an das alte Sprichwort denken: „Man macht feinen 
Hajenpfeffer, wenn man nicht erft einen Hafen hat.” So madt 
man auch feine Monardie ohne einen Monarchen. 

Der päpftlihe Einfluß wendet fich bei diefem Vorgange vom 
Dreibund einigermaßen ab, wein er fih Frankreich zumendet, und 
es icheint, daß der Wunſch nach Herftellung des Kirchenftaates unter 
dieſem Papſte jett ebenſo hervortritt wie unter feinem Vorgänger. 
Wenn der Papſt aber gegen unjern Bundesgenofien „italien auf: 
tritt, jo zieht er uns mit in den Kampf. Und dabei ift das 
Centrum die Hauptitüge des jetzigen Neichsfanzlers! Er hält es, 
und es hält ihn, in Art einer gegenfeitigen Aſſeeuranz. Wenn 
der Papſt nun andre Wege der auswärtigen Politif geht, jo fteht 
der Kanzler vor der Frage, ob er ihm dahin folgen fann. 


Anſprachen auf der Reife nach Jena 


Sonnabend 30. Juli 1892, 


Am 30. Juli 1892 Nachmittags 2 Uhr 40 Minuten verließ Fürſt 
Bismard Kiffingen. Seine Fahrt nad) Jena gejtaltete ſich zu einer ort: 
jegung des Triumphzugs, der mit der Reife nah Wien begonnen worden 
war. An jeder Station, die der Zug berührte, erwarteten ihn Hunderte 
und Taufende und begrüßten ihn mit jtürmifcher Begeifterung. In Rit: 
ſchenhauſen gab der Brauereibefiter Zeig aus Meiningen den Ge: 
fühlen des Volkes in folgender Anſprache Ausdrud: 
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Cure Durdlaudt! 

Ueber 1000 Einwohner von Meiningen und Umgebung bitten Eure 
Durchlaucht beim Betreten Thüringens ehrfurchtsvoll begrüßen und Eurer 
Durchlaucht erneut die Verfiherung unauslöfhliher Dankbarkeit, Treue 
und Hingebung zum Ausdrud bringen zu dürfen, einer Dankbarkeit und 
Treue, die beharren wird, was auch fommen möge. Nicht in Worten 
allein wollen wir unfern Danf bringen, durch die That find auch wir ge: 
willt, in ernitem Streben unverbrüchlich feitzuhalten an dem herrlichen 
Werk, weldhes Eure Durchlaucht für unfer Vaterland geichaffen, an der 
Einheit des Reichs, zum Segen des Vaterlandes, zum Lobe und Preije 
des gewaltigen Schöpfers deutſcher Zufammengehörigfeit, Größe und 
Macht. Damit, daß wir das heilige Vermächtniß Ihüten, dafür eintreten, 
Jeder, ſoweit es an ihm liegt, aber mit ganzer Kraft, im Erfennen und 
Erfüllen diejer höchften vaterländifhen Pflicht glauben wir Eurer Durd): 
laucht am beiten zu danfen. 

Sie, meine hochverehrten Damen und Herrn, welche heut zu ehr: 
erbietiger Begrüßung der fürftlihen Familie mit hierher eilten, erjuche 
ih nun in den Jubelruf einzuftimmen, der heut vielhundertfach durch die 
deutichen Gaue braujt, die deutichen Herzen erhebt und begeiftert, in den 
Jubelruf der Dankbarkeit, der lautet: Seine Durdlaudt Fürft Bismard, 
unfer Bismard, das ganze Bismarck'ſche Haus lebe hoch! 


Fürft Bismard ermwiderte: 


Es freut mich, hier an der Grenze Thüringens einen jo herz— 
lihen Empfang zu finden. 

(In diefem Augenblide wurde der Wagen, in dem fid) der Fürjt 

befand, losgefoppelt, um anders rangirt zu werden. Nachdem er wieder 
eingereiht worden war, fuhr der Fürſt fort:) 
Ich wurde vorhin unterbroden, als ich Ihnen meinen herzlichen 
Danf für die überaus freundliche Begrüßung jagen wollte, welche 
Sie mir hier zu Theil werden lajjen. Seit fünf Wochen habe ich 
allenthalben — zulegt in Bayern — den wärmiten und herzlichiten 
Empfang gefunden, und ich fann jagen, das hat meinem Herzen 
wohlgethan. So darf ich wohl auch glauben, daß das, was ich 
im Dienfte des Landes geleijtet, bei meinen Landsleuten Aner: 
fennung gefunden und daß es Wurzel geichlagen hat im Herzen 
des deutſchen Volkes. 


(Lebhafte Zuſtimmung von allen Seiten.) 


So darf id denn wohl auch hoffen, daß diefe Wurzeln fo feiten 
Boden gefaßt, daß aller Neid und Hab und alle Verleumdung und 


30. 7. 1892, 


30. 7. 1892. 


122 Anipraden auf der Reiſe nad) Jena. 


Verhegung nicht hinreihen werden, dies Gefühl aus dem Herzen 
bes deutſchen Volkes zu verdrängen. 


(Laute Zurufe: Nein, nimmermehr! Treue für immer! Treu bis 
in den Tod!) 


Auf dem Bahnhof zu Blaue richtete der evangelifche Pfarrer des 
Ortes, Thomas, eine furze Anſprache an den Fürften Bismard folgen: 
den Wortlauts: 


Durchlauchtigſter Fürft, 
Thüringer Genofjen! 

Großen Männern werden Dentmäler errihtet. Dem Altreichs: 
fanzler find bei feiner Fahrt durch Deutichlands Gaue in der legten Zeit 
allüberall hervorragende Denkmäler enthüllt worden, Denfmäler, nicht in 
Stein und Erz gegraben, fondern, mas dauernder und ehrender it, auf 
die Herzen und Gewiſſen gegründete Denkmäler, von denen einem nicht 
ein leblojes Antlig entgegenftarrt, fondern wo des Fürſten vielgefürd 
tetes, vielgeliebtes Angeficht auf dankfbare deutſche Stämme ſchauen konnte. 
Auch wir find jetzt im Begriff, ein Bismard: Monument in kleinem Stil 
zu errichten. Es falle feine Hülle! 

Der Gründer von Kaifer und Reich, 

Der Einiger der deutichen Stämme, 

Der den Feinden ein Truß, 

Den Freunden ein Schuß jtet3 war, 

Der Gott fürchtet, aber fonft nichts auf der Welt — 
Fürft Bismard lebe hoch! 


Fürft Bismard antwortete mit folgenden Worten: 


Ich Tage Ihnen meinen herzlichiten Dank für die freundliche 
Begrüßung, die mir bier zu Theil geworden ift. Ich bin in den 
legten Wochen in verjchiedenen Theilen Deutſchlands ähnlich begrüßt 
worden, von den Sachſen, Bayern und Franken, und es gereicht 
mir zur Freude und Ehre, daß auch der urdeutjche, alte, reiche: 
treue Stamm der Thüringer freundliche Grüße mir entgegenbringt 
und mein Wirken anerfennt. Ich werde die Gefinnungen, mit 
denen ich vor zwei jahren aus dem Amte gejchieden bin, auch 
ferner behalten; was ih damals wollte, das will ich auch heut, 
und wofür ich früher unverändert thätig geweſen bin, für das 
Wohl des Landes, dafür werde ih aud fünftig meine Kräfte ein- 
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jegen. Wenn das jeder thut, jo wird mit Gottes Hilfe Deutjch- 30. 7. 1892. 
land immer groß daftehn. Empfangen Eie nochmals meinen herz: 
lihen Dan! 


Auch auf dem Bahnhofe zu Weimar wurde Fürft Bismard feit: 
li empfangen und vom Bürgermeifter Heinemann mit einer Ansprache 
begrüßt, während junge Damen ihm Roſen überreihten, gepflüdt in 
den Gärten der deutichen Dichterheroen. Der Fürſt erwiderte: 


Er danke herzlich für den ihm bereiteten Empfang, der ihm 


befonders wohl thue, weil er ihm in Weimar bereitet werde, der 
Stadt, von deren Bedeutung er das fichtbare Zeichen 


(Die Blumen in die Höhe hebend.) 


in Händen trage. Habe er doch Weimar als dem geiftigen Mittel: 
punfte Deutſchlands ftets die lebhaftejte Theilnahme zugemwendet; 
auch im politifcher Beziehung habe ihm Weimar in Folge der 
nationalen Haltung feiner Regirung ftets nahe gejtanden, und zu 
befondrer Dankbarkeit fühle er fi dem Großherzog gegenüber 
verpflichtet. 


Die Anſprache Schloß mit einem begeijtert aufgenommenen Hoch 
auf den Großherzog Carl Alerander. 


Anſprache auf dem Bahnhofe zu dena 


Sonnabend 30. Juli 1892, 


Unter den Regengüſſen eines heftigen Gewitters traf Fürft Bismard 8. 7. 199. 
in Jena ein. Im Fürftenzimmer des Bahnhofs begrüßte ihn zunächft der 
Geheime Juſtizrath Krieger mit folgender Anfprade: 


Eure Durchlaucht wollen dem Vorfigenden der Gemeindevertretung 
von Jena gejtatten, Ihnen den ehrerbietigften Dank der Bürgerfchaft der 
Stadt dafür auszufpreden, daß Eure Durchlaucht auf der Heimfahrt von 
einem durd überwältigende Beweiſe der Verehrung, Treue und Liebe 
eines ganzen Volfes geihmüdten Triumphzuge ohnegleihen nicht ver: 
Ihmäht haben, unjre Heine Stadt mit Ihrem Befuche zu beehren und zu 
beolüden. 


30. 7. 1802, 
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Die Bürgerfchaft verfchließt fih dem nicht, daß diefer hohe Beſuch 
in erjter Zinie der Univerfitätsjtabt als folder gilt, und wir find uns be: 
mußt, daß die äußeren Veranjtaltungen, durch die wir unfrer ‚freude Aus: 
drud zu geben verfuchen, bei der Beichränftheit der Mittel eines Fleinen 
Gemeinweſens nur beicheiden fein fünnen, aber in der Wärme der Be: 
geifterung für den Mitbegründer und Erhalter des Reichs jtehen wir 
hinter niemand zurüd. Und wir vertrauen auf den fcharfen Blid und 
das warme Herz Eurer Durdlaudt, welche den Pulsfchlag des Volks: 
lebens ſtets zu deuten verjtanden haben, daß Sie das tiefe Gefühl unaus: 
löſchlichen Dankes und treuer Liebe, welche uns für Eure Durchlaucht be: 
feelt, auch in dem einfachen Gewande erfennen werden, in dem es hier 
entgegengebradjt wird. Möchten Eure Durhlaudt in den Höhenfeuern, 
die Ihnen von unfern Bergen, Saale auf:, Saale abwärts grüßend ent: 
gegenleuchten werden, ein Sinnbild der Gefühle erbliden, welche unfre 
Stadt, diefes Thal und die ganze Thüringer Landſchaft für ihren Fürſten 
Bismard hegt und unmwandelbar hegen wird. 

Wäre es möglich, die Wirkung des gnädigen Beſuches Eurer Durch— 
laucht zu jteigern, fo fönnte dies nur dadurch gefchehen, daß wir das Glück 
haben, zugleich Eurer Durchlaucht hohe Familie begrüßen zu dürfen. 
Gerade der Thüringer glaubt fich eines ftarfen Gemüthälebens zu erfreuen, 
und dieſes wird tief berührt dadurch, daß wir dem unvergleichlichen 
Staatömann und Batrioten unfre Huldigung zugleich als dem ehrwürdigen 
Familienhaupte im Kreife der Seinen darbringen dürfen. 

Namens meiner Mitbürger erlaube ich mir, Eure Durchlaucht und 
deren hohe Familie in unfrer Stadt ehrerbietigit und herzlichft willfommen 
zu heißen. 


Nah ihm nahm Geheimer Kirchenrath Profeſſor Yipfius das Wort: 


Durdlaudtigiter Fürft, durchlauchtigſte Fürftin! 

Eure Durdlauchten wollen einem der älteren Mitglieder unjerer 
Hochſchule geitatten, Ahnen bei Ihrem Eintritt in Jena im Namen zahl: 
reicher Amtsgenofjen ein herzliches Willlommen zuzurufen. Unfer Jena 
ift eine der kleinſten Hochſchulen des Deutichen Reichs; aber mehr als ein: 
mal in dieſem Jahrhundert hat es an der Spitze einer geiftigen Bewegung 
geitanden, die jid von hier aus über ganz Deutjchland verbreitete. In 
einer Zeit, wo das Mort noch beredhtigt war, wir Deutiche feien eine 
Nation von Dihtern und Denfern, da haben in Jena die größten deutichen 
Geiſter gelebt und gemirft, ein Schiller und Goethe, ein Fichte, Schelling 
und Hegel. Darnad) iſt e8 unfer Jena geweien, wo die Sehnſucht nad 
der alten deutſchen Kaiferherrlichkeit ihren erften, noch vielfach unreifen und 
unflaren Ausdrud in der Stiftung der deutſchen Burſchenſchaft fand, die 
von hier aus ihren Weg zu allen deutihen Hodhichulen nahm. Es war 
ein verfrühter, von mandem hochſinnigen Jüngling ſchwer gebüßter Ver: 
ſuch. Aber der Gedanke, welcher die Burfchenfchaft befeelte, ift ſeitdem 
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im Thüringer Zande haben deutſche Herzen das Elend der Zerrijienheit 
und Ohnmacht des deutfchen Vaterlandes empfunden und jehnfüchtig nad) 
dem Retter ausgeſchaut, welcher unjer Volk zuſammenſchmieden follte mit 
gewaltigem Hammerſchlag. Was der Idealismus unferer deutichen Hoc): 
Ihulen erträumte, was eine hoffnungsfreudige Jugend gefungen und 
gefagt hat vom Kaiſer und vom Reich: das deutiche Volk in Waffen 
hat es unter feinen unvergeßlichen großen Heerführern erfämpft, und 
der Realpolitifer im Nathe Wilhelms I. hat es zu Stand und Weſen 
gebradt. 

Durdlaudtigiter Fürft! Site find der Mann, der die deutichen 
Stämme des Nordens und des Südens geeint, der Meijter, der mit 
weiſer Hand zur rechten Zeit die alte Form zerbrodhen, dem neuen Reiche 
feine Geftalt und Größe, feine Macht nad) Außen und feine Feitigfeit nad) 
Innen aegeben hat. Das ganze deutiche Wolf’ mit feinem Kaifer an der 
Spite fann heute Eurer Durdlaudt zurufen: „Mas wär’ ich ohne Did) 
geworden, was würd’ ich ohne Dich wohl fein!” 

Heut blidt abermals das ganze Deutfchland auf unfer fleines Jena, 
das unter den deutſchen Univerfitätstädten wieder einmal die Führung 
genommen hat, um dem Gründer des Deutjchen Neihs, dem größten 
deutichen Mann unjeres Jahrhunderts das Gelöbniß unauslöfchlicher Treue 
und Dankbarkeit darzubringen. Hinter Jena jteht das ganze Thüringer 
Yand. Die Thüringer wollen nicht zurüdbleiben hinter den Sachſen, den 
Bayern, den Schwaben, den Alemannen, den Rheinfranfen und Heilen. 
Es geht durch das ganze deutjche Volf mit elementarer Gewalt das Ber: 
langen, Eurer Durchlaucht zu zeigen, daß es Ihrer nie und nimmer ver: 
geilen fann. Aus hohem Munde!) vernahm man kürzlich das Wort: „Das 
iit fein fleines Bolf, das feine großen Männer ehrt!“ Mit diefem Wort 
will das deutiche Volk heut Ernſt maden, mag dazu jcheel jehen, wer 
mag. Die Huldigung, die wir Eurer Durchlaucht darbringen, ijt zugleich 
eine Huldigung, den Manen unjeres unvergeklihen Kaifers Wilhelm I. 
gebracht, der einst auf das Entlaſſungsgeſuch Eurer Durchlaucht fein welt: 
hiftoriiches Niemals! gefchrieben hat. Denn wir können das Andenten 
unferes alten Kaiſers nicht ehren, ohne zugleich feinen alten Kanzler zu 
ehren. Dieſe beiden Geitalten ftehen unzertrennlich beifammen in der Ge: 
Ihichte. Das Gefühl der Pietät, das uns erfüllt, iſt aus gut patriotifcher, 
gut monardiiher Gefinnung hervorgegangen. Die Kreife, welche heut 
Eurer Durchlaucht entgegenjaucdhzen, find monardifch gejinnt bis in die 
Knoden. Sie alle jtehen in guten und böfen Tagen feit zu Kaifer und 
Reich. Sie alle find ihrem Landesfüriten in Liebe und Treue ergeben. 
Sie alle aber find auch einig im Gefühl unbegrenzter Dankbarkeit und 
Verehrung für Eure Durdlaudt. In ihrer aller Namen rufe idy Eurer 


1) Aeußerung Kaiſer Wilhelms Il. am Grabe Adrians de Nupter. 
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Durdlaucht, unferem alten eifernen Kanzler, und Ihnen, Durchlauchtigſte 
Frau Fürftin, zu: Willtommen, willflommen in Jena! 


Fürft Bismard ermibderte: 


Es ift für mich ein erhebendes Gefühl, diefen Ausdrud natio- 
nalen Danfes auf clajfiihem Boden zu empfangen. Warum ic) 
diefen Boden einen claffifchen nenne, geht aus Ihrer Rede hervor. 
Die Univerfität Jena ift Elein, aber berühmt, berühmter und auch im 
Auslande befannter als manche andre Univerfität. Der Ruhm Jenas 
und Thüringens beruht auf ihrem deutjchen Herzen. Thüringen, 
ſelbſt im Herzen Deutſchlands, hat ftets ein warmes nationales 
Empfinden bewieſen, troß jeiner verjchiedenen Territorien. Dieje 
Spaltung iſt auch eine echt deutjche Eigenthümlichkeit und ein Zeichen 
unfrer nationalen Kraft, aber fie hat die Thüringer nie dem Ge- 
fühl für das große Allgemeine entfremdet. 

Thüringens Lande find umranft von Gejängen und Sagen 
aus uriprünglicher Zeit; vor und nad Luther können fie auf ein 
reiches dDichterifches Leben zurüdbliden. Ohne Poeſie und Romantik, 
centralifirt, würde der Deutiche zum Franzojen werden. Es ilt 
erfreulih, daß die Bildungsftätten in Deutjchland nicht wie in 
manchen centralifirten Ländern in einer Stadt vereinigt find. So 
verbreiten fie überall Aufklärung im Bolfe und find Pflegerinnen 
urdeuticher Eigenihaften in feiner Mitte. Auch dafür muß man 
dankbar jein und der deutichen Eigenheit Nechnung tragen, das 
Vaterland in der nächſten Umgebung zu juchen. 

Ich könnte hier noch viel jagen, aber ich weiß nicht, ob Sie 
nicht über uns ein andres Tagewerk bejchlofien haben, weshalb ich 
Sie nit länger aufhalten will. Ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
freundlichen Worte und bitte nod um Entſchuldigung, daß ich das 
ſchlechte Wetter mitgebracht habe. 


(Heiterfeit und Beifall.) 
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Anſprache an die vor dem Gaſthof „Bum Bären“ 
verfammelten Bewohner Jenas. 


Vom Bahnhof begab fih Fürft Bismard zwiſchen einem dichten 
Spalier begeifterter Mafjen hinfahrend zum Gafthof „Zum Bären”. Vom 
Balkon des Haufes aus richtete er an die jubelnde Menge zu feinen Füßen 
folgende Aniprade: 


Ich danfe Ihnen herzlich für den glänzenden Empfang, den 
mir die Einwohner von Jena und die thüringifche Bevölkerung 
bereitet haben. Er reiht fich ebenbürtig der wohlmwollenden Auf: 
nahme an, die ich bei den füddeutichen Volksftämmen gefunden 
babe. Sie ift mir ein Beweis, daß auch nördlid vom Thüringer 
Wald meine Beziehungen zum deutſchen Bolfe nicht durch die gegen 
mich gerichteten Verdächtigungen erjchüttert werden fünnen. Es 
erfüllt mich dies mit größerer Befriedigung und größerem Stolze, 
als Befriedigungen des perfönlichen Ehrgeizes vermöchten. Ich 
danfe Ihnen von ganzem Herzen. Ich jehe den größten Theil von 
Ihnen wohl morgen wieder. 

(Zuruf: Alle! Alle!) 
Für heut entihuldigen Sie mi wohl. 


Anfprade an die Abordnung der AUniverfität dena 
Sonnabend 30. Juli 1892, 


Im untern Saale des Gaſthofs erwartete nun den Fürſten die Ab: 
ordnung der Univerfität Jena, der fich faſt alle Profefforen angeſchloſſen 
hatten. Prorector Profefjor Dr. Brodhaus begrüßte den Fürjten mit 
folgender Aniprade: 


Durdlaudtigfter Fürft! 

Die Univerfität Jena hat dem Prorector und den Decanen den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt, die hohe Verehrung auszudrüden, die wie 
diefe Stadt und diejes Yand, fo aud die Mitaliever unferer Hochſchule 
Eurer Durchlaucht entgegenbringen. 

Und mehr als unjere Verehrung, aud) die tiefe, niemals erlöfchende 
Dankbarleit find wir beauftragt auszuſprechen, von der bie Yehrer dieſer 


3%. 7. 1892. 


30. 7. 18. 


30. 7. 1892. 
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Univerfität durhdrungen find. In begeifterter Bewunderung bliden wir 
zu dem Manne auf, der das Nichtewerf der Einigung Deutihlands voll- 
bracht hat. 

Die Univerfität Jena hat ein gutes Net, Eurer Durdlaudt ihre 
ehrfurchtsvolle Huldigung darzubringen; denn an dieſer Univerfität hat 
der patriotifche Gedanke feit den Freiheitäfriegen niemals gejhlummert. 
Studenten und Profefforen haben das leuchtende Ziel der nationalen Ein: 
heit niemals aus den Augen verloren. Aud in trauriger Zeit, als die 
leidenſchaftlichen Wünfche der Patrioten in fchmerzlicher Nefignation ver: 
jtummten, lebte hier die Hoffnung unerfchüttert fort: das zerftoßene Rohr 
wird nicht zerbrochen, der glimmende Docht nicht ausgelöfcht werben! 

Und unfere Hoffnung wurde nicht getäufcht: Wie ein glänzender Stern 
jtiegen Eure Durdlaudt an dem ummölften Himmel unjeres Vaterlandes 
auf. Licht, Glanz, Freudigkeit verbreiteten fi über unfer Voll. Der 
lange gedemüthigte Nationaljtolz erwachte, als wir von der Höhe herab: 
blidten, auf welche Eure Durdlaudt im Dienite eines großen Fürſten 
und im Bunde mit einem großen Feldherrn das deutiche Wolf gehoben 
hatte. Mas vor einem halben Jahrtaufend die Deutichen geträumt, was 
jeit einem halben Jahrtaufend die Deutfchen erjehnt hatten, Eure Durch— 
laucht hatte es uns gegeben! In den Aufruhr der Meinungen, in das 
Chaos vieltaufendföpfigen Streites war die Heroengeitalt Eurer Durd): 
laucht getreten, und Ihre Thaten hatten gerufen: Ihr aber ſollt die 
Läden nicht verfhließen; denn jiehe, der Tag iſt angebroden! 

ALS das gewaltige Drama der Einigung Deutichlands an unfern er: 
jtaunten und geblendeten Augen vorübergezogen war und die gleichmäßige 
politifhe Tagesarbeit begann, als die Erhaltung, die Keftigung, der Aus: 
bau des Geſchaffenen die Aufgabe der Volitit geworden war, da haben 
wir Alle die Kunjt und die gedanfenreiche Arbeit bewundert, mit welcher 
Eure Durchlaucht das junge Reich einer alten Nation erhalten, befeitigt, 
ausgebaut haben. 

Seht dürfen Eure Durchlaucht mit freudigem Stolze die reiche Frucht 
ernten, die Sie gefät haben. Sie jehen vor fi ein Volf voll begeiiterter 
Erinnerung an Ihre weltgeſchichtliche Wirkfamleit. Wir aber jehen in 
warmer Freude Eure Durdlaudt heut vor uns in voller Kraft, un: 
gebrochen durch die Arbeit zweier Menfchenalter, voll ſchweren Kampfes 
und ruhmreichen Sieges. 

In dem Haufe, in welchem einit der reformator ecclesiae gewohnt 
hat, dürfen wir heut den reformator Germaniae begrüßen. Die Jahr: 
hunderte reichen fi die Hand und die leuchtende Fackel der Vaterlands: 
liebe, die vor drei Jahrhunderten ein Deutſcher entzündete, ift unverlöfcht 
in die Hand des Deutfchen übergegangen, dem wir heut die Verficherung 
unferer treuen Verehrung darbringen. 

Möge die Fackel der Begeiiterung für unſer Volk und feine Zukunft 
niemals erlöfhen und möge die ſtarke Hand, welche in rajtlofer, opfer: 
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voller Arbeit das Deutfche Neich zu errichten vermochte, fie uns noch viele 30. 7. 1892. 
Jahre vorantragen! Seine Durchlaucht der Fürſt Bismard lebe hoch! 


Auf diefe Anſprache ermiderte Fürſt Bismard: 


Meine Herrn, das Hoch, welches mir joeben von fo autori: 
tativer Stelle und in jo erhebenden Worten gebracht worden: ift, 
fönnte mich nad allen Ovationen, die ich in den legten Mochen 
erfahren habe, ftolz machen, wenn id) es auf meine Perfon allein 
beziehn dürfte. ch bin aber nur, wie ich Schon neulich bei einer 
ähnlichen Begrüßung gejagt habe,!) der Erbe der Verdienſte meiner 
Mitarbeiter geworden, welche vor mir geftorben find, in erſter 
Linie meines alten Herrn, des Kaijers Wilhelm I, der für den 
dbeutich:nationalen Gedanken nicht erzogen und nicht in demjelben 
aufgewachſen war, den aber das angeborne deutiche Gefühl nie 
verlafjen hat und dem man nur allmählich und langjam den Weg 
zeigen durfte, den er zu gehn hatte, um zu der Stelle zu ge: 
langen, in der er gejtorben ift, und gegen deren Annahme er fi 
in jeiner Bejcheidenheit lange gewehrt hat, obſchon er das Ziel 
wollte, das erreiht worden iſt. Ich habe viel Mühe gehabt, 
meinem alten Herrn Far zu machen, welcher Zauber in dem Titel 
des Kaijers liegt, in der ganzen Repräjentation des Kaiſerthums 
und der hiftorifchen Beziehung, welche im deutſchen Geilte mit dem 
Kaijertitel und der Stellung des Kaifers verbunden war. Es iſt 
mir Tchließlich gelungen, ihn davon zu überzeugen. Dieſe Arbeit 
hinter den Coulifjen, jozujagen, it jchwieriger und die Diplomatie 
im eignen Haufe faft complicirter für mich gemwejen als die mit 
dem Auslande, dem gegenüber ih von Haus aus immer genau 
mußte, was ich zu thun hatte. 


(Bravo.) 


Ich kann in dem ganzen Gange, den uns Gottes Vorſehung ge: 
führt hat, doch nur eine befondre Vorherbejtimmung erfennen. Selbſt 
die Schlacht bei Jena, deren Name für ein preußiiches Herz 
jchmerzliche Erinnerungen wedt, war nothwendig, wenn die geijtige 
Reaction in Preußen erfolgen jollte, wenn in Preußen überhaupt 
das möglich jein jollte, was ich erftrebte, nämlich ein Königlich 


1) S. o. &.104 f. 
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preußiiches Heer in den Dienft der nationalen „dee zu ftellen. 
Das alte Fridericianifhe Heer wäre dazu nit im Stande ge: 
weien, es wäre jchwerlic ein Pfleger des heutigen verfaſſungs— 
mäßigen und nationalen Staatslebens geworden. 

Wir haben nachher erlebt, daß von der Leitung, die hoch über 
uns jchwebt, die unzeitigen Anfänge immer rechtzeitig zurüdge: 
ihlagen worden find, die nur zu unvollfommnen Gebilden hätten 
führen fönnen, bis der Moment fam, wo wir unjre Streitigkeiten 
in einem bedauerlihen Bruderfrieg, wenn ich den von 1866 er: 
wähnen darf, erledigen mußten. Es ging nicht anders. Noth: 
wendig war auch der franzöfiiche Krieg; ohne Frankreich geichlagen 
zu haben, konnten wir nie ein Deutjches Reich mitten in Europa 
errichten und zu der Macht, die es heut befigt, erheben. Frank: 
reich würde vielleicht jpäter Bundesgenoffen gefunden haben, um 
uns daran zu hindern; daher war der franzöfifche Krieg ein noth: 
wendiger Abſchluß. Die ganze Entwidlung dürfen Sie nicht 
meiner vorausberechnenden Gejchidlichkeit zufchreiben, es wäre 
Ueberhebung von mir, wenn id behaupten wollte, daß ich diejen 
ganzen Verlauf der Gejchichte vorausgejehn und vorbereitet hätte. 
Man fann Geſchichte überhaupt nicht maden, aber man fann 
immer aus ihr lernen, wie man das politifche Yeben eines großen 
Volks jeiner Entwidlung und jeiner hiftorifchen Beftimmung ent: 
ſprechend zu leiten hat. Das iſt das ganze Verdienft, das ich für 
mich in Anspruch nehmen kann. Es gehört allerdings noch mehr 
dazu — Freiheit von Vorurtheil, Bejcheidenheit und Verzicht auf 
gewiſſe Lieblingsideen, und zwar in höherem Grade als eine über: 
legene ntelligenz, die alles vorauszufehn und zu beherrichen glaubt. 
Ach bin nicht unbefcheiden genug, für mich ein Berdienft in An: 
ſpruch zu nehmen, das mir nicht zukommt. 

Ich bin von früh auf Jäger und Fiſcher geweien und das 
Abwarten des rechten Moments ift in beiden Situationen Die 
Regel geweſen, die ih auf die Politif übertragen babe. Ich habe 
oft lange auf dem Anftande geitanden und habe mich von In— 
jecten umſchwärmen und zerftechen lafjen müfjen, ehe ich zum 
Schuſſe fam. Ich habe nie einen Moment in meinem Yeben 
gehabt, in dem ich nicht ehrlih und in ftrenger Selbitprüfung 
darüber nadhgedaht hätte, was ich zu thun hätte, um meinem 
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Lande — und ih muß aud jagen meinem verftorbenen Herrn, 30. 7. 1892. 
König Wilhelm I. — nüglich zu fein und richtig zu dienen. Das 
ift nicht in jedem Augenblide dafjelbe geweien, e8 haben Schwan: 
fungen und Windungen in der Politif ftattgefunden, aber die 
Politik iſt eben an fich feine logische und feine eracte Wiſſenſchaft, 
jondern fie ijt die Fähigkeit, in jedem wechſelnden Moment der 
Situation das am wenigſten Schädlihe oder das Zweckmäßigſte 
zu wählen. Es ift mir das nicht immer, aber überwiegend doch 
in den meijten Fällen gelungen. Man hat von mir gejagt, ich 
hätte außerordentlich viel Glück gehabt in meiner Politif. Das 
ift gewiß richtig. Aber ich kann dem Deutſchen Reihe nur wün— 
ihen, daß es immer Kanzler und Minifter haben möge, die Glüd 
haben. 
(Große Heiterkeit.) 


Es hat das eben nicht jeder. 
(Heiterkeit.) 


Meine Vorgänger im Amte, im Dienſte des preußiſchen 
Staates, haben es nicht ſo gehabt, und ich glaube nicht, daß irgend 
einer von ihnen hier, wenn er hier nach Jena gekommen wäre, 
den Empfang gefunden hätte, wie er mir heut zu Theil geworden 
iſt. Ich kann nur wünſchen, daß ich einen Nachfolger habe, dem 
Sie mit derſelben freudigen und ſpontanen Begeiſterung dermal— 
einſt entgegenjauchzen, wie ich es heut, nachdem ich nichts mehr in 
der Politik zu thun habe, als Quittung erlebt habe. Es iſt das 
für mich ein erhebendes und freudiges Gefühl geweſen, und ich 
wüßte nicht, was man mir in dieſem Leben noch mehr anthun 
könnte, was irgendwie ins Gewicht fiele neben dem Wohlwollen 
und der freudigen Liebe meiner Mitbürger, wie ſie mir heut ent— 
gegengetreten iſt. Daß Sie mir dieſes Gefühl hinterlaſſen, und 
daß Sie, nachdem es in Dresden, München, Augsburg und Kiſ— 
ſingen angeregt worden iſt, es verſtärkt und vertieft haben, dafür 
bin ich Ihnen von Herzen dankbar. In meinem Herzen lebt die— 
ſelbe Liebe zum Vaterlande wie vor zehn Jahren, wo ich noch 
den entſcheidenden Einfluß auf die Politik hatte. Meine Anſichten 
über die Richtigkeit und Zweckmäßigkeit deſſen, was wir zu thun 
haben, ſind heut noch dieſelben. Warum ich ſie nicht ausſprechen 
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follte, jehe ich nicht ein. Das Wejen der conftitutionellen Monardie, 
unter der wir leben, ift eben das Zuſammenwirken des monarchi— 
ihen Willens mit den Weberzeugungen des regirten Volkes; Die 
gegenjeitige Verftändigung, die Uebereinftimmung unter einander 
ift nothwendig, um unsre Gejege zu ändern, ſonſt verfallen wir 
dem Regiment der Bürofratie. Allerdings kann ja, was ber 
Geheimrath am grünen Tiich entwirft, die Preſſe corrigiren, wenn 
fie frei ift, aber fie bleibt nicht immer frei. Es ijt ein gefähr: 
liches Erperiment, wenn man heutzutage im Centrum Europas 
abjolutiftifhen Ideen und Velleitäten zuftrebt, gleichviel ob fie von 
Prieftern unterftügt werden oder nit. Die Gefahr ift immer 
gleich groß, 
(Lebhafter Beifall.) 


und im erftern Falle noch größer, weil man fich täujcht über 
die einfahe Situation der Sache und Gott zu gehordhen glaubt, 
während man in MWirflichfeit dem Geheimrath gehorht. Wir 
haben ja erft in legter Zeit die Anficht gehört, daß der Inter: 
offizier den Soldaten gegenüber der Stellvertreter Gottes auf 
Erden jei, warum jollte das nicht auch ein gebildeter Geheim— 
rath jein? 
(Heiterfeit.) 


Ich bin nie in meinem Yeben Abjolutift geweſen und werde es 
auf meine legten Tage erſt recht nicht werben. 

Ich bin zum Theil in der Nothwendigfeit geweſen, in meiner 
öffentlichen Wirkfamfeit dem unmonardiichen Gebahren in den 
verjchiedenften Situationen entgegenzutreten, die öffentliche Stimme 
— niederzufhlagen, fann ich nicht jagen — aber ihr entgegen: 
zutreten, um wenigſtens die einheitliche Ausbildung des Deutichen 
Reichs aufrecht zu erhalten. Ich weiß nicht, ob ohne die zehn 
jahre der betreffenden Gejeßgebung heut das Deutſche Reich jo 
fejt jtünde, wie es jegt geworden it. Was wir für die Zukunft 
eritreben müſſen, ift die Kräftigung der politiichen Heberzeugung 
in der öffentlichen Meinung, in der Preſſe und im Parlament. 


(Beifall.) 


Dazu ift aber nothwendig, wie ich mir neulich zu jagen erlaubt 
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babe,!) daß namentlich im Parlament die Meinung des Volks durch 30. 7. 1892. 
die Parteien einheitlicher zum Ausdrud fomme, als fie bisher ſich 
daritellte. Wenn verfchiedene Meinungen der Regirung gegen: 
übertreten und fie hat die Auswahl, welche jie fih aneignen will, 
welcher Partei fie Verfprehungen machen will, jo fann von einer 
parlamentariihen Beeinfluffung und Verfaſſung nicht mehr die 
Rede fein. Wollen wir ein Parlament haben, in dem unfer natio: 
nales Empfinden und unsre öffentlihe Meinung zum richtigen Aus: 
drud gelangen, jo müjjen wir in Bezug auf die einzelnen Unter— 
jchiede, die die Fractionen von einander trennen, nachfichtiger fein 
als bisher, est ift jede Fraction beftrebt, ihre Anficht rückſichts— 
[08 zur Geltung zu bringen, allein zu herrſchen, ohne an ben 
nächſten Nachbar zu denken, das geht nicht. Außerdem gelangen 
die Parteiführer, die zum großen Theile ihre perjönlichen Ziele 
und Zwecke haben, zu großem Einfluß und beherrichen die Frac: 
tionen fait abjoluter ala ein abjoluter Monarch jeine Unterthanen. 
Ein fernerer Uebelftand ift es, daß die Wähler zu wenig erfahren, 
wie ihre Vertreter im Parlamente ftimmen. Ich bin ein Parla: 
mentarier jeit fünfundvierzig ‚jahren, vom Provinziallandtage ber 
gerechnet. Ych glaube, der Wähler hat jegt beinahe immer eine 
unrichtige Anficht von der Thätigfeit jeines Abgeordneten, und die 
unrichtige Anficht beruht in der Regel auf den Mittheilungen, die 
der Abgeordnete im Wahlfreife macht. Kommt er in denfelben 
zurück, jo glaubt man ihm gern, jeine Freunde wollen ihn gern 
behalten, er hütet fi) den Wählern Klarheit über alle Dinge zu 
verihaffen. Das war nicht im Anfange unjres parlamentarifchen 
Lebens. Früher waren die Wähler mißtrauiſcher, fie thaten fich 
zufammen und verlangten eine jorgfältige Berichterftattung von 
ihren Vertretern, controllirten und bradten auch wohl ein Miß— 
trauensvotum ein, während fie jegt von diefen nur hören, was 
ihnen ſelbſt zu jagen gut jcheint. Fest willen die wenigiten 
Wähler, was ihr Abgeordneter thut. Wenn ich einen Nüdblid auf 
meine bisherige Thätigfeit werfe, jo muß ich bemerfen, daß ich 
ftets bemüht gewejen bin, mir klar zu machen, ob meine Thätig: 
feit vielleicht dem Lande ſchade. Wielleiht habe ich felbft unbe: 
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wußt dazu beigetragen, den Einfluß des Parlaments auf fein 
jeiges Niveau herunterzubrüden, aber ih wünſche nicht, daß er 
auf die Dauer auf demjelben bleibt. Ich möchte dazu beitragen, 
daß das Parlament wieder zu einer conftanten Majorität gelangt, 
ohne die es die Autorität nicht haben wird, die es braudt. 


(Bravo.) 


Aber, meine Herrn, ih fomme mehr und mehr in den Nimbus der 
Afademie,!) in dem ich mich jegt befinde Unwillkürlich bin ich 
afademifch geworden, und es fommt mir fat vor, ala ob ich hier 
auf dem Katheder jtände, 

(Große Heiterkeit.) 
es iſt das leicht erflärlihd. Ich halte mich aber verpflichtet, zu 
reden, da ich glaube, in der hohen Politik unter unjern Lands: 
leuten derjenige zu fein, welcher die meilte Erfahrung hat — 
mwenigitens haben jollte. Deshalb it es gegen mein Gewiſſen, 
über die Eindrüde zu jchweigen, weldhe die Maßregeln, die ich für 
irrtümlich halte, auf mich machen. Ich habe als Reichsfanzler 
jtets nad) meinem Gewiſſen gehandelt, ich bin auch feft entjchloffen, 
als Privatmann nad meinem Gewiſſen und meinem politischen 
Plihtgefühl zu handeln, ohne zu fragen, was für Folgen für mid 
daraus entitehn könnten. Dieje find mir völlig gleichgültig. 

(Großer Beifall.) 
Aber ich fürchte, es wird bier für uns in diefem Raum zu warm, 
wir wollen ja nod eine Fahrt zur Belichtigung der Bergfeuer 
machen. 


Anfpracde an die Ienaer Hängerfchaft 
Sonntag 31. Juli 1802. 
Am Sonntagmorgen erſchienen vor dem „Bären“ die Jenaer Sänger 


und brachten dem Fürſten Bismard eine mufifalifhe Huldigung dar. 
Fürft Bismard dankte in folgenden Worten: 


1) Der Fürſt war während der Aniprade immer mehr in den Kreis der ihn 
umbrängenden Profeſſoren getreten. 
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Ih freue mi, daß man in Jena über der Pflege der 31. 7. 1392. 

Wilfenihaft die Pflege der Kunft nicht vergißt. Die thüringifchen 
Fürften und das thüringifche Volt haben Kunft und Wiſſenſchaft 
von jeher gepflegt und deutiche Wiſſenſchaft, deutſche Kunft und 
deutihen Sang hodgehalten und geſchützt, ich erinnere nur 
an die Wartburg und an die Meilterfinger, Was Korinth für 
das Altertbum war, das bedeutete für das Mittelalter die Wart: 
burg. Ihre Ovation ift mir ein Beweis hiefür, daß in dem Yande 
der Sagen und Burgen aud heut noch der edle Gejang gepflegt 
wird. Ich danfe Ahnen! 


Anfpracde auf dem Markte zu Iena 


Sonntag 31. Juli 1892, 


Gegen Mittag erfchten der Fürſt mit feiner Familie auf dem Marfte 31. 7. 1892. 
inmitten einer nad) vielen Taufenden zählenden Menge von Bewohnern 
Jenas und Thüringens, um einem öffentlichen Feſte nad) „Jenaer Art bei: 
zumohnen. Oberbürgermeijter Singer begrüßte ihn mit folgender An- 
ſprache: 


Durchlauchtigſter Fürſt, Durchlauchtigſte Fürſtin! 

Der unbeſchreibliche Jubel, die immer von Neuem hochauflodernde 
Begeiſterung der ungezählten Volksmenge, die am geſtrigen Abend und 
in den heutigen Vormittagsſtunden Eure Durchlaucht bei der Rundfahrt 
in den Straßen unſerer Stadt begleitet haben, ſprechen eine laute Sprache 
von der ungetheilten, aufrichtigen und herzlichen Freude unſerer Mitbürger 
und all der zahlreichen Gäſte von nah und fern und den freudigſtolzen 
Gefühlen aller Feſtgenoſſen: in Jenas Mauern weilt der gemaltigjte 
Mitbegründer des Deutfchen Reiches, unier Bismard. 

Wenn es mithin einer befonderen Kundgebung feitens der Stadt nicht 
noch bedurft hätte, jo mochten es fich doc) die beiden ſtädtiſchen Behörden 
nicht nehmen laſſen, in ihrer Gefammtheit vor Eurer Durchlaucht zu 
erfcheinen, um auch ihrerjeits frei und öffentlich) den Gefühlen der Freude 
und Dankbarkeit lebhaften Ausprud zu verleihen, daß Eure Durchlaucht 
vor vielen andern deutihen Städten arade unfer Sjena mit der hohen 
Ehre eines längeren Aufenthaltes beglüdt haben. 

Mag aud unfere beinahe taufendjährige Stadt mit ihren feiten 
Thürmen und Thoren, den ehrwürdigen Kirchen und Klöſtern, dem 


136 Anipradhe auf dem Markte zu Jena. 


. alterögrauen Rathhaufe, den zahlreichen mächtigen Burgen auf den Bergen 


in der früheften Zeit nicht ohne Bedeutung für das Thüringer Land ge: 
weſen fein, wir willen do, daß feit dem Zeitalter der Reformation der 
politiihe Einfluß unferer Stadt gefhmunden ift und wir uns nur freuen 
fonnten an dem Ölanze, der mit der Univerfität und ihren Sternen über 
und aufgegangen war. 

Eure Durchlaucht haben gejtern Abend mit Bezug auf unſere Hoch— 
ſchule ausgeſprochen, wir befänden uns auf claffif dem Boden; geitatten 
Sie mir hinzuzufügen, auch auf hijtorifhem. Freilich find die welt: 
geihichtlichen Ereigniffe, die fi an unfere Stadt fnüpfen, nur ein treues 
Spiegelbild der Jämmerlichkeit des alten deutichen Kaijerreiches. 

Wenn alte Pergamente uns Kunde geben, wie Jena eine Zeit lang 
zur Hälfte thüringifch, zur Hälfte heffiich gemeien, jo wiſſen Eure Durch— 
laucht, wie ich mit billigem Staunen gejtern von Ihnen felbit gehört habe, 
daß Jena einft einen eigenen Herzog gehabt, der drüben jchlummert in 
der Kirche zu St. Michael. 

Im Burgfeller weilte vor drei und einem halben Jahrhundert ein 
deuticher Kaifer, der einen deutſchen Fürften gefangen durch unjere Stadt 
führte, hundert Jahre ſpäter plünderten und brandſchatzten die Stadt und 
das Rathhaus faiferlich deutiche Truppen, während ſchwediſches Fußvollk 
die wichtige Brüde über die Saale in die Luft fprengen durfte. Und hier 
auf dem Marftplage loderten vor beinahe neunzig Jahren franzöfiiche 
Wachtfeuer zum Himmel in jener entjeglihen Octobernadht, die der un: 
jeligen Schladht von Jena voraufging. 

Wahrlich unjere Stadt ein Bild im Kleinen von deutſcher Zerrifjen: 
heit, von deuticher Ohnmacht, deutfher Schmach! 

Und heute! Auf unjerem Marktplatz ſteht der gemwaltige deutiche 
Mann, der mit Meijterhand des Neiches Cinheit, des Neiches Größe ſchuf! 

Heil uns zu dieſer glüdlichen Stunde! Dem Enteljohne wird's mit 
jtolzer Freude der Vater fünden: Hier weilte Bismard. 

Heil uns, die wir den größten Sohn unferes Vaterlandes einen Tag 
lang beherbergen und aus feinen prophetiihen Worten die zuverfichtliche 
Hoffnung für die Zukunft unferes neugeeinten Reiches ſchöpfen durften: 
Nach Bismard fein Jena! 

AU unfere Verehrung, unjere Liebe und Dankbarkeit für diefen theuren 
Mann wollen wir in den Ruf zufammenfafjen: Allzeit und immerdar lebe 
Fürſt Bismard hoch! 


Nach ihm nahm als Vertreter der Studentenfhaft cand. med. Viett 
das Wort: 


Durchlauchtigſter Fürft! 
Beſeelt von dem Gefühle tiefiter Dankbarkeit und erfüllt von ſtolzer 
Freude begrüßt Jenas Studentenihaft Cure Durchlaucht hier in der alten 
Mufenitadt am Saalejtrand. Uns fümmert nicht der Parteien Hader; 
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über das Große und Erhabene kleinlich zu nörgeln, überlaffen wir andern; 31. 7. 189. 
wir, die afademiihe Jugend, wählen uns felbjt unſere Ideale und halten 

fie hoch immerbar; und fo jtehen wir feſt in immerwährender Treue, Liebe 

und Bewunderung zum Fürften Bismard. Mit unbegrenzter Verehrung 

ihauen wir auf zu dem beutfchen Reden, der unferer Väter Träume vom 

geeinten, großen Deutſchland verwirklichte, der uns ſchuf das einige 
Vaterland, der das Bruderband fhlang um Nord und Süd, um Dit 

und Weit. 

Nie werden wir diefe Stunde vergeijen, nie vergeſſen, dem Alt: 
reihöfanzler ins Auge geblidt zu haben. Die Hoffnungen, die Eure 
Durdlaudt auf Deutſchlands akademische Jugend fest, follen nicht zu 
Schanden werden. Hier vor Eurer Durchlaucht erneuern wir den heiligen 
Schmwur: Dein im Leben, Dein im Sterben, ruhmgefröntes Vaterland! 
Dies Gelübde folgt Eurer Durchlaucht in die ferne Heimath; Gott ſchütze 
und ſegne aud) ferner Eure Durchlaucht und Eurer Durchlaucht ganzes 
Haus! 

Gommilitonen! Ich fordere euch auf, auf Seine Durdlaudt den 
Fürſten Bismard, den Mitbegründer des Deutichen Reiches, und auf ein 
ewiges Vivat, Crescat, Floreat das Haus Bismard! einen donnernden 
Salamander zu reiben. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine verehrten Mitbürger vom Thüringer Lande, 

ih danfe Ihnen zuvörderſt herzlich für den überaus freund: 
lichen Empfang, welden ich bei „shnen gefunden habe. Ich kann 
die Gedanken, die mich bewegen, nicht beijer zum Ausdrud bringen, 
als indem ich Ihnen meine Beziehungen zu diefem jchönen Lande 
aus frühern Zeiten ber jchildere. In Thüringen babe ich als 
Kind zuerit Felſen, Berge und Burgen mit ihren gefchichtlichen 
Erinnerungen fennen gelernt, welche ich in unjerm nordijchen Flach— 
land, Pommern und Brandenburg, noch nicht gejehn hatte. Dieje 
Eindrüde der Kindheit haben in meinen Empfindungen um den 
Begriff Thüringen einen Nimbus der Nomantil gemwebt, der ge- 
tragen wurde namentlich durch die Erinnerungen an die Wartburg 
und ihre Vorzeit, in reiferer Kindheit auch durch die Erinnerung 
nicht nur an Luther und an die Reformation, ſondern audh an 
die Entwidlung unjrer deutihen Sprade dur die hier zu Tage 
geförderte deutſche Bibelüberjegung. Es mar dies der erite An- 
fang einer Einigung unſrer Sprade, die bis dahin in Dialefte 
zeriplittert war. In meiner reifern Jugend lernte ich, welche 


31. 7. 1892. 
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Bedeutung für unsre geiftige und nationale Entwidlung das Thü— 
ringer Land in Geltalt von Weimar und Jena gehabt hatte, einer 
Univerfität, an der Schiller Profeffor war, und welche unter der 
Leitung Goethes lange Zeit geltanden hat. Es ift jomit erflär: 
ih, daß für mich der Begriff „Thüringen“ auch ftets mit dem 
Begriff „romantifch” verbunden war. 

Laſſen Sie mich jegt einen Rückblick auf einige Vorgänge 
der Gejchichte werfen. Der Name Jena hatte für mid als Sohn 
einer preußiichen Militärfamilie einen jchmerzlihen und nieder: 
drüdenden Klang. Es war das natürlih, und erjt in reifern 
Jahren habe ich einjehn gelernt, welchen Ring in ber Kette der 
göttlihen Vorjehung für die Entwidlung unfres deutihen Vater: 
landes die Schlaht von Jena gebildet hat, welche Wirkung die 
Vorgänge vor und nad) der Schlacht bei Jena auf die gefammten 
Verhältnifje unjres Vaterlandes ausgeübt haben. Ich kann mid 
nicht freuen bei diefer Erinnerung, mein Herz fann es nicht, wenn 
auch mein Verftand mir jagt, daß, wenn Jena nicht gewejen wäre, 
Sedan vielleiht auch nicht in unfrer Geſchichte feinen glorreichen 
Pla gefunden hätte. Als Thatfahe fann man annehmen, daß 
damals die Fridericianifche preußiſche Monarchie, eine großartige, 


in fih einige Schöpfung, ihre Zeit ausgelebt hatte, und ich glaube 


nicht, daß wir, wenn fie bei Jena gefiegt hätte, eine ähnliche ge: 
deihlihe Entwidlung aufzumeijen gehabt hätten. Ich weiß das 
zwar nicht. Aber die Zertrümmerung des morſch gewordenen 
Baues — morſch, wie die Capitulationen unfrer älteften und acht— 
barften Generäle aus jener Zeit erwiefen haben — war noth: 
wendig, um freien Platz zu ſchaffen für den erforderlihen Neubau, 
und das zerichlagene Eijen der altpreußiihen Monarchie wurde 
unter dem ſchweren und jchmerzlihen Hammer der Fremdherrſchaft 
zu dem Stahl gejchmiedet, der 1813 dieſe Fremdherrſchaft mit 
ftarfer Elaftizität zurücichleuderte. Ohne diefen Drud der Fremd— 
berrichaft und ohne den vollftändigen Verzicht auf die Vergangen— 
heit wäre das Erwachen des deutihen Nationalgefühls im preußi: 
ihen Lande, welches aus der Zeit der tiefften Schmach der Fremd— 
berrichaft ſeine erſten Urjprünge zieht, faum möglich gemejen. 
Warum es nachher doch nicht zur allgemeinen Hebung gekommen 
ift, warum es tot discrimina rerum durchzumachen hatte, möchte 
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ich bier nicht weiter entwideln, um mic nicht von Neuem dem 31. 7. 18%, 
Vorwurf der greijenhaften Geſchwätzigkeit auszufegen. !) 

(Große Heiterkeit.) 
Ich will nur erwähnen, daß ich, als ih im Jahre 1832 die Uni: 
verjität bezog, mehr burſchenſchaftlich als landsmannfhaftlid em: 
pfand, und daß es nur rein äußerliche Umftände waren, die mic) 
vor der Eventualität -bewahrt haben, in die jpätern Gefahren der 
burſchenſchaftlichen Thätigkeit verflodhten zu werden.?) Es war dod) 
damals auf dem märkiſchen Sandboden das Gefühl der deutſchen 
Nationalität nicht abjolut fremd, daß ein irgendwie lebendiger 
Geiſt nicht in diefem Sinne empfunden und gewirkt hätte. ch 
bin einigermaßen in der Entwidelung diefer Empfindungen ge: 
hindert worden durch meine Familienbeziehungen. Zu dieſen 
famen jpäter die Ereignijfe von 1848. Der Kampf gegen unſre 
eignen Landsleute in den Straßen von Berlin, gegen die Farben, 
die ich als Offizier mit Stolz trug, hatte einen erbitternden Rück— 
ichlag auf meine Gefühle, der noch nicht vollftändig überwunden 
war, ald wir zum Erfurter Parlament vereinigt waren. Damals 
habe ih Thüringen zum erften Male auf längere Zeit wieder: 
gejehn — wenn ich einen furzen Aufenthalt in Jena, den der da: 
malige Senat noch abzufürzen das Bedürfniß hatte, 

(Heiterfeit.) 

abrechne. In Erfurt war die Frucht der deutichen Einheit noch 
nicht reif. So lange wir im Dualismus mit Deftreich lebten, 
fonnte die Verichiedenheit der ndividualitäten doch höchitens nur 
zu einer Trennung zwiihen dem Norden und Süden Deutjchlande 
führen. Das wäre das Ende vom Liede gewejen, wenn das Band 
des Dualismus nicht durch das Schwert gelöft worden wäre. ch 
erwähne dies, um daran die Behauptung zu fnüpfen, daß der 
Bruderfrieg mit Dejtreih, den wir 1866 geführt haben, ganz 
unvermeidlih war. Wir mußten uns eben nach deutfcher Art und 
Gefinnung einmal einem Gottesgeriht unterwerfen und mußten 
uns mit Oeſtreich jchlagen, um zu wiſſen, auf welde Seite fi) 


) Dieſer Borwurf war in freifinnigen Blättern gegen Fürft Bismarck er: 
hoben worden. 
2) Val. Gedanken und Erinnerungen 1, 1 f. 


31. 7. 182, 


140 Aniprache auf dem Markte zu Jena. 


die Entjcheidung der höhern Gewalt jtellen würde. Das ijt ge: 
ſchehn und mit all der Zurüdhaltung, weldhe Landsleute einander 
ihuldig find. Wir haben auf beiden Seiten feine unverjöhnliche 
Stimmung nahbehalten. Es ift uns gelungen, mit Deitreich 
nachträglich in ähnliche Beziehungen zu gelangen, wie fie von den 
Frankfurter Verfaffungsentwürfen vergebens eritrebt wurden. Wir 
haben fie ja heut reifer, vollftändiger und wirkſamer, als fie da: 
mals erjtrebt wurden. Man mußte alfo nur dem lieben Gott 
Beit laffen, feine liebe deutiche Nation durch die Wüfte zu führen, 
um das gelobte Land zu erreihen, in dem wir uns jeßt zu be— 
finden glauben. 
(Heiterfeit.) 

Mir mußten diefem Kriege den mit Frankreich folgen lafjen, denn 
wir brauchten zu unſern Einridhtungen nicht bloß die Zuftimmung 
Deftreichs, fondern auch die des ganzen europäijchen Seniorencon= 
vents. Wir hatten aber das Bebürfniß, den franzöfiichen Krieg allein 
zu führen. Gegen eine Coalition von ganz Europa zu fämpfen, wie fie 
der fiebenjährige Krieg kannte, wäre eine viel jchwierigere und miß: 
lichere Aufgabe gewejen. Es gehörte zu den göttlichen Fügungen für 
die deutjche Nation, auf die ich auch für die Zukunft Vertrauen habe, 
auch die Thatſache, daß politifche Zufälle, die niemand voraus: 
jehn konnte, den engen Zuſammenhang zwiſchen Oeſtreich und 
Rußland, der uns zur Zeit von Olmütz gegenüberjtand, gejprengt 
hatten, und zwar in einer Weije, daß wir die Trennung der DI: 
müger Verbindung für unjre nationalen Zwecke politiſch benußen 
fonnten. Hätten uns 1866 Deftreih und Rußland noch in derjelben 
Gejchloffenheit gegenübergeftanden, wie zur Zeit des Olmüger Ver: 
trags — Gott weiß allein, ob der Erfolg derjelbe geweſen wäre, 
und ob wir heut auf bderjelben Stufe ftänden. Der Bruch der 
Olmützer Gemeinihaft mußte unjerm Siege vorangehn, oder der: 
jelbe wäre unvollfommen geblieben, denn wir hätten im Kampfe 
mit Frankreich, der nothwendig war — wie er ja in jedem Jahr: 
hundert zwei: bis dreimal vorfam — unjerm Gegner mit wejent: 
(ih minderer Macht gegenübergeftanden, und dann wäre er viel: 
leicht nicht jo glüdlich abgelaufen. | 

Diefe Kriege waren nothmwendig; nachdem fie aber geführt 
worden find, halte ich es nicht für nöthig, daß wir weitre Kriege 
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führen. Wir haben in ihnen nichts zu eritreben. Ich halte es 31. 7. 18982. 


für frivol oder ungejhidt, wenn wir uns in weitre Kriege hinein: 
ziehn laſſen, ohne durch fremde Angriffe dazu gezwungen zu 
werden. Dann allerdings werden wir auch jo ftarf jein, wie 
Deutichland in der Mitte von Europa es ift, d. h. es wird jeinen 
Nachbarn, auch wenn jie ji verbinden, gewachſen fein. Aber nur 
im Defenfivfrieg. Aggreſſive Cabinetsfriege können wir nicht 
führen. Eine Nation, die in der Lage ift, ſich zu einem Gabinets: 
friege zwingen zu laſſen, hat nicht die richtige Verfaflung. Ein 
Krieg, auch ein fiegreicher, hat für die Nation feine mwohlthuenden 
Folgen. Wir haben uns, nahdem wir den nothwendigen Krieg 
von 1870 beendigt hatten, angelegen jein laffen, zu verhindern, 
daß weitre Kriege geführt wurden, um vor Allem dem neuen 
Deutichen Reiche den Frieden zu erhalten, weil der innere Aus: 
bau des Reiches unſre Thätigfeit voll in Anſpruch nahm, ja fogar 
eine gemifje dictatorijche Thätigkeit verlangte, die ich jedoch nicht 
ald dauernde nititution eines großen Reiches betrachtet jehn 
möchte. 

Mir haben unjre ganze Aufmerfjamkeit in der auswärtigen 
Rolitif der Erhaltung des Friedens, in der innern der Conjoli: 
dirung der Neichseinrichtungen zugemwendet, in dem Sinne, daß 
alle Deutichen fih in den geichaffenen Verhältniſſen wohlbefinden 
möchten, daß die Reichseinrichtungen ihnen gefallen jollten als ein 
Beſitzthum, das zu vertheidigen und zu vertreten fie Alle bereit 
fein würden. Inwieweit uns das gelungen ift, muß die Zeit 
lehren; fertig gelöft ift die Aufgabe vielleicht noch nit. Aber fie 
fann nur fertig werden, wenn wir wirklich ein jtarfes Parlament 
als Brennpunkt des nationalen Einheitögefühls haben. Dies fann 
aber jo lange nicht der Fall fein, als daſſelbe von Parteien zer: 
riffen wird, aus denen immer neue Fractionen und Fractiönchen 
entitehn. Es wird dann in der Hand jedes Minifters ftehn, aus 
den Fractionen und Fractiönchen diejenigen herauszupflüden, deren 
Ueberzeugung und Votum für irgend welche, ihnen gebotene Frac: 
tionsvortheile zu haben find. Es ift unbedingt ein Unglüd, wenn 
wir in das Fractionswettkriechen verfallen und im Reichstag einen 
Fractionshandel zulafien, deſſen „do-ut-des*:Tendenz unſrer Ber: 
fajjung nicht entipricht. Ohne einen Reichstag, der vermöge einer 
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. conftanten Majorität, die er in jeinem Schoße birgt, im Stande 


ift, die Pflicht einer Volfsvertretung dadurch zu erfüllen, daß fie 
die Regirung fritifirt, controllirt, warnt, unter Umftänden jogar 
führt, der im Stande ift, dasjenige Gleihgewicht zu verwirklichen, 
welches unſre Verfaſſung zwiſchen Negirung und Volf in dem: 
jelben wirflih hat ſchaffen wollen, ohne einen ſolchen Reichstag 
bin ih in Sorge für die Dauer und für die Solidität unirer 
nationalen Inftitutionen. 


(Lebhafter Beifall.) 


Wir können heutzutage nicht mehr einer rein dynaftiichen Politik leben, 
jondern wir müſſen nationale Rolitif treiben, wenn wir beftehn 
wollen. Es ijt das ein Ergebniß der politijchen Entwidlung, welche 
in dem legten halben Jahrhundert in Europa ftattgefunden hat. 
Um aber nationale Politik treiben zu fönnen, müfjen wir eine 
nationale Bolfsvertretung haben, die die Bebürfniffe und Wünſche 
der Nation fennt und in erfter Linie zur Richtſchnur für ihre Ab- 
ftimmungen nimmt. Wir können nicht regirt werden unter dem 
Einfluß und unter der Leitung einer einzelnen der beftehenden 
Fractionen, am allerwenigiten unter dem Einfluß des Centrums, 


(Lebhafter Beifall.) 


Ich glaube jogar behaupten zu können, daß jelbit unfre fatholi: 
ihen Landsleute in der Mehrzahl das Bedürfniß haben, unab: 
hängig von der Gentrumsleitung in Berlin regirt zu werden, Sch 
glaube, daß wir mit der ganzen fatholifchen Frage leichter fertig 
werden würden, wenn wir mit der römischen Gurie durch Ver: 
mittlung eines Nuntius in Berlin zu verhandeln hätten, als wenn 
deſſen Stelle durch die Gentrumsleitung und die Beeinfluffung des 
Gentrums durh den Papit eingenommen wird. Ich ſage dieje 
Worte nur als Ausdrud des Urtheils, welches ich über die heutige 
Leitung des Gentrums mit mir herumtrage. Ich halte das Cen: 
trum für gefährlich nicht nur in confejfionellen, ſondern aud in 
nationalen Fragen, wie dies in den Vorgängen in den polniichen 
Provinzen zu Tage getreten ilt. Es brödelt uns langjam Alles 
wieder ab, was wir mühſam im Oſten unfrer Grenzen, in Polen, 
germaniich aufgebaut haben. Wir hätten den ganzen Eulturfampf 
entbehren können, wenn die polnifche Frage nicht daran hing. 
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Aber fie hing daran. Denn wir hatten damals zur Zeit der fo- 31. 7. 1892. 
genannten katholiſchen Abtheilung den Nuntius nicht als fremden 
Diplomaten in Berlin, fondern inmitten bes preußifchen Mini: 

jteriums in Geftalt einer Abtheilung, die urſprünglich geftiftet 

worden war, die Rechte bes Königs der Kirche gegenüber zu ver- 

treten, und die jchließlih dahin gefommen war, thatjächlich bie 

Rechte der Kirche und der Polen dem Könige gegenüber zu ver: 

treten.) Es ift dies ein Rüdblid. Manche von Ahnen werden Ge: 

ihichte ftudiren. Diejes Licht zurückzuwerfen, fonnte ich nicht 
unterlaflen. 

Eins aber fünnen und müfjen wir vom Gentrum lernen, das 
ift die Disciplin und die Aufopferung aller nebenſächlichen und 
Parteizwede für einen ihm von der Leitung bezeichneten großen 
Zwed. Wir ſehn im Gentrum die heterogenften politiihen Ele: 
mente vertreten. Zu allen Zeiten waren, meiner Erinnerung nad), 
im Gentrum reactionäre Edelleute, Abjolutiften, Conjervative und 
jogar Freifinnige bis zu den Socialdemofraten herunter vereinigt, 
und fie Alle ftimmen gejchloffen wie ein Mann für Dinge, von 
denen ihr Vorſtand jagt, das Intereſſe der Kirche erfordere es. 
Könnten wir nun nicht, da wir doch einmal eine nationale Kirche 
nicht befigen, eine ähnliche dominirende Partei jchaffen, in welcher 
wir, ohne Rüdfiht auf Fractionsvorgänge und über alle Partei: 
regirung hinaus, feit zufammenhalten und gejchloffen für dasjenige 
fimmen, was die nationale Entwidlung und Sicherheit fördert, 
und gegen Alles, was fie untergräbt und hindert, jo daß darüber 
fein Streit zwifchen denjenigen Fractionen ftattfände, die überhaupt 
das Deutiche Reich fördern und erhalten wollen? Es müßte ein 
neues Gartell geichaffen werden, in welchem die Intereſſen des 
Vaterlandes zu oberſt geftellt würden und jede Frage — analog 
dem Vorgehn des Gentrums, das Alles aus dem römiſch-kirchlichen 
Gefihtspunft betrachtet — unter dem Gefichtspunft der vater: 
ländifhen Intereſſen geprüft würde. Am Centrum werden bie 
größten Widerfprühe fallen gelaſſen, wenn die Autorität, die zur 
Leitung berufen it, jagt, das kirchliche Intereſſe verlange es; dann 
zaubern fie feinen Nugenblid, laudabiliter se subjiciunt. Warum 


) S. 3b. V, 226 ff. 


31. 7. 189. 
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follten wir nicht etwas Aehnliches auf nationalem Gebiete erreichen ? 
warum follten wir nicht unjern nationalen Weberzeugungen mit 
derjelben Energie und Ausjchließlichkeit Folge leiten und Alles 
über den nationalen Kamm jcheeren, wie die Mitglieder des 
Gentrums von Lieber und Hige bis zum Herrn von Schorlemer 
hinauf, 
(‚Heiterfeit.) 
welche Alle auf einen Schlag ftimmen. Es ift das von den Selbit: 
ftändigen unter unfern freunden nicht in demjelben vollen Maße 
zu erwarten, aber man muß fi immer die Regel vorhalten: 
„Bom Feinde ſoll man lernen“, und das Centrum halte ih nad 
wie vor für einen Gegner des Reichs, in feiner Tendenz, wenn 
aud nicht in allen feinen Mitgliedern, unter denen es ja aud) 
eine Maſſe guter ehrlicher Deutichen gibt; aber die leitende Ten: 
denz ilt eine ſolche, daß ich es für ein Unglück und eine Gefahr 
für das Reich halte, wenn die Regirung ihre leitenden Rathgeber 
der Gentrumsrichtung entnimmt und ihre Tendenz bauptfächlich 
darauf zuipigt, dem Centrum zu gefallen. Das Centrum ift feine 
dauerhafte Stütze. Ich will in Frieden leben mit unjern Fatholi: 
ſchen Mitbürgern, aber ih will mich einer folchen Leitung nicht 
unterwerfen. 
(Lebhafter Beifall.) 


sh bin eingejhworen auf die weltliche Yeitung eines 
evangelijhen Kaiſerthums, 
(Beifall.) 

und dieſem hänge ich treu an; dies ift das Ergebniß meiner 
fünfzigjährigen Erfahrung in der Politik. Wenn man mir in 
jedem Falle, wo ich nach meiner fünfzigjährigen Erfahrung in der 
Politif glaube, daß die Rathgeber meines Monarchen beffer andre 
Wege einjhlagen würden, den Vorwurf macht, ich treibe anti: 
monarchiſche Politik, jo möchte ich doch einmal auf unjre be: 
jtehende Verfaſſung aufmerkffam machen, nach welcher die Verant: 
wortlichfeit für alle Regirungsmaßnahmen nicht bei dem Monarchen, 
jondern bei den Miniftern rejp. bei dem Neichsfanzler ruht. ch 
möchte außerdem darauf aufmerfjam machen, daß dieſe Auffafjung 
— ih will nicht jagen eine altgermanifche, aber doch eine uns 
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in Fleiſch und Blut liegende ift, mit welcher wir uns befreundet : 


hatten, lange, ehe wir Verfafiungen hatten. Ich will Sie nur 
an ein Beilpiel aus den Werfen des großen Geiftes erinnern, 
deffen Manen uns bier auf diefer Stätte umjchweben. Goethe 
ftellt uns in feinem Göß von Berlidingen einen faijertreuen Ritter 
dar, der für feinen Kaifer eine ſolche Anhänglichkeit und Verehrung 
befigt, daß er in dem Augenblide, wo er einen feiner Beleidiger 
niederichlagen will, in die Worte ausbridt: „Trügft du nicht das 
Ebenbild des Kaiſers, das ich in dem gefudeltiten Conterfei ver: 
ehre, du follteft mir den Räuber freiien oder daran erwürgen.” ') 
Diejer Ritter trug fein Bedenken, dem faijerlihen Hauptmann, 
der ihn zur Webergabe jeiner belagerten Burg aufforderte, die 
Ihnen allen mwohlbefannte, jehr ſcharfe Kritif aus dem Fenſter 
entgegen zu jchleudern. ?) 
(Große langanhaltende Heiterkeit.) 


Es zeigt dies klar, daß Götz von Berlichingen und Goethe beide 
Empfindungen feineswegs zufammengemworfen und identificirt haben. 
Man kann ein treuer Anhänger jeiner Dynaftie, jeines Königs und 
Kaiſers jein, ohne von der Weisheit aller Mapregeln jeiner Com: 
miſſare, wie es im Göß heißt, überzeugt zu jein. Ich bin Letzteres 
nicht und werde auch in Zukunft diefe meine Ueberzeugung feines: 
wegs zurüdhalten. 


(Stürmiſcher Beifall und begeifterte Hochrufe auf den Füriten.) 
Als im weiteren Verlauf des Feſtes auch zu Ehren der Fürſtin Bis: 


mard ein Salamander gerieben wurde, dankte der Fürſt mit folgenden 
Rorten: 


sh Tage berzlihen Dank im Namen meiner rau, deren 
Stimme nicht über den Markt reiht. Nehmen Sie mich in Ver: 
tretung an. Ich bin ja dazu berechtigt. 
(Große Heiterkeit. ) 
sh danke Fhnen herzlich in ihrem Namen. 


) Goethes Götz IV 2, 
) Bgl. Goethes Gök III 17. 
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Beim Frühſtück im Gafthof „Bum Bären“, 


das ſich an das Marftfejt anfchloß, brachte Profeſſor Delbrüd den Trinf: 
fprud auf den Fürften Bismard und fein Haus in folgender launiger 
Anſprache aus: 


Meine Damen und Herren! Wenn unfer verehrter Gaft, Fürjt Bis: 
mard, zu Haufe einmal eine contemplative Stunde hat und, die Pfeife der 
Betrachtung rauchend, fein bisheriges Leben an fich vorüberziehen läßt, jo 
wird er fi) gewiß fagen, daß ihm Vieles gelungen ijt, weit über jugend: 
träume und Menfchenmaß hinaus — Vieles und Schweres. Aber zu dem 
Schweriten, was ihm in feinem Leben zugemuthet worden tft, wird er 
vielleicht rechnen, daß er mit freundlichem Geficht all das unendliche Pathos 
ertragen mußte, welches in den legten Monaten von Feſtrednern aller 
Art gereimt und ungereimt an ihn gewendet worden ift. Denn gerade für 
ein norddeutſches Gemüth iſt der Schritt vom Erhabenen zu etwas anderm 
außerordentlich Elein. Sold ein Pathos alfo wollen Sie, Durchlaucht, hier 
nicht befürchten. Ich möchte Ihnen nur auch im Namen dieſer Verfamm: 
lung ein Wort des Dankes für dasjenige jagen, was Sie für unfer Vater: 
land gethan haben. ‚Sch verjuche nicht, das im einzelnen auszuführen. 
Wie wir denfen und empfinden, fehen Sie als ein Menfchenfenner uns 
am Gefichte an, und Sie werden unjern Dank bejjer herausfühlen, als es 
irgend einer von uns ausdrüden fünnte. ch hoffe auch, daß Ihr auf: 
merfendes Auge in diefen Tagen auf manches Bild gefallen ift, das Ihnen 
Freude gemacht hat. Sie werden gejehen haben, wie Väter und Mütter 
ihre Kinder in die Höhe hoben, fie auf die Schultern festen, und auf Sie, 
Durdlaudt, weifend, zu ihnen ſagten: Das ift er, den ſeht euch an, das 
ift der Mann, der unfer Vaterland groß gemacht hat! Diefem Dank der 
Väter und Mütter bitten auch wir uns anschließen zu dürfen. Wir haben 
Ihnen aber, Durchlaucht, aucd noch für etwas anderes zu danken, dafür, 
daß Sie zu uns gefommen find, und daß Sie gefommen find mit Ihrer 
rau (ich bitte diefen vornehmiten Titel, mit dem unfere Vorfahren ihre 
Königinnen begrüßten, als einzigen gebrauchen zu dürfen), mit Ihrem 
Sohn und deſſen ſchöner junger Frau, die durd) ein hoffentlich rajch vor: 
übergehendes Unmwohlfein in diefer Stunde zu unferem größten Bedauern 
von uns ferngehalten wird. Es ift uns eine bejondere Ehre, daß durd) 
die Anmejenheit der Damen unfer Zufammenjein einen familienhaften 
Charakter erhält. Aber vielleicht, Durdlaudt, war diefe Anmwefenheit 
auch nothwendig. Denn Durdlaudt erinnern ſich wohl, daß Sie einmal 
im deutfchen Reichstag, !) alfo allerdings vor lauter zeitweilig emancipirten 


) 8b, VII, 70. 
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Ehemännern, den gefährlihen Ausiprud gethan haben, „daß man ohne 31. 7. 1892. 
meibliches Gepäd leichter durch die Welt kommt“. Meine Herrichaften, 
eine bündigere Widerlegung diefes Wortes fonnte nicht erfolgen als durd) 
die Thatfache, daß Fürſt Bismard mit zwei Damen bei uns erſchienen ift! 
Zugleich mögen aber Sie, meine verehrten Damen, hieraus wieder einmal 
lernen, daß gerade diejenigen unter uns, welche gelegentlich über ihre 
ichöneren und bejjeren Hälften einen Scherz madıen, die beiten Chemänner 
find, und daß gerade diefe Männer das tiefe und reine Glück eines deut: 
ichen Familienlebens auf das innigite empfinden. Möge Ihnen, Durd): 
laucht, diefes Glüd noch lange erhalten bleiben! Mögen Sie, ein freier 
Mann auf eigenem Grund, der Mittelpunkt eines wachſenden Geſchlechts, 
fih am Sonnenidein und Waldesgrün erfreuen noch mandes Jahr. Und 
wenn dann Ihre Gedanken fich zu ihren ‚Freunden draußen wenden, dann 
bitte ich, denfen Sie aud einmal freundlich an diefe fleine, beicheidene 
Verfammlung, und denfen Sie aud) einmal an diefe gute, alte, treue, 
patriotiiche Stadt. Sie aber, meine Damen und Herren, zeigen Sie, daß 
man hier „Hoch“ rufen fann, und rufen Sie mit mir laut: Seine Durd): 
laudt Fürſt Bismard und fein ganzes Haus leben hoch! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich bin dem Herrn Vorredner jehr dankbar für den Geſammt— 
inhalt jeines Toaftes bis auf das Citat von dem weiblichen Ge: 
päck. Ich glaube, das ift ein Mifverftändnig. Wenn ich den vor: 
erwähnten Ausjpruch gethan habe, jo konnte ich mit demijelben 
immerhin doch nur die „Ueberfracht“ gemeint haben, die man zu 
fürdten hat, wenn man mit Frauen oder Damen reift. 


(Heiterfeit.) 


Das „Freigepäck“ wird ftets jehr angenehm jein. Im Uebrigen 
wollte ich mich mit diefem Ausſpruch durchaus nicht als einen An 
hänger des Cölibats befennen, da ich ein zu großer Verehrer des 
weiblihen Gejchlehts bin, jhon aus ftaatlihen, militärischen und 
privatrehtlihden Gründen nit. Um mich von ſolchem Verdachte 
um jo mehr zu reinigen, bitte ih, mit mir anzuftoßen auf das 
Wohl der anwejenden Damen, jowohl der verheiratheten, als der 
unverheiratheten. Mögen fie dazu beitragen, die Erinnerung an 
den heutigen Tag in ihre Häujer, in ihr Heim zu verpflanzen 
und fie den Kindern einzuprägen. Die heutigen Beweije der Sym: 
pathie wären ohne die Betheiligung der Frauen unvolllommen 
geweien. Die Thatſache, daß die mir von Dresden bis ‚Jena ge: 
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Ipendete Anerkennung Anflang bei den Frauen findet, gibt mir 
die Sicherheit für die Dauer des Deutjchen Reiches. 

( Beifall.) 
Was unjre Frauen ſich angeeignet haben, das werden unjre Kinder 
vertheidigen, wenn fie Mädchen find, durch das Familienband, wenn 
fie Männer find, wo es Noth thut, auf dem Schlachtfelde. In 
diefem Sinne trinfe ih als Politifer und Werehrer des weiblichen 
Geichlehts auf das Wohl der Damen. 


Nach diefem mit großer Begeifterung aufgenommenen Trinkſpruch 
ergriff Profeſſor Dr. Haedel das Wort zu einem nochmaligen Trinf: 
ſpruch, der folgenden Wortlaut hatte: 


Hochgeehrte Feſtgenoſſen! 

Im Auftrage unſeres Centralcomitees habe ich hiermit zu erklären, 
daß weitere Feſtreden und Trinkſprüche heut an dieſer Stelle nicht mehr 
ausgebracht werden ſollen. Es wäre unſerſeits Vermeſſenheit, wenn wir 
nach der wunderbaren großen Rede, mit welcher heute auf unſerem herr— 
lichen Marktfeſte Fürſt Bismarck Jena, Thüringen und das ganze deutſche 
Vaterland beſchenkt hat, noch Gedanken und Betrachtungen ausſprechen 
wollten, welche ohnehin in Aller Herzen feſtſtehen und aus Aller Augen 
leuchten. 

Ich habe Ihnen aber kurz noch etwas Neues mitzutheilen. Unſere 
Univerſität Jena hat in den letzten Wochen unabläſſig nachgedacht, wie 
ſie dem unſterblichen Baumeiſter des Deutſchen Reiches bei ſeinem hieſigen 
Beſuche eine ganz beſondere Ehre erweiſen könne. Das iſt keine kleine 
Aufgabe! Ehrendoctor aller Facultäten iſt Fürſt Bismarck längſt. Was 
ſonſt Fürſten an hohen Auszeichnungen, Städte an glänzenden Ehren— 
gaben und die Herzen des deutſchen Volfes an finnigen Liebesbeweiſen 
zu verschenfen haben, das iſt unferem größten Nationalhelvden längjt zu 
Theil geworden! Aber trogdem iſt es uns gelungen, eine ganz neue und 
unerhörte Auszeihnung für den Fürſten Bismard ausfindig zu maden. 
Wie unferen akademiſchen Mitbürgern bekannt ift, hat fi) hier in Jena 
jeit ſechsundzwanzig Jahren ein neuer und vielverjprechender Zweig der 
Naturwiſſenſchaft entwidelt. Während der Gefhüsdonner der Schladht 
bei Königgräg 1866 den Tod des alten deutihen Bundestages und den 
Beginn einer neuen, alanzvollen Periode der deutichen Reichsgeſchichte 
verlündete, wurde hier in Jena die Stammesgeſchichte oder Phylogenie 
geboren, jener Zweig der Naturgejchichte, welder uns die bejtändige 
Wandlung und die fortichreitende Entwidlung aller organischen Gebilde 
verjtändlich macht. Jena iſt bis jet die einzige Univerfität, welche eine 
beiondere Brofejiur der Stammesgeſchichte befitt, begründet 1886 aus 
den Mitteln jener hocherzigen „Nitteritiftung für Phylogenie“, melde 
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wir dem Edelmuthe des Dr. Paul von Ritter verdanfen. Unfer freund 31. 7. 1802. 
und College Dr. Kütenthal, der fi in der legten Woche fo große Ver: 
dienfte um unfere Feſtordnung erworben hat, ift bereitö der zweite „Ritter: 
Profeffor der Phylogenie“. Noch hat es aber auf Erden feinen Doctor 
der Phylogenie gegeben. Und diejen neuen Ehrentitel foll fein anderer 
zum eriten Mal erhalten als der geniale Schöpfer der neuen deutichen Ge: 
ſchichte. Fürſt Bismard, der tiefblidende Menjchentenner und Anthropo: 
loge, der weitichauende Gejchichtsforicher und Ethnologe, er ift auch der 
praktiſche Geſchichtsbildner; er hat die neue, lebensfähige Eriftenzform 
für die deutſche Nation geſchaffen. Er hat die jhier unglaubliche Aufgabe 
gelöit, die zeriplitterten und divergenten Stämme des zerriffenen und 
ohnmädtigen Deutſchlands mit Blut und Eifen zufammen zu jchmieden, 
und fo ift durch convergente Entwidlung der jtolze Neubau des proteftan: 
tiihen deutſchen Kaiferreiches entitanden, deiien wir uns jeit zwanzig 
Jahren erfreuen. 

Indem ich nun jetzt hier den officiellen Antrag jtelle, Fürſt Dtto 
von Bismard zum Doctor phylogeniae honoris causa zu promoviren, 
jehe ih, wie viele meiner hier anwefenden lieben Collegen bleiches Ent: 
fegen erfaßt! Unſer gejegestreuer Prorector Magnificus rechts neben 
mir fchüttelt bedenklich fein juriftifhes Haupt, und unter den weiter ent: 
fernten Collegen erheben ſich bearündete Zweifel an der Rechtmäßigkeit 
diefer improvifirten Promotion. Ich kann dem mir drohenden Sturme 
nicht anders begegnen als dadurd, daß ich Sie ſämmtlich auffordere, fich 
bier alfogleich im Feſtſaale des „Schwarzen Bären”, im Gafthofe Martin 
Luthers, zu einer phylogenetifchen Facultät zu conjtituiren. ch nehme 
mir die diplomatiſche Kühnheit unferes Altreichsfanglers und unferes ihn 
womöglich noch übertreffenden Bürgermeijters zum Muſter und ftelle an 
unfere Feitverfammlung die frage: Hat eines der hier anweſenden weib— 
lihen und männlihen Mitglieder der, neuen phylogenetifchen Facultät von 
Jena etwas dagegen, daß wir den Fürſten Otto von Bismard zum Doctor 
phylogeniae honoris causa promoviren? Wer dagegen iſt, hebe die Hand 
auf! Keine Hand erhebt ſich! Unſer Antrag ift einjtimmig von allen 
hundertundfiebzig Mitgliedern der Facultät angenommen! ch proclamire 
hiermit, alö Dekan derfelben, den Fürſten Otto von Bismard zum eriten 
und größten Doctor der Stammesgeſchichte! Cr lebe hoch und drei: 
mal hoch! 


Auf der Reife von Jena nah Schönhaujen festen ſich die 
huldigenden Begrüßungen fort auf allen Stationen, die der Zug berührte, 
fo beſonders in Grofßheringen, Naumburg, Weißenfels, Merfeburg, 
Halle — wo die Polizei vergebens geſucht hatte, den Ovationen durch 
amtliches Einfchreiten Einhalt zu thun —, Göthen, Schönebed, Magde: 


6.8. 18. 


150 Anipradie auf dem Stettiner Bahnhofe in Berlin. 


‚ burg, Stendal. Faſt überall mußte der Fürft in fürzeren Anſprachen 


danken. In Schönebed jagte er: 


Ich danke Ihnen für Jhre freundliche Begrüßung, die wie 
auf allen Stationen jeit Jena jo auch hier mich erfreut hat. In 
Schönebed bin ich jedesmal, wenn ich durchkam, freundlich begrüßt 
worden, im übrigen Deutjchland war das früher nicht immer jo 
der Fall. Daß fih das geändert hat, das ift das Verbienft der 
Männer, die ich hier mit dem eifernen Kreuz decorirt vor mir jehe. 


In Magdebura: 


Ich freue mich über die freundliche Aufnahme, welche mir 
bier in der Hauptitadt meiner heimathlichen Provinz entgegen: 
gebracht wird, wie fie mir in den legten jechs Wochen überall auf 
meiner Reife in Bayern und Thüringen zu Theil geworden ift. 
Ich bin aber weit davon entfernt, dieſes auf meine Perfon zu 
beziehen; ich erblide vielmehr darin ein Zeichen der Anerkennung 
und Dankbarkeit für das, was ich unter der Negirung Seiner 
Hodjeligen Majeftät Kaifer Wilhelms I. mit vollbringen zu helfen 
die Ehre gehabt habe, und ich hoffe und wünſche, daß Sie allezeit 
feftitehn werden in Liebe und Treue zu Kaifer und Reid). 


Sn Stendal: 


Ich freue mich, daß ich in meiner alten Heimath, deren Mit: 
bürger zu fein ich die Ehre habe, jo freundichaftlich willtommen 
geheißen werde. Es gibt zwar ein altes Sprihwort: Der Prophet 
gilt nichts in feinem Vaterlande, aber es freut mich, daß der Sat 
diesmal nicht zutrifft. Es ift mir dies um fo lieber, als die 
Meinung der Altmark, meiner alten Heimath, einen höhern Werth 
für mich haben muß als jede andre, ch danke Ihnen. 


Anfprache auf dem Stettiner Bahnhofe in Berlin 


Sonnabend 6. Auguft 18. 


Am 6. August trat Fürſt Bismard die Neife von Schönhaufen nach 
Varzin an. Ein ftürmiiches Willtommen wurde ihm auf dem Stettiner 
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Bahnhof in Berlin zu Theil. Jubelnd begrüften ihn die Taufende mit 6. 8. 1892. 
Hochrufen und dem Geſange: Deutichland über alles, ftürmifch verlanaten 
fie, ihn zu hören. So nahm er das Wort zu folgender Anfprade: 


Ich möchte Ihnen meinen herzlichften Dank für den freund: 
lihen Empfang jagen, den Sie mir bier in der Reichshauptitadt 
bereitet haben, und der fich anſchließt an die wohlmollenden Be: 
grüßungen, die ih in allen übrigen Theilen Deutichlands in den 
fieben Wochen erfahren babe, jeit ich in Berlin war. Ya, es find 
heut grade fieben Moden, als ich dur Berlin nah Wien fuhr, 
und id) fehre zurüd von dieſer Reife in wejentlich befriedigter 
Stimmung und freudiger, als ich binfuhr. 

(Bravo!) 


Ich bringe ein neues und liebenswürdiges Mitglied meiner Familie 
nah Haufe, 

(Beifall.) 
und ich bringe auch den erfreulihen Eindrud mit, daß wir in 
dem, was man früher das Rei nannte, im ganzen außer: 
preußiſchen Deutichland, über ein mächtiges Nefervecapital von 
Reichstreue gebieten in einer Stärfe und Ausdehnung, an die man 
faum geglaubt hat. Alle haben die Gemeinfchaft mit uns lieb 
gewonnen und halten feit an ihr unter allen Umständen, 

(Beifall. ) 
davon fann ih Zeugniß ablegen nad; den Erlebniffen auf meiner 
Reife, auh von dem Wohlwollen unjrer öftreihifchen Bundes: 
genoſſen. 

(Beifall.) 

Als ich vor ſieben Wochen hier durchfuhr, da wußte ich noch 
nicht, wie gut ich in Wien empfohlen war. 

(Hört, hört! Heiterkeit.)i) 

. . . Ich fürdte, ich bin mißverftanden, — ich meine, em: 
pfohlen durch die Erinnerung an meine legte Reife vor dreizehn 
Jahren, als ich behufs Herftellung des heut noch gültigen und 
hoffentlich lange noch geltenden Bündniffes zwiſchen uns nah Wien 
fam. Die Erinnerung daran ift nicht erftorben, wie denn über: 


!) Die Zuhörer dachten an die Erlajie Caprivis, ſ. 0. S. 60 f. 
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haupt in Deftreih und im übrigen Deutihland die Erinnerung 
an 1866 verblaßt ift, die aber an 70 und an unjre gemeinjchaft: 
lihen Kämpfe in voller Stärke auf unsre politifhen Beziehungen 
noch einwirkt und das feite Band bildet, welches uns mit unjern 
Bundesgenoflen zujammenhält und dauernd zufammenhalten wird, 
(Beifall. ) 
Ich danke Ihnen herzlich für die freundliche Begrüßung, die für 
mich ein wohlthuender Abſchluß meiner Reife ift, meiner Neije, die 
lediglih aus Familienrüdfihten und zu meiner Gejundheit unter: 
nommen wurde, aber die mir auch als Politiker — ich kann doc 
immer mich nicht ganz losjagen von dem Intereſſe, das ih an 
dem Reich genommen, das wird aud nie geichehn — die alſo mir 
auch als Politiker zu großer Freude gereicht. Ich danke Ihnen 
nochmals herzlichit. 
(Stürmifher Beifall.) 


Zu einer ftudentifchen Abordnung des Vereins deuticher Studenten, 
die unverbrüchliche Treue gelobte, fagte Fürft Bismard: 


Meine Univerfitätsjahre zählen zu den angenehmiten meines 
Lebens, und ich freue mich, wenn ich junge Herrn jehe, die mir 
ihre Sympathien bewahrt haben. Ihre Commilitonen in Halle und 
Jena und aud die ſüddeutſchen Studenten haben mid) begrüßt; 
ih freue mid), daß Sie ihrem Beiſpiel aefolat find. 


Der Vortrag zweier Gedichte, in deren einem fich eine auf die 
Preſſe bezüglihe Wendung befand, gab dem Fürften noch zu folgender 
Heußerung Anlaß: 

Sie ſprachen vorher in Ihrem Gedicht von der Preſſe; die 
iſt jo beſonders jchlecht jegt nicht, vor dreißig ‚Jahren bin ich von 
einem Theile der Prefie genau jo behandelt worden wie heut. 

(Zuruf: Leider!) 
Sagen Sie nicht „leider”; das hat mich jo abgehärtet, daß mir 
die Druderihmwärze nicht mehr durchfommt. 
(Heiterfeit.) 
Wenn ich die Preſſe heut anjehe, die vor zehn, zwanzig, dreißig 
Jahren erichien, da finde ich faft noch viel jchlimmere Dinge darin 
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wie heut. Daher ift es eine unberedhtigte Meinung, von der be: 6. 8. 1892. 
ſondern Schledhtigfeit der heutigen Preſſe im Vergleich mit der vor 

dreißig „jahren zu fprechen, jondern ich nehme die heutige Preſſe 

in Schuß. Sie ift jegt nicht jchlechter wie früher, es find jegt die: 

jelben Worte, Redensarten, oft auch dieſelben Verfaſſer. Sie 
brauchen fich darüber aber feine Sorgen zu machen; im Gegentheil, 

ih leſe Artifel, die mich fritifiren, mit Vorliebe, aber das ftört 

weder Schlaf noch Appetit. 

(Beifall.) 


Auf eine Frage, ob Fürſt Bismard wieder durd Berlin komme, 
antwortete er launig: 


Es führt fein andrer Weg nah Küßnacht.!) 
Dann ergriff der Fürft ein Glas’ Wein: 


Erlauben Sie mir, daß ih zum Dank für Ihre freundlichen 
Wünjche diejes Glas deutſchen Weines auf die Gejundheit meiner 
Berliner Mitbürger trinke, denn ich bin heut noch Bürger von 
Berlin, und bin in feiner Stadt jo lange gewejen wie grade in 
Berlin. Ich würde auch gern wieder einmal eine Zeit lang hier 
wohnen, 

(Beifall.) 
wenn id) nur gewiß wäre, daß ich mich ruhig auf der Straße be- 
wegen — 
(Zuruf: Jeder Berliner ſchützt Ihr Haupt!) 
Gewiß ja, aber ih bin jchon, als ich noch Minifter war, oft „ge: 
wrangelt” worden. Ich glaubte, ich würde, nachdem ich Privat: 
mann geworben bin, etwas in Vergefjenheit fommen, 


(Nie! Nie!) 
aber nad) der Begrüßung heut fürchte ich mich doch, die Linden 


entlang zu gehn. 
( Beifall.) 


) Schiller, Tell, Act 4, Auftr. 3, 


6. 8, 1892. 


8.8. 189. 
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Anfprache auf dem Bahnhof zu Naugard 


Sonnabend 6. Auquft 1892. 


Auch auf dem Wege nah Pommern wurde Fürſt Bismard überall 
jubelnd begrüßt, in Angermünde, Stettin, Finkenwalde, Gollnow. In 
Naugard, wo Fürſt Bismard ausftieg, um fich zum Beſuche feines Bruders 
Bernhard von Bismard nad Külz zu begeben, dankte ihm Bürger: 
meifter Ziethen für die Annahme des Chrenbürgerrechts und hieß ihn 
Namens der Stadt herzlich willkommen. Fürſt Bismard ermwiberte: 

Ich danfe Ihnen, meine Herrn, für die freundliche Begrüßung 
und die hohe Ehre, die Sie mir dur Verleihung des Bürger: 
rechts in Naugard erweilen. Als alter Mann hat man die Nei- 
gung, die Orte wieder zu jehn, wo man die erften Kindereindrüde 
erhalten; und bei der hiefigen Gegend fann ich auf fiebzigjährige 
Erinnerung zurüdbliden,; ich habe bier die Zeit erlebt, ala der 
See abgelafjen wurde, und als noch der alte Herr von Kamefe 
bier Zandrath war. Viele der liebften Erinnerungen fnüpfen jich 
für mich an dieſe Orte jeit dem Tage, wo ich mit meinen Eltern 
zum erften Male dort dur das hübjche Buchholz fuhr und die 
Stadt vor mir liegen jah. 

Jetzt it e8 eine große Freude, nad der Nundreife, die ich 
faft dur ganz Deutſchland gemacht, an diefen mir jo vertrauten 
Stätten denjelben freudigen Empfang zu finden wie in Dresden, 
Wien, Münden und Jena. Se näher ich meiner alten Heimath 
aus der Kinderzeit fam, defto mohlthuender empfand ich dieſes herz: 
lihe Willkommen meiner alten Kreisgenoſſen. Ich kann wohl fagen, 
daß ich zu Ihnen gehöre, denn bis zu meinem zweiunddreißigften 
Lebensjahre habe ich die Luft des Naugarder Kreifes geathmet. 

Nehmen Sie alle nochmals meinen warmen Danf für den 
glänzenden Empfang, den Sie mir bereitet haben. 


Anfprache in Treptow a. R. 
Montag 8. Auguft 1892. 


Am 5. Auguft 1892 trat Fürſt Bismard von Naugard aus die Reife 
nad) Varzin an. In Plathe und Greifenberg fand feitliher Empfang 
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itatt, ebenjo in Treptow, wo mehr als taufend Menſchen den Zug er: 8. 8. 189. 
warteten. Der Sängerdor des Gymnaſiums begrüßte den Fürſten mit 

dem Gefang der Wacht am Rhein, darauf gab der Bürgermeifter Demuth 

den Gefühlen der Bewohnerſchaft Ausdrud. Der Fürſt erwiderte: 


Er jei erfreut, da ihm auf feiner ganzen Reife vom Süden 
Deutichlands bis zum Norden, „vom Fels zum Meer“, überall 
diejelbe danfbare und mwohlwollende Gelinnung entgegengebradht 
worden jei. Die legten Wochen hätten ihm tief ins Herz hinein 
die Ueberzeugung gefeitigt, daß die deutiche Einheit felfenfeft be: 
gründet fei, und daß weder eine äußere noch eine innere Macht 
diejelbe wieder zerftören fünne, Die Pflege eines ftarfen und 
ſtolzen Nationalgefühls jei unsre heilige Pfliht, und auch den 
Kindern jei zur Lehre einzuprägen, daß der Deutiche, jobald er 
jeine Grenzpfähle verläßt, an Anjehn verliere, wenn er nicht jagen 
fünne, daß fünfzig Millionen Deutſche geeinigt Hinter ihm ftänden, 
bereit, deutſche Intereſſen und deutſche Ehre zu vertreten. 


Ueber Golberg, Belgard, Cöslin begab fich dann der Fürſt nach Varzin. 


Anſprache 
an die ſtädtiſchen Behörden von Rummelsburg 
Freitag 28. Detober 1892, 


Um einer Situng des Kreistages beizumohnen, erſchien Fürſt Bis: 28. 10, 18%. 
mard am 28. October in Rummelsburg und wurde auf dem Marfte von 
dem Magiftrat und von den Kriegervereinen begrüßt. Der Fürſt dankte 
für die freundliche Begrüßung und hob hervor: 

daß er fich eigentlich der Stadt Nummelsburg gegenüber als 
Schuldner fühle, indem er dem Kreiſe Rummelsburg ſchon jo lange 
Zeit angehöre, die Stadt aber noch nicht früher bejucht habe. 
Grund hierfür jei fein früheres Amt und jegt fein hohes Alter. 
Wenn er aud wiſſe, daß er viele Gegner habe, die heut noch die— 
jelben jeien wie früher, jo jehe er doch aus dem ihm gewordenen 
freundlichen Empfange, daß er doch auch noch manchen Freund habe. 


28. 10. 1892, 
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Darauf ſchritt der Fürft die Front des Kriegervereins ab, zeich— 
nete einzelne, namentlih die Decorirten durch Anſprachen aus und 
lagte dann ungefähr folgendes: 


Ich danfe Ihnen, meine Herrn Kameraden, für Ihre freund: 
lihe Begrüßung. Ich weiß, daß Sie alle bereit jein werden, dem 
Rufe des Königs Folge zu leiften. Hoffen wir zu Gott, daß uns 
der Friede, der uns jo Noth thut, auf ein Menjchenalter erhalten 
bleibe. Mögen Sie, die Sie bereits mehrfah dem Baterlande 
gedient haben, nicht genöthigt jein, noch einmal die Waffen zu 
ergreifen. Ich danke Ihnen nochmals herzlich. 


Hierauf begab ſich der Fürft zu Fuß nad dem Kreishauje; im 
Situngsiaal begrüßte ihn Landrath v. Weiher mit einer Aniprade, 
in der er der Freude über das Erjcheinen des Fürſten Ausdrud gab. 
Der Fürft erwiderte: 


Ich fühle mich beſchämt, daß ich als langjähriges Mitglied 
des Kreistages erjt heut hier unter Ihnen ericheine. Als Ent: 
Ihuldigungsgründe bitte id mein früheres Amt, welches mid in 
eine entfernt gelegene Gegend führte, und mein jeiges hohes 
Alter gelten zu laſſen. Meine fiebenundfiebzig Jahre, welche ich 
mit mir berumtrage, find mir jchon oft recht unbequem. Meine 
frühere Amtsthätigfeit ift auch nicht ſpurlos an mir vorüber: 
gegangen, die oft rapide auf mic einjtürmenden verantwortungs: 
vollen Momente haben häufig in vierundzwanzig Stunden Nerven: 
eindrüde bei mir hervorgerufen, wie fie mander Sterblihe in 
einem Jahre nicht erleben mag. ch habe mich ſtets mit meiner 
ganzen Perjönlichkeit für dasjenige verantwortlich gefühlt, was mir 
in meinem Amte zu thun oblag, und habe niemals geglaubt, daß 
ih meiner Verantwortung für die Folge enthoben fei, wenn ich 
die Unterfchrift Seiner Majeftät erlangt hatte. Nun ift es aber 
doch immer ein jchweres Ding, für Sachen verantwortlich zu jein, 
deren Entwidlung und Ende man von vorn herein zu überjehn 
nicht im Stande ift. Als Sie mich hier zum Kreistagsabgeorbneten 
wählten, habe ich gleich angenommen, dab Sie von mir große 
Leiftungen nach diefer Richtung hin nicht erwarten würden; an 
Kräften fehlt es bier ja, wie ich jehe 


(Der Kreistag war vollzählig verſammelt.) 
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auch nicht. ch habe in diejer Wahl eine Auszeichnung und Ehren: 
bezeigung erblidt, die Sie mir erweijen wollten, und bin bereit, 
in diefem Sinne an Ihren heutigen Berathungen Theil zu nehmen. 


Bei Tiich beantwortete der Fürſt einen Toaft, den der Reichstags— 
abgeordnete Major v. Maffom:Rohr auf die Yürftin Bismard als 
Gattin, Mutter und Hausfrau ausbrachte, mit folgenden Worten: 


Meine Herrn, man hat joeben die Fürſtin eine gute Mutter 
genannt. Wir bier haben alle diejelbe treue Mutter, das iſt die 
pommerjche Erde, von welcher wir uns nähren müſſen. Wir Alle, 
Sie und ih, haben die gleichen Intereſſen, und ich freue mid, 
bier vor Landmwirthen jo ohne Bejorgniß, irgendwo Anftoß zu 
erregen,. jprechen zu fönnen; denn in der lieben alten Stabt 
Rummelsburg, die den Vorzug hat, im Kreiſe die einzige zu jein, 
fteht das landmwirtbichaftliche Interefie ja auch obenan! Hier im 
Kreiſe führt alfo die Landwirthichaft mit Necht die erfte Stimme. 
Es gehören aber zwanzig Millionen Menſchen der Landmwirthichaft 
an, und man müßte demzufolge auch in den andern Theilen des 
Vaterlandes viel von der Landwirthichaft hören. Die von der 
Landwirthichaft bis dahin ftets geübte Bejcheidenheit dürfte für 
immer nicht am Plate jein; denn: „Wer fich grün macht, den 
freien die Ziegen!” Wir wollen und dürfen uns aber nicht grün 
maden, wenn wir bejtehn wollen! Tritt mir jemand auf die 
Zehe, dann jchreie ich, aber nicht allein, weil mich der Tritt jchmerzt, 
jondern damit fich der andre für die Zukunft vorfieht. Wir Land— 
wirthe müſſen uns rühren und auch laut unſre Stimme erbeben, 
wenn wir unjre Intereſſen wahren wollen. 


Anfprade an eine Abordnung der fädtifchen 
Collegien von Wandsbek 
Mittwoch 8. Februar 1893. 


Am 3. December 1892 fiedelte Fürſt Bismard nad) Friedrichsruh 
über. Am 8. Februar 1893 erfchien hier eine Abordnung des Magiftrats 


=». 10. 18%. 


8 2. 18%. 
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von Wandsbek unter Führung des Oberbürgermeiſters Rauch zur Ueber: 
gabe des Ehrenbürgerbriefs. Die Anſprache des Oberbürgermeilters hatte 
folgenden Wortlaut: 


Durdlaudtigfter Fürit, 
als Eure Durdlaudt im December 1591 unfere Stadt Wandsbek 
mit Ihrem Beſuch beehrten, werden Cure Durchlaucht aus den be: 
geifterten Kundgebungen unferer Bevölkerung entnommen haben, mie 
fehr die ‚sreude, Eurer Durchlaucht, dem Mitbegründer des neu er: 
itandenen Deutjhen Reiches, ins Auge ſchauen und Ihnen die dankbare 
Verehrung bezeugen zu dürfen, aller Herzen erfüllte. Diejer freu: 
digen Begeijterung entſprach es au, daß die ſtädtiſchen Gollegien be: 
ſchloſſen, Eurer Durdlaudt das Chrenbürgerrecht unfrer Stadt anzubieten. 
ALS ein geringes äußeres Zeichen unfrer Dankbarkeit für alles das, was 
Eure Durchlaucht für des Waterlandes Ruhm und Ehre mit gewaltigem 
Geiſte erjonnen und durd) fraftvolle That errungen, bitten wir, dieje Ur: 
funde entgegen zu nehmen und ihr einen Pla unter den zahlreichen, 
Eurer Durdlaudt gewidmeten Beweifen deutjcher Treue und Liebe ge: 
währen zu wollen. ch bitte Eure Durchlaucht, den Ehrenbürgerbrief 
verlejen zu dürfen. 
Magiftrat und Stadtverorbnete der Stadt Wandsbek, 
beurfunden hierdurch, daß 
Seiner Durchlaucht dem Fürften Otto von Bismard, 
dem treuen Paladin des unvergehlichen Heldentaifers Wilhelm I., 

des Deutichen Reiches erftem Kanzler, 

durch deſſen geniale Staatsfunft und eiferne Thatkraft das Reich in Macht 
und Herrlichkeit wieder aufgerichtet worden, 
dem deutichen Manne, allen ein unvergleichliches Vorbild in der Treue 
und Hingebung für des Vaterlandes Glüd und Wohlfahrt, 
nach gemeinfchaftlihem Beihluß beider ftädtifchen Collegien vom 19. De: 
cember 1891 als ein Zeichen unauslöfhlicher Dankbarkeit und ehrfurdts: 
volliter Huldigung das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Wandsbef 
verliehen worden iſt. 

Deifen zur Urfunde iſt diefer Chrenbürgerbrief von uns auögefertigt und 

mit unſerm Inſiegel verfehen worden. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ich danke ihnen für die Ehre, die Sie mir 
erzeigen, und zwar bejonders warm in der Erinnerung an die 
glänzende Aufnahme, die ih in Ihrer Stadt, als ich zum Kreis: 
tage dort war, gefunden habe.) Sie übertraf weit meine Er: 


* 


) S. o. S. 50. 
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wartungen und Hoffnungen, weil man mir gejagt hatte, daß in 8. 2. 1898. 
Wandsbek viel Oppofition gegen die jegige und frühere Regirung 

zu Haufe ſei. Ich habe nichts davon verfpürt, ich habe bei dem 
allgemeinen Flaggenihmud der Häufer und dem Fadelzuge am 

Abend nicht das Gefühl von Uneinigfeit gehabt. 

Eine Anerkennung wie die Jhrige ift für mich von bejonderm 
Werthe, wenn fie, wie hier, aus meiner nächſten Nahbarichaft 
fommt. ch bin Ehrenbürger vieler großen, berühmten, weiter 
entfernten Städte; das iſt ein Ergebniß der Politik, die mir ver: 
gönnt war unter unjerm alten Kaijer zu leiten, und ein Zeichen 
der Befriedigung, daß mir als Deutiche unter einem Hute uns 
befinden und in gejchloffener Einheit dem Auslande gegenüber: 
jtehn. 

Perjönliche Erwägungen treten dazu, wenn meine Kreis: und 
Nachbarſtadt den Beichluß faßt, mich durch Ertheilung des Bürger: 
rechts zu ehren, nachdem ihre Bürger Gelegenheit gehabt haben, 
mich zwanzig jahre bindurh in der Nähe zu beobachten. Eine 
jolhe Anerkennung trifft neben meiner Politik auch meine Perjon, 
meinen Charakter, indem von meinen näditen Nachbarn befundet 
wird, daß ich ein fo übler Menſch doch nicht bin, wie meine 
Feinde mich jehildern, und daß man mich der Ehre für werth 
hält, in Ihre bürgerliche Gemeinjchaft aufgenommen zu werben. 
Das gibt mir ein Zeugnik den Verleumdungen gegenüber, deren 
Ziel ih bin und die für jemanden, dem fie neu wären, ver: 
legend und erbitternd jein würden. 

Ich bin feit dreißig ‚Jahren an diefe Tonart gewöhnt; die 
Bitterfeit und Verlogenheit derjelben ift mir eine Gewähr dafür, 
daß man an den Werfen, bei welchen ich mitgewirkt, jo viel nicht 
ausjegen fann, fi alſo an meine Berjon hält und mir öffentlich 
alle möglihen Thorheiten und Schlechtigfeiten andichtet. Wäre 
ih ein jo übler Menich, jo würde das Unabhängigfeitsgefühl der 
öffentlichen Meinung im Lande, aud wenn ich noch Minifter wäre, 
ftarf genug fein, um zu verhindern, daß die Hauptitädte der Kreife, 
in denen ich angeſeſſen bin und die im täglichen Leben meine 
nächſten Nachbarn find, mir das ehrenvolle Zeugniß ausftellen, 
welches ich heut von Ihnen erhalten habe, Deshalb ſage ih im 
Gegenjag zu dem alten Sprichwort, daß der Prophet in feinem 


8. 2. 1898. 
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eignen Baterlande nichts gelte, daß diejes hr Attejt für mid) 
neben andern Bürgerbriefen noch einen additionellen Werth bat, 
indem es mir bezeugt, daß ich in meiner häuslichen und jocialen 
Lebensweife meinen Nachbarn, die mich näher fennen, nicht für jo 
bösartig gelte, wie ich von meinen Gegnern gejchildert werde, 
andernfalls würde eine Stadt wie die Ihrige meine Mitbürger: 


ſchaft nicht wünjchen. 

Nehmen Sie ferner meinen Dank für die hochfünftleriiche 
Ausftattung, die Sie dem Bürgerbrief gegeben haben. Derjelbe 
wird auch dadurd eine bejondre Zierde meiner Sammlung biftori: 
ſcher Andenken jein. 


Anfpracde an die Hchleswig-Kolfteiner 


Sonnabend 1. April 1898. 


Die Geburtstagsfeier vom Jahre 1893 bewegte ſich in engeren 
Grenzen, da die Regierung es für nöthig erachtet hatte, bejondere feſtliche 
Veranftaltungen, wie den feit 1890 üblichen Fadelzug der Hamburger 
Bürger, unter Berufung auf die Beltimmungen der lauenburgiichen 
Sabbathordnung vom jahre 1803 zu unterfagen. Verhindern fonnte 
fie freilih nicht, daß Taufende nad Friedrichsruh famen, um ihren 
Glückwunſch perſönlich abzuftatten und dem Fürſten zu huldigen. In ge: 
ſchloſſener Schaar erſchienen 1500 Scleswig:Holjteiner. Der Director 
des Gymnafiums zu Nendsburg, Profefior Dr. Wallis, begrüßte den 
Fürften mit folgender Anſprache: 


Fürftlihe Durdlaudt! Eurer Durchlaucht erlaube ih mir, im 
Namen der verfammelten Schleswig:Holfteiner deren ehrfurdhtsvolliten 
Gruß zum 78. Geburtstage darzubringen, und zur größten Freude gereicht 
eö mir, daß die Landsleute in folder Zahl eridhienen find, um an der 
Huldigung Theil zu nehmen. Aus dem Zujtande der Zerrüttung ift der 
deutiche Staat heute zu größtem Anfehen gelangt. Wir ftehen auf einem 
Boden, um den Dänen und Deutiche jeit Yahrtaufenden geitritten, und 
tapfer haben unfere Vorfahren gekämpft. Wohl fanden die Freiheits: 
beftrebungen die lebhafteiten Sympathien, aber es bedurfte doch noch des 
gewaltigen Mannes, der das Reich zu einen verjtand, deſſen Kraft nicht 
erlahmte, der die Geſammtheit zu bejeelen wußte für die große Sache des 
Baterlandes. Und wahrlich, das deutſche Wolf verdiente nicht feinen 
Ruhm, wenn es vergäße, was es Seiner Durdlaudt dem Fürften Bis: 
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mard jchuldet. Doc wo immer das Volk nur Gelegenheit findet, zeigt es 
auch feine herzliche Freude, feine aufrichtige Begeifterung. Wie Schleswig: 
Holitein eingefügt wurde in das übrige Waterland — das wird zu ben 
größten Großthaten gehören, die immer nur ein ftaatsmännifches Genie 
geleiftet; bedurfte es doch bejonderer Kraft, bejonderen Geſchickes, die ver: 
worrene Sache Schleswig:Holfteins zu flären. Nachher im Reichs: und 
Landtag hatte ich Gelegenheit, Eurer Durchlaucht gewaltige Thaten zu 
bewundern. Immer nur ließen fih Eure Durchlaucht bejtimmen durch die 
gemeinfamen Reichsinterejjen, niemals durch particulariftiiche Theilbeſtre— 
bungen. Von den nädjiten Freunden wandten Eure Durchlaucht ſich ab, 
wenn des Waterlandes Wohl ſolches zu gebieten ſchien. Und in den ſechs— 
undzwanzig Jahren, wo Eure Durchlaucht der erite Rath im Reiche waren, 
haben Eure Durchlaucht e3 zu Wege gebracht, ein einiges, fraftvolles Bolf 
eritehen zu laſſen. In allen bangen Zeiten richteten ſich denn auch die 
Augen des Volkes nad) dem leitenden Geiſte in der Wilhelmftraße, der, 
wenn Stürme drobten, mit fefter Hand das Steuer führte, das Staats: 
ſchiff durch alle Klippen fiegreich zu Ienfen wußte. Niemals auch bemäd): 
tigte jich des Volfes ein Gefühl der Unficherheit, nad) außen ſowohl wie 
nad innen. Es ift mir verjagt, in die Details einzugehen, und ich muß 
mich befcheiden, noch betonend, daß es des höchiten Danfes werth iſt, wenn 
Eure Durchlaucht an einem Tage fo vieler Huldigungen, an einem Tage, 
wo die Familie das geliebte und verehrte Oberhaupt derfelben gern in 
ihrer Mitte fieht, noch geruht haben, die Kundgebung der Schleswig: 
Holjteiner entgegen zu nehmen. Das Beite aber, was wir zu bieten ver: 
mögen, iit das dankbare Herz, das niemals die Verdienſte Eurer Durd) 
laucht vergeijen wird. Und die nachfolgenden Geſchlechter werden rühmen, 
was Eure Durchlaucht geleiftet, werden rühmen, daß Eure Durchlaucht 
das Wohl des Vaterlandes über Alles gejtellt, unbeeinflußt von Partei: 
beitrebungen. Und wir find entichlofien, das zu bewahren und zu hüten, 
was Eure Durdlaucht geſchaffen, unzählige deutihe Männer find bereit, 
mit den Waffen, auch mit den Waffen des Geiftes, einzutreten für die 
Großthaten des Altreichsfanzlerd. Nun wende id mid an die Lands— 
leute, fie auffordernd, einzuftimmen in ein jubelndes Hoch auf Seine 
Durdlaudt den Fürſten Bismard. 


Nachdem der Redner no ein zweites Hoch dem Manne gebradt 
hatte, der gejagt habe: „Wir Deutiche fürdten Gott, ſonſt nichts in der 
Welt”, antwortete Fürft Bismard: 


Ehe ih antworte, meine Herrn, bitte ich Sie, fih zu be: 
decken. Zwar haben wir noch die März: oder Aprilfonne, aber 
fie blendet doch jchon. 

Es iſt für mid) eine hohe Freude, aus der Provinz, der ich 
jeit zwei Jahrzehnten angehöre, eine jo herzliche Begrüßung zu 

11 


Pitmards politiſche Reden. XI. 


1. 4. 1893. 


1. 4. 188. 


162 Aniprade an die Schleöwig-Holfteiner. 


erhalten. Sie müfjen uns Lauenburger doch ſchon mit einrechnen 
zu Schleswig:Holftein. Ich habe mid nicht nur nach meinem 
Beſitz, ſondern nad) meinen ganzen Gewohnheiten in meinem 
Privatleben als Ihren provinziellen Landsmann aufgefaßt. So 
ift es mir bejonders erfreulich, daß mir folhe Kundgebungen bier 
zu Theil werden. Auch bier gilt das Wort: „Der Prophet gilt 
nichts in jeinem WVaterlande”; in der Ferne findet man mehr Be: 
achtung als in der nähern Nachbarſchaft. Um jo wohlthuender ift 
mir es, daß man mir im nachbarlichen Lande ſolches Wohlwollen 
erzeigt. 

Ich bin ja in jchleswig:bolfteinischen Angelegenheiten fein Neu: 
ling. In der Zeit, wo meine politifhe Laufbahn anfing, waren 
es die jchleswig:holiteinifche Frage und die Frage der deutichen 
Flotte, die ich nie von einander zu trennen vermochte. In Alt: 
preußen berrichte wohl damals nicht das allgemeine Neichsinterefie 
vor, und mander war ſich nicht klar über den Vorzug unjrer 
heutigen Situation im Vergleich zu der damaligen. 

Auf dem Frankfurter Bundestage hatte ich Gelegenheit, in 
den Acten die jchleswig:holfteiniiche Frage kennen zu lernen als 
einen „Wurm, der nicht lebt und nicht ftirbt”. Man wollte wohl 
Ergebniffe, aber man war nicht gewillt, für fie einzutreten. Schon 
damals hatte ich das Gefühl, da die ſchleswig-holſteiniſche Frage 
nicht gelöft werden Fonnte ohne Schwertſtreich; und bei der Ord— 
nung meiner Papiere fand ich eine darauf bezügliche plattdeutiche 
Niederichrift, die lautet: „Dat malt’ Gott und folt Yen.” An 
eine andre Löſung habe ich nie geglaubt. Sie herbeizuführen 
fonnte mir zwar als Bundesdelegirter in Frankfurt nicht gelingen. 
Preußen war auch nicht fräftig genug; es ftand allein da und 
war nicht ftarf genug, um ohne Bundesgenoflen kämpfen zu 
fünnen. Als ih darauf Minifter wurde, mußte ich alle diplo— 
matiihe Kunft anwenden, um die Sache nicht zu verderben, um 
fie lebendig zu erhalten und ein Ergebniß herbeizuführen. Die 
Einverleibung in Preußen war dann ja gewiffermaßen eine Ans 
nerion, aber Sie müſſen mir diefe Handlung nit als Ber: 
gewaltigung, jondern als eine Handlung aus Yiebe zum Reiche, 
zu Land und Leuten anrechnen; es war ein Naub, der dem glich, 
wie die Römer die Sabinerinnen raubten. Damals freilih fand 
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die Einverleibung in manden Kreifen no wenig Anklang, aber 
mit der Zeit brach ſich doch die Anfiht Bahn: „Dat Land und 
dei Lüde möt wi hebben.“ Und jchliegli erfüllte jih auch die 
Hoffnung auf die Einficht bei jedem, daß Schleswig:Holftein zu 
Preußen gehöre, „up ewig ungebeelt”. Und jo wird es jegt und 
in alle Zufunft bleiben, ift es doch ein jo natürliches Verhältniß. 
Wie ftets unter natürlichen Berhältniffen auch in politiicher Be: 
ziehung Alles zu erreichen ift, jo iſt es auch hier; wer aber Un: 
natürliches zwingen will, der leidet Schiffbrud. In dem Xiede, 
das Sie bei Ihrem Anmarſch fangen, heißt es: „Schleswig:Hol: 
ftein ftammverwandt”, Aber nicht nur zwiſchen Schleswig und 
Holftein ſoll Stammverwandtihaft herrihen, jondern allgemein 
im Deutfhen Reich Toll fie fein, von den Alpen bis zum Meer, 
nicht particulariftiih, jondern unter Allen, die mit uns Schulter 
an Schulter ftehn, mit uns kämpfen wollen, wenn wir vom Aus: 
lande her bedroht und befämpit werden. Um dieſen Begriff der 
Stammverwandtichaft einheitlich zum Ausdrud zu bringen, weiß 
ich feine andre Form, als indem wir in ein Hoc einftimmen auf 
das Oberhaupt des Reiches, Seine Majeftät den Kaifer, den Ver: 
treter der deutſchen Einheitsbeftrebungen dem Inlande und Aus: 
lande gegenüber. 


Anfprade an eine Abordnung der Htudentenfchaft 
von Bonn 
Sonnabend 1. April 1893, 


Im Auftrage der Bonner Studentenichaft überreichte stud. Zün: 
dorf eine Glückwunſchadreſſe mit einer kurzen Anſprache. Fürft Bis: 
mard antwortete: 


Ich danfe Ihnen herzlih für Ihre guten Wünfche, die Sie 
mir im Namen der Bonner Studentenfchaft entgegenbringen, und 
ih bin eigennügig genug, um mich über das Wohlwollen der 
Jugend mehr zu freuen als über das meiner Alterögenoffen. 
Meine Altersgenofjen ſterben mit mir ab, die Jugend aber über: 
[lebt mid) und bringt ihre Gefinnung auf fernere Nachfommen. 


1. 4. 188, 


1. 4. 1898, 


1. 4. 1893, 
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Ich bin fatt an Ehren und Auszeichnungen, welche die Menjchen 
im Leben erftreben können, aber ih bin nicht gleichgültig gegen 
das, was man nach meinem Tode von mir jagt. Deshalb ift es 
mir eine befondre freude, wenn Sie mid hier begrüßen, und 
wenn die Frauen, die Mütter unfrer Zukunft, mir jo viel An- 
erfennung beweifen, wie ich grade in den legten Tagen empfangen 
babe. Ich braude Ihnen wohl nicht erit ausdrüdlich zu empfehlen: 
Halten Sie feit an dem nationalen Geifte! Halten Sie ji 
immer gegenwärtig, daß diefer mehr durch Charakter als durch 
Willen gewonnen wird. Die Gelehrteften find nicht immer die 
fiherften Stügen des Staates, deshalb will ih aber nicht em: 
pfehlen, die Wege zu gehn, die ich damals gegangen bin, nämlich 
das Studium zu vernadläffigen. Das Einzige, was mir im Hin: 
blid auf meine damalige Zeit noch immer leid thut, ift, daß ich 
fpäter das nicht in dem Maße habe nachholen fünnen, was ich 
damals zum Theil verfäumt habe. Das Gelernte haftet jpäter 
nicht fo in dem Gedächtniß. Alfo Arbeit und Pflege unfrer Bil: 
dung, davon mahne ich nicht ab, aber es erichredt mich auch nicht, 
wenn die Söhne ftudentiihe Ercejle begehn, und vor allem 
glaube ih, daß das ftudentifche Yeben in den GCorporationen den 
Vortheil hat, daß es den Charakter einigermaßen dadurch ftählt, 
daß es den einzelnen der Kritif Gleichgefinnter unterwirft. Das 
ift eine große Sache. So lange jemand einer Corporation an: 
gehört, auf deren Meinung von ihm er Gewicht legt, kommt er 
nicht jo leicht auf Abwege. Aehnliches jpielt auch im ſpätern 
Leben eine wichtige Role. Was ift es denn, was den deutichen 
Beamten hält? Die Univerfität und das Portepee, zwei Im— 
ponderabilien zwar, aber doch gewichtig durch ihren gewaltigen 
Einfluß. Das habe ich bejonders in Rußland zu ſehn Gelegen: 
heit gehabt; ihr tüchtiges Beamtenmaterial beziehn die Ruffen aus 
den baltifchen Provinzen, weil diefe Menichen Werth darauf legen, 
wenn fie penfionirt find und in ihre Heimath zurüdtommen, dort 
unbejcholten zu jein. Nehmen Sie nochmals meinen berzlichiten 
Dank und ſprechen Sie ihn — bitte — Ihren Herrn Commili: 
tonen aus, die mich in diejer Adreſſe mit Ihnen jo freundlich 
begrüßen. 
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Anfprade an eine hamburgiſche Abordnung 
Sonnabend 1. April 1898. 


Selbitverjtändlich ließ es fih au der Reichätagswahlverein von 
1884 nicht nehmen, durch feinen Vorjtand Fürſt Bismard zu beglüd: 
wünfhen. In feinem Namen hielt Handelsfammerpräfident Crafe: 
mann folgende Aniprade: 


Der Vorjtand des Reihstagswahlvereins iſt heute nad Friedrichs: 
ruh gefommen, um Eurer Durdlaudt zum Geburtstag die herzlichiten 
Glückwünſche zu bringen. In den vergangenen Jahren kamen wir bei 
Fackelbeleuchtung, gefolgt von vielen Taufenden aleichgefinnter Gratu: 
lanten, die diesmal in Folge des Dfterfeftes ihre Ungeduld noch bis zum 
11. April zügeln müffen. Wir aber fonnten jo lange nicht warten, wir 
mußten am 1. April erſcheinen, um den Tag mit Millionen von Deutſchen 
im Reiche und außerhalb zu feiern. Daß wir Eure Durdlaudt jo wohl 
und rüjtig finden, ift uns eine doppelte freude, und wir fönnen unfre 
Wünsche nit beifer bethätigen, als wenn wir den Allmädtigen bitten, 
Eure Durdlaucht noch lange bei der jegigen guten Gejundheit zu erhalten, 
den Ihrigen und uns zur Freude, dem ganzen Deutſchen Reiche zum 
Ruhm und zur Ehre. Dabei müfjen wir jedoch ausiprechen, was unfer 
ganzes Sein erfüllt: die Gefühle der Liebe und Verehrung wie der innig: 
ſten Dankbarkeit für Alles, was Eure Durdlaudt im Laufe der vielen 
Jahre für uns gearbeitet und geſchaffen haben, vor Allem die Eini: 
gung des Deutihen Reis, deſſen Befig uns glücklich macht und defjen 
Bau durch feinen Sturm oder Unwetter erichüttert werden ſoll. Das iſt 
unfere innigjte Ueberzeugung, und jo bitte ih Sie, in diefem Wunſch und 
diefer Gefinnung mit mir zu rufen: Hoch Fürſt Bismard, unfer großer 
Ehrenbürger! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Gewöhnlich wohnten die größten Verehrer am weiteſten ent: 
fernt, in Auftralien oder Amerifa. Wenn aber der nächte Nach— 
bar auch gute Freundſchaft halte, jo jei das immer ein doppelt 
gutes Zeihen. Die Hamburger hätten ihn nicht immer jo gern 
gehabt, früher hätten fie ihm particulariftiiche Betrebungen vor: 
geworfen, aber jeit den zwanzig Jahren, daß er jegt als Nachbar 
in der Nähe Hamburgs wohne, jeien doch die Gefühle andre ge: 
worden. Man habe fich gegenjeitig fennen und jchägen gelernt, 
ebenjo wie Hamburg und Preußen jet wühten, wie fie mit ein: 
ander arbeiten und leben fönnten. Deshalb danfe er herzlich für 


1. 4. 1898. 


1. 4. 1898. 


11. 4. 188, 
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den jchönen nachbarlichen Glückwunſch, und was den Fackelzug be: 
treffe, jo jei er ihm am elften April nicht weniger lieb als am 
eriten, denn der elfte jei ja der Geburtstag feiner Frau, ohne die 
er den heutigen Tag auch nicht feiern würde. 


Anfprace an die Samburger 
Dienstag 11. April 18%. 


Zum Fadelzug waren wiederum viele Taufende herbeigeitrömt. 
Fürſt Bismard empfing fie vor dem Altan. Hier begrüßte ihn Herr 
U. Lutteroth aus Hamburg mit folgender Aniprade: 


Durdlaudtigiter Fürft! 

Abermals harren Taufende von deutihen PBatrioten vor den Pforten 
von Friedrichsruh, um Eurer Durchlaucht eine perſönliche Huldigung dar: 
zubringen. Durd äußere Umjtände verhindert, am Geburtätag Eurer 
Durdlaudt, am 1. April, zu ericheinen, haben wir den heutigen Tag für 
den Fackelzug gewählt, da derielbe gleichfalls für die Familie Eurer 
Durdlaudt von hoher Bedeutung ift. 

Die Gefühle für Eure Durdlaudt, welche uns alle bewegen, jind 
Gefühle der tiefiten Ehrfurcht und Dankbarkeit. Eure Durchlaucht haben 
während eines langen Menichenlebens in treuer Hingebung an unjer 
deutiches Herricherhaus in drei Generationen, bejeelt von glühender Vater: 
landsliebe, mit eiferner Energie gelämpft und gerungen für das Ideal 
unjerer Bäter, für ein einiges deutiches Raiferreih. Mit Gottes Hilfe und 
dem freudigen Opfermuth der ganzen Nation ift es Eurer Durdlaudt 
gelungen, dieſes unjterbliche Verdienft zu erwerben, und unauslöfchlich ift 
der Dank der Nation gegen alle Helden aus den Zeiten von 1866 — 1871; 
vor Allem aber dankt die Nation dem Urheber und Xeiter jener welt: 
erfchütternden Ereigniſſe, ihrem altbewährten eifernen NReichsfanzler. 

Den Jahren blutiger Kämpfe folgten für Cure Durchlaucht Jahre 
der fchweren Arbeit, um, über allen Parteien erhaben, das errungene 
Kleinod, unfer junges deutiches Kaiſerreich, nach innen und nad) außen zu 
befejtigen, und mit Stolz fonnte Deutſchland bald, Danf der jtets offenen 
und ehrlichen Politik Eurer Durchlaucht, den erften Rang unter allen 
Staaten Europas einnehmen. 

Das Jahr 1890 rüdte heran und gebar die bis dahin vom deutjchen 
Volke für undenkbar gehaltene Thatjache: den Nüdtritt des mächtigen 
und geliebten Reichsfanzlers. 
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Eine tiefe Wehmuth hat damals viele Millionen Deutiche ergriffen, 11. 4. 1898, 
jedoch die Weltgeihichte jchreitet unaufhaltiam von Minute zu Minute 
vorwärts, nicht Rückſicht nehmend auf die Wünfche einzelner, und jo 
mußten ſich dieſe vielen Millionen in das Unvermeidliche fügen und von 
ihrem Heldenkanzler als jolhem Abſchied nehmen. 

Es bleibt uns jegt nur übrig, den allmädhtigen Gott zu bitten, er 
möge feine fchügende Hand auch ferner über Eure Durchlaucht halten, und 
es möge Eurer Durchlaucht vergönnt fein, noch viele Jahre in getitiger 
und förperlicher Friiche die Früchte immer mehr reifen zu jehen, zu welchen 
Eure Durchlaucht die Saat jelber bejtellt haben. 

Uns Allen aber wollen wir wünſchen, daß die Macht und das An: 
jehen unjeres geliebten Baterlandes ſich ftets weiter entfalte und daß uns 
die Segnungen des Friedens nod) lange erhalten bleiben, ſowie daß das 
feitejte Bollwerk des Friedens, welches wir von Eurer Durchlaucht ererbt 
haben, der mädtige Dreibund, zum Segen der betheiligten Nationen von 
langem Bejtande jein möge. 

Auch geloben wir Eurer Durchlaucht, unfere Jugend in dem Sinne 
erziehen zu wollen, daß fie als die heiligfte Pflicht die Liebe zum Bater: 
lande halte, und daß fie gemwillt jet, in den Tagen der Noth, aleichwie 
ihre Väter es gethan haben, zur Bertheivigung Deutichlands den legten 
Tropfen Blutes einzufegen — ewig treu zu Kaifer und Reid)! 

Wenn aber Eure Durdhlaudt in der Zurüdgezogenheit zuweilen ein 
gewiſſes Gefühl der Verlafjenheit beichleichen mag, fo bitten wir Eure 
Durchlaucht, das Wort unferes Goethe, weldes er jeinem Helden Fauft in 
den Mund legt, auch auf fich felbit zu beziehen: „Es fann die Spur von 
meinen Erdentagen nicht in Neonen untergehen“, und ferner verfichert zu 
fein, „die Dankbarkeit des deutihen Volkes für Eure Durdlaudt eritirbt 
niemals, niemals, niemals!“ 

Zum Schluß rufe ich jegt mit lauter Stimme in die Kronen des 
Sachſenwaldes, auf daß die Worte weiter getragen werden von Baum zu 
Baum, von Ort zu Ort, bis in die entlegenften Winfel des deutichen 
Vaterlandes, um dort lauten Wiederhall zu finden in den Herzen von 
Millionen gleihgefinnter deuticher Brüder: Gott fegne, Gott ſchirme und 
Gott ſchütze Eure Durchlaucht und Ihr Haus für und für! Seine Durd: 
laucht der Fürſt Bismard lebe hoc)! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ein Gefühl der Verlafjenheit habe ich nicht, am allerwenigiten, 
wenn Sie in meiner Nähe find, am heutigen Tage. Wenn man 
ein Jahr zurüdblidt, jo muß man jagen, daß es ein hartes Jahr 
war, welches über Sie, über uns eraangen ilt. Schwer haben 
Sie dur die Cholerajeude in Hamburg, der Stadt, an der wir 
hängen, zu leiden gehabt. Aber es war nicht die erite Calamität 


1}. 4. 1868, 
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der Art. Denken Sie an das Jahr 1842, wo ber große Brand 
über Hamburg bereinbrad. Ich war damals dort und habe 
die Trümmer rauchen jehn. Denken Sie ein weiteres Menfchen: 
alter zurüd, an die Zeit der Fremdherrſchaft. Aber Alles wurde 
überwunden, und fie ſollen fortan vergejlen fein, die jchweren 
Leiden, die Hamburg im legten Jahrhundert dreimal gehabt hat. 
Die Schwere Heimjuchung des legten Jahres ift in Hamburg noch 
nicht in Vergeifenheit gerathen. Die Hamburger Bürgerichaft ijt 
feinen Augenblid zurüdgeichredt vor der Plöglichfeit, mit welcher 
die Cholera hereinbrah. Wenn aber Hamburg dieſe jchweren 
Verhältniſſe mit Yeichtigfeit zu überwinden mußte, jo erjehe ich 
daraus, daß in der Hamburger Bürgerfchaft eine Triebkraft ſtecken 
muß, die nicht überall zu finden ift. Die Stadt liegt in einer 
günftigen Yage für den Verkehr, aber es gibt doch noch günitiger 
gelegene Städte, wie Altona, Glüdftadt, Harburg. Warum jchritt 
Hamburg vor, während die andern Städte zurüdblieben? Es muß 
in der eriten Anſiedlung diefes hanfeatiihen Gemeinwejens eine 
beionders lebhafte Triebfraft geherricht haben, welhe Hamburg zu 
allen Zeiten hoch gehalten hat. Vor Hamburg hatte ich ftets eine 
beiondre Achtung, und deshalb bin ich namentlich erfreut darüber, 
daß es mir gelungen iſt, in dieſer tapfern, leiftungsfähigen, in 
ihren Erfolgen glüdlihen Bürgerihaft mir Wohlwollen zu er: 
ringen. Es ilt für mich nicht leicht geweien, mir diejes Wohl: 
wollen zu erwerben. ch war verantwortliher Minifter, und es 
ift das ein übles Gewerbe, wo man mehr Feindichaft wie Freund: 
ihaft findet. Daß mir aber dennodh ein fo erheblicher Antheil 
von MWohlwollen ward, erfreut mich von Herzen und ift mir ge 
wijjermaßen eine Quittung über meine Thätigfeit während der 
dreißig Jahre meiner Yaufbahn als Minifter, und dat Sie mir 
heut Ihr Wohlwollen in folder Weife fundgeben, gereicht mir zur 
beiondern Freude. 

Ich danfe Ihnen, daß Sie gefommen find grade am Geburts: 
tage meiner Frau. Gott hat mir ein gejegnetes, glüdliches Familien: 
leben geichenft, und ich würde wohl nicht ein jo hohes Alter er: 
reiht haben ohne meine Frau. ch bin überzeugt, daß Sie 
bereitwillig einftimmen werden in ein Hoch auf meine rau. 
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Anfprade an die Lübecker Gewerbegefellfchaft 


Montag 8, Mai 1898. 


Bei einem Ausfluge, den zweihundert Mitglieder der Lübecker Ge- 
werbegeſellſchaft nad) Friedrichsruh unternahmen, um die dortigen gewerb: 
Iihen Anlagen in Augenſchein zu nehmen, trat der Fürſt den Beſuchern 
außerhalb des Parfes entgegen und wurde fofort Gegenftand einer be: 
geifterten Ovation. Zimmermeifter Shwargfopf gab in feiner An: 
Iprahe dem Wunſche Ausdrud, es möchte dem Fürſten gefallen, auch 
Lübeck einmal zu beiuhen, er würde dort mit einer Begeifterung em: 
pfangen werden, wie fie die Thürme Lübecks noch nicht geiehen hätten. 


Fürſt Bismard ermwiderte: 


Er freue fih, Vertreter der Stadt Yübed in Friedrichsruh 
zu jehn. Er könne jagen, er habe fih von Jugend auf, ſeitdem 
er Gejchichte getrieben habe, für Lübeck intereffirt. Vor mehreren 
hundert Jahren jchon, als man von einem einigen Deutjchland 
noch nicht reden fonnte, wehten die Flaggen der alten Hanjeftadt 
in allen nordijchen- Meeren; Lübeck habe damals eine Seemadt 
entfaltet, wie fie heut das mächtige Deutiche Reich faum aufzu: 
weilen habe. „ch reife, jobald ich kann und ich dazu fähig bin, 
nad Lübeck, ich habe die feſte Abficht Hierzu und freue mich auch, 
daß grade die Handwerker Ihrer Stadt hergefommen find, denn 
ih habe für den Handwerkeritand ein reges Intereſſe. Ich habe 
dafjelbe auch ſchon gehabt, als ich mitten in der Politik ftand und 
dort noch etwas zu jagen hatte; allein die auswärtigen Zänfereien 
und das beftändig mit zwei geipannten Piſtolen Auf:dem:Poften- 
Stehn hielten mich davon ab, mehr zu thun. 

Im Mittelalter waren die Handwerker durch die Zünfte eine 
Macht, was ja auch befonders in Lübed der Fall war. Ich jtelle 
mir vor, daß heut noch folder Einfluß möglih iſt. Obwohl 
Dampffraft und Eleftricität und die Großinduftrie herrſcht, jo ift 
doch noh Raum genug für das Handmwerf. Wenn demnächſt die 
Reihstagswahl ftattfindet, jo werden Sie dort doch wohl einen 
Handwerker als Candidaten aufitellen, fpeciell in Lübeck müßte 
das doch möglich fein, wenn e& aber nicht gelingen jollte, einen 
ſolchen durdhzubringen, jo muß doch wohl das heutige Wahlgeſetz 
hierzu nicht paffen. Handwerker und Yandwirthe müſſen ihre 
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Intereſſen vertreten und dürfen das nicht den Gelehrten über: 


laſſen; vor allem dürfen wir nicht Noth leiden, — ih wollte 
jagen, wir müſſen ftets für unfern Mittagstiich forgen. 
(Heiterfeit.) 


Ein jeder mag für fih durch die Gejeggebung forgen.“ 


Anſprache an die Lübecker Turnerfchaft 


Donnerstag 11. Mai 189. 


Am Himmelfahrtstage trafen 300 Turner aus Lübed ein und 
nahmen im Parfe Aufitellung. Auf die begrüßende Anſprache des Vor: 
figenden der Turnerichaft, I. Evers, antwortete der Fürit: 

Ich danke Ihnen herzlich für die freundliche Begrüßung und 
jehe in Ihnen und allen Turnern Mitarbeiter auf dem Felde 
nationaler Arbeit. Ich bin auch in einer Turnerjchaft in Berlin 
gewefen, bei Jahn und Eifelen; Arndt ftand auch in Verbindung 
damit. Da ging’ hart her mit dem Stoffechten. Das hat bei 
dem leinenen Hemde zumeilen nicht wohlgethban, aber es hat ge: 
fräftigt, wie überhaupt die Turnerei die Nationen au in ihrem 
geiftigen und politiichen Yeben hebt. Die Völker, die körperlich 
zurüdgehn, bringen das Verlorne auch geiftig nicht wieder ein. 
Im claffiihen Altertbum pflegten die Hellenen die körperlichen 
Uebungen in hohem Maße: Mens sana in corpore sano.?) .... 

Unſre germanifhen Vorfahren, die Bandalen, find nad ihrem 
Zuge nad) Nordafrika nicht mehr jo fräftig geblieben. Wenn wir aud) 
manchmal bier über den Nordoftwind flagen — würden wir das 
Klima von Neapel haben, jo wären wir körperlich nicht fo tüchtig 
geblieben. ch erinnere Sie an die Normannen, auch fie find im 
Süden nicht jo kräftig geblieben, trogdem fie ein durdaus fräf: 
tiger nordifcher Stamm waren. Wir dürfen unferm Gott dafür 
danfen, daß diejes Klima unsre förperliche und geiftige Energie 
im fortwährenden Kampfe erhält. 


1) Juvenal, Satiren 10, 356. 


Aniprade an die Bergedorfer Volksſchule. 171 


Ich wollte nur motiviren, inwiefern die Turnerei mitgemwirft 11. 5. 1898, 
bat als Trägerin des deutſchen nationalen Gedanken. Wenn 
auch die Burichenichaftler fih mehr den Büchern zumwendeten, jo 
ift doch die Turnerei geblieben und immer fräftig geübt worden. 
Die Turnerjchaft ift e& mit gewejen, welche das nationale Gefühl 
gepflegt hat, und ich glaube, wir leben in einer Zeit und gehn 
einer Zeit entgegen, wo jeder joldhe Beitrag von der Nation nur 
dankbar anerkannt werden fann. Ich freue mich in Folge defien, 
daß ich Sie begrüßen kann, und bitte Sie, einzuftimmen in ein 
Hoch auf die deutihe Turnerſchaft als Trägerin des deutſchen 
Einheitsgedanfens. 


Anfprache an die Bergedorfer Volksfchule 


Dienstag 16. Mai 1898. 


Ein Schulausflug führte 800 Kinder — Knaben und Mädchen — 16. 5. 18%. 
aus Bergedorf nad Friedrichsruh. Der Fürft gejtattete ihnen den Ein: 
tritt in ven Park und antwortete auf die begrüßende Aniprache des Rectors : 

Kinder — ich danfe euren Lehrern und euch für eure freund: 
liche, nachbarliche Begrüßung, die ihr mir heut darbringt, und ich 
wünſche euch allen, daß, wenn Gott euch ein langes Leben be- 
iheert wie mir, ihr am Abend defjelben mit gleichem Dante zu 
Gott zurüdbliden mögt auf das, was ihr erlebt habt. Ahr ſeid 
Söhne und Töchter, die meijten von euch, jo Gott will, werden 
einmal Väter und Mütter fein. Ich wünſche euch, was Gott mir 
gegeben hat, daß ich nicht in meinem Haufe ſchweren Kummer und 
Verluft gehabt, fein Kind verloren, in glüdliher Ehe gelebt habe. 
Will's Gott anders, müßt ihr ftill halten und es tragen. Ich 
jelbft kann bier nur jagen, daß, wer von euch alt wird wie ich, 
fih im Fahre 1950 möge erinnern fönnen, daß ih Gott dankbar 
bin für Alles, was ich erlebt habe, auch für Sorge und Arbeit. 
Ihr habt ja jelbit aus der Bibel gelernt: Wenn das Leben köſt— 
lich gemwejen, fo it es Mühe und Arbeit gemejen.!) Arbeitet tapfer, 


) Pſalm 90, 10, 
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. das bringt euch über Alles glüdlih hinweg. Die Arbeit ift das, 


wozu Gott uns angemwiejen hat. Möge fie euch Allen, Mädchen 
und Knaben, in eurem fpäten Alter gejegnet fein und mögt ihr 
1950 oder 1970 mit Befriedigung zurüdbliden auf den heutigen 
Tag! Ich danke euch noch einmal. 


Anfprade an Lebrer und Hchüler des Gymnaſiums 
zu Ploen 


Freitag 19. Mai 1808. 


Auf einer Turnfahrt famen die Schüler des Gymnaſiums zu Ploen 
unter Führung ihrer Zehrer nad Friedrichsruh und erhielten gleichfalls 
die Erlaubniß, im Park vor dem Fürſten Bismard zu erfcheinen. Der 
Director richtete eine Aniprahe an den „großen Begründer und eriten 
Kanzler des Deutihen Reichs”, auf die Fürſt Bismard erwiderte: 


Ich danke Ihnen und Ihren Herrn Collegen und Schülern 
für Ihren freundlichen Beſuch, und es ift mir lieb geweſen, daß 
Sie mid mit einem altpreußiihen Marjche!) begrüßt haben. Ich 
jehe darin den Entihluß ausgedrüdt, daß Sie, die hier anweſen— 
den Vertreter der Schleswig-Holfteiner, an der Landsmannichaft, 
die feit mehr als dreißig „jahren zwiſchen uns mit Blut gelittet 
ift, feithalten wollen und ſich ebenfo gut als Preußen fühlen wie 
ih, der ih in einer alten Provinz der Monarchie geboren bin. 
Dann freue ich mich hauptjächlich der Begrüßung der Jugend und 
hoffe, daß Sie, wenn Sie erwachſen fein werden, dieſes geiftige 
Band, nicht nur mit den Brandenburgern und fonftigen Preußen 
vereint zu fein, jondern der gejammten deutichen Nation anzu: 
gehören, diefem größten und hervorragenditen Volke in Europa, 
mit Sorgfalt pflegen werden, ja daß Sie fih auf Tod und Leben 
dafür hingeben werden. 

Es find — wenn mid mein biftorifches Gedächtniß hierbei 
niht im Stiche läßt — zuletzt ſächſiſche und fränkiſche Kaifer 


!) Unter den Klängen des Hohenfriedberger Mariches waren die Schüler in 
den Park einmaricirt. 
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Herrn in Schleswig-Holftein geweſen, die Hohenftaufen faum noch; 19. 5. 1898. 
aber nach jener großen Zeit haben Scleswig:Holfteiner und 
Schwaben faum wieder einem Herm in Krieg und Frieden ge: 
horcht, und es ift eine große Gnade von Gott, daß die Geſammt— 
heit unſrer deutichen Nation jet wieder einen fo feiten Zufammen: 
bang gefunden hat, wie er ihr jeit den Zeiten der alten deutjchen 
Kaiſer gefehlt hatte. Es ift nicht gut, in Europa einer Fleinen 
Nation anzugehören, und Mitglied einer jo großen, jo ftarfen und 
fo ausgezeichneten Nation von fünfzig Millionen zu fein, das ift 
ein Vorzug, für den wir alle Gott danfbar jein wollen, jo lange 
wir leben, und ich bitte Sie, mit mir einzuftimmen in den Ruf: 
Unfer geſammtes deutiches Vaterland — up ewig ungebeelt, wie 
man in Holftein jagt — es lebe hoch! 

Nach einer kurzen Unterhaltung mit den Lehrern und einzelnen 
Schülern fagte der Fürft zum Abſchied noch etwa folgendes: 

Wenn Sie fo alt fein werden wie ich, jo hoffe ih, dak Sie 
auf hr Leben mit Befriedigung werden zurüdbliden können. Ich 
babe ja viel erlebt. Bis 1848 war es mein ftiller Schmerz, daß 
ich feine Gelegenheit hatte, etwas zu erleben. Dreißig Jahre hin: 
durch war nichts Wefentliches geichehn; es war mir nicht Unruhe 
genug in Europa für die Unruhe in meinem Innern, und id 
glaubte, die ftille Zeit würde andauern. Nachher aber kam eine 
größere Fülle geichichtlicher Ereignifie, ald man es vorher erwarten 
fonnte, Krieg und Lärm in Europa. 

Umgefehrt leben wir jegt in einer Zeit voll Unruhe, und Die 
Schwierigfeiten feinen fich oft zu häufen; aber es fann doch fein, 
dat das Mafjer wieder abläuft und daß es ohne Ueberſchwemmung 
und Erſchütterung abgeht. Das wollen wir ja hoffen. ch weiß 
auch nicht, ob es ein Glück ift, jo viel zu erleben, wie ich; jeden- 
falls wünſche ih es Ihnen nicht. Wir wollen hoffen, daß die 
Wiſſenſchaft, daß Handel und Induſtrie und Arbeit blühn; denn 
das Blutvergießen ift ein unfruchtbares Gewerbe, 

Ich danke Ihnen nochmals und bitte Sie, wenn Sie einmal 
alt jein werden, mich nicht zu vergeflen. 


25. 5. 1898. 
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Anſprache an die Oldenburger 
Donnerstag 25. Mai 15, 


Eine jhon für den Herbſt 1892 beabfichtigte Huldigungsfahrt von 
Oldenburgern nad) Friedrihsruh wurde nad eingeholter Erlaubniß des 
Fürften Bismard am 25. Mai ausgeführt. Durch Anſchluß von Bewoh— 
nern Bremens und Hamburgs war die Zahl der Theilnehmer auf mehr 
als taufend angewachſen. In ihrem Namen begrüßte den Fürften Bis: 
mard Profeſſor Hullmann aus Oldenburg mit folgender Aniprade: 


Mit großem Dank für die Erlaubniß, hier ericheinen zu dürfen, find 
wir aus Stadt und Land Oldenburg hergefommen, Eurer Durchlaucht 
jelbit auözufprechen, was ſchon lange unfere Herzen bewegte. Wir älteren 
Leute, die wir die traurigen Jahre der Zerrüttung Deutſchlands ſelbſt 
mit erlebt haben, erzählen oft den Jüngeren, den Schülern, von jenen 
Tagen, wie unfer herrliches deutſches Volk zerriffen, uneinig, führerlos 
inmitten Europas dajtand, mißachtet von den Nachbarn, haltlos in fi). 
Mir erzählen, wie wir gefungen und geredet haben für Deutſchlands Ein: 
heit und Größe, und wie wir nad) einem ‚Führer ausgefhaut, dem mir 
blindlings folgen fünnten auf neuen Bahnen. Und wenn wir jo erzählen, 
dann gedenken wir jener ſturmbewegten Jahre, in denen unſer hochſeliger, 
heißgeliebter großer Kaifer fich fein Volk vollends zum Heer ausgebildet; 
wie dann Eure Durchlaucht im Kampfe mit Gegnern aller Art, auf Gott 
und die gerechte Sache vertrauend, unbeirrt den Weg verfolgten, den Sie 
als den einzig zum Ziel führenden erfannt, und wir gedenfen, wie in drei 
Kriegen, einer gewaltiger als der andre, ſich Deutichlands- Macht und 
Herrlichkeit immer mehr entfaltete, bis das Neich dajtand, feit und einig, 
machtvoller als jelbit in den Tagen der großen Sachſen- und Hohenjtaufen: 
faifer. Wir hatten unfere Kührer gefunden, und wir haben unjern Führern 
vertraut; diejelben find uns ein Vorbild geworden, wie in feitem, ehr: 
lihem Ringen nad) flar erfannten Zielen ein Mann nicht weichen noch 
wanken foll, nichts ala Gott fürdten foll in der Welt, und ſolch ein Vor: 
bild werden diefelben allen deutichen wahren Männern in allen Zeiten 
fein. Als dur Eurer Durchlaucht gewaltiges Werf der alte, langerjehnte 
Ruf „Kaifer und Reich“ wieder aus feinem todesaleihen Schlaf erwedt 
wurde, da haben gerade wir, die Angehörigen eines fleinen Staates, es 
empfunden, was es jagen will, für ſich ein fleines, bejchränftes Leben zu 
führen oder mit Wahrung aller geichichtlid gewordenen Sonderheiten 
Mitglieder eines großen Reiches zu fein. Wir haben empfunden, daß die 
Form, die Eure Durchlaucht dem Deutichen Reiche gegeben, die bejte von 
allen vielleicht möglichen war. Es darf uns nicht anjtehen, Alles rühmend 
hervor zu heben, was Eure Durdlaudt in forgenvollen und arbeitsvollen 
Jahren für Deutichlands Macht und Ehre aethan, aber jagen wollen wir 
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noch, daß wir aufgejubelt haben, ala wir vernahmen, daß Ihr hoher Sinn 25. 5. 1898. 
jelbjt den befiegten Gegner zu überzeugen vermochte, daß die jegige Ord— 
nung im Reiche die bejte für Alle jei, und als dann die Gegner von früher, 
allen Groll vergejlend, rechts und linfs die treue Bruderhand zum Friedens: 
bunde reichten, jah die Welt, daß unfer Führer, der drei Kriege nöthig 
gehabt hatte, um fein Ziel zu erreihen, in Wahrheit nur Friedensfürſt 
fei. Den Sieg über Feindesherz wird die Gedichte als Ihren größten 
auf ihren Tafeln verzeichnen. Wie oft auch Wirbelwinde an dem fejten 
Bau des Reiches rütteln, wir jtemmen uns ihnen entgegen und fürdten 
fie nit. Sie find wie die Wirbelminde hier in ven Bäumen Fhres herr: 
lihen Sachſenwaldes; fie bringen nur zum Fall, was morjc und brödlig 
it, und fördern geſundes Wadhsthum. Denn feit, wie diefe uralten 
Stämme, jteht das Werf, das Sie gegründet, und es wird wachſen in 
fommenden Zeiten. Dann wird Eurer Durdlaudt Name mit Bewunde— 
rung und Ehrfurcht, mit heißer Liebe und Dankbarkeit gepriefen werden, 
jo weit die deutihe Zunge flingt in den Landen des Erdenrundes und jo 
lange noch eine deutiche Zunge klingt in den Jahrhunderten, die fommen. 
Und um Ihnen jelbjt, hochverehrteſter Fürft, Zeugniß abzulegen, daß diefe 
Gefühle uns voll befeelen, find wir Oldenburger gefommen. Wir aber, 
werthe Reifegenoffinnen und Genofien, wollen dies befräftigen, indem wir 
Alle in den Ruf einjtimmen: Lange lebe hoch Seine Durdlaudt unter 
Fürſt Bismard! 

An dieſe Anſprache reihte fich eine folche des Nectors Johanns aus 
Oldenburg zu Ehren der Fürftin und die Uebergabe von Blumen durd) 
Damen — Liebe, Treue und Hoffnung jymbolifirend. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich habe ihnen meinen Dank auszujpredhen für die hohe 
Ehre, die Sie mir dur Ihre Begrüßung bier erweifen, indem 
Sie von der Unterwejer nad der Unterelbe gefahren find, um 
mir Ihr Wohlwollen und Ihre politiihen Sympathien fund zu 
geben. Ich bin im vorigen Jahre über Wien zu den bayrijchen, 
ſchwäbiſchen und fränfiihen Stämmen des Deutjchen Reiches ge: 
fommen und habe mich überzeugen dürfen, daß ich unter ihnen 
viele Freunde befige. 

Meine Heimath ift in niederfähliichen Landen. Dem nieder: 
ſächſiſchen Volksftamm gehöre ich nach meiner Abjtammung und 
nah meiner Geburt an, und bei aller Achtung, die ih vor den 
andern Stämmen und Landsleuten habe, ift es mir doch ein 
Bedürfniß, die Stellung der Niederfahien zum Deutjchen Reiche 
und zu dem heutigen Anjehn deilelben mit wenigen Worten hervor 


25. 5. 188%. 
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zu heben, nachdem in letzter Zeit wiederholt meine eignen nähern 
Landsleute und heut die Oldenburger mir ihre Begrüßung bier 
zu Theil werden ließen, während vor Kurzem die Schleswig-Hol— 
fteiner hier waren und ihnen analog die Medlenburger fih ange: 
meldet haben. Alle drei, die Oldenburger, die Schleswig-Holiteiner 
und die Medlenburger, entftammen den plattdeutichen Yandestheilen. 

Was die Niederfahjen dem Deutichen Reiche find, welchen 
Ruhm fie fi erworben, jehn wir, wenn wir zurüdbliden auf die 
eriten Wanderungen der Sadfen. Die aus dem Stamm der 
Niederfahien erftandenen Kaifer herrſchten vom Belt bis zum 
Meer, bis Sicilien mit einer Sicherheit, wie fie nachher nicht 
wieder erreicht wurde. Die Sprade diejer Kaiſer war plattdeutich, 
fie wurden von plattdeutichen Ammen aufgezogen. In unfern 
Landen an der Elbe und Wejer haben wir den Ausgangspunft 
großer, weltbeherrjchender Fürſtengeſchlechter. Grade Oldenburg 
war es, welches dem däniſchen Reih, Schweden vorübergehend, 
Rußland bis zur Behringitraße Herricher geliefert hat. Dicht da— 
neben liegt der Urjprung des Gejchlehts, welches in allen Welt: 
theilen herricht und dem die Kaiſerin von Indien, die Königin 
von England, angehört. Unſer Hobenzollernhaus, das jest die 
Führung in Deutichland in der Hand hat, nahm feinen Auf: 
ſchwung, als es fih in dem plattdeutichen Lande Brandenburg 
naturalifirt hatte. 

Deshalb darf ich wohl jagen, wir haben allen Grund, uns 
zu freuen, der für alle Welttheile fo bedeutjamen, tüchtigen Raſſe 
anzugehören. Ich bedaure, daß die plattdeutiche Sprade jo in 
den Hintergrund gerücdt worden ift. Zu Luthers Zeiten ftand fie 
in Blüthe, und ich befige noch eine Bibel in plattdeuticher Mund: 
art aus der damaligen Zeit. Seitdem hat es dem Plattdeutichen 
an einer Spradcultur gefehlt. Aber die Erfennungszeichen des 
Niederfähliichen bleiben dennoh. Wir wollen uns ja nicht über: 
heben, ich habe auch nicht gejproden, um zu rühmen, was die 
Niederfahien Großes geleiltet haben, jondern um das Bemwußtiein 
der Stammeszufammengebörigfeit zu Fräftigen, und au, um das 
Selbitgefühl zu heben. Dafjelbe mag ja innerlich ftarf und Fräftia 
jein, aber es fommt nur jelten zum Ausbruch; wir Niederdeutichen 
reden nicht viel, in Thaten find wir ftärfer als in Worten. 
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Darum ſollen wir auch nicht vergeflen, was die Tüchtigfeit 25. 5. 189. 
unjres Stammes uns bedeutet. Wir find dynaftiich ſehr zerriffen 
gewejen, aber auch vor der Begründung des Deutjchen Kaijer: 
reiches hat jedem, modte er Oftpreuße oder Pommer fein, wenn 
er über See einem Yandsmann begegnete und von ihm in platt: 
deutjcher Mundart angeredet wurde, das Herz höher geichlagen. 
Möge es jo auch in Zukunft bleiben und halten wir Niederſachſen 
feft zufammen. Auch die Oberſachſen gehören ja zum Weiche, und 
wir dürfen unjre Sonderftellung nicht zu feit betonen; die Bayern, 
Schwaben, Franken, fie Alle haben für Deutichland ihr Blut fließen 
laffen, und wir gehören mit ihnen unter einen Hut. 

Ich babe mich gefreut, als der Redner vorher betonte, mit 
der Neichsverfaffung jei das Richtige getroffen und Deutichland 
feine Macht und Größe wiedergegeben worden. Es gibt mohl 
Viele, die mehr verlangen, die wollen, das Alles von einem Centrum 
ausgehn jollte und Alle über einen Kamm gejchoren würden. Ich 
halte es aber für ein Glüd, daß wir viele Gentren und mehr 
wie eine Refidenz, mehr wie eine Dynajtie befommen haben.!) Es 
it das ein von Gott vorgejehnes Eulturmittel. Wer je in einer 
franzöfiihen mittleren Provinzialhauptitadt — mag fie auch 200 000 
Einwohner haben — gelebt hat, der wird finden, daß dort eine 
viel arößere Kleinftädterei herricht als in einer deutichen Reſidenz 
von 10000 Einwohnern. Das Gefühl, der Mittelpunkt zu fein 
in einem abgeſchloſſenen Staatswejen, gibt ein größeres Gefühl 
der Sicherheit gegenüber dem Gejammtwefen der Einzelitaaten. 
Deshalb bedaure ih auch den frühern Zuftand der Kleinitaaterei 
nicht, und ich billige nicht die Beftrebungen, die auf eine Ein- 
Ihränfung des Rechtes unfrer Bundesftaaten hinausgehn. 

Ihr Landesherr in Oldenburg hat uns ftets treu beigeitanden, 
und jeine Unterthanen find ihm dankbar; fie theilen die nationalen 
Gelinnungen, die diefer Nepräjentant des oldenburgiichen Regenten— 
haujes dem Vaterlande entgegenbringt. In Rückſicht darauf bitte 
ih Sie, mit mir einzuftimmen in den Ruf: „Der Großherzog von 
Oldenburg lebe hoch!“ 


) S. Bd. IV, 189. 
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Anfprade an eine Abordnung des Wandsbeker 
Kriegerclubs „Combattant“ von 187071 
Montag 5. uni 1898, 


Zur Ueberreihung des Diploms der Chrenmitgliedichaft eridien am 
5. Juni eine Abordnung des Wandsbeker Kriegerclubs vor dem Fürſten 
Bismard. Diefer antwortete auf die Anſprache des Vorfigenden Bor: 
holt Kolgendes: 


Ich danfe Ihnen Herzlich für die Ehre, die Sie mir durd 
Aufnahme in den Verein erzeigen. Es liegt in unſrer nationalen 
Gewohnheit, daß wir uns die Kameradichaft, in die uns irgend: 
welche Verbindung gebradt hat, auch im jpätern Leben zu be: 
wahren ſuchen; das jehn wir an den Studenten und ihren Uni: 
verfitätsverbindungen, und wir, die wir Eoldaten gewejen find, 
fühlen uns an das Regiment, in dem wir gedient, und an bie 
ganze Corporation des Wehrftandes mit Zuneigung gebunden, jo 
lange wir leben. So maren für mich in meiner Jugend die 
tiefften Eindrüde die aus der militärifchen Dienftzeit, und ich habe 
mich zeitlebens und manchmal mehr, als im Augenblid nützlich 
war, als Offizier gefühlt. - Als ich einen Beruf zu wählen in bie 
Lage fam, bat es mir jehr leid gethan, daß meine Eltern mir die 
Erlaubniß, beim Militär zu bleiben, nicht gaben. Dieſe Em: 
pfindungen liegen uns im Blute, ſchon als Kinder ſpielen wir 
Soldat, und nachher find wir's mit Ernft, und wenn mit Ernft, 
dann aud mit Erfolg. Deshalb ift es mir bejonders erfreulich, 
wenn Kameraden aus meiner ftormarnichen Kreisitadt mich heut 
jo ehrenvoll begrüßen. 


Anſprache 
an Landwirtbe aus dem Fürſtenthum Lübeck 
Sonnabend 10. Juni 188. 


(Segen zweihundert Landwirthe aus dem Fürſtenthum Eutin wurden 
am 10, Juni 1893 im Park des fürjtlihen Landhaufes vom Fürften Bis: 
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mard empfangen. Gemeindevoriteher Lampe aus Groß: Barin hielt die 
begrüßende Aniprade. Fürſt Bismard ermiderte: 


Vor Kurzem waren die Oldenburger bier; das heutige Er: 
iheinen der Eutiner vervollftändigt nur das Bild von Oldenburg. 
Wir find plattdeutichen Volksſtammes und find deſſen froh. Die 
nunmehrige Einigkeit der deutichen Volksſtämme bürgt uns für 
unfre Größe. Deutſchland ift jegt aufgebaut, das Aufbauen 1871 
war aber doc noch leichter, als es jetzt jein würde, das einmal 
geeinigte Deutichland wieder aus einander zu reißen. 


Anfprache an die Schüler des WilhelmsGymnaſiums 
in Hamburg 
Sonnabend 17. Juni 18%, 


An dem Ausfluge des Wilhelms:Gymnafiums in Hamburg nad 
Friedrichsruh betheiligten ſich auc die Eltern der Schüler in größerer 
Zahl; Fürft Bismard nahm die Huldigung vom Altan des fürftlichen 
Yandhaufes aus entgegen. Nachdem der Sängerhor des Gymnaſiums das 
Lied „Alles ſchweige, jeder neige erniten Tönen nur fein Ohr“ gelungen 
hatte, begrüßte Director Profellior Wegehaupt den Fürſten mit folgen: 
der Aniprade: 


Nicht eine politifche Vereinigung gereifter Männer, jondern Knaben 
nur und Jünglinge find heute hierher aefommen, um Eurer Durchlaucht 
in jugendlicher Begeisterung ihre Huldigung darzubringen. Mit Jubel 
vernahmen unfere Schüler die Kunde, daß wir vor Eurer Durchlaucht er: 
Iheinen dürften, und feiner ift zurüd geblieben, den nicht Krankheit oder 
Schwäche fern gehalten. Auch die Eltern derjelben begrüßten mit Freuden 
unfer Unternehmen und find zahlreich hier erichienen. Denn unjere 
Schüler — aud) die kleinſten jhon — wiſſen und fennen die unendlichen 
Seanungen, die unferem lieben deutichen Vaterlande durch das unermübd: 
lihe Schaffen und Wirfen Eurer Durchlaucht zugeitrömt find, und fo ver: 
einigen fie ſich auch jest mit mir in dem Gelübde, daß fie an ihrem Theile 
auch einſt, wenn fie Männer geworden find, eifrig bemüht fein werden, 
die errungenen Güter zu bewahren und immer des Baterlandes Wohl 
allem andern vorzuziehen, und jprechen mit mir den innigen Wunſch aus, 
dat des allmädtigen Gottes Gnade nod) lange über Eurer Durchlaucht 
walten möge zum Segen für uns Alle, für unfer theures deutiches Vater: 
land! Seine Durdlaudt Fürſt Bismard, er lebe hoch! 


10. 6. 1898. 


17. 6. 1898. 


17. 6. 189. 
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Fürſt Bismard erwiderte: 


Ich danke Ihnen für die ebenſo herzliche als freundliche Be: 
grüßung, und ich freue mich, daß Sie mich mit der Melodie vom 
Landesvater empfangen haben, die mir von Göttingen her ver: 
traut ift. Mögen Sie Alle mit angenehmer Erinnerung auf Ihre 
Schulzeit zurüdbliden können. Ich muß leider von mir befennen, 
daß ich mir Mangel an Arbeitjamfeit vorzumerfen habe, und das 
ift der einzige bittere Tropfen, der fih in meine Göttinger Er- 
innerungen miſcht. Als ich zur Univerfität ging, war ich kaum 
fiebzehn Jahre alt und war vielleiht in zu ftarfem Zwange ge: 
halten worden, was bei Ihnen wohl nicht der Fall fein wird. 
Deshalb rathe ich Jhnen, wenn Sie zur Univerfität fommen, miß— 
brauden Sie Ihre Freiheit nit. Auf der andern Seite aber — 
wer ein Kopfhänger ift, der kann vielleicht ein ganz guter Parla— 
mentarier werden, aber innere Befriedigung findet der nicht. Wenn 
Sie auf der Univerfität nur drei Stunden arbeiten, jo genügt das 
ihon, bringt man es auf jehs Stunden, fo wird man von allen 
Profefioren hoch geachtet. Wenn man garnicht gearbeitet hat, jo 
bereut man es jpäter, die Zeit nicht weiſe ausgenußt zu haben. 
Sie haben eben ein jehr jchönes Stüd geſungen; ich habe früher 
auch Muſik getrieben, ich bin nur ein mittelmäßiger Pianofpieler 
gewejen und war frob, als ich den läftigen Zwang abichütteln 
fonnte. Das hat mir jpäter außerordentlich leid gethan, denn die 
Muſik ift eine treue Gefährtin im Leben. Sie hat mir bei mancher 
Gejelligfeit gefehlt, und wer von Ihnen Talent dazu hat, dem 
empfehle ich ganz bejonders die Mufik zu pflegen, und ich erinnere 
Sie an mein Beifpiel, um Sie abzufchreden von dem Fehler, den 
ih mir vorzumwerfen habe. Im Uebrigen kann ich Ihnen nur eines 
rathen: Kein Kameel und fein Raufbold! 


Nachdem der Schülerchor das Lied von U. Ey „Deutih und furdt: 
los“ aefungen hatte, jagte Fürſt Bismard: 


Ich danke Ihnen auch für diefen Vortrag, möge das Wort!) 
auch für Sie, wenn Sie Männer geworden find, eine Wahrbeit 


1) Wir Deutiche fürchten uniern Gott, ionit aber niemand auf der Erde — 
Kehrreim des Ey'ſchen Liedes. 
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bleiben! Wer Gott vertraut und fich jelbit, der fommt über jede 17. 6. 1898, 
Fährniß beffer hinweg. Geben Sie nichts auf Bangemacherei. 
Das ift die richtige Philoſophie, wie es in dem Schiller'ſchen 
Reiterliede heißt — Sie kennen es ja — „Friih auf” u.j.w. Man 
muß nicht immer fragen, was einem wiberfahren fann im Leben, 
fondern mit Furchtlofigfeit und Tapferkeit ihm entgegen gehn. Das 
iſt eine alte Regel, wer ihr folgt, an dem werden die Wellen bes 
Lebens abgleiten wie das Wafjer am Entenflügel. a, wenn unjer 
Leben noch 500 oder 1000 Jahre dauerte und man ſchließlich todt- 
geichlagen werden müßte, jo hätte es noch einigen Sinn, dafür zu 
fürdten; aber es ift ja nur fur; und man joll es muthig und auf 
Gott vertrauend für eine große Sade einfegen. 


Anfprade an die Mecklenburger 


Sonntag 18. Juni 159, 


Am 18. Juni bradten Medlenburger, namentlid aus Wismar, 18. 6. 1898. 
Rojtod und Güftrom, denen fich mehrere Schulen, ſowie die Landsmann: 
Ihaft der Medlenburger zu Hamburg: Altona anſchloſſen — insgeſammt 
etwa 3000 Perſonen — dem Fürjten eine Mafjenhuldigung dar. In den 
Park eingelafjen, nahmen fie vor dem Altan Aufftellung. Rechtsanwalt 
Dr. Rider aus Wismar begrüßte den Fürſten mit folgender Anfprade: 


Durdlaudtigiter Fürſt! 

Aus allen Gauen Deutichlands wallen die Genofjen unferes Volkes, 
Männer und Frauen, Yünglinge und Jungfrauen, nah Friedrichsruh, 
den Helden unferes Volkes zu ſehen, ihm unfere Verehrung darzubringen. 
Auch wir Medlenburger, Eurer Durchlaucht jegt jo nahe Nachbarn, bitten 
um die Ehre, uns Ihnen nahen, unfern Dank, unfere Liebe ausſprechen zu 
dürfen. Sieben Jahrhunderte find verflojien, ſeit nicht weit von dieſer 
Stelle unjere Vorfahren über die Elbe famen in das flavifche Yand. 
Reiſige Vafallen, Jähfische Herzoge, Fromme Priejter, arbeitiame und ge: 
ihidte Bauern und Gemwerfer, Eluge Kaufleute zogen fie über den Grenz: 
itrom, mit Bibel und Schwert, mit Pflug, Art und Maurerfelle, Cultur, 
Chriftenthum, Deutihthum zu tragen in die flaviihe Wildniß. Und 
gründliche Culturarbeit haben fie gemacht, unjere Altvordern. Nach hun: 
dert Jahren erinnerten nur noch die Namen an flavishe Vergangenheit. 
Deutih war das Land gemacht, deutich, aut deutich ift es geblieben bis 
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auf den heutigen Tag und wird es bleiben, fo lange deutiher Name 
flingt. Allezeit treu ſtanden die Medlenburger zu Kaifer und Reich. Und 
als das altersſchwache Römische Neich deutiher Nation in Trümmer zer: 
fiel, als unſer mächtigerer Nachbar, der brandenburgifch-preußiihe Staat 
unter der Hohenzollern alorreicher Führung aufitand gegen fränkiſche 
Unterdrüdung, war Medlenburg des größeren Nachbars treueiter Genojie. 
Königin Luife, die Unvergeßliche, iſt Medlenburgs Fürftentodhter, unfer 
riedri Franz I. löfte als eriter fih und fein Volk von der Schmad) des 
NhHeinbundes. Unſer Yandsmann Blücher ſchlug die fiegreihen Schlachten 
der Sreiheitsfriege. Ein halbes Jahrhundert fpäter war die Zeit erfüllet, 
König Wilhelm nahm der trauernden Germania den Wittwenſchleier vom 
Haupte, daß die Macht und Schönheit der Hehren wieder allem Volke er: 
glänzte. Mit der Kaiferfrone jhmüdte er fein greiſes Siegerhaupt. 
Fürften und Völker einte fein gemaltiges und mildes Scepter. Unjer 
Medlenburger Moltke durfte feine Schlahten denfen, Friedrich Franz, 
unſer Großherzog, führte feine Medlenburger zum Siege. Dem arößten 
aber der Männer, die das neue Reich gebaut, dem eilernen Kanzler, 
dürfen wir Medlenburger uns heut huldigend nahen. Eurer Durd): 
laudt Treue und Liebe zu Kailer und deutichem Volke, Ihr weitichauen: 
der Blid, eiferner Wille, gewaltige Staatsfunft hat uns aus Zerriffenheit 
und Spott hinaufgeführt zur Einheit und Macht, hat uns dann den 
Frieden geichaffen und erhalten. Mag uns noch mander Streit der Mei: 
nungen trennen, mag alte und neue Zwietracht ihr Haupt erheben — 
jeder echte Deutſche trägt im Herzen und bethätiat das Wort, das Eure 
Durdlaucht dem deutichen Volfe zurief, den nationalen Gedanken unter 
uns leuchten zu laffen. Der nationale Gedanfe, die unerichütterliche Liebe 
zu Kaifer und Reich, die Zuverficht des ferneren Gedeihens unseres ae: 
einten Vaterlandes, immer tiefer fallende, immer höher lodernde Ver: 
ehrung für Eure Durchlaucht, den Baumeister unferer Einheit, Freiheit 
und Macht, führt uns hierher. Dieſer Wald wird einft heiliger Boden 
fein dem deutichen Wolfe. Spätere Geſchlechter noch werden hierher wallen, 
die Stätte zu fehen, mo Deutichlands bejter Patriot, jein größter Staats: 
mann, fein Einiger und Führer lebte. Gott ſegne Cure Durchlaucht für 
das Werk, das Sie dem deutſchen Volke gethan haben. Wir aber fallen 
unfere Gefühle in vem Ruf zuſammen: Seine Durdlaudt, unſer Fürft 
von Bismard, lebe hoch! 


Eine Abordnung junger Mädchen aus Wismar überreichte darauf 
der Fürftin auf dem Altane einen Blumenftrauß in den farben des Med- 
lenburger Landes mit folgenden Worten: 


Der Frau des größten Mannes, den Deutichland je gebar, 
Der unjres VBaterlandes getreuer Edart war, — 

Der Gattin unſres Bismard, des Ruhm fo lange währt, 
Als deutiche Frauentreue noch jorgt am deutichen Heerd, — 
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Der Fürftin, die die Sorge von feiner Stirne wies, 

Aus feinem Lorbeerfranze fein Blatt entgleiten ließ, 

Die über feinen Wegen als treufte Frau gewacht — 

Ihr ſei von deutſchen Jungfraun herzlicher Gruß gebradt. 
Es fam zur Huld'gung heute der Medlenburger Gau: 
Heil dir, du hochbeglüdte, des größten Mannes Frau! 


Nah einem Hoch auf die Fürftin, das Herr Dr. Hillmann aus 
Güſtrow ausbradhte, hielt Herr Gropiß aus Hamburg, der Vorfigende 
der Landsmannſchaft der Medlenburger, folgende Anſprache an den Fürſten: 


Dörchlauchtige Fürft! 

AB wi Medlenbörger in Hamborg hürten, dat uns Landslüd tauhus 
unfen Fürſt Bismard in Friedrichsruh bejeufen wullen, dunn freuten wi 
uns, dat ſei ditmal jo fir bi dei Hand wiern, denn ſonnen richtigen dägten 
Medlenbörger hett jo ſünſt ümmer wat von en Jochen Nüßler an fid, in 
dei ‚Firigfeit fünd uns uns meiſten Yandslüd äwer. Indeſſen, wat wi nid) 
in dei Kirigfeit hebben und in dei Würd, dat hebben wi int Gefeuhl und 
int Hart. Und dorin hebben wi Sei inflaten, Dörchlaucht, fo fait und fo 
deep, dat fein Macht op Eerden Sei wedder rut rieten fann. Wi Blatt: 
dütschen, un namentlich wi Medlenbörger, ſünd nich für dei veelen Würd, 
äwer dorvon fänen Sei ämwertügt fin, Dördlaudt, dat dei hütige Dag 
för alle diſſe hunderte Medlenbörger dei Ichönfte Erinnerung für ehr 
ganzes Lewen is, und id wull wünschen, dat Set dei glüdlichen Geſichter 
feihn fünnen, wenn fei nad Johren noch ehr Kinner und Kindsfinner 
vertällen, den 18. Juni 1893 hew id unfen Fürften Bismard feihn und 
hei bett mi dei Hand drüdt. Medlenbörger Yandslüd, wi mweitent jo, dat 
wi taufammen wuſſen fünd mit unfen Fürften, Aewer dat hei för uns 
dei Verförperung det Rigsgedankens is, dat hei Fleeſch is von uns Fleeich 
und Been von uns Been, dat foll dat dunnernde Hoch em bemwijen, wat 
wi nu dörch de Beufen von'n Sachſenwald raupen: 

Unſe Kanzler, Fürſt Bismard, 
Hei lewe hodh! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine Damen und Herrn, ih danke Ihnen, daß Sie den 
weiten Weg, den Staub und den Wind nicht geicheut haben, um 
mir heut die Ehre zu erzeigen, Sie bier zu jehn. Ich danke Ihnen 
von Herzen dafür, und ich danfe Ihnen insbejondre dafür, daß 
Sie grade den heutigen Tag zur Begrüßung gewählt haben, der 
für unfre heimische Geſchichte vielfach ein bedeutjamer gewejen it. 
Vor zweihundert und — ich weiß nicht genau wie viel — jahren war 
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die Schlacht bei Fehrbellin,!) die auch dazu beigetragen hat, Deutich- 
lands Unabhängigkeit herbeizuführen, wenn nicht vollftändig, jo 
doch vorbereitend. Bor achtundfiebzig Jahren, grade am heutigen 
Tage, war die Schladht bei Waterloo, die uns von der Fremd: 
herrſchaft im eignen Lande befreit hat und der fich die Neltern 
unter uns noch erinnern, während den Jüngern davon erzählt 
worden ift. 

Außer diefen hiftorifchen Erinnerungen, die fih an den heutigen 
Tag fnüpfen, hat der 18. Juni für mich noch eine andre perſön— 
lihe Bedeutung. Es war heut vor einem Jahre, als ich die Reife 
zur Hochzeit meines Sohnes antrat und nad Dresden abreifte, wo 
mir ein in hohem Maße ehrenvoller Empfang von meinen jädh 
ſiſchen Landsleuten zu Theil wurde; nicht minder demnächſt in 
Bayern, in Münden, Augsburg; in Schwaben, in Kiffingen; in 
Thüringen, in Jena. Daran haben fich jest die Begrüßungen 
meiner norddeutſchen Landsleute angejchlojlen, zuerft aus der Pro- 
vinz, der ich jegt angehöre, aus Schleswig: Holftein, dann die 
Didenburger, die vom Weſten ber nach Friedrichsruh gefahren 
waren, und nun heut meine öftlihen und, meinem Gefühl als 
Brandenburger nad, auch nördlihen Nachbarn, die Medlenburger. 
Ich bin Ihnen ganz bejonders dankbar für diefen Abjchluß in der 
Vollitändigfeit der Huldigungen der deutſchen Stämme, den Sie 
mir heut gewähren, und ich jehe darin eine Anerfennung der Mit: 
arbeit, die ih im Stande geweſen bin, durch die Gnade meines 
alten Herrn, des Kailers Wilhelm I., bei der Wiederherftellung 
der deutſchen Einigfeit zu leiften. 

Es war das Werk im Ganzen fein leichtes. Wir Deutiche 
hängen unfrer Natur nad) inniger und enger an unjern heimijchen 
Verbänden als an der Allgemeinheit, namentlih, da durch die 
Ungunft der Jahrhunderte das Gefühl einer größern Allgemeinheit 
und feiten Zufammengehörigfeit unterdrüdt worden war. Der 
PBarticularismus jener Zeiten liegt uns einigermaßen im Blute, 
und nad meiner Erfahrung fann ich nicht einmal jagen, daß man 
da viel ändern kann; diefes Gefühl hat immer im Landesheren 
jeinen Schwerpunft gehabt. Ich kann auch kaum behaupten, daß 
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Ale immer das rechte Gefühl der Zufammengehörigfeit gehabt 
haben. Nach meiner Erfahrung ift der Widerftand gegen diefelbe 
immer ausgegangen von den Beamtendynaftien am Hofe und im 
Staate, und dieſes Conglomerat hat bis auf den heutigen Tag 
die locale Erinnerung an früher nicht verloren. Es war jchwer, 
die richtigen Wege und Grenzen zu finden. Es würde meines 
Erachtens eine große Thorheit jein, wenn man jeinen engern Ber: 
band, jeine engere Heimath aufgeben oder zerftören wollte; die 
Mecklenburger jollen Medlenburger, und ihr Großherzog fol in 
feinem Lande der Herr bleiben und in feiner jelbitändigen Eri: 
ftenz nicht erfchüttert werden. Aber darunter darf das Reich nicht 
zu leiden haben; freiwillig müſſen die Beziehungen zu demjelben 
jein, freiwillig die Mitwirkung an der Einigkeit der deutjchen 
Nationalität. Das Gefühl, zur deutihen Nationalität zu gehören, 
muß ſich im Zocalpatriotismus lebendig erhalten. 

Die unitarischen Beftrebungen, die manche meiner Yandsleute 
gepflegt haben, mögen für Theoretifer und andre Nationen ſich 
eignen; für den germanijchen Charakter halte ich fie nicht für 
praftiih. Ohne mir ein Verdienft daraus zu machen, wenn das 
Refultat Schlieglih ein befriedigendes für die Gefammtheit geweſen 
ift, fann ich jagen, daß die göttlidhe Leitung die deutihe Nation 
in Europa jo zufammengebradt hat, wie fie jegt befteht, um da— 
mit das, was andre Nationen, England und Italien, längft ge: 
noſſen hatten, auch fich anzueignen, 

An diefen Grenzlinien zwiſchen Heimathögefühl und Bater- 
landögefühl zu rütteln, halte ich nicht für nüßlich, jondern gefähr: 
(ih, und ich glaube, daß derjenige, der es thut, nicht viel zu thun, 
aber viele Muße haben muß, um allerlei Erperimente zu machen. 
Sie willen, das Belte ift des Guten Feind, aber ich möchte hier 
jagen, das jcheinbar Beite ift des Guten Feind. Sehn Sie 
nah Rußland und England, wo der Unitarismus herrſcht; — 
ift das Land dadurch glüdlicher geworden? Wären diefe großen 
Länder nicht viel zufriedener in fih, wenn fie mehr als ein 
Centrum hätten? 

Das Bedürfniß nah Particularismus ift bei uns Deutichen 
jo groß, daß, nachdem der geographiihe Particularismus über: 
mwunden war, joweit es nöthig war, der Particularismus in andrer 
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Form jofort wieder auftaudhte. Der Deutſche braucht engere Ver: 
bände; geht ihm der geographiſche Particularismus verloren, fo 
Ichafft er fi Fractionsparticularismus. Man geht in Fractionen 
über und vergißt die Allgemeinheit; das ift die ſchwere Krankheit, 
an der wir heutigen Tages leiden, denn unsre heutigen Fractionen 
find in ihrem Particularismus viel jchlimmer, als alle Sadjen 
und Bayern dem Neichögedanfen gegenüber jemals geweſen find. 
Ich weiß nicht, ob es uns gelingt, dieje Krankheit bei wieder: 
holten Wahlen zu befämpfen. Ich glaube nicht, daß es jegt ſchon 
gelungen ift, das Fractionsweſen zu claffificiren nad) den Dynajtien 
und DOrtichaften, jondern daß es aufgeht in den Beitrebungen der 
Fractionsleiter. Das find die Werber, die Condottieri, von denen 
Jeder fih eine Schaar anwirbt, an deren Spite er hofft, die 
Herrichaft zu erlangen über den von ihm nicht beliebten Neben: 
buhler. Die Eiferfuht der Fractionen ift der Krebsjchaden in 
unjerm Lande. Das Deutſche Reich ift angewiefen auf die Ge: 
jammtheit der Intelligenz und des Vertrauens, welche Minifterium 
und Parlament gemeinfam aufbringen fönnen. Und wenn die 
Intelligenz und das Vertrauen auf der einen Seite fehlt, nehmen 
wir an, auf der minilterielen, jo muß auf der andern Seite das 
Minus gededt werden und die Thätigfeit der Volksvertretung 
hervortreten; wenn aber der Volksvertretung das richtige Vertrauen 
verloren geht, jo muß die ftaatliche Leitung das Steuerruder feiter 
in die Hand nehmen. Sie müflen fich gegenfeitig ergänzen zur 
Geſammtheit von Einſicht, Tapferkeit, Vaterlandsliebe und Heimathe: 
liebe. Darin wird nach mander Richtung bin gefündigt, was ich 
aber bier in Gegenwart der Damen nicht weiter ausführen will. 

Wenn von dem Redner vorhin meine Mitwirfung an dem 
Erreihten, an der Herbeiführung der Zuftände, mit welchen wir 
im Großen und Ganzen zufrieden find, hervorgehoben wurde, jo 
erwähne ich meinerjeits, daß auch Medlenburg daran Antheil hat; 
es wäre Unrecht, wenn ich dies verfchweigen wollte. Die Mutter 
des Kaiſers Wilhelm I. war eine medlenburgiihe Prinzeflin, fie 
war aber dur und durd eine Deutihe und hat ihre Gefühle 
auf ihren Sohn — ihren Yieblingsfohn, glaube ich wohl jagen zu 
können — vererbt. Inſofern hat fie an der Vorbereitung des 
deutihen Einheitsgedanfens ein wejentliches Verdienſt. Auch den 
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alten Blücher will ich nicht vergeffen. Nehmen Sie an, daß wir 18. 6. 1898. 
anno 1815 bei Waterloo nicht gefiegt, daß wir den alten Blücher 

nicht gehabt hätten: wie es dann gefommen wäre, ift ſchwer zu jagen, 

aber daß es, wie es gefommen wäre, nicht zum Nugen Deutich: 

lands gereicht hätte, deſſen werden Sie Alle wohl ſicher fein. 

Hier möchte ich dem Hamburger Redner jagen, daß auch da: 
mals, beim alten Blücher, „de medelborgiche Firigfeit nich utbläwen 
is“, Dann möchte ich vor Allem noch meines verftorbenen Freundes 
und Mitarbeiters Moltke gedenken, auf den Sie als Landsmann 
nach feiner Abftammung und Geburt Anſpruch haben. Und des- 
halb darf ich wohl, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, jagen, 
daß der Antheil Medlenburgs an der Wiederherftellung der Einheit 
Deutichlands in den Gejtalten dieſer Perſonen fein geringer ift. 

Ich babe als Brandenburger, als altmärfiiher Nachbar des 
medlenburgiichen Yandes und demnächſt als preußifcher und als 
Reihsbeamter mit vielen Medlenburgern Beziehungen gehabt und 
babe fie hervorragend an Tüchtigfeit und Arbeitiamkfeit gefunden. 
Da find vor allen die Bülows und die Bernftorffs, die wir in 
unjerm Militär: und Givildienit gehabt haben und die fich wie 
ein rother Faden durch dieſes geiegnete Yand zwijchen der Elbe 
und der Ditjee ziehn. 

Bei der Aufzählung der Verdienfte Jhrer Landsleute komme 
ih Ichlieglich auf die Kürften der Neuzeit. Ihr hochjeliger Groß: 
herzog !) ift mir immer ein jehr gnädiger Herr geweien. ch 
babe in Krieg und Frieden feine Mitarbeit an der deutjchen 
Politif beobadhten fünnen und kann ihn als Mufter eines deut: 
ihen Reichsfürften anerkennen, der nur leider zu früh jeinem 
Lande und dem Deutſchen Reich entriſſen ift.?) Sein regirender 
Herr Sohn hat die Gefinnungen feines Vaters geerbt, leider nicht 
jeine Gejundheit. In der Zeit, wo ih im franzöfifchen Kriege 
ihlehte Nachtquartiere und ſchlechte Verpflegung mit ihm zu 
theilen die Ehre gehabt habe, da war er immer ferngejund, 
mobil und fräftig, und ich kann nur zu Gott wünſchen, daß er 
wieder jo werden möge, wie ih ihn damals gefannt habe. Und 
ih kann Ihnen meinen Dank für Ihre Begrüßung und meine 
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Gefinnungen für Ihr engeres Heimathland nicht kürzer und beſſer 
ausdrüden, als indem ich Sie bitte, mit mir zujammen ein Hoch 
auf Ihren Zandesherrn, den Großherzog von Medlenburg- Schwerin, 
auszubringen. 


Nach einem Rundgang durch die Menge auf den Altan zurüdgefehrt, 
erhob Fürſt Bismard ein Glas und ſprach: 


Ich bringe Ihnen diefes Glas mit dem herzlichften Danf für 
alles Wohlwollen, das Sie mir heut fundgegeben haben; es jchmerzt 
mich, daß ich nicht jedem Einzelnen für die mir erzeigte Ehre 
perjönlih danken kann, aber ich trinfe aller Anmwejenden Wohl 
mit einem alten plattdeutichen Sprichwort: 

„Uns Woll un fein Uewel, 
Wer dat ni will, ift en Dümel.“ 


Anfprade an Bewohner des Fürſtenthums Lippe 
Eonnabend 8. Juli 1893, 


Am 8. Juli 1893 führte ein Sonderzug etwa 350 Bewohner des 
Fürftenthums Xippe zur Huldigung nad) Friedrihsruh. In ihrem Auf: 
trage begrüßte Gutöbefiger Ed. Buſſe aus Wijtinghaufen den Fürſten 
Bismard mit folgender Aniprade: 


Durdlaudtigiter Fürft! 

Wenn Millionen deutfcher Herzen Eurer Durdlaudt entgegen: 
ichlagen, Taufende von Männern nad Friedrichsruh pilgern, dem Mekka 
deuticher Patrioten, um dem Genius, mwelder die jahrhundertelang ver: 
gebens erjehnte Einheit des Deutichen Neiches ſchuf, diefes zum eriten 
und angeleheniten Staate Europas erhob und das Nationalbewußtjein 
der Zulammengehörigfeit und Stärke in uns befejtigte, die Bewunderung, 
die unbegrenzte Yiebe und Verehrung darzubringen, wie fönnten da wir 
Zipper fehlen, wo uns täglid von dem hohen Gipfel des Teutoburger 
Waldes das ſtolze Hermannspenfmal an die Thaten des erjten Befreiers 
von fremdem Joche erinnert und uns mahnt, daß wir den Edeljten der 
Nation nicht vergeffen dürfen. Klein nur ift unfer Ländchen, im Verhält: 
niß dazu ſteht daher auch die Zahl derer, welchen heut in freudiger, 
itolger Erregung das Glüd beichieden it, Eurer Durdlaudt ins Auge 
Ihauen zu fünnen. Das aber darf ich hier im Namen meiner Yandsleute 
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ausfpreden: Haben auch großartigere Huldigungen im Sachſenlande ftatt: 8. 7. 1893. 
gefunden — innigere, aufrichtigere Liebe und Dankbarkeit können Eurer 
Durchlaucht niemals entgegengebradht worden fein. In diefer bewegten, 
ihmeren Zeit fünnen wir das nationale Empfinden, die Liebe zum ange: 
jtammten Fürftenhaufe, die Treue zu Kaiſer und Reich nicht befjer beleben, 
erfriichen und fräftigen, als indem wir uns Eurer Durchlaucht nahen und 
geloben, mitzuarbeiten, daß das durd Eurer Durchlaucht Rieſengeiſt und 
Thatkraft errungene herrliche Einheitswerf erhalten und gefördert werde. 
Mit unferem ehrerbietigjten Danfe für die Huld des Empfanges verbinden 
wir den innigften Wunſch, Eurer Durchlaucht möchte noch ein recht langes 
Xeben in förperlicher und geiftiger Friſche zum Segen des fürjtlichen 
Haufes, zum Wohle und Stolge Deutichlands beichieven jein. Seine 
Durdlaucht, unfer geliebter Fürſt Bismard lebe hoch! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, ih danke Ihnen von Herzen für Ihre Be: 
grüßung, die von Herzen fommt, und dafür, daß Sie den weiten, 
ftaubigen und heißen Weg nicht geicheut haben, um mir ihre Ge: 
fühle perjönlih zum Ausdrud zu bringen, umfomehr, als hr 
Gruß von der Stelle fommt, welche die ältefte Malitätte der deutich: 
nationalen Entwidlung ift gegenüber der Fremdherrſchaft — der 
Fremdherrſchaft, ich möchte damit jagen nicht nur der äußern Er: 
oberung, jondern auch der Zerrüttung des innern nationalen Lebens. 
Diejer ift damals ein feiter Damm entgegengejegt und das Land 
bis an den Rhein gejäubert worden nicht allein von den ausländi- 
ihen Präfecten, jondern auch von den römiſchen Bürofraten. 
Wer die damalige deutiche Geſchichte ftudirt, der wird finden, wie 
grade das Eindringen römischen Wejens in das Familienleben, 
das Eindringen römiſchen Rechts in private Verhältnifje unfre Vor: 
fahren jo erbittert hatte, daß fie einig wurden — wozu jchon da: 
mals viel gehörte — und die römische Bürokratie zum Lande 
binauswarfen. 

Es it mir eine bejondre Genugthuung, daß Sie von dort 
gefommen find, wo dies geichah. Die Gelehrten ftreiten ja über 
den Platz, aber die Volfsmeinung ift darüber einig, daß es der 
Teutoburger Wald war. Einer hrer Landsleute hat mir vor 
einigen Monaten einen recht jchweren Boten von da bergejandt, 
einen Fels von der Grotenburg. Dementiprechend faſſe ich Ihre 
Begrüßung auf als von der dortigen Malftatt des Teutoburger 
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Waldes fommend, aus einem ftets ungemifcht gebliebenen Gebiete 
Deutichlands, 

Das Fürſtenthum Lippe gehört ja zu den fleinen Bundes: 
ftaaten des Reiches, aber ich möchte Sie doch bitten, die Thatjache 
feiner Zugehörigkeit, feiner Stellung zum Reiche ebenjo wenig zu 
unterſchätzen, als ich die Stellung der Kleinitaaten und ihren Nuten 
für den nationalen Gedanken unterfhägt habe. Ich kann meinen 
Gedanken dahin ausdrüden, dab zwiſchen wenigen mittelgroßen 
Staaten ſchwerer als bei den 25 jeßt beftehenden, unter denen 17, 18 
von der Größe find, daß fie nur eine Stimme im Bundesrathe 
haben, Einigfeit zu erzielen und zu behaupten fein würde. Sie 
bilden gewiſſermaßen den Mörtel zwiihen den Quadern; hätten 
wir nur Staaten von der Größe wie Sadhjen und Bayern, jo 
würde die heutige Verfaflung ſchwerer anzuwenden jein. 

Ich weiß nidt, ob Sie in Ihrem Lande fih die Privilegien, 
welche die Reichsverfafjung grade den Eleinern Staaten verleiht, 
vergegenwärtigt haben; wenn nicht, jo erwarte ich es von der Zu: 
funft. Es wäre ein großes Privilegium, wenn Ihr Fürft einen 
Reihstagsabgeordneten zu entjenden hätte. Er hat aber, was als 
viel ſchwerer wiegend zu veranjchlagen ift, ein Mitglied zum Bundes: 
rathe zu ernennen. Dies ift der achtundfünfzigfte Theil der Gejep- 
gebung, während die Ernennung eines Reihstagsabgeordneten nur 
den dreihundertundfiebenundneungigften Theil an der Gejeßgebungs- 
förperjchaft bedeuten würde. Außerdem fteht den Bundesrathsmit: 
gliedern das Recht zu, im Reichstage jeder Zeit in jeder Sache 
das Wort zu ergreifen, ohne daß der Reichstagspräfident es hindern 
fönnte, und jelbit wenn das Bundesrathsmitglied für eine Sadıe 
ipriht, die im Bundesrath in der Minorität geblieben it. Dem 
Bundesrathe ift die Möglichkeit der Mitwirkung im nationalen Leben 
gegeben, und es hat mir eine Enttäufchung bereitet, daß von dieſem 
Rechte bisher nicht mehr Gebrauch gemacht worden if. Wie die 
Verfaflung in ihren Grundzügen angelegt wurde, hatte ih mir 
gedacht, daß die Bundesbevollmäcdtigten auch im Neichstage mehr 
iprehen würden und dab jeder Staat von den Antelligenzen, die 
er zur Verfügung hat, abgejehn von denjenigen, welche in jeinen 
minifteriellen Aemtern find, auch im Reichstag Gebrauch machen 
würde. Ich dachte mir außerdem, dab die Yandtage der einzelnen 
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Staaten fih an der Reichspolitik lebhafter, als bisher gejchehn, 8. 7. 1898. 
betheiligen würden, daß die Reichspolitik auch der Kritik der parti- 
culariftiihen Landtage unterzogen werden würde. Dafür weiß ich 

bisher Fein Beifpiel; nichtsdeftoweniger bin ich mit diefer Meinung 

im verfaffungsmäßigen Rechte. ch hatte mir bei der Aufftellung 

der Verfaflung ein reicheres Orchefter der Mitwirkung in den natio- 

nalen Dingen gedacht, ala es fich bisher bethätigt hat, weil die 
Neigung zur Mitwirfung in den einzelnen Staaten nicht in dem 

Maße, wie vorausgejegt worden, vorhanden war. 

Denken Sie, daß die nationalen Intereſſen nicht nur in unſerm 
Bundesrathe und im Reichstage discutirt, jondern auch in den 
einzelnen Zandtagen vertreten und bejprodhen würden: würde die 
Theilnahme dafür nicht lebhafter werden? Ich fürchte, es zeigt 
nicht einen Fortichritt, fondern eine NRüdentwidlung, wenn die 
große Zahl der Landtage, die zur Mitarbeit berufen waren, von 
diefen ihren Mitteln feinen Gebraudh macht und fich feine Geltung 
verichafft; in Folge deſſen durchdringt das nationale Gefühl nicht 
alle Poren, alle Adern in dem Maße, wie ich gehofft hatte und 
wie es mwünjchenswerth wäre und in Zukunft der Fall fein möge. 
Das Blut concentrirt ſich jegt in Kopf und Herz, in Bundesrath 
und Reichstag. Wenn der Bundesrath öffentlidh in jeinen 
Sigungen wäre, jo würde er wirfjamer fein. Wenn die Ab: 
geordneten für den Bundesrath danach ausgejucht würden, daß man 
Gewißheit hätte darüber, daß fie auch im Reichstag ſprechen würden, 
fo wäre es beſſer. In der Zeit, wo die Verfaflung entftand, pulfirte 
das nationale Leben fo ftarf, daß jeder, der auch nur einen Zipfel 
davon erfahte, fih der Strömung hingab. Ich kann nicht jagen, 
daß die Hoffnung, dies würde andauern, fich beftätigt hat. Es ift 
eine alte deutiche Neigung, zu warten, daß Andre das machen 
möchten, wobei man jelbit Hand anlegen jollte. 

Ich hoffe auf andre Zeiten, wo das nationale Gefühl wieder 
ftärfer fein und man zum Nachdenfen darüber fommen wird, welche 
Mittel wir haben, es lebendig zu erhalten. 

Solde Mittel find zunächſt in der Anftitution der Landtage, 
dann in der bes Bunbesraths vorhanden. Der Bundesrath hat 
in feinen Beichlüffen eine amtlihe Gültigfeit, aber in der öffent: 
lihen Meinung hat er nicht die Bedeutung erreicht, wie ich es mir 
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. gebadht hatte. Es kann ihm auf diefe Weife ergehn wie dem 


preußifchen Herrenhaufe, welches aud aus Mangel an initiativer 
und bemerfbarer Thätigfeit nit die Autorität hat, die ein Ober: 
haus haben follte. Und Gott möge verhüten, daß der obere Factor 
unjrer Gejeßgebung, der Bundesrath, in der öffentlichen Meinung 
Deutſchlands die Gleihberehtigung mit dem Reichstage verliere. 

Ich bin da, wie es Einem natürlich ergehn wird, der zeitlebens 
Politik getrieben hat und der nichts zu thun hat, als über die 
Vergangenheit nachzudenken, in eine weitläufige Erörterung ge: 
fommen, von der ich hoffe, daß fie Ihnen nicht ohne Intereſſe war, 
und die dazu beitragen möge, daß, wenn Sie nad Haufe fommen, 
Sie dafür wirken werden, daß die Betheiligung an der Reiche: 
politif auch in der Diaſpora der Landtage lebhafter werden wird. 

E3 iſt ein Irrthum, wenn Staatsrecdhtslehrer behaupten, die 
Landtage ſeien dazu nicht berechtigt; fie find immer befugt, das 
Auftreten ihrer Minifter in Bezug auf die Reichspolitif vor ihr 
Forum zu ziehn und ihre Wünſche den Miniftern fund zu thun. 

Ich halte es für eine ungeichidte Tendenz, einen Mangel an 
Verſtändniß des deutichnationalen Lebens, wenn viele unfrer Staats: 
rechtölehrer — Theoretifer, feine Praftifer — es für einen Gewinn 
erklären, wenn die Zahl der Kleinftaaten fich verringere, und id 
bin bemüht, dieſem zu widerfpredhen, wo ich fann. Grade die Zahl 
der Stimmen im Bundesrathe jollte nicht verringert werden. Würde 
fie das, jo fämen wir wieder in die Gefahr, welche ich von Anfang 
an zu befämpfen gehabt habe, nämlich die, an Stelle des deutich- 
nationalen Reiches ein Großpreußen zu befommen. Es gibt Viele, 
die gern deutiche Neichsangehörige fein wollen, aber nicht Preußen, 
und ich habe immer gefürchtet, daß fi das Reich nach der groß: 
preußifchen Seite hin entwideln würde. 

Der Bundesftaaten, die nur je eine Stimme im Bundesrathe 
führen, find 17, und wenn ich die Hanjeftädte, die im Ber: 
glei zu den andern eigenartig find, abziehe, jo find es 14. Und 
14 Stimmen im Bundesrathe find eine gewichtige Stimmenzabl, 
wenn fie zufammenbalten. 14 Stimmen zu den preußiichen geben 
Preußen immer die Majorität; die übrigen nad Abzug der preußi: 
ſchen betragen 24. Der Bundesrath it alſo gewiſſermaßen in 
drei Kategorien getheilt, erjtens in die Eleinen Staaten mit je 
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1 Stimme, Preußen mit 17 Stimmen und die Mittelftaaten mit 8. 7. 189. 
24 Stimmen. Welches Gewicht liegt alfo in den kleinen Staaten, 
und ih wundere mid, daß ſich in ihnen allen fein Politiker fand, 
der ſich dafjelbe zu Nuten gemacht hätte. 

Alles, was ich Ihnen eben vortrage, ift, wenn Sie wollen, 
ein Klagelied darüber, daß der nationale Gedanke in den Landtagen 
und Einzelregirungen nicht derart gezündet hat, wie ich vor zwanzig 
oder fünfundzwanzig Jahren gehofft hatte, und ich bin leider körper: 
lich nicht mehr Fräftig genug, um im Reichstage aufzutreten. Ich 
fönnte dort wohl einmal eine Rede halten, aber die Gejammtbeit 
der Leitungen, die für mich mit einem Mandat verfnüpft fein 
würden, bin ich nicht mehr im Stande, Eörperlich durchzuführen. Des: 
halb entichuldigen Sie mich, wenn ich bei dieſem politifchen Anlaß, 
der Ihre Begrüßung doch ift, diefe meine Klagelieder Jhnen vortrage. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Aber ich hoffe, es wird mit der Zeit anders werden, und es werden 
die Bürofraten, welhe Hermann im Teutoburger Walde erichlug, 
die „Procuratoren“, wie fie damals genannt wurden, nicht wieder 
die Alleinherrfcher werden. Zur Zeit befteht noch die Gefahr, daß 
fie, in unblutiger, aber erftidender Weiſe, die Herrichaft wieder 
über uns gewinnen werden, und daß die Errungenjchaften des 
Schwertes, ih will nicht jagen, durch die Feder der Diplomaten, 
aber doch durh Büroweſen, Beamtenherrihaft und das träge 
Zuihauen in Erwartung, daß Andre das Nöthige ſchon thun 
werden, zu Grunde gehn. „Die Negirung wird es ſchon machen!” 
Wer ift denn „die Negirung”? Ja, wenn die Fürften es felbit 
bejorgen könnten, fie find alle wohlwollende Herrn, aber fie jind 
nothwendigermweije angewiejen auf ihre Beamten, ihre Minifter, 
Vortragenden und Geheimen Näthe. 

Meine Befürchtung und Sorge für die Zukunft ift die, daß 
das nationale Bewußtjein erfticdt wird in den Umſchlingungen der 
Boa constrietor der Bürofratie, die in den legten Jahren reifende 
Fortſchritte gemacht hat. Hier fünnen nur Bundesrath und Reichs: 
tag helfen; auch eriterer bat das Necht, ſich geltend zu machen. 
Wenn die ſtaatsmänniſche Einficht der Bürokratie nicht ausreicht, 


jo ift grade den Bundesrathsmitgliedern und dem Parlament Ge: 
Pismards politiiche Meden. XII. 13 


8. 7. 1898, 
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legenheit gegeben, ihr zu Hilfe zu fommen, jo daß die Intelligenzen 
im Bundesrath und Reichstag zufammenmwirfen. 

Ich wiederhole, daß ich nicht auf das Reden im Bundesrathe 
jelbft, fondern auf das Recht der Bundesrathsmitglieder, im Reiche: 
tage jeder Zeit das Wort zu erhalten, das Hauptgewicht lege. 
Ich meinerjeits bin zu alt und zu matt, um ins Gefecht zu gehn. 
Nehmen Sie aber an, daß das nicht der Fall wäre, daß ich als 
Bundesrathögejandter eines ber deutſchen Fürſten, ſei e& bes 
Ihrigen, in Berlin wäre, und ich fpräche meine Meberzeugung auch 
dann im Bundesrathe und Reichstage aus, wenn fie nicht im Ein: 
Hange mit der Majorität bes Bundesraths ftände: würde das 
nicht einen Eindrud machen, weil e& von einer Perjönlichkeit aus: 
ginge, die befannt und deren Vorleben befannt ift? Solche Per: 
jönlichkeiten find aber doch nicht ausgeftorben, und es wäre auf 
diefem Wege auch für die Negirungen der fleinern Staaten bie 
Möglichkeit gegeben, den gravaminibus öffentlihen Ausdrud zu 
geben, welche amtlich feine Berüdfihtigung gefunden haben. 

Die Ergebniffe all dieſer Betradhtungen reſümire ih dahin: 
Gott erhalte uns die Reichsverfaffung, wie fie befteht, und Gott 
erhalte uns die Zahl der Bundesregirungen, die den Bundesrath 
bilden, damit diefer dem Reichstage als volljtändig ebenbürtiger 
und gleichberechtigter Coëffizient unſrer Geſetzgebung ſtets zur 
Seite ſteht. 

Dazu iſt nothwendig, daß Gott auch das Haus Ihres Fürſten 
erhalte, und ich bitte Sie, mit mir dem Wunſche Ausdruck zu geben, 
daß er Seiner Durchlaucht dem Fürſten Woldemar ein langes und 
geſundes Leben verleihen möge. 

Seine Durchlaucht Fürſt Woldemar lebe hoch! 


Anſprache an die Gandelskammer- und 
Gewerbekammer-Secrefäre 
Sonntag 9. Juli 189, 


Etwa fünfzig Theilnehmer der in Kiel tagenden Verfammlung der 
deutihen Handels: und Gewerbefammer:Secretäre begaben fih am 
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9. Juli 1893 nad Friedrihsruh. Dr. Stegmann aus Oppeln begrüßte 9. 7. 1898, 
den Fürſten Bismard mit folgender Aniprade: 


Durchlaucht! Aus den verichiedenften Yandestheilen Deutichlands 
jtehen wir hier verfammelt, um dem Gefühle unferer unauslöfchlichen Ver: 
ehrung, unferer unbegrenzten Bewunderung Ausdrud zu geben. Es find 
in der Hauptfache materielle Intereſſen, die wir in unferm Berufe zu ver: 
treten haben, und diejer Beruf wird uns dadurd) feineswegs erleichtert, 
daß es immer nur die materiellen \nterejjen Andrer find, für die wir mit 
unferer vollen Kraft und Hingebung einzutreten haben; wir find aber ſtolz 
darauf, bier an diefer Stelle befräftigen zu dürfen, daß mwir in unferm 
Ihmweren Berufe unfern deutichen Idealismus, unjern Glauben an die 
unvergänglichen Güter unferes Volkes nicht verloren haben. 

Wir danfen Eurer Durdlaudt, daß es uns vergönnt worden iſt, 
am heutigen Tage dem Fürſten Bismard von Angefiht zu Angeficht 
aegenüberzuftehen, und es fommt aus dem Grunde unferes Herzens, wenn 
wir verfihern, daß diejer ftolzefte Tag unferes Lebens für alle Zeiten 
einzig und unvergeßlich in unjerem Gedächtniſſe verbleiben wird. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ich danke Ihnen für Ihre Begrüßung, die für 
mih um jo ehrenvoller ift, als Sie jo vielen Bezirfen unjres 
Vaterlandes angehören, und um fo erfreulicher, als Sie in Ihrer 
Gejammtheit den Nährftand, das heißt den Xebensnerv des deutjchen 
Volkes vertreten, dem ich auch von Jugend auf angehört habe und 
noch angehöre. Ich jehe als den Nährftand an die Gejammtheit 
der productiven Bevölkerung, alfo vielleicht neunumdneunzig Prozent 
der deutjchen Bevölkerung. Reine Confumenten gibt es eigentlich 
nur in Geftalt feitbejoldeter Beamten und Honorarempfänger — 
ih kann den Begriff hier nicht jofort erichöpfen. 

Aber im Herzen hat es mich jedesmal gefreut, wenn ich in 
Ihrem BVerzeichnifie den Ausdprud gefunden habe: „Handels: und 
Gemwerbefammer”. Sie gehören beide nothwendig zufammen, und 
unter Gewerbe begreife ich die Landwirthſchaft, der ich jelbit an— 
gehöre, unbedingt mit. Man kann unterfcheiden zwiſchen dem Ge: 
werbe im engern Sinne und dem Grundbefige, der bei aller Frucht: 
barkeit des Bodens aber nicht productiv wird, wenn nicht das 
Gewerbe der Landwirthichaft auf ihm mit Gefchid betrieben wird. 

Die Trennung in Gewerbe, Handel und Yandwirthichaft halte 
ih für eine irrige und irreführende. Der Handel fann in einem 
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verarmenden Lande nicht gedeihn. Der Kaufmann fteht ſich un: 
zweifelhaft befjer, wenn er die Gejchäfte eines wohlhabenden Hinter: 
landes und einer reichen Heimath zu beforgen bat, als wenn er 
nur einer armen und verarmenden Bevölkerung den Austausch und 
Verkehr der Waren vermitteln joll. 

Es ift alſo nicht richtig, wenn man annimmt, daß die Yänder, 
in denen das Getreide am mohlfeilften ift, die glüdlichiten und 
projperirendften find. Ich will nicht auf das Innere von Rußland 
binweifen, wo der Roggenpreis unter Umftänden nur noch dreißig 
bis vierzig Prozent von dem unfrigen beträgt; und doc ift das 
Land deshalb nicht reich, es hat zwar reiche Leute, aber die Be: 
völferung ift doc arm. Ich will auf meine eignen Erinnerungen 
aus früher Jugendzeit zurüdgreifen. In Hinterpommern Foftete 
damals der Wilpel Roggen 11 Thaler, das jind 33 Mark. Dafür 
ſchickte mein Vater 8 Pferde und 3 Menjchen mit 2 Wifpel Roggen 
8 Meilen von feinem Gute nad Eolberg über fandige Berge. Die 
Leute famen zurüd mit einer Tonne Salz und einer Tonne Hering 
und hatten 2 Thaler zugezahlt ala Neifefoften. Die Tonne Salz 
foftete 15 Thaler, die Tonne Heringe 7 Thaler, und die Neije: 
fojten mit 2 Thalern hatten fie noch zuſchießen müffen. So waren 
damals die Verhältniffe. War das ein Glüd für das Land? Nein, 
in ber ganzen Gegend waren faum zwei Häuſer, in denen Wein 
getrunfen wurde, weißer und rother. Der Weinhändler und andre 
Kaufleute hatten feinen Verdienſt. Jetzt ift es anders. 

Es ift ein Irrthum, wenn man Handel und Gewerbe und 
Zandwirtbichaft von einander trennen will. Wir müfjen zufammen 
gedeihn oder wir gehn zufammen zu Grunde. Ein dur ungejchidte 
Geſetzgebung und ungeſchickte Handelsverträge verarmendes Land 
fann einen potenten Kaufmannsſtand nicht ernähren, weder gegen: 
über dem Auslande noch im inländiichen Verkehr. Arme Gewerbe, 
arme Kaufleute. Damals in der Zeit, von der ich ſprach, hatten 
wir eigentlich garfeine Kaufleute. Was war Stettin damals für 
ein Neit! Das bischen Kornausfuhr, das bei dieſen niedrigen Preifen 
von dort nad England ging, wo noch die Kornbill beftand, war 
das Einzige, und es war cdharafteriftiich, daß es faum eine Firma 
gab, die nicht drei Namen führte, weil Einer das Kapital nicht 
zulammenbringen fonnte. Wie ilt es jeßt geworden, wo die Korn: 
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preije vier: bis jechsmal jo hoch find oder fein könnten wie 9. 7. 1898, 
damals. 

Ich möchte, da ich Vertreter beider Richtungen vor mir habe, 
Ihnen den Gedanken ans Herz legen, daß Handel und Production 
unmittelbar zufammengehn müflen, daß beide ſich jchädigen, wenn 
fie fih trennen. Es ift ja früher von meinen Gemwerbsgenoffen, 
den Landmwirthen, viel auf die Induſtrie und deren Förderung 
geicholten worden, aber ich habe in meiner eignen Landwirthſchaft 
gejehn, melde Wohlthat für den Landwirth es ift, eine reiche 
Induſtrie in der Nähe zu haben. Ich erfahre das jelber, weil auf 
meinen pommerjchen Gütern eine erhebliche Induſtrie beiteht, die 
ich nicht jelbjt betreibe, die aber dort betrieben wird. In Folge 
deſſen hat jeder Bauer und Arbeiter, fomweit die Fürforge der Re: 
girung für die Arbeiter ihn nicht daran hindert, die Möglichkeit, 
auf eine oder die andre Weife ſich und feine Kinder zu beichäftigen 
und zu ernähren. Yandmwirthichaft und Induſtrie gehören zufammen 
und dürfen fich nicht entgegenarbeiten in der Geſetzgebung. 

Wo eine profperirende Induſtrie ift, wie in ben meitlichen 
Provinzen, da bat die Landwirtbihaft noch zu leben. Wo das 
nicht ift, ſollte Induftrie nach Möglichkeit geichaffen werden, und 
die Yandwirthe jollten fich’s zur Aufgabe machen, fie zu pflegen. Um: 
gekehrt ift der wohlhabende Yandmwirth ihr befter Abnehmer. Der 
beite Abjag ift doch immer der an Anländer; die ganze Ausfuhr 
tritt gegen den inländiichen Abjag jehr zurüd. Wir müſſen ja den 
ausländifhen Abjag haben, aber wenn der inlänbdifche fehlte, fo 
würde das noch jchlimmer fein. Die Erzeugniife der Induſtrie 
nimmt eine projperirende Landwirthſchaft bereitwillig auf. 

Biel näher liegt der Gedanke, daf der Handel im Gegenjat 
zur Production ftände. Auch das halte ich für einen Irrthum, in 
den nur diejenigen verfallen, die an der Oberfläche haften, und ich 
glaube, daß die Kaufmannſchaft eines armen, verarmten und be: 
jonders eines verarmenden Landes jhledhter daran iſt als die 
eines reihen. Kaufleute in England, Amerifa und überhaupt in 
Yändern, die im Aufſchwunge begriffen find, find die gejegnetiten 
Leute. Dagegen wird eine Kaufmannſchaft in Yändern mit rüd: 
läufiger Entwidlung nit nur eine Weberzahl von unverjorgten 
Raufmannslehrlingen liefern, jondern auch jpäter feine Millionäre. 
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Die Millionäre werden heutzutage ja mit einer gewiſſen Bitterfeit 
betrachtet; das ijt nicht berechtigt, und ich glaube, wir wären Alle, 
auch die, welche es nicht find, beifer daran, wenn wir noch zehn: 
mal mehr Millionäre hätten, als wir haben, wie es in England 
und Amerifa der Fall ijt. 

Der reihe Mann behält ja fein Geld nicht, er aibt es aus, 
flug oder verrüdt, und von diefen Ausgaben leben viele andre 
Leute. Wenn wir feine Leute hätten, die aus Ueberfluß ausgeben, 
jo würden Alle, die vom Luxus leben: die Künftler, die Verfertiger 
von Modewaren, Confection u. j. w., nicht eriftiren; wovon jollen 
fie leben, wenn jeder nur fnapp hat, feinen Hunger zu ftillen? 
Es ijt nothwendig, daß es Leute und Familien gibt, die auch für 
Yurus ausgeben fünnen; Millionen leben davon. Schaffen Sie 
den Yurus ab, jo zerftören Sie eine Menge Eriftenzen. Schaffen 
Sie den wohlhabenden Mann ab, der etwas mehr hat, als ſich 
fatt zu effen, und überlegen Sie fi einmal, was für Productionen, 
was für Gewerbe und Induſtrien dann nichts mehr zu thun haben. 
Wenn alle Leute aufhören wollten, andre Ausgaben als die für 
ihre einfahe Ernährung zu maden, jo müßten viele Gewerbe 
ausfallen. 

Deshalb, meine Herren, möchte ich Ihnen empfehlen: halten 
wir Alle zujammen, Producenten aller Art, Induſtrielle, Hand: 
werfer, Zandwirthe, aber auch Kaufleute! Auch dem Kaufmann 
fann eine verarmende Landwirthſchaft nicht helfen, er bleibt bei 
rüdläufiger Fluth auf dem trodenen Sande, mit Fümmerlichen 
Erwerböverhältnifien. 

Es ift mir erfreulih, auch einmal als Theoretifer vor ſach— 
fundigen Yeuten dieje jchwierigen Dinge zu beiprechen; früher, als 
Handelsminifter, hatte ih mich damit amtlich zu bejchäftigen, und 
ih bin außerordentlich froh, daß ich nichts mehr damit zu thun 
babe. In der heutigen Welt ift für mich fein Plag für amtliche 
Thätigfeit. Das aber hindert mich nicht, bei Gelegenheit meine 
Meinung offen auszufprechen, jelbit wenn ich dabei im Sinn des 
alten Tertes!) Prediger in der Wüſte bleiben follte. Aber bei Ihnen 
fürchte ich das nicht; ich glaube, dat Sie mit mir einveritanden 





1) Jeſaias 40, 3. 
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find. Ich Hoffe, Sie beherzigen die Empfehlung zur Einigfeit 9. 7. 1898. 
zwiichen allen productiven Ständen, die bei wachjender Wohlhaben: 

heit der Bevölkerung intereffirt find, für die es nicht gleichgültig 

it, ob die Bevölkerung arm oder wohlhabend ift. 


Beim Frühftüd bradte E. Scherenberg (Elberfeld) ein God 
auf den Fürſten mit folgenden Verjen aus: 
Als Kämpen des Handels im Völferverfehr — 
Vom Schladhtield der Arbeit, da famen wir ber; 


Wir jenkten die Waffen von links und von rechts, 
Bier hat zu verftummen der Lärm des Gefechts. 


Als deutiche Bürger nur ftehen wir bier, 
Zu grüßen den erften Bürger in Dir! 


Du gabit Deinem Volke, in Leiden erichlafft, 
Den Glauben zurüd an die eigene Kraft. 


Sin gewaltigem Ringen dann haft Du's geftellt 
In die erfte Reihe der Völker der Welt. 


Drum jei uns gefegnet, Du eilerne Hand, 
Der das Höchſte wir danken: ein Baterland! 


Sei geiegnet, Du Auge, voll göttliher Macht, 
Das in Nähten und Stürmen am Steuer gemacht! 


Sei gejegnet, Du Stirn, die der Lorbeer umlaubt, 
Sei dreifach gefegnet, unfterbliches Haupt! 


Danf, ewigen Dank Dir im Jubelgebraus: 
Heil, Bismard, Heil! und Heil Deinem Haus! 


Fürſt Bismard ermiderte etwa Folgendes: 


Ich danfe Ihnen für die jo warmen Worte und für die hohe 
Vollendung der Form, in welche Sie fie gefaßt haben. ch habe 
in meinem 2eben oft ein Uebermaß des Hafles erfahren und acceptire 
deshalb auch gern, was mir von Seiten der Liebe an Ueberſchuß 
gegeben wird. Ich danke Ihnen von Herzen. Mein Verdienft an 
der Herftellung des gegenwärtigen Zuftandes beruht darauf, daß 
es mir gelungen ift, den alten Kaijer für die Sache zu gewinnen, 
mit ihm die militärifche Kraft nicht bloß Preußens, fondern aud 
des Deutihen Reiches zu ftärfen. Das war es, was allen frühern 
Beitrebungen fehlte. Die militäriihe Macht, das Regiment, hatten 
fie nicht zur Verfügung, und das für den deutichen Gedanken zu 
gewinnen, ift mir möglich geworden, jowohl dur Vertrauen zu 
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mir, als aud) im Appell an die deutſche Gefinnung des alten Königs. 
Er fühlte durch und durch deutich, und grade weil er ein Deut: 
jher war, jo war er ein feiner Armee, feiner Fahne und jeinem 
Portepee unbedingt ergebener Offizier. Wenn er in feinen Ideen 
fein Ziel als richtig erfannt hatte, jo ging er feſt und unbeirrt 
feinen Weg. Ich bitte Sie, mit mir ein ftilles Glas im Andenfen 
an Ihn zu leeren. 


Anfprade an den landwirtbfchaftlichen Verein für 
Harburg und Umgegend 


Donnerstag 13. Juli 1898, 


Der landwirthichaftlihe Verein für Harburg und Umgegend fam 
am 13. Juli nad Friedrichsruh, um das dem Kürjten Bismard gehörige 
Gut Schönau zu befichtigen. Fürft Bismard empfing die Befucher und 
wurde begeiitert begrüßt. Paſtor Stüven:Moorburg richtete an ihn fol: 
gende Aniprade: 


... Es liegt in des niederfächfifhen Stammes Art, zäh an dem 
Alten und Hergebradhten fejtzuhalten und fid darum etwas ſchwer in neue 
BVerhältnifje hineinzufinden. Aber was zumal der niederſächſiſche Land— 
mann einmal als recht, wahr und heilfam erfannt hat, das umflammert 
er auch mit urwüchſiger Kraft und aufrichtiger Treue, wie die Eichen auf 
jeinem Grunde ihre Wurzeln feſt und tief in den Boden fchlagen. Hat 
e5 in der Provinz, welcher unfer Verein der Mehrzahl feiner Mitglieder 
nad angehört, länger gedauert, fo iſt dafür um jo gründlicher und durch: 
ichlagender erfannt worden, wie Eure Durdlaudt ſchon in den Zeiten 
deutiher Ohnmadt und Zerriffenheit, wo die meiiten nicht über ein 
dunfles Sehnen und Ahnen hinausfamen, das Ziel der Einigung und 
Verbrüderung der deutichen Stämme klar vor Augen hatten, wie der dazu 
eingeihlagene Weg der einzig richtige war und wie es daher aud) ohne 
Opfer nicht abgehen konnte. Das Widerftreben mußte vollends über: 
wunden werden, jede Schranfe mußte fallen, als auch unjere Landsleute 
mit hinausziehen durften in den Kampf wider den alten Erbfeind, als fie 
wie ihre Brüder Yeib und Yeben freudig einjegten für Deutichlands Frei: 
heit und Ehre. Im Sturm der Schladten erjtand das edle gejegnete 
Friedenswerk. Zeitdem gehören die Herzen dem Kaifer, der fein ehr: 
würdiges Haupt Shmücden durfte mit des Neiches Krone, und dem Manne, 
der durd Gottes Hand zum Baumeifter diefes Reichs berufen war, der 
dann auf dem geleaten Grunde weiter baute dadurch, daß er die verichie: 
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denen Zebensfragen und Yebensinterefjen in die rechte Harmonie zu bringen 
wußte, überall feine unabläffige Fürſorge bethätigte für Aderbau und 
Gewerbe, für Kunft und Wifjenichaft. Geftatten Eure Durchlaucht gütigit, 
daß ich, obwohl einem andern Stande angehörend, aber doc) feit einer 
Reihe von Jahren unter Landleuten lebend, der beſcheidene Dolmetscher 
der Gefühle und Empfindungen werde, die uns hier Alle befeelen. Jahre 
fommen und gehen — äußere Berhältnifje ändern fih. Aber darüber 
fteht unwandelbar die alte niederfähfiihe Treue. In diefer dankbaren 
Treue rufen wir jest: Der allmädtige Gott, der heut vor neunzehn 
Jahren Eure Durhlaudt jo wunderbar errettet, beſchirmt und behütet 
hat, der verleihe auch fernerhin feine Gnade zu einem noch langen, fried: 
lihen und gefegneten Lebensabend! Unfer hochverehrter Altreichöfanzler, 
unfer geliebter Fürſt Bismard, er lebe hoch! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Zunächſt danfe ich Jhnen, meine Herrn und Damen, für Ihre 
freundlihde Begrüßung und für die wohlmwollende Beurtheilung 
meiner frühern Thätigfeit. 

Sie haben, Herr Pfarrer, des 13. Juli Erwähnung gethan, 
des Tages, an dem das Attentat in Kiffingen auf mich gemacht 
mwurde. Diejer Tag ift auch fonft ein bemerfenswerthes Datum. 
1870 war es biejer Tag, an dem ſich die Situation zum Kriege 
entihied. Am 12, jchien der Friede gefihert, am 13. war der 
Krieg gefihert. Am 13. Juli (1878) war auch der Abſchluß des 
Berliner Congreſſes, auf dem Deutichland die Stellung eingenommen 
batte, die eine natürliche Folge feiner Einheit und jeiner Kraft: 
entwidlung war, auf dem es die Yeitung der europäifchen Politik 
in die Hand nahm und diejelbe in friedliche Bahnen lenkte. So 
fam es, daß aljo der 13. Juli in mehrfacher Beziehung in meinem 
Gedenkbuch mit einem ftarfen Kreuz bezeichnet ift, nicht mit dem 
Kreuz des Leidens, ſondern des Vertrauens und des Glaubens an 
Gottes Fürforge, die uns bisher geleitet hat. ch erinnere an die 
alte, oft in frivoler Weiſe gebrauchte Redensart, daß Gott feinen 
Deutichen verläßt. Daß er unjer geſammtes Deutjchland nicht 
verläßt, nachdem er uns jo weit gebracht, ift einer meiner Glaubens: 
ſätze, von deſſen Wahrheit ich feit überzeugt bin, wenn er aud) 
nicht im Katechismus ſteht. 

Bejonders wir Yandwirthe ftehn, ebenjo wie die Seeleute, 
gleihiam Gott näher als die Bewohner der Städte. Wir jpüren 
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Regen und Sonne mehr an unfrer eignen Haut und jehn von der 
Gotteswelt mehr als die Städter, die faum etwas andres als 
Häufer, Pflafterfteine und Papier zu Geficht befommen. 

Es hat mich gefreut, in Ihnen einen landwirtbichaftlichen Verein 
begrüßen zu fünnen, denn grade wir Landwirthe find darauf an: 
gemwiejen, zufammen zu halten. Es hat mich früher oft gewundert, 
daß neben den vielen Fractionen und Parteien, die ſich durch die 
verwideltften und verzwidteften Programme von einander unter: 
jcheiden, feine Fraction eriftirte, die die fpeciellen Intereſſen der 
Zandwirthe vertrat. Jetzt ift ja in diefer Beziehung ein Anfang 
gemacht, ich möchte Sie aber davor warnen, fich bei zu einfeitiger 
Wahrung Ihrer Intereſſen mit den übrigen productiven Ständen 
zu verfeinden. 

Es it gewiß richtig das alte Wort: „Hat der Bauer Geld, 
jo hat's die ganze Welt,“ es ift aber zu bedenken, daß die Induſtrie 
zum Beifpiel eine qute Abnehmerin unſrer landwirthſchaftlichen 
Producte ift. Auch der Kaufmannsftand fteht fich jchlechter, wenn 
die Landwirthſchaft nicht gedeiht. Die gefammte vaterländijche 
Production muß unter allen Umftänden gejichert werden. Regen 
und rühren Sie fih deshalb und nehmen Sie das nicht unbejehn 
bin, was die Schriftgelehrten und Phariſäer unter den Gejeßgebern 
Ihnen bieten. Vielfach glaubt man, nur die Negirung fei dazu 
da, für uns zu forgen. Die ganze Entwidlung des politijchen 
Lebens hat aber dazu geführt, daß wir heut der Negirung helfen 
müſſen, uns zu regiren. Dazu ift es aber nothwendig, feit feinen 
Willen auszufprehen und geltend zu machen und fih in feinen 
Handel einzulaſſen aus Fractions- oder perjönlichem Intereſſe. 

Ich bin als Landwirth geboren, und ftets waren meine Träume 
und Wünſche nad einem Leben auf dem Lande gerichtet, jelbft in 
der Zeit, als ich lange Jahre hindurd im Staats: und Hofdienft 
ftand. Yeider verbietet mir das Alter, noch ſelbſt zu wirthichaften, 


‚meine Gedanken find aber ftets bei der Landwirthſchaft, die ich 


noch immer gern unteritüge. Es ift dies eine der wenigen Arten, 
wie ih mich noch am öffentlichen Leben betheiligen fann. Hier 
lebe ih im Walde, unter Bäumen, Sie finden bier aljo feine 
Felder. Ich höre aber, daß Sie fih Schönau bejehn wollen; 
hoffentlich beftehe ich nicht zu Jchlecht vor Ihnen, denn Schönau 
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hat theilweife geringen Boden. ch will deshalb nur wünſchen, 13. 7. 1898, 
daß Ihnen der Inſpector nicht das Schlechtefte zeigen wird. 

Zum Schluß danke ich noch bejonders den Damen für ihre 
Begrüßung und ihr Erſcheinen und wünſche nur in deren Intereſſe, 
daß der Regen, der augenblidlih fällt und den wir Yandwirthe ja 
recht gut gebrauchen können, nicht allzu ftark wird und allzu lange 
anhält. 


Anfprade an die Braunfchweiger 


Freitag 21. Juli 1893. 


IS 
— 
-] 


Neunhundert Braunfhmweiger, denen fi eine größere Zahl Ham: 21. 7. 1898. 
burger und in Hamburg lebender Braunſchweiger angeſchloſſen hatte, 
braten am 21. Juli 1893 dem Fürften Bismard eine Huldigung dar. 


Juſtizrath Dr. Semler richtete an den Fürſten folgende Anjprade: 


Durdlaudtigiter Fürſt! 

Bon Braunichweig fommen wir Bürger und Bauern aus Stadt und 
Yand, um Ihnen zu huldigen, um unferm Bismard aus einem fleinen, 
doch gejegneten Ländchen des Neiches den Danf der Bewohner für alles 
das zu überbringen, was der große Kanzler dem VBaterlande war. 

Als am 1. April 1885 der fiebzigfte Geburtstag Eurer Durdlaudt 
gefeiert wurde, vereinigte fich die gefammte Bürgerihaft Braunichweigs 
ohne Unterſchied politischer Barteirihtung zu einer folennen Feier. Es 
war für uns eine ernite Zeit. Herzog Wilhelm, der legte Welfe unfrer 
Linie, todt, das Herzogthum verwaiſt, und durch die verſchiedenſten An: 
regungen wurde uns die Bekundung particulariftiiher, gegen das Neid) 
und feine Spige gerichteter Gefinnung nahe gelegt. Da bot der Bismard: 
commers die willfommene Veranlafjung, daß die Bürgerichaft Braun: 
ſchweigs, die ftädtifchen Behörden voran, ſolchen Zumuthungen die deut: 
lichſte Abſage ertheilte, und unter dem Jubel der Bevölferung eriholl der 
Ruf: „Hie Bismard und fein Kaifer“ zum Zeichen dafür, daß bei uns 
Reihsreht vor Landesrecht gehen ſolle und Reichätreue unfere erite 
Pflicht fei. 

Dieje Anfhauungen haben wir uns bewahrt. Zwar find die Zeiten 
andere geworden; unjer ehrwürdiger Kailer Wilhelm I. ift nicht mehr, 
Parteiungen ohnegleichen zerflüften die Nation und gefährden ihr An- 
iehen nad außen, ein tiefgehendes fociales Unbehagen durchzieht das 
Volt; der findlihe Traum, daß mit der Gründung des Deutichen Reiches 
der Himmel auf Erden einziehen werde, hat ſich nicht erfüllt. 
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Neben den Umſturzbeſtrebungen machen ſich Tendenzen bemerkbar, 
welche darauf abzielen, zur Beförderung einfeitiger Intereſſen den Staat 
zu mißbraudhen. Da empfindet die Bolfsfeele ſchmerzlich den Verluſt 
eines erfahrenen, bewährten Führers, feiner zielbewußten Leitung und 
jeiner ſicheren Hand. 

Doch wir verzweifeln nicht an der Zufunft eines in feinem Organis— 
mus ferngelunden Staatsweſens; die Nation, welche einen Bismard er: 
zeugte und noch zu den Ihrigen zählt, kann nicht untergehen, fo lange fie 
ſich nicht jelbjt aufgiebt. Und das darf nicht geichehen. Die Ideen, welche 
Sie im Volke wieder erwedt, die nationalen Güter, welche Sie ihm ge: 
ſchenkt, müſſen erhalten werden. So viel an uns tjt, wollen wir dazu 
beitragen. 

Wie die Kinder dem Vater für alle jeine Mühe und Sorge am beiten 
dadurd) fi danfbar beweiſen, daß fie in feinem Geiſte fortarbeiten, feine 
Ideale zu verwirklichen fuchen, fo geloben wir Ihnen, treu zu der Fahne 
zu ftehen, die Sie uns entrollt. Bismard fei die Parole, unter der wir 
uns zufammenfinden im ntereile des Ganzen, und unter der wir unfere 
Kinder zu Patrioten erziehen, die bis in ihr Alter fi das Glüd idealiſti— 
ſcher Schwärmerei zu bewahren verftehen. 

Wir wollen nicht vergeflen: es giebt Höheres als die politische 
Bartei, Größeres als das eigene und der Standesgenofjen Intereſſen, 
Heiligeres als die Kamilie und deren Glanz: das ift das Vaterland, 
welches Sie, mein Fürft, uns haben wieder erjtehen lajlen. Der Himmel 
jeane dafür Sie und hr Haus! 

Wir aber faſſen unfere Wünsche, unferen Dank und unfer Gelöbnif 
zufammen in dem Rufe: Hoch lebe Seine Durdlaudt Fürft Bismard! 


Sechs junge Mädchen begrüßten darauf die Fürſtin mit Blumen 
und mit einem Gedicht folgenden Wortlauts: ” 


Wenn heiß die Herzen, danferfüllt ihm glühen, 
Dem großen Mann, der unjre Größe ſchuf, 
Wenn Völferichaaren ihm entgegenziehen 

Mit der Begeiit'rung lautem Jubelruf, 

Dann denkt verehrend und mit treuer Liebe 
Das Herz auch Dein, o hehres Frauenbild, 
Die Du jo jtill und groß mit frommem Triebe 
Des Dafeins heilige Miffion erfüllt! 

Die mit Gebetes Macht und Glaubensitärfe 
Des Himmels Segen ıhm erfleht und Seil, 
Daß feines Yebens hehrem Segenswerke, 

Die Gnade Gottes fichtbar ward zu Theil, 
Und heißer Dank, er jtrömt aud Dir entgegen 
Von deutihen Frau'n und Mädchen nah und fern, 
Der Herr erhalt und fegne allerwegen 
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Did, Bismards Glüd, Did, feines Lebens Stern, 
Und was die Lippen nur zu ftammeln wagen, 
Laß liebliher es Dir die Blumen jagen. 


Fürſt Bismard ermwiderte: 


Meine Herrn und Damen, ih danfe hnen herzlich für die 
große Ehre und das Wohlmwollen, welches Sie mir erzeigen durch 
Ihren Beſuch und welchem in jo beredten Worten der Herr Redner 
Ausdrud gegeben hat. Mir ift die Begrüßung von Seiten des 
braunſchweigiſchen Yandes in meiner Eigenjchaft als Altmärker noch 
bejonders werthvoll. Als Nachbarkinder ſprechen wir in der Heimath 
dafjelbe braunfchweigiiche Platt, bei deſſen Tönen ich an der Elbe 
geboren bin, und dieje Spracdverwandtichaft und Nachbarſchaft 
madt mir den Ausdrud Ihrer Sympathie befonders werth. 

Es ift Ihnen befannt, von wie vielen Seiten ih im lebten 
Jahre aus allen Gegenden des Deutichen Reiches Kundgebungen 
des Mohlwollens und der Anerkennung erhalten habe, im vorigen 
‚Jahre aus dem Süden und Weiten des Reiches, in diefem Jahre 
vom Norden, von Schleswig, Oldenburg bis Medlenburg und — 
ih kann wohl jagen — aus allen Bundesftaaten, mit alleiniger 
Ausnahme desjenigen, dem meine engere Heimath angehört. Es 
it das eine eigenthümliche Erjcheinung, und wenn ich in den Kund— 
gebungen des Wohlwollens für meine Perjon die Anerfennung für 
meine politiiche Wirkſamkeit und für das Ergebniß derjelben, näm— 
(ih für die heut vorhandene Einheit des Deutichen Reiches erblicden 
fann, jo möchte ich daraus nicht den Schluß ziehn, daß in Preußen 
nun die nationale Begeifterung, das Gefühl der Zugehörigkeit zum 
gejammten Deutichland minder lebhaft wäre wie in den außer: 
preußiichen Bundesftaaten. Es liegt das in der Eigenthümlichkeit 
und in der politiihen Erziehung meiner engern Landsleute. Sie 
ind, möchte ich jagen, viele Generationen hindurch minifteriell 
geihult und entfernen fih ungern von der von oben her vor: 
gejchriebenen Yinie. 

(Seiterfeit. Bravo!) 


Es war dies früher, zur Zeit, wo ich an der Spige der politiichen 
Leitung ftand, nit in dem Maße der Fall. Ich babe jcharfe 
Oppofition gefunden, namentlich” von meinen engern Yandsleuten 
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und von der conjervativen Partei, aus der ich hervorgegangen bin, 
der ich angehört habe, jo weit es mir die nationale Entwidlung 
geitattete; ich habe als Minifterpräfident in Preußen zu Zeiten jehr 
viel fchärfere und rüdhaltlofere Oppofition gehabt, wie fie heut: 
zutage von der Seite faum jemals verſucht worden ift. 

Ich will den Gründen davon nicht weiter nachſuchen, als ich 
ſchon vorher im Hinblid auf Preußens Vorgeſchichte andeutete, 
aber ich will doch noch eins anführen: Zur Zeit des alten Eurfes 
ſah man feine Gefahr darin, Oppofition zu machen; man hatte das 
fefte Vertrauen, daß auch durch die ſchärfſte Oppofition der Beltand 
des Neihs und des Königreichs Preußen nicht gefährdet werden 
würde, weil das Steuer in den feiten, fihern Händen des Königs 
Wilhelm I. und feines Minifteriums ruhte. 


(Zebhafter Beifall.) 


Diefer Glaube an die Feitigfeit der Situation ift heut vielleicht 
nit in allen Kreifen in derjelben Stärfe vorhanden, und es fommt 
heutzutage vor, wie es die jüngften Ereignifje gezeigt haben, daß 
reiche: und jtaatsfreundliche Elemente, wenn fie die Wahl haben, 
nad) ihrer Weberzeugung zu ftimmen oder die Negirung der Ver: 
fuhung einer neuen Auflöfung des Reichstags und deflen, was ſich 
daran ſchließen fünnte, auszufegen, doch das Opfer ihrer eignen 
Ueberzeugung als das Eleinere Uebel erkannt haben, 

Was die Militärvorlage betrifft, die zuerft von allen Seiten 
befämpft worden ift, jo haben jchließlich nicht nur diejenigen, Die 
gegen Stärkung unfrer Wehrkraft find, jondern auch diejenigen, 
die der Vorlage — für Juriften möchte ich den Ausdruck gebrauchen 
„angebrachtermaßen“ — abhold waren, doc ſchließlich geglaubt, 
ihre eigne Ueberzeugung lieber auf dem Altar des Vaterlandes 
opfern zu müffen, als der Ungewißheit entgegen zu gehn, welche 
bei Ablehnung einer Vorlage, auf welde die Regirung fo hohen 
Werth legte, entitehn fonnte, und für die Folgen, welche ſich an 
eine neue Reichstagsauflöjfung fnüpfen fönnten, einen Theil der 
Berantwortlichkeit auf fich zu nehmen. 

Ich rede, wenn ich dies jage, einigermaßen pro domo; mein 
ältefter Sohn ift Mitglied des Reichstags und hat für die Vor: 
lage, wie er mir fagte, aus dem Grunde geftimmt, weil er die 
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Verantwortung für die Folgen der Ablehnung nicht auf fich nehmen 21. 7. 1898, 
wollte, für die Folgen, welche nicht nothwendig daraus hervorgehn 

mußten, jondern welche nad allgemeinen Andeutungen die Res 

girung muthmaßlich daran fnüpfen würde; und da hat er ebenfalls 

die Annahme der Vorlage, mit der er an fich nicht einverftanden 

war, als das fleinere Uebel betrachtet und feine Neberzeugung und 

fein Verſtändniß dem allgemeinen Intereſſe untergeordnet. 

Nun babe ich einigermaßen pro domo geſprochen, aber da ich 
mich bier in domo befinde, habe ich geglaubt, von den Fenftern 
meines Haufes aus jo vor Ihnen jprechen zu dürfen. (Die Sonne 
fommt heraus; erlauben Sie darum, daß ich mich bedede, und ich 
bitte Sie das gleihe zu thun, da ich mich jonft auch der Blendung 
ausfegen müßte.) Ich bin überhaupt nicht der Meinung, daß die 
Begeifterung, die uns mit den jechziger und fiebziger Jahren in 
die Einheit hineingetragen hat, in der Gejammtheit des Volkes 
vermindert Sei; fie ift nur in ihrer äußern Wahrnehmbarfeit ver: 
mindert, ich möchte jagen: der Canal, in dem fie ftrömt, ift ſchmaler 
geworden. Schmaler, wodurh? Durch die Zurüdhaltung der 
parlamentariihen Körperichaften. 

Ich babe von der Zeit an, wo ich aus dem Dienfte gefchieden, 
zuerft einer ſtudentiſchen Deputation in Kiffingen gegenüber die 
Mahnung ausgeiproden,*) feitzuhalten an der Verfafjung und an 
den Rechten, welche diejelbe jedem einzelnen verleiht. In dem: 
jelben Sinne habe ich mich vor einem Jahre in Jena ausgeiproden, 
daß wir in heutigen Zeiten das Bedürfniß fühlen, daß die parlas 
mentariihe Mitwirkung fich jchärfer accentuire.?) Statt deſſen ift 
diefe einigermaßen rüdläufig geworden von dem Augenblid an, 
wo der Reihstag auf die Autorität, welche ihm die Verfaſſung 
verleiht, verzichtete und gewiſſermaßen abdicirte. Es war das in 
dem Moment, als er fich gefallen ließ, eine jo wichtige Vorlage 
wie die Handelsverträge, die vorher ganz geheim gehalten wurden 
und ihm gänzlich unbekannt waren, obgleich jie für ein längeres 
Stadium gelten follten, in acht Tagen zu erledigen. Die Volke: 
vertreter waren nicht im Stande, fich zu überzeugen, wofür fie ihre 
Stimme abgaben, noch fih von der Nothwendigkeit einer jo ein: 
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jchneidenden Vorlage zu überzeugen, die auf zwölf Jahre feitgelegt 
wurde. Der Reichstag hätte fie prüfen fönnen und dann annehmen, 
aber auf die Prüfung folder Vorlage zu verzichten, das nenne 
ich eine Abdication. Wie fam der Reichstag dazu? Ich darf wohl 
behaupten, in Folge der Parteiungen. 

Die Fractionen ftellten ihre AIntereflen in den Vordergrund 
und verzichteten auf eine Prüfung der Neichsinterefjen gegenüber 
den Parteiinterejien, jede in der Furcht, daß eine andre Fraction 
ihr den Rang ablaufen könne. Es wurde von minifterieller Seite 
nad) dem Grundjage divide et impera verfahren, und das Gewicht, 
welches der Reichstag in die Wagjchale hätte einjegen Fönnen, zer: 
brödelt, nullificirt, jo daß der Reichstag einer großen und ent: 
Icheidenden Maßregel ohne Prüfung zuftimmte und dies nah Map: 
gabe der Frift der Verhandlung offen erkennbar machte. „jede 
Fraction hatte diefelben Befürchtungen, und wenn ich daran benfe, 
jo erinnere ih mid an eine Scene aus Schillers Wallenftein: 
„Willſt Du's nicht thun, fo thut's der Peſtalutz!“) Davor ängitigte 
fich jede Fraction und fagte: Ich bin ja ganz bereit. So fam es, daß 
das Gewicht des Parlamentarismus aufgehoben wurde. Nun, das 
Vacuum, weldes die parlamentariihen Einflüffe bei uns laſſen, 
wenn fie ſich nicht genügend geltend madhen, wird ja nicht von 
dem Monarchen, dem Könige, eingenommen, jondern thatfählid 
von der Bürokratie, der Beamtenbhierardie. Sie füllt das Leere 
aus, die Bürokratie, die nicht zu verwedjeln ijt mit dem Mon: 
arhismus, diefelbe Bürokratie, die 1806 und 1807 dem franzd:- 
fiihen Siegeszuge die Wege ebnete, und die 1848 den Barricaden 
gegenüber baltlos zufammenbrad. Kein Oberpräfident war damals 
da, der nicht abwartete, was aus der Revolution in Berlin wurde. 
Das bürofratiihe Zimmerwerk ift jo conftruirt, daß es ein Holz: 
bau ift, fein Granitbau. Darauf fönnen wir nicht ficher bauen. 
Die Volfsvertretung iſt dazu da, die Bürokratie zu corrigiren, 
zu cenjuriren, ihr zu Hilfe zu kommen und fie vor Webergriffen 
zu bewahren. Dazu ift erforderlih, daß die Gejeggebung das 
Spitem der Geheimhaltung aufgibt. Wenn niemand weiß, mas 
die Regirung beabiichtigt, und fie die Durchführung ihrer Abfichten 


) Bol. Wallenfteins Tod V. Act 2. Scene 3. 3282: „Nun denn, jo geht — 
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nicht vorbereitet, jo fann feine Landesvertretung und fein Ab= 21. 7. 1898, 
georbneter rechtzeitig ein Urtheil gewinnen. Ich halte für richtig 
und habe als Minifter danah gehandelt, daß die neuen Vor: 
lagen, ohne Rüdfiht darauf, ob fie populär waren oder nicht, in 
der offiziöfen und amtlichen Prefje zunächit befannt gegeben wurden; 
von Veberrafhung und Zwangslage war dann auch feine Rede. 
Wenn dann vom Reichstag die Vorlagen abgelehnt wurden, jo 
haben wir dieſe Ausübung feiner Berechtigung oft zwar mit bitterem 
Herzen, aber doc angenommen und uns auf eine andre Vorlage 
bejonnen, 

(Heiterfeit.) 
durch welche wir unſern Zweden näher zu fommen glaubten. Das, 
glaube ich, ift auch für die Zukunft der richtige Weg; dazu ift aber 
nothmwendig, daß die Betheiligung an den Negirungsgeichäften und 
an dem Schidjale der großen gejammten Nation nicht nur eine 
innere, gemüthliche, ſondern auch äußerlich erfennbarere wird, als 
es heut der Fall ijt. 

In diefem Sinne habe ih auch unfern Landsleuten aus dem 
Fürftenthum Lippe, welche neulich hier waren, empfohlen, doch aud) 
in ihrem fleinen Kreife mehr fich mit der Reichspolitik zu befchäftigen ;') 
dieje gehört doch zu den Yandesinterefien. Die deutjche Frage 
müßte in Eleinen und großen Reichsländern ftets die oberfte Frage 
jein, über welche die Minifter wegen ihrer Haltung im Bundes: 
rathe interpellirt werden jollten. Für manden Minifter mag es 
ja jehr bequem fein, wenn die Verhandlungen heimlich find und 
er fih über fie nicht zu äußern braucht, aber für das gefammte 
Volksintereſſe ift es nicht nützlich; da jollte immer Karten auf den 
Tiſch geipielt werden. Es ift eine falſche Behauptung, wenn einige 
Blätter mir entgegen halten, ich hätte dem Particularismus das 
Wort geredet. Das Gegentheil ift richtig, dem Patriotismus habe 
ih das Wort geredet, der auch in den Eleinern Parlamenten jeine 
Blüthen treiben jollte. Das ift nationaler Patriotismus, den ich 
auch Ihnen empfehle. Wenn ih damit Erfolg im Lande hätte, 
wäre es auch ausgeſchloſſen, daß die nationale Begeilterung rüd: 
gängig würde, und es würde auch im Auslande die Hoffnung ver: 
ſchwinden, daß fie in Dunft verfliegt. 


1) S. o. S. 10 f. 
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Sie, meine Herrn, tragen ja dazu bei, den Patriotismus im 
Inlande zu ftärfen, und man muß es jo genau nicht nehmen mit 
dem, was ausländifche Zeitungen über unfre inländischen Zuftände 
bringen. Dieje Neußerungen darüber find zweifelhaft. Es ift aber 
doch in der Politik eine große Sache, die Autorität, die moralijche, 
zu befigen: Es gehört dies zu den Jmponderabilien, es genügt nicht, 
dab man eine große Kriegsmacht hat, mit der man zufchlagen fann, 
jondern es ift nothwendig, daß man die moralifche Autorität hat, 
um den Krieg zu vermeiden, und daß die fchweren Lajten, die ein 
auch noch jo fiegreicher Krieg auferlegt, dem Lande erſpart werden. 
Deshalb lege ich Werth auf das Anjehn des Reichs, deſſen wir uns in 
der außerdeutjchen Welt erfreuen. Es ift dies eine Sache nicht bloß 
nationaler Eitelfeit und nationalen Ehrgeizes, jondern ein jeltnes 
und außerordentlich nüßliches Capital, mit dem man wuchern kann, 
und wenn eine Verminderung in unjerm Anſehn nad außen ein: 
tritt, jo leiden wir Schaden. Wenn man in jedem Provinzialland: 
tage, in jeder Verfammlung in Stadt und Land, fi für die Ent: 
widlung des Reiches nicht nur gemüthlich intereffirte, fondern wenn 
dem Intereſſe auch Worte gegeben würden, jo würde dem Schaden 
vorgebeugt werden, der daraus entjteht, daß man es todtjchweigt. 
Aus meinen jungen Jahren ift mir erinnerlih, daß überall, wo 
damals Deutſche zufammen waren, die deutiche Frage immer zuerft 
und am meiften erörtert wurde. Damals hatten wir die Einheit 
nicht, jegt haben wir fie. Sollte fie dadurch, daß wir fie befigen, 
an Werth für uns verloren haben? Ich kann es nicht denfen. 
Aber es mindert den Glauben des Auslandes an die Feſtigkeit 
unires Zujammenhanges, wenn wir die nationale Sache icheinbar 
mit Gleichgültigkeit behandeln. 

Einen äußerlich erkennbaren Fortichritt hat das Intereſſe für 
unjer deutiches Geſammtweſen nur an einer Stelle gemacht, wo 
wir es früher nicht juchen durften: das ift bei unjern Zandsleuten 
polnifher Zunge. Die find heut minifteriell geworden, was feit 
einem Jahrhundert nicht der Fall geweſen it. Was fie damit er: 
ftreben, weiß ich nicht, aber ein altes Sprichwort lautet: timeo ... 
dona ferentes.!) Ich glaube nicht, daß fie auf die Dauer mini: 
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ſteriell ſein werden, wenigſtens nicht die, welche die Träger der 21. 7. 1898, 
polnishen Bewegung find, der polnifche Adel und die polniſche 
Geiftlichfeit.. Das ift mir nach meiner fünfzigjährigen Erfahrung 
doch mehr als zweifelhaft. Deshalb frage ich mich, wie beim Tode 
Talleyrands jemand fragte: „Was hat wohl der alte Fuchs damit 
beabfichtigt, daß er jetzt ftarb?” So ftehe ich der polnijchen Be— 
mwegung und dem „deutichen Patriotismus“ der polniſchen Ebdelleute 
gegenüber. Der Herr Vorrebner hat die Verficherung gegeben, daß 
in Braunschweig die nationale Gefinnung unter allen Umftänden 
lebendig geblieben jei, und id) fann dies Zeugniß aus meiner lang: 
jährigen amtlihen Thätigfeit nur beftätigen. Das ganze Volk der 
Braunjchweiger, das bei uns nicht nur feit dem braunjchmweigiichen 
Feldherrn im fiebenjährigen Kriege, feit dem Herzog, der den unglüd- 
lihen Zug durch das nördliche deutiche Land machte und bei Quatre: 
bras den Heldentod ftarb, jondern zu allen Zeiten hervorragend 
war, — Braunſchweigs Name hat immer einen guten Klang gehabt; 
die braunschweigiichen Hufaren und Jnfanteriften haben 1870 dem: 
jelben eine brillante Auffrifchung zu verleihn gewußt, und in ganz 
Preußen ift die Sympathie mit Braunfchweig vielleiht lebhafter 
als mit irgend einem andern Reichälande, es jei denn die Erinne: 
rung an den alten Defjauer. Aber der Name Braunjchweig ift 
jeit einem Jahrhundert in Preußen immer ein populärer geweſen, 
und die braunfchweigiiche Politit hat dem Verlangen der Bevölke— 
rung nad dem größern Nahbarland immer Rechnung getragen. 

Ich benüge diefe Gelegenheit, um dem perjönlichen Gefühle 
Ausdrud zu geben, welches mich an den Negenten Ihres Yandes, 
den Prinzen Albredt von Preußen, fnüpft, Schon fein Vater ift 
mir ftets ein gnädiger Herr geweſen. Der jetige Regent hat jeine 
Anfiht nicht geändert, er machte, ob ih Minifter oder Privatmann 
war, feinen Unterſchied, 


(Zebhaftes Bravo!) 
und es iſt meinem Herzen eine Wohlthat, wenn Sie mit mir auf 


das Wohl Ihres Regenten, des Prinzen Albrecht, ein Hoc aus: 
bringen. 
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Anſprache auf dem Vahnhofe in Hannover 
Sonnabend 29. Juli 1893, 


Am 29. Juli 1893 Vormittags 9 Uhr trat der Fürſt feine Reife 
zur Kur in Kiffingen an. In Hannover begrüßte ihn Stabtdirector 
Tramm, der mit fämmtlichen Mitgliedern des Magiftrats auf dem Bahn- 
hofe erfchienen war, mit einer Anſprache, auf die Fürft Bismard ant- 
mwortete: 


Ich danfe verbindlichft für Jhre freundliche Begrüßung, meine 
Herrn. Es ift nad zehn Jahren das erjtemal wieder, daß ich die 
Hauptftadt Niederfachjens wiederjehe. Als ich feinerzeit zum erften 
Male hierher Fam, glaubte id faum, daß ich den Tag noch erleben 
würde, den wir heut jchreiben. jet, wo ich weniger franf nad 
Kiffingen fahre als damals, bin ich ja von der Bühne zurüdgetreten 
und habe mich in den Zufchauerraum zurüdgezogen, von wo ich 
mir erlaube, mitunter eine Kritif, aber immer eine wohlmollende 
und vom nationalen Gejichtspunfte, der auch meine Politik durch: 
fest hat, ausgehende, zu geben. — 

Für mid war die Herftellung der deutichen Einheit Lebens: 
zweck; ich habe diejelbe ja auch bis zu einem Grade erreicht, der 
höher ift, als ich zu jener Zeit vorausjegen fonnte. Damals war 
es faum anzunehmen, daß ein preußifcher Minifter und Kanzler 
in Hanover fo aufgenommen, jo empfangen würde, wie e& jeßt 
geihehn ift! Es ift das ein reiner und unintereflirter Zug der 
Dankbarkeit und des Wohlwollens, den ich hier wahrnehme. Daß 
ih hier und in den meilten deutjchen Ländern jo geehrt werde, 
thut mir wohl und ich werde darauf bis ans Ende meiner Tage 
mit Befriedigung zurüdbliden. Für Ihre herzliche Begrüßung 
nehmen Sie meinen beiten Dank. 


Anlpracde auf dem Babnbofe in Göffingen. 


In Göttingen begrüßte Profeſſor Dr. Merkel als Prorector der 
Univerfität den Fürſten Bismard mit einer Anſprache. Fürſt Bismard 
erwiderte: 
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Er danke herzlich für die freundliche Begrüßung in der alten 29. 7. 189, 
Mujenftadt. Bor jechzig Jahren fei er in die Thore von Göttingen 
eingezogen als flotter, friicher Student, und er müſſe jagen, von 
allen den Orten, denen er jeine Bildung verdanke, jei ihm Göttingen 
noch jeßt der liebfte, da jo jhöne Jugenderinnerungen ihn an dieſe 
Stadt bänden. Zu viel gearbeitet habe er hier freilich nicht. Sept 
jei die Zeit eine andre; fie erfordere auch von der ftudirenden 
Jugend erniten Fleiß. Man rede jekt jo viel von einem Normal: 
arbeitstage. Auch der Student möge ſich einen joldhen angewöhnen, 
wenn auch nicht von acht, jo doch von vier Stunden. Das made 
in vier Studienjahren mehr als viertaufend Arbeitsftunden, und 
in ſolchen könne man recht viel lernen. Er erwidere die freundliche 
Begrüßung mit einem Hoc auf Göttingen und die Studentenfchaft. 


Aehnlihe Begrüßungen und Huldigungen wiederholten fih in 
Eifenad, Meiningen und Kiffingen. Hier bereiteten Bewohner und Babe: 
gäfte dem Fürjten Bismard einen glänzenden Empfang. 


Anſprache an den bayrifchen Volksfchullehrerverein 


Freitag 11. Auguft 1898, 


Im Anſchluß an die 12. Hauptverfammlung des bayrischen Volks: 11. 8. 1898, 
Ichullehrervereins, die in Würzburg getagt hatte, famen am 11. Auguft 
600 Mitglieder, viele mit ihren Frauen, nad Kiffingen und wurden im 
Hofe der oberen Saline vom Fürsten Bismard empfangen. Dem Lehrer 
Dittmar, der im Namen der Amtsgenofien den Fürjten Bismard be: 
grüßte, erwiderte der Fürſt: 


Ich danke Ihnen für die freundliche Begrüßung. Es ift richtig, 
daß ih auch in diefem Jahre in Kiffingen, wohin ich num feit bald 
zwanzig Jahren fomme, Gejundheit und Heilung von mancherlei 
Leiden gefunden habe. Ich habe immer hier und in andern bay: 
riihen Yanden eine freundliche Aufnahme gefunden und freue mid) 
auch bejonders Ihrer Begrüßung, ſowohl im Rückblick auf die Ver: 
gangenheit als im Ausblid auf die Zukunft; im Rüdblid auf die 
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— 


Vergangenheit inſofern, als Ihr Erſcheinen mir wohl einen Antheil 
an der Urheberſchaft der Beziehungen Bayerns und der Bundes— 
ſtaaten zum Deutſchen Reich zuerkennt; im Ausblick auf die Zukunft 
inſofern, als unſre nationale Zukunft zu einem großen Theil in 
den Händen der deutſchen Lehrerſchaft liegt. 

(Bravo!) 


Die Schule hat an unfern nationalen Jnftitutionen einen er: 
beblihen Antheil, und unfre Schule — und darin macht wohl der 
Heinfte Staat feine Ausnahme — ift wie unfer deutiches Offizier: 
corps eine fpecififch deutiche Einrichtung, welde uns andre Nationen 
fo leicht und jo raſch nicht nachmachen werden. !) 

(Stürmifhes Bravo!) 

Im Laufe der legten Jahrzehnte haben die von der Schule 
in die Jugend gejenkten Keime Früchte getragen und uns ein 
nationales politifches Bewußtſein und eine politiihe Beſonnenheit 
gebracht, welche uns früher nicht eigenthümlich war. 

Der mächtige Einfluß, welchen die Gefammtheit der Lehrer 
auf die nationale Erziehung nimmt, befteht darin, daß das deutiche 
Kind gleihjam wie ein unbejchriebenes Blatt dem Lehrer in Die 
Hand gegeben wird, und mas diejer zuerjt im primären Unterricht 
darauf jchreibt, bleibt mit ungerftörbarer Schrift für's ganze Leben. 
Die jugendliche Seele iſt ja weich und empfänglid, und jeder 
erfährt es, daß das, was er vom jiebenten bis zum fünfzehnten 
Jahre gelernt hat, ihm auch unvergejien ift bis ins Greijenalter, 
daß es ihm Elarer und verfügbarer bleibt als fpäter Erworbenes. 
In diefer Bildjamfeit der Jugend, in dem Feſtwachſen der Kind: 
heitseindrüde liegt die Gewalt des deutichen Lehrerftandes über 
die deutiche Zukunft. Ich habe ſchon bei früherer Gelegenheit 
gejagt: Wer die Schule hat, hat die Zukunft. 

Welchen Einfluß die Schule auf den nationalen Charakter zu 
üben vermag, dafür gibt uns Frankreich ein Beiſpiel. Ich habe 
bei meinem Aufenthalte daſelbſt, im Krieg und Frieden, die dortigen 
Schuleinrichtungen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, und man 
hat dort einen Weg eingeſchlagen, der für unſre deutſche Heimath 
nicht zu empfehlen wäre. Die ſonſt hochgebildete Nation wird uns 
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nicht zum wenigiten zu einem unbequemen Nachbar durd den Ein- 
fluß ihrer Schule, welche den Chauvinismus, die nationale Eitelfeit, 
die Unwiſſenheit in Geographie und Geſchichte andrer Völker groß: 
zieht. Seit Napoleon I. iſt insbejondre der franzöſiſche Geſchichts— 
unterricht eine große Geihichtsfälihung, die nicht ohne ſchädigenden 
Einfluß bleiben kann. 

Aus diefen Thatfahen, wie wir fie in Frankreich beobachten, 
jollte man Anlaß nehmen, nah den Worten „Erfenne dich jelbit” 
die minder glüdlihen Eigenfchaften unfrer Nation durd die Schule 
zu befämpfen. Aufgabe der Schule ift es 3. B., dem frühern 
Hang unſrer Landsleute zu Sonderverbindungen, welche von dem 
nationalen Gedanken ableiteten, entgegenzutreten. Ein Blid auf 
jede alte Karte vor 1800 mit den vielen Neichsdörfern, Reichs: 
ſtädten, Reichsflöftern zeigt, wohin diefe Neigung zum Zerreigen 
des Ganzen führte; jeder wollte von dem Mantel der Faijerlichen 
Nation einen Fetzen ich aneignen. Für die Schule iſt es eine 
danfbare Aufgabe, auf die Feſtigung des Gefühls, daß wir Alle 
Deutiche find, hinzuwirken. | 

Ich Ipreche hier nicht gegen den Particularismus, wie er von 
centralifirenden Intereſſen befämpft wird. Der Particularismus 
ift durch die Vervielfältigung höfiſcher wie parlamentarijcher Bil: 
dungsitätten im nationalen Conto ein werthvolles Saldo, das feine 
Gefahr, jondern eher eine Stüge für unjer Zufammenhalten ift. 
Mit dem Barticularismus verbindet fih Treue und Anhänglichkeit 
an die einzelne Dynaftie, und das ift nothwendig. Denken wir 
uns als Fiction, alle Dynaftien Deutſchlands verihmwänden, glauben 
Sie, wir blieben einig? Ich glaube nein. 


(Zuftimmung.) 


Selbit von Preußen, jo feit es gefügt ift, glaube ich nicht, 
daß es ohne Dynaftie jo fortbeitehn würde. Die Dynaftien find 
der Senat der Nation, und fie find als Bindemittel zur Einigfeit 
der Nation nothwendig. 

Die Dynaftien haben fih früher heftig befämpft, und wir 
jelbit, wenn ich als Preuße ſpreche, haben mit Bayern und grade 
auch hier in Kiffingen Krieg geführt. Das war ein Unglüd, auf 
das ich nicht gerechnet hatte, aber mit dem ich jchließlich rechnen 
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mußte. Der Gedanke war urjprünglich der, daß, als Preußen und 
Deitreih wegen des Dualismus ftritten, aus dem einer ausjcheiden 
jollte, — das war der Zweck des Krieges — die andern Staaten 
unparteiifch bleiben würden. Die andern Staaten griffen aber in 
den Kampf mit ein. 

Jene Zeit ift heut, nach faft dreißig Jahren, ein überwundener 
Standpunkt, und ſchon 1870, vier Jahre nad) dem Brubderfriege, 
als manche von deutjcher Kugel geichlagene Wunde noch nicht ge: 
heilt war, war jene unglüdliche Zeit vergeffen. Nicht nur der König 
von Bayern, das ganze bayriſche Volk trat mit Begeifterung, als 
es die deutjche Grenze bedroht jah, für den Krieg ein. Als man 
ſah, wie tapfer die Bayern auf dem Schlachtfelde fi ſchlugen, 
wie gute Kameradichaft fie hielten, da hatte man das tröftliche Ge- 
fühl, daß die Tage von 1866 feine unheilbaren Wunden gefchlagen 
hatten. 

Wir find nun eine einheitlihe, große Nation geworden und 
haben die Einrihtungen gefunden, als Nation zu leben und zu 
athmen und eine gleichberechtigte Rolle neben England, Rußland 
und frankreich zu fpielen, welche ihre Einheit früher begründeten. 

In diefe Zufammengehörigfeit find wir jo feit verwachien, 
daß es fchwer fein wird, uns auseinander zu bringen, und jelbft, 
wenn Mißgriffe in der Politik gemacht werden jollten, jo werden 
die einzelnen Stämme ſich darob nicht befriegen, jondern dieje Miß— 
verftändniffe auszugleihen fih bemühn. Ich Habe jchon früher 
einmal gejagt, uns auseinander zu bringen, würde jchwieriger 
fein, als uns zufammen zu bringen, !) eine Aufgabe, an der ic) auch 
mitgearbeitet habe. Es wird unsre Aufgabe nicht erichweren, wenn 
wir gute Bayern und gute Sachſen haben, id) wünjche jedem Staat jo 
viel Freiheit als möglich, infofern nicht unfre militärifchen und Zoll: 
Einrichtungen darunter leiden. Wir follen, wo es nothwendig it, 
zufammengehn, fonft aber nadhlichtig gegen die Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Staaten jein, in denen dieje groß geworden find 
und fich wohl befinden. Zu diejen Eigenarten tragen die Dynaftien 
wejentlih bei. Die bayriihe Dynaftie war früher und jegt eine 
mächtige und ftarfe Stüge des Reiches, und ich bitte Sie in An- 


) S. o. 8,76, 179. 
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erfennung diefer Thatjahe mit mir einzuftimmen in den Ruf: 11. 8. 1898. 


Seine Königlihe Hoheit Prinz Luitpold, unſer gnädigfter Herr, 
er lebe hoch! 


Anfprade an den Barmer Gefangverein „Orpheus“ 
Freitag 18. Nuguft 1898. 


Der Barmer Gejangverein „Orpheus” beihloß eine Kunſtreiſe durch 
Thüringen mit einer Huldigung vor dem Fürjten Bismard in Kiffingen. 
Profeſſor Hörter feierte in feiner Anſprache den Fürjten ala Förderer 
des deutichen Liedes und verficherte ihm, daß in dem politisch fo jehr ver: 
ſchrieenen Wupperthal doc alle Parteien einig feien in der Verehrung 
für den Begründer des Reihs. Fürſt Bismard ermibderte: 


Ich danke Ihnen für Ihre warme Begrüßung und beginne 
meine Erwiderung mit einem Protejt gegen das, was hr Herr 
Vorftand über das Wupperthal geſagt hat. Ich kann das Thal 
als verrufen nicht anerkennen; für mi hat das Wupperthal eine 
politiihe Bedeutung dadurch gewonnen, daß ich bier zum erften 
Reichstag des Norddeutichen Bundes als Reichstagsabgeordneter 
gewählt wurde, aljo nit nur in Elberfeld, jondern auch im 
Wupperthal die meiften Stimmen für mich hatte,!) ohne daß ich 
mich darum beworben hatte. 

Auf dem Gebiet der Mufif bin ih Ahnen leider nicht eben- 
bürtig. Bei der Ueberbürdung im Unterriht in meiner Jugend 
iſt die Muſik zu kurz gekommen. Trogdem fühle ich nicht weniger 
Liebe zu ihr. Aber dankbar bin ih der Mufif, daß fie mid 
in meinen politijchen Bejtrebungen wirkungsvoll unteritügt bat. 
Des deutjchen Liedes Klang hat die Herzen gewonnen; ich zähle 
es zu den Jmponderabilien, die den Erfolg unſrer Einigfeits- 
beftrebungen vorbereitet und erleichtert haben. Wenige der Herrn 


1) Am 21. Februar 1867 wurde bei der engeren Wahl in Elberfeld Graf 
Bismard mit 1019 Stimmen von 17181 abgegebenen Stimmen zum Mitgliede 
des verfaffunggebenden Reichstags gewählt, lehnte aber am 26. Februar die Ans 
nahme des Mandats ab, da er ihon im Jerichowſchen Wahlkreis gewählt worden 
war und die Wahl angenommen hatte; vgl. Kohl, Bismardregeften I, 311, 312, 
313 zum 12. 21. 26. Februar 1867. 


18. 8, 1808. 
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dürften alt genug jein, um fich der Wirkung zu erinnern, die 
1840 das Bederihe NRheinlied erzielte. Damals war dieſes 
Lied mädtig, und bei der Schnelligkeit, mit der es von der Be: 
völferung, die meist noch particulariftiih war, aufgegriffen wurde, 
hatte es die Wirkung, als ob wir ein paar Armeecorps mehr 
am Rhein jtehn hätten, als es thatjächlich der Fall war. Näher 
liegt uns der Erfolg der „Wacht am Rhein”. Wie mandem Sol: 
daten hat das Singen dieſes Liedes im mwinterlihen Bivouac, 
wo es oft an ordentlicher Nahrung fehlte, eine wahre Herzens: 
ftärfung gewährt, und das Herz und deſſen Stimmung ift ja wichtig 
für's Gefecht. Numerische Mehrheit thut es im Kriege nicht, mora— 
liſcher Halt ift nothwendig, und diejer erhielt 1870 auch unjern 
Soldaten den Muth aufreht, daß wir die Schlachten gewonnen 
haben; bei einigen waren wir in der Mehrheit, aber auch da, wo 
wir in der Minderzahl waren, haben wir durch die Qualität unjrer 
Truppen gefiegt. Was war der Grund unjrer Ueberlegenheit? Er 
lag im Herzen, in der Begeifterung, die unjre Disciplin auch da 
erhielt, wo fie unter ähnlichen Umftänden bei den Franzojen jchon 
gelodert worden war. Und fo möchte ich das deutiche Lied als 
Kriegsverbündeten für die Zukunft nicht unterfhägt willen, Ihnen 
aber meinen Dank aussprechen für den Beiftand, den die Sänger 
mir geleiftet haben, indem fie den nationalen Gedanken oben er: 
halten und ihn über die Grenzen des Reiches hinausgetragen haben. 
Unfre Beziehungen zum verbündeten Deftreih, unferm mächtigiten 
Bundesgenofjen, liegen mehr auf culturellem als auf andern Ge: 
bieten, und die Mufif hat an diefen Beziehungen redlichen Antheil. 
Wir wären faum in gleih enger Verbindung mit Wien geblieben, 
wenn nicht Haydn, Mozart, Beethoven dort gelebt und ein gemein: 
james Band der Kunft zwiſchen dem Niederrhein und Wien ge: 
ihaffen hätten.) Ja ſelbſt unfre Beziehungen zu unferm dritten 
Bundesgenofjen, Italien, waren mufifalifcher Natur früher wie 
politiſcher. Die erften Eroberungen, die Italien bei uns gemacht 
bat, find mufifalifche gewejen. Ich bin fein Gegner der italieniſchen 
Mufit trog meiner Vorliebe für die deutſche; im Gegentheil, ich 
bin ein großer Freund derjelben. 


1) S. o. 8.73. 
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In diefem Sinne ſpreche ich Ihnen, den Pilegern der Muſik, 18. 8. 1898. 
meinen Danf aus. Pflegen Sie das deutjche Lied auch ferner. Das 
deutiche Lied, jomwie e& ernft wird, nimmt immer Anflang an’s Vater: 
land; bis in die Studentengelage hinein fommt immer diefer Grund: 
gedanfe zur Geltung; jo auch in den erften Liedern, welche ich heut 
von Ihnen gehört habe: „Herz und Hand für's Vaterland” ift immer 
der Grundton. Der Deutihe kann ſich der Wirkung des Liedes 
nicht entziehn; er fommt in die richtige Stimmung, wenn er Mufif 
bört; daher bin ich jedem Landsmanne dankbar, der dazu mitwirkt, 
obwohl ich nicht mit Ihnen in Reih’ und Glied ftehn fann. Es 
ift ein glüdliher Umstand, daß von unfern herrichenden Familien 
feine der Mufif feindlich ift, fondern alle fie pflegen. Dieje Kunft 
würde nicht in jo hoher Entwidlung bei uns ftehn, wenn fie nicht 
an den Höfen rege Pflege fände. Kommen Sie in eine franzöfijche 
oder ruſſiſche Provinzialitadt, jo werden Sie in diejer Beziehung 
nicht das Nämliche finden wie in Barmen und Elberfeld, die Doc 
ebenfalls ohne höfiiches Leben find. In Ihrem Landestheil find 
ja Parteiungen, im ganzen Reiche überall, aber all dieje Parteien 
find verjchwunden, wenn die Sachen ernit werden wie 1866, wo 
der Krieg nicht einmal populär war, und gar 1870, wo nicht nur 
Alles einig war, jondern wo es mit Sturmesgewalt vorwärts ging. 
Und jo wird e& auch in Zukunft bei jeder Gefahr jein. Wir 
Deutiche find wie ein Ehepaar: wenn Alles rubig und ftill ift, zankt 
man fi” wohl ein wenig; wenn aber ein Nachbar fich einmijcht, 
jo fallen Mann und Frau vereint über ihn ber. 


( Heiterkeit.) 
So war e& bei uns Deutihen im Kampf mit Frankreich; er 


machte uns einig. Sie aber bitte ih, bringen Sie mit mir ein 
Hoch aus auf meinen eriten Wahlkreis, auf das Nupperthal! 


20. 8. 188. 
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Anfprade an die Thüringer 


Sonntag 20. Auguft 189. 


Gegen taufend Thüringer trafen am 20. August 1893 in Kiffingen 
ein und begrüßten den Fürften Bismard mit einem von Profeffor Fler 
in Eiſenach nad) der Melodie des Thüringer Volksliedes (Ach wie iſt's 
möglich dann) gedichteten Bismardliede. Darauf richtete Baurath Fritze 
aus Meiningen an den Fürjten Bismard eine Anfprade, in der er ihm 
„Dank, Verehrung und Treue“ Namens feiner Thüringer Mitbürger 
ausſprach. Fürft Bismard ermiderte: 

Meine Herrn und Damen, ich danfe Jhnen, daß Sie ge: 
fommen find, mich zu begrüßen und mir die wohlthuende Aner: 
fennung, die in dem Liede lag, das Sie gefungen haben und das 
ih Schon in Eiſenach bei meiner Ankunft in Thüringen gehört habe, 
durch Ihre Gegenwart zu beftätigen und zum Ausdrud zu bringen. 

Sie fommen hierher zu einer Zeit, in welcher für mich hiſtoriſche 
Erinnerungen immer bejonders lebendig find: die Erinnerungen an 
die großen gejchichtlichen Begebenheiten der Auguftwoche, wo in der 
Nähe von Met vor nunmehr dreiundzwanzig Jahren die Siege erfoch- 
ten wurden, welche Die Grundlage gebildet haben zur Einigung und Ent: 
ftehung des Deutfchen Reiches, zu unfrer heutigen nationalen Eriftenz. 

Es ift heut der 20. Auguft, der Jahrestag eines jchmerzlichen 
Nüdblids auf die Verlufte, die unjer Heer in jener Woche erlitten 
hatte, die unfre Befürchtungen weit überftiegen und die damals 
eine niederichlagende Wirkung der Trauer auf uns übten, 

Die Opfer, welche die Woche vor Met gefordert hat, find im 
mweitern Verlaufe des Feldzuges ja noch jchwerer geworden Nichts: 
deftoweniger werden wir im NRüdblid auf die Erfolge von heut 
den Preis, den wir für die Errungenschaften bezahlt haben, nicht 
zu hoch finden, und mit Ausnahme derjenigen, die ſchwere Verlufte 
ihrer Angehörigen oder Berwundungen erlitten haben, muß heut: 
zutage jeder jagen: Das Erworbene war der Opfer werth; wir 
betrauern die Opfer, aber wir ſehn, daß fie nicht umfonft waren. 

Daraus dürfen wir eine Schäßung des Werthes der Errungen— 
ichaften entnehmen, die jolcher Opfer werth waren, eine Schäßung, 
die uns verpflichtet, das Errungene mit großer Sorgfalt zu hegen 
und zu pflegen 

(Bravo!) 
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und ftets eingedenf zu fein der Größe der Opfer, die dafür gefallen 2. 8. 1893. 
find, und wir müfjen es als eine Sünde gegen die Manen der 
Geſchiedenen anjehn, wenn wir in jegiger Friedenszeit nicht thun, 

was wir fünnen, um zu erhalten, was fie uns erfämpft haben, 

was durch fie uns erworben worden it, 


(Bravo!) 


Was uns erworben wurde, ift in erfter Linie die nationale 
deutiche Einheit, die im Laufe der Jahrhunderte wiederholt zu 
Stande fommen follte, aber troß aller Bemühungen niemals er: 
„reiht wurde und nur unter der Aſche fortglomm. Diejes Ge: 
fühl der Einheit, das Nationalgefühl, ift ja nicht wägbar und 
fein materielles, man fann davon nicht efjen und trinken, es auch 
nicht in Geldwerth umjegen. Aber wie hoch wir es halten, das 
zeigt die Stimmung der ganzen Nation, jo oft von der Einheit 
die Rede ift; das zeigt der Bejuch, den Sie mir heut machen, und 
das zeigen die Bejuche der andern deutfchen Stämme, die in der 
Hauptjahe doch Anerkennung des Ermworbenen und Zufriedenheit 
mit demjelben befunden. 

Und in Ddiejer Auffaſſung ift mir eine Begrüßung wie die 
Ihrige heut von hohem Werth, indem ich darin nicht nur die An: 
erfennung der Vergangenheit und der Leiftungen der einzelnen 
Perſonen erblide, jondern zugleih eine Bürgſchaft der Dauer, 
dak Sie das Errungene nicht wieder loslaſſen wollen. 


(Beifall.) 


Nächſt dem Gefühl der nationalen Zufammengehörigfeit ift 
eine zweite Errungenſchaft die erhöhte Sicherheit gegen äußere 
Angriffe und Kriege. Die Sicherung der nationalen Unabhängig: 
feit wird dadurch erhöht, daß wir zufammenftehn und auf diejem 
Wege die Kraft, die in der Nation ftedt, zur vollen Geltung 
bringen. 

Außerdem haben wir ein materieles Unterpfand unfrer 
nationalen Sicherheit in der VBorrüdung unjrer Grenze nad 
Weiten auf den alten Grenzzug der Vogejen erworben. Dadurch) 
find wir gegen die ſeit Ludwig XIV. ununterbrochenen Be: 
drohungen gedeckt. Durch Vorfchiebung des franzöfiihen Ge: 
biets nah Met und Straßburg war gleichſam ein Keil in das 


20. 8. 1893, 
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deutiche Zand getrieben worden, und die Franzoſen konnten immer 
Ichneller in Stuttgart jein als die Norddeutſchen. Durd die 
Siege von Weißenburg und Wörth ift der Zufammenhang zwiichen 
Nord und Süd fihergeftellt worden. Daß diejer materielle Uebel: 
ftand gehoben wurde, ift bejonders für die frühern Grenzländer 
Baden und Württemberg wejentlihd und von beruhigender Wir: 
fung. Halten wir nicht aneinander feit, jo werden wir auch nicht 
im Stande fein, die Bollwerfe feitzuhalten, die wir an Me und 
Straßburg gewonnen haben. Daher möchte ich vor allem jtrenges 
Feithalten an Einheit und Einigfeit allerfeits empfehlen. 

Es ift uns, feit wir einig find, gelungen, den Frieden nunmehr 
jweiundzwanzig Jahre zu erhalten; ein annähernd ähnliches Rejultat 
ift ein Menfchenalter früher vom gefammten Europa, von Moskau 
bis Spanien, erreicht worden, doch nicht jo dauerhaft. Die Er: 
gebniffe des Wiener Congreſſes und des zweimaligen jiegreichen 
Einrüdens des verbündeten Europa in Paris wurden weſentlich 
bedroht durch die AYulirevolution 1830, und fie brachen zujammen 
mit dem Jahre 1848. 

Daß wir nun mit diefem Nachbar, den wir nun einmal haben 
und den uns Gott gegeben, um ung wachſam zu erhalten und uns 
vor dem Einjchlafen auf unfern Zorbeeren zu bewahren!) — daß wir 
mit diefem Nachbar zweiundzwanzig Jahre in Frieden gelebt haben, 
obſchon inzwifchen die Republik, alfo eine jchwerer regirbare Form, 
dort zur Herrſchaft gelangt ift, das beruht doch weſentlich auf dem 
Schwergewicht, das Deutjchland durch feine Einigfeit erworben hat. 
Es ift nicht mehr fo leicht, Deutjchland anzugreifen, man würde 
in Paris nicht mehr mit fiherm Gefühle: „a Berlin!“ jchreien 
wie zu einer Vergnügungsreife. Es ift ihnen zum Bemwußtjein ge: 
fommen, welche Macht in unjerm Volke ftedt. 

Darum möchte ich bitten, allen Anwandlungen zu widerftehn, 
die von verjchiedenen Seiten an uns herantreten, an dem, was 
wir haben, zu nörgeln und zu brödeln. Manches wird vorgebradt, 
was darauf abzielt, an unſrer Verfaffung zu brödeln, ohne daß 
man weiß, was man an jeine Stelle jegen ſoll. Officiöſe Preß— 
blätter machen heut Verſuche, an unjern verfafjungsmäßigen Ein: 


i) &. Bo. XII, 456. 
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rihtungen im Sinne des Unitarismus zu verbefjern. Das Befjere 20. 8. 1898. 
ift aber oft des Guten Feind. 

Meine Freunde — ich meine die Nationalliberalen — hatten 
im Jahre 1848 andre, mehr unitarifche Gedanfen über die deutjche 
Zufunft, aber fie famen damit nicht zum Ziel, und zwar weil ihre 
Durhführung in diefer Form den uns gemeinjamen Empfindungen 
nicht entiprochen hätte und mehr nad) der Schablone als nad) dem 
deutichen Gemüthsleben gerechnet war. Sie hatten nicht gewußt 
oder nicht für wichtig gehalten, daß die materielle Macht in Deutjch: 
land bei den Dynaftien lag. Sie hatten die Einheit ohne dieje 
geplant und machten fie fich zu Gegnern, während wir doch Feinde 
genug in Europa hatten und fie nicht zu fuchen brauchten. Ich 
glaube, es war richtig, Alles zu Shonen, was nicht unmittelbar in 
der Richtung des Einheitsgedanfens lag und dem Ausland gegen: 
über irgend zu ertragen war. In dieſem Sinn ift es mir eine 
bejondre Freude, daß die Kundgebungen des MWohlmwollens und die 
Anerkennung der Vergangenheit mir namentlih auch außerhalb 
des größten deutjchen Staates zu Theil werden. So lange Sie 
Alle damit zufrieden find, fteht die deutſche Einigkeit auch feit. 
Zu meinen preußifchen Zandsleuten aber, die damit nicht zufrieden 
find, jage ih: „hr ſeid Barticulariften und fennt nicht, was 
außerhalb Preußens ift.“ 

Ich habe eben noch eine Caricatur gefunden, wo mir ein eifriger 
Feind die Pflege der Kleinftaaten zum Vorwurf madt. ch habe 
das mit Vergnügen und Genugthuung gejehn: ich bin niemals 
Unitarier gewejen. In derfelben Garicatur wurde mir vorgeworfen, 
ic hätte in diefer Beziehung meine Gefinnung geändert: das ift 
eine frivole Beichuldigung. Ich habe von Anfang an gejagt: Wir 
müffen unsre Kleinftaaten, mit denen wir leben, jchonen und er: 
halten; wir müfjen fie heranziehn zu dem gemeinfamen Werke, und 
wenn man das Gegentheil thun wollte, wie heut in mehr oder 
weniger officiöfen Kreifen angedeutet wird, wenn man eine uni: 
tariihe Centralmacht, eine kaiſerliche Regirung in Deutichland 
ihaffen will, die bisher verfafjungsmäßig nicht eriftirt, dann jehe 
ih mit Bejorgnig auf diefe Symptome hin. 

( Beifall.) 
Für Ihre Zufriedenheit als Thüringer würde es faum fürber: 


2. 8. 188. 
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li fein, wenn Ihre acht freundlichen Fürftenrefidenzen verſchwänden 
aus Ihrem Berglande und deren Macht ſich concentrirte in einem 
faiferlihen Oberprälidium, das in Erfurt refidirte. Der Deutiche 
hängt an jeinen Dynaftien, 

(Zebhaftes Bravo!) 


und die Dynaftien haben gezeigt, daß fie auh an Deutjchland 
hängen; fie find mit den Rechten und Bürgjchaften, die ihnen 
geblieben find, zufrieden, mehr, als ich erwartet hätte. Das ift ein 
pofitiver Werth. Die Dynaftien, die wir haben, müſſen wir nicht 
befämpfen, jondern pflegen. 

Die Vorwürfe, die man mir macht, ich hätte früher anders 
gedacht, find vollftändig aus der Luft gegriffen; es ift die heut fo 
übliche Verwechslung des Sachlichen mit dem Perjönlihen. Man 
wirft mir vor, daß ich der Regirung DOppofition made. ch fürchte 
diefen Vorwurf nit. Wenn ich agitiren wollte, jo brauchte ich 
nur eine Aundreije in Deutjchland zu machen, 

(Heiterfeit.) 


Voltsverfammlungen abzuhalten und breit zu drüden, was ih an 
den Maßnahmen auszujegen habe. Das ift mir nie im Traume 
eingefallen. Wenn mich aber politifche Freunde bejuchen, jo made 
ih aus meinem Herzen feine Mördergrube.!) Das Lügen habe ich 
auch als Diplomat nicht gelernt, 

(Lebhaftes Bravo!) 


und ich betrachte einen Beſuch wie den Ihrigen doch als eine ftumme 
Frage, wie ih über Menſchen und Dinge denke. Deshalb fpreche 
ich mich darüber aus, 

Seit meinem Austritt aus dem Amt habe ich die erfte politische 
Heußerung hierüber einer Studentendeputation bier in diefem 
Saal gethan,?) die etwas verwundert war über den Accent, den 
ih auf die Erhaltung der Reichöverfafjung legte. 

Ih bedaure in hohem Grade die Trennung des Neichöfanzler: 
amtes von dem preußifchen Minifterpräfidium. Die Memter der 
Verwaltungsbeamten des Reiches, von denen der Kanzler der erfte 
ift, find lediglich erecutive und entbehren auf dem Gebiete der 


') Val. Matth. 21, 13. 
2) ©. 0. 6,42, 
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Gefeggebung der Berechtigung zur Mitwirkung. Ich habe mit Ver: 20. 8. 189, 
wunderung gelefen, daß in Frankfurt der preußiihe und der 
bayrijche Minifter und andre unter dem Vorfige des „Reichsſchatz— 
jecretärs”, eines Unterbeamten des preußiichen Minifters der aus: 
wärtigen Angelegenheiten in deſſen Eigenihaft als Reichskanzler, 
getagt haben. Die Bedeutung des NReichsfanzlers beruht auf feiner 
Stellung als preußifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
als welcher er die jiebzehn preußiihen Stimmen im Bundesrath zu 
inftruiren berechtigt ift. Als Reichsfanzler ſelbſt ift er Vorgejegter 
derjenigen Verwaltungen, die im Belige des Reiches find, als 
Poſt u. j.w. In der Gejetgebung der Bundesländer hat er nicht 
weiter mitzuwirken, als die Vorlagen des Bundesraths an den 
Reichstag zu bringen. Aber innerhalb der Gejetgebung hat weder 
Seine Majeität der Kaiſer noch der Reichsfanzler eine andre Thätig: 
feit zu entfalten, als die Publicirung der vom Bundesrath und 
Keichstag votirten Gefege. Der Kaiſer hat im Bundesrath feine 
Stimme, fondern nur der König von Preußen. Und deshalb ift 
nothwendig, daß im Bundesrath nichts vorgebradht werde, was 
nicht vorher die Zuftimmung des preußifchen Staatsminijteriums 
gefunden hat. Alle an den Bundesrath gehenden Vorlagen des 
„Bräfidiums” find verfaffungsmäßig vorher der Ktritif des preußi— 
ſchen Minifteriums zu unterftellen; dies ift in der legten Zeit nicht 
immer mit der nöthigen Genauigfeit beobachtet worden. Ich habe 
im Dienft ja vorzugsweije den Titel „Reichskanzler“ geführt, das 
war aber uriprünglich nicht meine Abficht, indem der Reichskanzler 
zuerit nichts andres als der frühere preußiiche Bundestagsgelandte 
im alten Sinne fein jollte mit dem Titel eines Präfidialgefandten, 
und es war beabfidhtigt, ihm zugleich die Leitung der deutjchen Ab: 
theilung im preußijchen auswärtigen Minifterium zu übertragen, 
Diejer Entwurf änderte fi, nachdem der Reichstag beichlofjen 
hatte, daß der Bundeskanzler der verantwortlich contrafignirende 
Beamte für die Anordnungen des Präfidiums, heut des „Kaiſers“, 
jein jolle. Nachdem dies rechtsbeftändig geworden, mußten der 
auswärtige Minifter und der Kanzler combinirt werden, da der 
König nicht zwei concurrirende auswärtige Nathgeber haben fonnte. 
Es war rein zufällig, daß ich den Titel Reichsfanzler gewohnheits— 


mäßig führte, meine Competenz lag in der Eigenjchaft des — 
Pismards politiſche Reden. XII. 
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preußifchen Minifters, deſſen Organ ich jelbit als Reichsfanzler war. 
Ich möchte nicht, daß meine Titelmahl zum Schaden in der Ent: 
widlung des Reichs durch Uebertreibung der Stellung des Reiche: 
fanzlers wird; der Neichsfanzler mit den wenigen Räthen, die er 
um ſich hat, fann die Thätigfeit des preußiichen Gefammtminifteriums 
nicht erſetzen mit deffen hundert oder taufend eingeübten Räthen, 
die mit dem Volksleben durch ihren täglichen Dienft in Fühlung ftehn 
und damit fachfundig vertraut find. Es it eine verfafjungswidrige 
Künftelei, wenn man den Neichsfanzler ala den verantwortlichen 
Träger unjrer Gejeßgebung aus feiner preußiichen Stellung heraus: 
löft oder wenn man den Reichsichhagfecretär als eine verantwortliche 
Perſönlichkeit hinftellen will, während er nur Untergebener des Reichs: 
fanzlers ift. Ob er nun Poſadowsky oder Schraut heißt, ift ganz 
gleichgültig; er ift nur ausführender Beamter, hat feine Verant: 
wortung für unjre Geleßgebung, und fie ihm. beizulegen, ift eine 
tendenziöje Abweichung von der Verfaflung. Ich halte die Tendenz 
dazu, wie fie in officiöfen Blättern Ausdrud gefunden hat, für 
ihädlih und gefährlid. Wir dürfen im Unitarismus nicht über 
die Verfaffung Hinausgehn. Die Verfaffung hat nicht nur der 
Opfer an Blut und Leben genug gefoftet und ift deren werth ge: 
mweien, fondern e8 war auch eine außerordentlich jchwere Arbeit, 
die feit Jahrhunderten fämpfenden divergirenden Intereſſen unter 
einen Hut zu bringen, und zwar in der Weife, daß jchließlih Alle — 
zwar nicht zufrieden waren, aber doch — zuftimmten. Wenn daran 
gerüttelt wird, jo macht mir das für mein Alter jchwere Sorgen. 
Ich bin ja nicht mehr verantwortlih, aber ih würde ein Gefühl 
der Feigheit haben, wenn ich dazu fchweigen wollte, 
(Beifall. ) 

wenn fi die Dinge fo geftalten, daß fie ein Abbrödeln der Ber: 
faſſung bedeuten, 

Aber ich bin der Meinung, daß jeder meiner Landsleute das: 
jelbe Bedürfnig hat, die Neichsverfaffung aufrecht zu halten, und 
diejelbe Pilicht, wie ich, dafür einzutreten. Es ift ja ganz natür: 
lich, daß die leitenden Perfönlichkeiten des neuen Curſes nicht 
diefelbe Vertrautheit mit der Situation und Stimmung in Deutic- 
land und im Ausland befigen, wie fie beim alten Curs und unter 
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dem alten Kaifer durch vierzigjährige Erfahrung gewonnen worden 20. 8. 1898, 
waren 

(Lebhaftes Bravo!) 
im Frontdienite des diplomatiihen und parlamentarijchen Lebens. 

In folhen Fällen muß jeder jeinen Theil zur Richtigftellung 
unjrer Politif beitragen und dazu mitwirken, daß die Regirungen 
davon Kenntniß erhalten; darunter verftehe ich die Negirungen 
Preußens ſowohl wie der nichtpreußifhen Bundesſtaaten. Alle 
deutichen Zandtage ſollten ſich in dieſer Hinficht thätiger zeigen; 
die Sorge für die deutfche Sache follte in jedem deutichen Land— 
tage die erfte Nummer der Tagesordnung fein; das heißt die 
Frage: Gejchieht, was unfer ſchwer erfämpftes Gut ſchädigen fann 
oder nicht? }) 

Ich hatte erwartet, daß Anträge in dieſer Richtung bis zum 
Bundesrathe gelangen würden, aber die lebhafte Betheiligung an 
den nationalen Fragen hat abgenommen, weil man die Einheit 
jegt als einen Beſitz betrachtet, der immer war und nicht mehr 
verloren gehn fann. Die alten Leute, die das erlebt haben, wie 
ich zum Beifpiel 1833 auf einer Fußwanderung durd die thüringi- 
jhen Staaten viele Unannehmlichkeiten mit Paß und Zoll erfuhr, 
werden immer feltener. Das ift jegt anders geworden, aber man 
bildet fi ein, es jei immer fo wie heut gewejen. 

Man wirft mir vor, ich hätte früher jeden Widerftand gegen 
die Gentralijation befämpft. Das ift eine Verwechslung zwiſchen 
Sade und Perfon. Ich bin mit den Vorlagen, die ich als Minifter 
jelbit eingebracht hatte, natürlich einverftanden geweſen und habe 
die Oppofition dagegen befämpft mit mehr oder weniger Heftigfeit, 
wie fie eben in der Perfönlichkeit liegt. Es ift aber etwas ganz 
andres, wenn ich mit einer minifterielen Vorlage nicht einverftanden 
bin, wenn ich fie ſchädlich finde, wie das heut mitunter vorfommt. 
Als Minifter konnte ich die Vorlagen, die ich einbrachte, nicht be: 
fümpfen; ſoll ich deshalb über Vorlagen, die ich mißbillige, jet 
jchweigen, bloß weil fie minifterielle find? Wenn ic) von der höchſten 
Geſchäftsleitung auch für unfähig gehalten worden bin, jo fann 
ih doch dadurch, daß ich ein Menjchenalter hindurd die Staats: 
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geihäfte nicht ohne Erfolg geleitet habe, nicht mein angebornes 
ftaatsbürgerlihes Recht der freien Meinungsäußerung verloren 
haben. 
(Anhaltendes Bravo!) 
Das werde ich mir nicht nehmen laſſen, jo lange ich lebe, und ich 
habe feine Bebürfnifje und Beitrebungen, die mich auf diefem Wege 
irre machen fönnten. 
(Bravo!) 

Aber wenn die Herrn, wie ih aus Ihrem Zurufe entnehme, mit 
mir einig find, daß der Weg des Unitarismus bedenklich ift, und 
daß unsre Dynaftien nicht Gegner, ſondern ftarfe Hilfsmittel für 
die Einigkeit und Erhaltung des Reiches find, fo bitte ich Sie, 
mit mir ein Hoch auf die Thüringer Yandesherrn, die Wettiner 
ſowohl als die andern, auf alle acht auszubringen: „Sie leben hoch!“ 

Nachdem die Hod: und Beifallsrufe verflungen waren, fügte der 
Fürſt hinzu: 

Ich danfe Ihnen, meine Herrn, daß Sie mir jo lange Gehör 
geichenft haben. Weß das Herz voll ift, dei geht der Mund über.) 
Ich stehe heutzutage mit feinem einzigen Blatt in Verbindung. Ich 
zahle mit derjelben Münze, mit der mir gezahlt wird; wenn Sie 
fommen, um mich zu bejuchen, als politifche Freunde, jo habe ich 
Grund, meine Dankbarkeit auszufprechen und Ihnen zu jagen, was 
ich über die heutige Lage denke. 


Anfprache an die Frankfurter 
Sonntag 27. Auguft 1893. 
Acht Tage ſpäter trafen mehr als 900 Frankfurter in Kiſſingen ein 
und wurden im Hof der oberen Saline empfangen. Auf die kurze be: 


grüßende Aniprade des Juſtizraths Dr. Humfer antwortete Fürſt Bis: 
mard: 


sh danke Ihnen von Herzen, daß Sie gefommen find, mid) 
bier zu begrüßen, und bitte um Ihre Nachſicht, weil ich in meinem 
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Verkehr mit Ihnen behindert bin durch einen Beſuch alter Gäfte, 27. 8. 189, 
welcher mir diefe Nacht zu Theil geworden ift. Das find die ischia- 
tiihen Schmerzen. Ach wünſche niemand von Ihnen, daß er fie 
fennen lerne; ich fenne fie jeit vierunddreißig Jahren. Ich habe 
fie zuerft in St. Petersburg in Folge des dortigen Klimas und ber 
dortigen Aerzte 
(Heiterkeit.) 
bekommen und habe in meinem Leben unter ſchwerer Arbeit harte 
Kämpfe damit gehabt und dieſe Kämpfe überſtanden. Ich hoffe 
alſo auch mit dieſem verſpäteten Anfall fertig zu werden. 

Ich habe mich durch dieſes Hinderniß doch nicht abhalten laſſen 
wollen, grade dieſen Beſuch aus Frankfurt ſelbſt entgegenzunehmen. 
Frankfurt iſt die Stadt, in der ich mich, nächſt Berlin, am längſten 
und am liebſten aufgehalten und gewohnt habe, nicht nur ich, ſondern 
auch meine Frau und Familie. Ich bin von 1851 bis 1859 dort 
wohnhaft geweſen und hätte kaum geglaubt, daß ich nochmals in 
meinem Leben wo anders wohnen würde. Ich hatte mir ſchon auf 
Ihrem ichönen Friedhof die Stelle ausgejuht, wo ih, jehr fpät, 
zu liegen wünjchte. Aber es fam anders. Ich wurde plöglich nad 
dem Norden geſchickt und habe dann Frankfurt zuerft wieder politijch 
ins Auge zu faſſen gehabt im Jahre 1863, wie der Fürftencongreh 
dort tagte. Es ift ja natürlih, daß eine jo alte Krönungsftadt 
etwas Anziehendes hat für jede politiiche Entwidlung, die im ehe: 
maligen und im jegigen Deutſchen Reich ftattfand und jtattfindet, 

Ich glaube, es war ein Glück für unſre weitere Entwidlung, 
daß diejer damalige Verſuch, den Bundestag in einer andern Form, 
in einer handlichern, gejchidtern, jchneidigern Form zu erneuern, 
mißlang. Ich glaube, daß meine frühern Collegen die größere 
Beweglichkeit, die ihnen das damalige Project verlieh, faum im 
Sinne des deutichen Volks benügt haben würden für die Thätigfeit 
des Bundestags. Ich bin dann mit Frankfurt wieder in Berührung 
gefommen im Jahre 1866 und zwar zu meiner Betrübniß als 
Gegner durch die Verfchiebung der Situation, die fih im Lande 
gebildet hatte. Ich kann nicht leugnen, daß ich in dem Kriege 
1866 nie frei geworden bin von der Verfuhung, daß Frankfurt 
zum preußiichen Staate in ein näheres Verhältniß treten müffe. 
Ich hatte aber nicht den Gedanken, daß diejes in einer widermwilligen 
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Weiſe zu geſchehn hätte. Es hat mich damals in Brünn Senator 
Müller befucht, und ich hatte ihn gebeten, zu Haufe zu beitellen, 
daß jo, wie der Krieg verlaufen wäre, Frankfurt unbedingt preußiich 
werden würde, daß uns aber doch jehr viel daran läge, in der 
damaligen Zeit, wenn eine freiwillige Anregung von Seiten der 
Stadt fäme.!) Ich fagte ihm damals: „Es gibt ja viel mediatifirte 
Fürften, warum joll es nicht auch mebdiatifirte freie Städte geben, 
die, ohne ihre Selbftändigkeit zu verlieren, dem Reiche gewiſſe Nechte 
übertragen?“ 
(Zuftimmung.) 

Der Senator Müller hat, wie ich nachher gehört habe, diejen Auf: 
trag von mir zu Haufe nicht beitellt oder ihn nicht jo ernit ge: 
nommen, und diejer ift nicht zur Erörterung gefommen; dadurd) 
erihien er als abgelehnt, und es machte im Hauptquartier den 
Eindrud, als wenn Frankfurt noch auf eine andre Wendung des 
Krieges rechnete als auf die, welche im Auguft in Brünn bereits 
vorlag. Das war ein Mißverftändniß damals, das ja zwiichen 
guten freunden und mwohlwollenden Mitbürgern zu mandhem Ber: 
druffe geführt hat. 

Ih bin aber dann wiederum nad) Frankfurt gefommen 1871, 
um dort den Frieden mit Frankreich abzufchliegen, und da erlaubte 
ih mir, dem regirenden Bürgermeifter?) zu jagen, daß ich wünſchte, 
den Frieden nicht nur mit Frankreich, jondern auch mit Frankfurt 
nah Haufe zu bringen. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Wenn wir 1866 nach dem Beſitz von Frankfurt ftrebten, fo 
war das nicht bloß ein preußifches Eroberungsbedürfnig in dem 
Sinne, wie Friedrich der Große Schlefien eroberte, jondern es war 
für Jemand, der als leptes Ziel der damaligen Einheitsbewegung 
die Brücke über den Main betrachtete, von außerordentlicher Be: 
deutung; es war der Brüdenfopf über den Main, nicht in mili: 
täriicher, fondern in geiftiger und handelspolitifcher Beziehung. Wenn 


i) Val, den Bericht des Senators Müller über feine Unterredung in Brünn 
am 2, Auguft 1866 im Staatsardiv von Aegidi und Klauhold Bd. XVII, 210 
Nr. 338. 
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Frankfurt, die geborne Hauptitadt des Mittelrheins, beim Süden 
blieb, wenn Frankfurt nicht norddeutſch geworden wäre, jo weiß 
ih nicht, ob die nädhftliegenden größern Staaten nah Süden hin 
ganz ebenjo bereit gewejen fein würden, dem Beifpiel diejes großen 
Handelsemporiums zu folgen. Das ift doch zu erwägen und zur 
Entjhuldigung unfrer Annerionsgelüfte im nationalen Sinne an: 
zuführen: Frankfurt war eine Anweifung, eine Anwartihaft auf 
die Herftellung der Verbindung zwiihen dem Norden und Süden 
Deutſchlands. 
(Bravo!) 

Als ich nachher im Jahre 1871 wieder nach Frankfurt ge— 
kommen bin, waren noch manche Wunden unvernarbt, die der Krieg 
geſchlagen hatte, aber ich freue mich, daß die Stimmung ſich ge— 
ändert hat, wie ich ſeitdem ſtets gehört habe — und Ihr heutiger, 
ſo zahlreicher Beſuch iſt mir ein erneuter Beweis dafür. 

Es iſt lange Zeit, daß ich nicht ſo viel Frankfurter auf einer 
Stelle verſammelt geſehn habe. 


(Heiterkeit.) 


Zuletzt, glaube ich, im Jahre 1890, wie ich von Homburg über 
den Frankfurter Bahnhof nah Haufe fuhr; aber Ihr Beſuch iſt 
für mich doch ein Zeugniß, daß Sie mit den Dingen, wie fie ge: 
worden find, zufrieden find und mir, der ich bei der Herftellung 
und Herbeiführung erheblich mitgewirkt habe, nicht böfe find darüber, 
daß es jo gekommen: ift. 

(Lebhaftes Bravo!) 


Und deshalb danke ich Ihnen nochmals herzlich, daf Sie hergefommen 
find, um Zeugniß abzulegen. 

Ich bin ja daran gewöhnt, ſchon wie ich Minifter war, und 
heut noch mehr, daß meine Beftrebungen und Weberzeugungen in 
demjenigen Theile unfrer Preſſe, der bei Heritellung des Deutichen 
Reichs nicht mitgewirkt hat, wenigitens nicht activ und wahrnehmbar, 


(Heiterfeit.) 
angegriffen und entitellt werden. So jehe ih mid täglih in 
Blättern, die mir zugeſchickt werden, ohne daß ich fie beitellt habe, 
(Heiterkeit. ) 
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als Barticulariften Hingeitellt. Nun ift das im Rüdblid auf meine 
bisherige Lebensthätigfeit, auf meine ganze Lebensftellung ja eine 
ziemlich fomifhe Anklage. Man beihuldigt mich, ich bete die 
Particulariften gegen das Reich. Umgekehrt: wer das, was id) 
gelagt habe, ich will nicht jagen mit Wohlwollen, aber doch mit 
Aufmerkſamkeit betrachtet, der wird willen, daß ich nur wünſche, 
daß die Einzelftaaten ihre Kräfte im Intereſſe unfrer nationalen 
Einrihtungen und für unjre Neichspolitif bethätigen. Ich habe 
bei andrer Gelegenheit — ich glaube, als die Herrn aus Thüringen 
hier waren — gejagt, daß die Landtage fih mehr mit der Reichs: 
politik beichäftigen jollten.!) Ich kann ja damit nicht gemeint haben, 
daß die Zandtage dem Reichstage vorgreifen, auch nicht, daß fie 
dem Bundesrathe das Concept corrigiren follten, jondern ich meine 
damit nur, daß in den Landtagen das Schweigen über das Reid) 
zu todt ift. Sch habe nie den Gedanken gehabt, daß in den Land— 
tagen die deutjche Politik gemacht werden jollte, aber die Landtage 
jollten meines Erachtens doch ihre Minifter fragen: „Wie habt ihr 
fie gemacht, und warum habt ihr fie jo gemacht?“, 
(Bravo!) 


damit das Intereſſe an den gemeinfamen Dingen erhalten bleibe. 
Es ift ja zweifellos, daß hier den Angehörigen eines jeden Einzel: 
jtaates die Fragen, die in der Neichspolitif zu entjcheiden find, 
zum großen Theil wichtiger find und jchwerer wiegen als diejenigen, 
über die ein Landtag Beichluß fallen darf. Kann denn der Einzelne 
ih theilen etwa in einen vom Reiche indirect und vom Landes— 
herrn direct befteuerten Bürger? Ich nenne die Beiteuerung hier 
nur als ein Beifpiel; es gibt unzählige andre Dinge, die nur der 
Reichsgeſetzgebung unterliegen; aber diefe greift jo in unjer Leben 
ein, daß es von erheblicher Wichtigkeit ift, dieſe Geſetzgebung mit 
der der Einzelftaaten in Webereinftimmung zu halten. 

Ich ſehe dabei in dem Yandtage etwas Nehnliches ungefähr 
wie in Preußen dem Minifterium gegenüber die Oberrehnungs: 
fammer. Die Landtage jollten, wenn ihre Regirungen im Bundes: 
rathe eine nicht ganz durdfichtige Haltung zeigten, fich doch jo viel 
für die deutsche Hälfte ihres Wohlergehns interejfiren, daß fie bie 
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Minifter fragen: „Was habt ihr dabei gedacht, was für Gründe 27. 8. 1883. 
führt ihr an, daß ihr jo gehandelt habt?“ 
Es iſt ja dies die einzige Art von Minifterverantwortlichkeit, 
die wir überhaupt befigen. Wir haben feine gefegliche, feine juriſtiſche. 
Die einzige, die wir haben, ift, daß einem Minifter, der etwas 
gethban hat, von jeinen Landsleuten gejagt werden kann: „Da halt 
du dich ungeſchickt, um nicht zu jagen, recht dumm benommen.” 


(Heiterfeit.) 


Die Auffaflung im Lande von dem, was ein Minifter thut, 
jein guter Ruf und feine Ehrlichkeit find die einzigen Factoren, 
welche einen Minijter in feiner Verantwortlichfeit beftimmen; etwas 
andres haben wir nicht. 

Wie fteht es denn mit unjern Miniftern im Bundesrathe in 
diefer Hinfiht? Wer Eritifirt denn das, wer weiß denn, was bier 
bei verjchlofjenen Thüren verhandelt worden ift? Der einzige, der 
darnach zu fragen hat, ijt der Yandtag. Alſo, wenn das Parti- 
cularismus ift, dann verdreht man die Worte. Im Gegentheil, 
ih wünjche die particularen Yandtage mehr, als bisher der Fall 
geweſen ift, von den großen nationalen Intereſſen durchjegt, belebt, 
begeiitert zu ſehn. 

Vor dreißig „jahren war die deutjche Frage in allen Land: 
tagen die erite. est ift es anders, jebt jagt man dort: Diele 
Sade geht uns nichts mehr an. Ya, darauf ift unſre ganze Ein: 
rihtung, unsre deutſche VBerfaffung nicht berechnet, jondern auf das 
neinandergreifen aller amtlich berechtigten Factoren im nationalen 
und einheitlihen Sinne Und wenn wir das nicht erreichen, jo 
fürchte ich, geht e& rüdwärts mit unferm Nationalgefühl, und das 
fann unter Umftänden bei mwechjelnder europäiicher Conftellation 
eine betrübte Sache jein. 

Es fann auch nicht fein, wie man mich anflagt, daß ich an 
Stelle einer Reichsregirung die Preußens jegen wolle. Eine Reichs: 
regirung fann nad) unfrer Verfaſſung überhaupt nicht anders aus— 
geübt werden, als von den fünfundzmwanzig einzelnen Staaten 
zufammten. 

Dabei halte ich für dringend nothwendig, daß die äußere 
Spige, wie fie fih heut in der Perfon des Neichsfanzlers als 
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27. 8. 1808, Neichsregirung darbietet, fich nicht emancipire von der Controle 
des preußiſchen Staatsminifteriums, das collegial zufammengejegt 
ift aus zehn jachverftändigen Miniftern, die in den Sachen meift 
beſſer Beſcheid wiſſen. Ich ängftige mich vor einem Kanzler, der 
handelt und dabei niemand gefragt hat als fich jelbft und jeinen 
Adjutanten. 

(Heiterfeit.) 
Ich wünſche, daß er einigermaßen am Gängelbande feiner preußi: 
ihen Eollegen bleibe — er ift doch auch preußifcher Minifter; feine 
Hauptbedeutung liegt im preußiſchen Minifterium — und daß dieſes 
fih mehr in directer Fühlung mit den übrigen deutſchen Minifterien, 
dem bayrifhen, mwürttembergiichen, ſächſiſchen u. j. w. hält. ch 
babe mir gedadht, wenn unfer Reich erft in Ordnung wäre, jo 
würde die Reichspoſt ſchweres Geld verdienen durch die Gorrefpondenz 
der Minijterien unter einander. 

(Heiterfeit.) 
Die Hoffnung ift uns bisher nicht erfüllt worden. 

Nun, meine Herrn, ich fürdte, Sie und noch mehr die Damen 
durch weitere politijche Erörterung zu ermüden, wenn ich meine 
Gedanken jo auf politifchem Gebiet jpaziren laſſe. 

(„Nein!” aus den Reihen der Damen.) 

Ich bitte Sie, mit mir auf meine langjährige Heimath ein 
Hoch auszubringen. Meine Frau ift oben, fie hängt ebenfo an 
Frankfurt wie ich jelbft, und wir haben beide einen angenehmen 
Rüdblid auf die dort verlebten Jahre von 1851 bis 1859. Man 
hatte bort mit Politif genug zu thun, ohne davon überwältigt zu 
werden; man lebte in der Mitte Deutichlands in jchöner Gegend; 
furz, es war ein Herrnleben, ganz abgejehn davon, daß man zwei 
bis drei Monate Ferien hatte. Im Andenken an hre freundliche 
und glänzende Vaterftadt bitte ih Sie, mit mir der Anhänglichkeit 
an fie Ausdrud zu geben dur den Ruf: Die Stadt Frankfurt, 
fie lebe hoch! Et qui illam regit! 
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Anfprade an eine Abordnung aus Düſſeldorf 
Donnerstag 39. März 18%. 


Der Stammtisch zum Fürften Bismard in Düfjeldorf überwies am 
2. Januar 1894 der deutſchen Gejellichaft zur Rettung Schiffbrüchiger die 
Summe von 2850 Mark zur Erbauung und Ausrüſtung eines Rettungs: 
bootes, da3 den Namen „Fürft Bismard” führen und in Norderney fta- 
tionirt werben follte. Am 18. Januar theilten die Stifter dem Fürften 
in einer Adreſſe mit, daß das Boot fertiggejtellt worden fei; am 29. März 
1894 erfchien eine Abordnung von 12 Männern, um die Stiftungäurfunde 
zu überreihen. Auf die Anfpradhe des Dr. Beumer erwiderte Fürft 
Bismard: 


Ih danke Ihnen für Ihren freundlichen Beſuch und für das 
Wohlwollen, welches Sie mir bei vielen Gelegenheiten jchon be: 
thätigt haben und bejonders bei diefem Anlafje, daß Sie meinen 
Namen verknüpft haben mit einem Werke der Menjchenliebe, jo 
daß es jelbft der Kritif der Gegner nicht ausgejegt fein kann. Ich 
freue mich auch darüber, daß Sie das Boot grade nad) Norderney 
geitiftet haben, an einen Ort, wo ih oft und mit vielem Ver: 
gnügen in der See ſchwamm — jest kann ich das allerdings nicht 
mehr. Damals, als ih dort war, habe ich mich gewundert, wie 
leicht einer, wenn er auch ſchwimmt, bei zu weitem Vorwagen zu 
Schaden fommen fonnte, es dauerte mit der ganzen Mobil: 
madhung des Rettungsapparates vom Lande aus immer lange. In 
Biarrig, wo ih in den jechziger Jahren mehrmals geweſen bin, 
hatte man die Einrichtung, daß ein Boot etwa zweihundert Schritte 
vom Ufer entfernt während der Badezeit mit Mannichaft belegt 
war; von dort fonnten die Gefährdeten gejehn und fchnell auf: 
genommen werden. Es wird in Norderney nicht leicht jein, das 
Boot zu Ttationiren am Badeltrande. Einige von Ihnen find jeden: 
falls in Norderney geweſen; ſonſt wären Sie nicht auf den Ge: 
danken gekommen, das Boot grade dorthin zu ftiften. Es wird 
eine außerordentliche Verbeſſerung diejes Seebades fein, welches ich 
Ihon aus den vierziger Jahren kenne. 

Wie Norderney erft 1866 wieder an Preußen gefommen ift, fo 
find wir Altpreußen mit dem Düffeldorfer Lande erft feit 1815 in 
Beziehung gefommen, und jegt denft niemand daran, daß es auch 
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den Rheinländern 1815 nicht angenehm war, preußifch zu werden; 
fie hatten früher in Düffeldorf eine Zeit der Blüthe unter den 
bayriihen Statthaltern gehabt, und die Entwidlung des Düſſel— 
dorfer Kunftlebens ift von bayriſchen Urſprüngen ausgegangen. 

Diefer frühere Gegenjag zwilhen den Rheinlanden und den 
alten preußifchen Provinzen war noch in den dreißiger Jahren, als 
ih in Nahen war, lebendig, und die beiden verfchiedenartigen 
Ströme des preußiſchen Staatölebens floffen neben einander, ohne 
fih zunächft zu miſchen, wie Rhein und Main bei ihrer Ver: 
einigung, wo man das Waſſer beider Flüffe noch lange getrennt 
erkennen fann. Der Preuße hatte beim Nheinländer allerlei üble 
Beinamen; wer als Soldat einberufen wurde, ging zu den „Prüf“, 
und wenn ein Mann von jo uraltdeutichem Namen wie zum Beifpiel 
Graf Hompeih über den Rhein verreifte, jo jagte er mir ohne 
Arg: „Ih reife nah Deutſchland“. 

So war es noch in den dreißiger Jahren. Die eriten 
Beziehungen gegenfeitigen Wohlwollens famen in fünftleriichen 
Kreiien auf, und die Düfjeldorfer Malerihule hat daran hervor: 
ragenden Antheil. Die Anerkennung, weldhe ihre Kunftihöpfungen 
im übrigen Deutichland, bejonders in Berlin fanden, berührte 
wiederum in den Rheinlanden angenehm. 1847 bei dem ver: 
einigten Landtage und jpäter bei größerer Leichtigkeit des Verkehrs 
famen mehr Rheinländer als früher nah Often und jahen mit 
einem gewiſſen Erftaunen, daß wir jo wild und uncivilifirt nicht 
waren, wie man ihnen zu Haufe erzählt hatte. Mir find bejonders 
die Herrn, welche als Abgeordnete nad) Berlin famen, in Erinnerung: 
von der Heydt:Elberfeld war jhon mehr gereilt und welterfahrener, 
aber Leute wie Bederath famen mit Borurtheilen nad Berlin; ich 
erinnere mich, daß ich mit einem Abgeordneten aus dem Trierſchen 
Lande, einem alten, würdigen Herrn, auf das Schloßdach in Berlin 
geitiegen war, von wo wir Ausficht auf die im Bau begriffenen 
Werderihen Mühlen hatten, die im alten Burgjtile, wie er damals 
vom Könige gepflegt wurde, aufgeführt wurden. „Das wird nun 
auch wieder jo ein Zwing-Uri,“ jagte mein Begleiter. — „Wieſo?“ 
— „ga, ſehn Sie nit: Baftionen, Thürme, Laufbrüden, doc 
natürlih, um Kanonen oben aufzupflanzen und Vertheidigung 
gegen Volksaufitand vorzubereiten.” — „„Aber das find ja Mühlen, 
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und der König baut rein Fünftleriih nach diefem Stile.”” Er 29. 3. 1894. 
blieb dabei, es jei ein Zwing-Uri. 

Nun, feitdem find wir im gegenfeitigen Verſtändniß erheblich 
fortgeichritten. ch bin ja in der Lage gewejen, dieje Veränderung 
aus der Vogelperjpective zu beobachten. Die parlamentariiche Ge: 
meinjchaft ift befonders von Gewicht gewejen, dieje heterogenen 
und, wie man zuerft allgemein geglaubt hatte, incommenjurablen 
Elemente der altpreußiihen Militärdreffur und der rheinischen 
Behaglichkeit zur Verichmelzung zu bringen. Diejes parlamen: 
tariihe Amalgam ift ja viel wirffamer geworden heut, wo wir 
ftatt Preußen Deutfchland fchreiben können, und aud die früher 
den Preußen minder günftigen Elemente werden Die nationale 
Gemeinjamfeit der weftbeutichen und oftdeutfchen Denkweiſe nicht 
leugnen fönnen. Deshalb freue ich mich über jeden Anlaß, der 
die Vertiefung des Gefühls der Gemeinjamfeit darthut. 

Meine Landsleute, weſtliche wie öftliche, find beide Träger der 
deutichen Charaftereigenjchaften des Ehrgefühls, der Treue und des 
Mangels an Streberei, wie fie in romanischen Ländern üblich ift. 
Unire deutihe Zukunft ift weſentlich auf unfrer Verfaſſung und 
auf dem parlamentarifchen Leben bafirt, lafjen Sie uns diefes Daher 
vor Allem pflegen und uns auch nicht einreden, daß es mit einer 
monarchiſchen Gefinnung unvereinbar jei, wenn wir Kritif und 
Verwahrung gegen Negirungsmaßregeln einlegen, die wir nicht 
billigen. Im Gegentheil, eine ehrlich monarchiſche Gefinnung wird 
auf diefem Wege Förderung finden, und für die Beziehungen bes 
Bürgers zum Monarhen ift es Elärend und nützlich, wenn Die 
Kritik durch Parlament und Preſſe ſtattfindet.) Ich habe gegen 
das Uebergewicht derjelben im Beginn meiner amtlichen Zeit zu 
fämpfen gehabt; das war im Anfang der jechziger ‚jahre, wo das 
Element der Kritif nach meiner Meinung zu ftarf wurde und Die 
Stellung des Monarden zu ſchwach. Nun, ich habe das Meinige 
gethan, um das Mißverhältnig auszugleichen, vielleicht etwas zu 
wirfjam nad der andern Seite hin; ich babe dem monardiichen 
Reiter in den Sattel geholfen, vielleicht war die Hülfe zu lebhaft 
im Eindrud des Kampfes, 
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Es bleibt immer Hauptſache, daß wir einig bleiben in 
monarchiſcher und deutjcher Gefinnung, und ich freue mich, daß 
Ihr Beſuch bei mir, einem langjährigen Minifter, ebenfalls befundet, 
daß Düfjeldorf und Friedrichsruh nicht mehr durch Grenzen getrennt 
find. Und dazu helfe uns Gott, daß wir das Band immer feſter 
maden, welches große Kriege uns zu fchmieden geholfen haben. 
Die Einigfeit von Oft und Welt ift die Grundlage der neuern 
preußiihen Entwidlung gemwejen. Sie haben in Düfjeldorf die 
Induftrie, den Handel und die Kunft, wir im Dften haben wenig 
mehr als den Aderbau, aber wir dürfen uns durch dieſe ver: 
jhiedenartigen wirthſchaftlichen Intereſſen nicht in unjern gemein 
jamen nationalen trennen laffen. Die Maler wollen wir dabei 
nicht vergefien und fie nicht als unproductiv betrachten; wir haben 
nationale Kunft und Wiffenihaft, und grade aud in ihrer natio- 
nalen Bedeutung ift Die Kunft productiv. Alfo auf dauernde 
Einigkeit aller productiven Stände. 


Anfpracde an eine Abordnung füddeutfcher Frauen 
und Iungfrauen 


Freitag 30. März 1894. 


Am 30. März 1804 überbradhte eine aus 14 Frauen und Mädchen 
bejtehende Abordnung eine von mehr als hunderttaufend füddeutichen 
Frauen und Mädchen unterfchriebene Huldigungsadreife, die in einer foft- 
baren, reich mit Silber beichlagenen Truhe niederleat war, ſowie eine 
ftattliche Weinfpende. Fräulein Böding vollzog die Nebergabe, indem 
fie die folgende von Frau Luiſe Berthold in Speyer gedichtete Adrefie 
vortrug: 


Wohl viel betreten ift der Weg zu Dir, 

Den Zug der Herzen hemmen feine Grenzen; 

So fieh, aus weiter Ferne nah’n auch wir, 

Den Feftpofal Dir heute zu credenzen! 

Nimm bin, o Fürft, nimm als Geichent vom Rhein 
Den Freuerwein, von Gottes Huld begnadet, 

In Blumenduft und hellem Sonnenidein 

Hat er ihn jelbft genähret und gebabet; 
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Geſegne Gott der Herr den Labetrant 30. 3, 1894. 
Zum Feſte Dir! Mögft Du ihn froh genießen, 
Und er, ein wadrer Arzt, Dir unfern Dank 

Als Lebensfülle in die Adern gießen! 

Lang glänze, Heros, nod Dein Lebensſtern, 

Iſt doch ein leuchtend Vorbild Dir gegeben 

An Deinem hohen kaiſerlichen Herrn, 

Der Hort und freund Dir war durch's ganze Leben. 
Wie im Verſtändniß tief Du ihm verwandt, 

So jei, wie er, in rüft'ger Kraft bewundert, 

Und reiche jugendfriich mit ſtarker Hand 

Den Eichenkranz dem jcheidenden Jahrhundert, 

Es jah Dih wachſen — ſchützen treu und Hug 
Mit Schwert und Feder Deutihlands Soll und Haben, 
Nun hat es dankbar Deinen Namendzug 

Mit Runenihrift auf ewig eingetragen! 

Es jah Di ringen — mit bewehrtem Arm 

Die deutichen Stämme fiegeöfroh vereinen; 

Nun hält das deutihe Bolt Did liebewarm 

So hod) empor als feiner Größten Einen! 

Als hohe Säule bift Du Mann von Erz 

Ihm aus den großen Tagen ftehn geblieben. 

Dein großes Volt hat auch ein großes Herz, 

Du weißt es längft, das deutiche Vol kann lieben! 
Schon lenzt es überall in Wald und Au: 

Es freift der Saft in Halelftrauh und Reben, 
Rom Himmel lacht des Frühlings zartes Blau, 
Und Wandervöglein in den Lüften ſchweben. 

Wie pocht das Herz in Luft. Wir werden bald 
Die Nahtigallen auch begrüßen dürfen. 

Wie ſchön ift’S wieder dann im Sachſenwald, 
Mögft Du die Luft in langen Zügen jichlürfen ! 
Wenn's lebt und mwebt, wenn's mai’t in Berg und Thal 
Und fih am Quell zum Tanz die Elfen jchürzen, 
Dann joll den Feuerwein im Golbpotal 
Waldmeifter Dir als froher Mundichent würzen! 
Deß freuen wir uns jchon, wir Frau’n zumal 

Aus Baden, Heffen, aus der Pfalz am Rheine, 
Wir grüßen Did im Geift vieltaujendmal 

In Ichweiterlich einmüthigem Vereine. 

Nimm Gruß und MWünfche freundlich von uns an, 
Ein Hoch! zum Wiegenfefte. Nun mohlan 

Zur frohen Wiederkehr von neuen Lenzen 

Laß Dir, o Fürft, den Ehrentrunk credenzen! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ih danfe Ihnen, mein gnädiges Fräulein, für die warme 
und herzliche Anipradhe, und ich danfe Ihnen Allen, meine Damen, 
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für die hohe Ehre und Freude, die Sie mir durch Ihren Beſuch 
und die Meberbringung des Grußes erweiſen, deſſen Trägerinnen 
Sie find. Ich erfahre damit eine Auszeichnung, die meines Wifjens 
nod niemals einem deutſchen Minifter widerfahren ift, und die 
einmal für mich perjönlih ein Gegengewicht der gehäfligen An- 
feindungen meiner Gegner, ich fann wohl jagen der Gegner des 
Deutſchen Reiches, in die Wagichale wirft, die jene reichlich aufwiegt. 
Sie haben mir zu Ehren und zur freude eine große Anftrengung 
gemadt. Es ijt eine weite Reife, die Sie zurüdgelegt haben, nicht 
ohne Unbequemlichkeiten, denen ich mich in meinen Jahren als 
Mann faum mehr ausjegen würde, mit auswärtigen Nacdhtquartieren 
und Nachtfahrten; ich empfinde fait ein Gefühl der Beihämung, 
daß Sie fo viel für mich gethan haben. Aber es ift für mid 
nicht nur eine perfünliche Freude, die Damen bier zu jehn, es ift 
mir auch eine große politifche Genugthuung, denn Sie kommen ja 
doch nicht meiner Perſon wegen, fondern meiner Arbeit wegen, 
die hinter mir liegt, und der Sache wegen, der fie gegolten hat. 
Sn Ihrer Begrüßung liegt ein volles und freies Anerfenntniß für 
das Deutjche Neich, wie es unter Kaiſer Wilhelm 1. entjtanden ift, 
eine Anerkennung der Wohlthaten, die uns Deutichen dadurch zu 
Theil geworden find, ich will nicht jagen, der alten Herrlichkeit 
des Reichs, aber doch des Anjehns, zu weldem wir im Bemwußtjein 
des Gewichts einer großen Nation in Europa heut berechtigt find. 
Grade diefe Kundgebung der Damen, wie ich fie heut erlebe, ift 
mir in der Richtung befonders werthvoll; ih habe früher wohl 
geäußert, wenn mich eine Deputation meiner Mitbürger begrüßte, 
es jei mir zu Muthe, als hätte ich einen hohen Orden empfangen. ') 
Der Orden, welchen Sie mir bringen, meine Damen, ift ein Orden 
mit Eichenlaub und Brillanten, möchte ih jagen, zugleih aber 
eine Bürgichaft für unfre politiſche Zukunft. 

Was bei uns bis in die Häuslichfeit der Frau durchgedrungen 
iſt, das figt feit, viel fefter, als das aus Parteifämpfen im öffent- 
lichen Leben hervorgehende und mit der Kampfitellung wechjelnde 
Urtheil der Männer; es ift, ich möchte jagen, der Neinertrag des 
ganzen politifchen Geihäfts, was fich im häuslichen Leben nieder: 
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ſchlägt; es überträgt ſich auf die Kinder, ift dauerhafter und auch 30. 3. 189. 
im Fall der Gefährdung hält es fefter. Hat der deutiche Reichs: 
gedanfe einmal die Anerkennung der deutſchen Weiblichkeit gewonnen, 
dann ift er unzerftörbar und wird es bleiben; ich jehe in der 
bäuslihen Tradition der deutjchen Mutter und Frau eine feitere 
Bürgſchaft für unfre politiiche Zukunft, als in irgend einer Baftion 
unfrer Feitungen. Die Ueberzeugung, welche einmal in der Familie 
durchgedrungen ift, hält die Weiblichkeit ftrammer feit als Wehr 
und Waffen, und wenn wir je das Unglüd hätten, einen ungünftigen 
Krieg zu führen, Schlahten zu verlieren oder ungeſchickt regirt 
zu werden: die Thatjahe, dab der Glaube an unjre politijche 
Einheit bis in die Frauengemächer gedrungen ift, wird uns immer 
wieder zufammenbringen, und im Fall der Entſcheidung wird es 
ſich herausftellen, daß in der elementaren Herzensbewegung — 
geftatten Sie mir den jcherzhaften Ausdruf — des „ewig Weib: 
lihen” eine ftärfere Macht ſteckt als in den zerjegenden Säuren, 
die unjre Männerparteien auseinanderbringen. Mein Vertrauen 
in die Zufunft beruht auf der Stellung, welche die deutihe Frau 
genommen bat. Die Ueberzeugung einer Frau ift nicht jo ver: 
änderlich, fie entiteht langſam, nicht leicht, entitand fie aber einmal, 
jo ift fie weniger leicht zu erichüttern. Wie lange ift es ber, da 
man gegenüber Altpreußen — „Berliner Pflanzen“ — feine ernithaft 
wohlwollende Stimmung im ſüdweſtlichen Deutjchland begte. Und 
jest fommen Sie aus dem Südweſten zu mir nad dem Nordoſten, 
und wer von uns hat nicht das Gefühl, daß wir zufammengehören 
zu demjelben Stamme, daß feine Yandesarenze zwijchen uns liegt. 
Wir find ein einig Vol von Brüdern und Schweitern, und auf 
die Schweitern ift unter Umftänden noch mehr Verlaß als auf die 
Brüder, in der Politif und auch zuweilen im Privatleben. Und 
deshalb, meine Damen, nehmen Sie meinen herzlichiten Danf. Mir 
tehlen die Worte, ihn voll auszudrüden und ihn jeder einzelnen 
von Ihnen jo, wie ich es möchte, auszufprehen. Ich kann nur 
jagen: Es iſt jo was noch garnicht dageweien. Herzlihen Danf! 
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Anſprache an die Hamburger Bürger 


Sonnabend 31. März 1894. 


Zur Borfeier des 79. Geburtätages erſchienen am Abend des 31. März 
an 5000 Hamburger Bürger — darunter 3000 Fadelträger —, um die 
gewohnte Huldigung darzubringen. Herr Carl Woermann begrüßte den 
Fürſten in folgender Anſprache: 


Eure Durchlaucht! 

Abermals find wir Bürger Hamburgs nad) Friedrichsruh gefommen, 
um im Namen vieler Taufend unferer Mitbürger, die verhindert find, heute 
perfönlich zu erfcheinen, und im Sinne unzähliger Deuticher in allen Yan: 
dern der Welt unferem großen Ehrenbürger unfere Huldigung und die 
aufrichtigſten Glüd: und Segensmwünfche zum morgigen Geburtstage bar: 
zubringen. 

Seit wir zulest hier waren, haben Eure Durdlaudt eine jchwere 
Krankheit durchgemacht, die uns und alle Ihre Freunde mit erniter Sorge 
erfüllte. Welche Freude herrſchte aber, als wir von Eurer Durdlaudt 
Senefung hörten und ala Eure Durchlaucht wieder hierher nach Friedrichs— 
ruh famen. Doppelt freuen wir uns aber heute, daß diefe fchwere Krank— 
heit überwunden und daß wir wieder das Glück haben, Eure Durdlaucht 
in alter Kraft und Geſundheit hier vor uns zu jehen. 

Noch ein anderes Creigniß der legten Monate erhöht unfere Freude 
an der heutigen Feier. Wir haben ſowohl Sr. Majejtät dem beutichen 
Kaifer als auch Eurer Durchlaucht dafür zu danfen, daß die Zuſammen— 
funft am 26. Januar in Berlin ftattgefunden hat. — Aus dem Jubel der 
Berliner Bevölkerung, welchem wir Hamburger uns in Gedanfen an: 
Ihloifen, werden Cure Durchlaucht gefühlt und geſehen haben, daß dadurch 
ein feit Jahren gehegter Herzenswunſch aller national gefinnten Deutichen 
in Erfüllung gegangen ift. 

Denn das, was Cure Durdlaudt jo häufig ald Mahnung ausge: 
ſprochen und immer angejtrebt haben, daß alle nationalen Elemente feit 
zufammenhalten follten, erſcheint heute faft ſchwieriger als je — blüht 
doch der Parteihader mehr als früher — erhebt doch auch der Particula: 
rismus fein Haupt an vielen Eden des Deutichen Neichs, und überall zeigt 
fih nicht Einigkeit, fondern Zerfplitterung. 

Aber der Gedanke an alles das, was Cure Durdlaudt in ihrem 
langjährigen Wirfen und in unermüdlicher Arbeit gethan haben, um uns 
ein deutfches Baterland zu ſchaffen und uns ein nationales Fühlen zu er: 
möglichen, wird uns nicht nur heute und morgen, fondern immerdar und 
auch unferen Kindern und Nindesfindern den Muth und die Kraft geben, 
unter der Parole und dem Banner „Bismard“ alle antinationalen Ele: 
mente im Innern und alle äußeren Feinde Deutichlands zu befämpfen und 
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zu befeitigen. Dann wird der Völferfrühling, von dem Eure Durchlaucht 31. 3. 189. 
einit im Reichstage ſprachen, auch nicht mehr fern fein. 

Möge es Eurer Durchlaucht vergönnt fein, in Ihrem achtzigjten und 
allen ferneren Yebensjahren nicht nur Ihre Gefundheit und geiftige Frifche 
zu bewahren, fondern möge e3 Eurer Durchlaucht aud) vergönnt fein, Freude 
zu erleben an der friedlichen Entwidelung unſeres Deutſchland. 

In diefem Sinne wird unfer Hoch einen Wiederhall finden im Norden 
und im Süden, im Often und im Weiten Deutfchlands und überall auf 
dem Erdenrund, wo Deutjche fich ihres Waterlands freuen und in diefen 
Tagen des Geburtätages des Begründers der deutichen Einheit gedenken. 

Ich bitte alle Anweienden, einzujtimmen in den Ruf: Seine Durd): 
laudt, der Fürſt v. Bismard lebe hoch! 


Fürft Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, ih fühle mich hochgeehrt durch die Begrüßung, 
die Sie mir heut, wie in frühern Jahren, von Hamburg aus dar: 
bringen; aber nicht nur geehrt fühle ich mich, jondern ebenjo 
herzlich freue ich mich über dieſe nicht bloß nationale, jondern auch 
nadhbarliche Begrüßung. Ich habe den Eindrud, daß, feit ich nicht 
mehr im Amte bin, das Wohlwollen, deſſen Kundgebung mich heut 
fo jehr erfreut, eher im Wachſen als im Abnehmen begriffen ift. 
Es macht mir natürlich die herzlichite Freude und wirft erhebend 
auf mich, wenn ih mir jage, daß die amtliche Stellung in Bezug 
- auf das MWohlwollen, welches für mich gehegt wird, ganz ohne 
Einfluß blieb, und daß es eine rein perfönlihe Kundgebung ber 
landsmannschaftlihen Liebe ift, die ih dur Vermittlung Ihrer 
Organe entgegennehme. 

Es ift in unfrer politifhen Welt nicht oft vorgefommen, daß 
man von einem Minifter, der vier „Jahre von der amtlichen Bild- 
Häche verihwunden war und der nur noch Privatmann ift, über: 
haupt noch den Geburtstag gewußt hat, noch viel weniger, daß 
man ihm Kundgebungen des Wohlwollens darbringt. Daß mir 
diefe Auszeichnung im Leben widerfährt, ift zum Theil eine Folge 
der hiſtoriſchen Entwidlungen, bei denen ich mitgewirkt habe, nicht 
fie zu Schaffen, jondern zu leiten. Die Maffe der deutichen Einigfeit 
war flüjfig und qufbereit. Ich habe gethan, was ich fonnte, ohne 
Menſchenfurcht und ohne Selbitiucht, daß der Guß raſch, fidher und 
glüdlih vollzogen wurde. Die Erinnerung hieran allein reicht 
jedoch nicht hin, um mir das Wohlwollen meiner Yandsleute fo zu 
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fihern, daß ih Sie hier an meinem Geburtstage begrüßen fann. 
Es gehört dazu noch ein Element, das befonders bei uns Deutichen 
jpeciell ausgeprägt ift, es ift das Gefühl der Gegenjeitigfeit. Ein 
altes Wort ſchon jagt, es gäbe Feine lange Liebe ohne Gegenjeitig: 
feit, und wenn ich nicht meinerjeits bejeelt, getragen und geführt 
worden wäre durch die Liebe zum Vaterland und zu meinen 
Zandsleuten, jo glaube ih nicht, da mir die Genugthuung wider: 
fahren würde, jo viele Gegenliebe zu finden, welche meine amtliche 
Thätigfeit überdauert. Ich erwidere diefe Liebe als Nachbar und 
Ehrenbürger von Hamburg. Ich babe im vorigen jahre die 
Cholerazeit mit Ihnen empfunden und auch das frühere Leid vor 
mehr als fünfzig Jahren,) jomwie die Leiden aller Deutichen als 
eigne ftets empfunden. Meine Mitbürger haben erfannt, ich lebe 
und empfinde mit ihnen. Es gereicht mir zur bejondern Freude, 
daß man in Hamburg meiner in diefer Weife gedacht hat. 

Laſſen Sie mich ſchließen mit dem herzlichen Wunjche für das 
Floriren und Gedeihn unfrer größten deutichen Handelsjtadt, welche 
mit den Intereſſen der ganzen deutichen Nation auf das innigite 
verknüpft ift. Blüht diefe, jo blüht ganz Deutjchland, gebt fie 
unter, jo geht ganz Deutichland unter. ch bitte daher, mit mir 
einzuftimmen in den Ruf: Hamburg lebe hoch! 


Anfprade an den Altonaer Gelanaverein 
Sonntag 1. April 189. 
Am 79. Geburtätage begrüßte den Fürſten Bismard der Altonaer 


Gefangverein mit einigen Liedern. Fürſt Bismard dankte in folgender 
Anjprade: 


Ich danfe Ihnen von Herzen für die freundliche Begrüßung 
und wollte wünjchen, daß ich für den Reſt meines Lebens immer 
jolhe gute Mufif hören könnte. Ich möchte nichts zum Nachtheil 
der Inſtrumentalmuſik fagen, aber es fteht doc) feit, daß die Vocal: 
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muſik mehr Abwechslung bietet. ch darf Sie nahbarlich begrüßen; 
wir find ja Nachbarn, obwohl das große Hamburg dazwiſchen 
liegt; es ift ja fein Ausland mehr. Wir find feit 20 Jahren mit 
einander verſchmolzen. Altona ift mit Hamburg zufammen bie 
wirthichaftlihe Hauptftadt des ganzen niederelbiichen Bezirks, und 
wenn ich wirklich jo allmächtig geweſen wäre, wie e& mir mandje 
zufchreiben, jo würde der Sig der Negirung der Provinz Schleswig: 
Holftein nah Altona gefommen jein. Ich ſchwankte zwiſchen Altona 
und Kiel. Trog aller Achtung vor den Reizen Schleswigs war 
diefe Wahl doch nicht richtig; geht doch die ganze wirthichaftliche 
Strömung auf Hamburg hinunter, Vor Hamburg liegt Altona, 
und ich bin heut noch der Meinung, daß es rationell gewejen wäre, 
Altona zum Sig der Regirung zu maden, und dab die Wahl 
nit auf Schleswig fiel. Wie dem auch jein mag, es find ver: 
gangene Zeiten; jedenfalls bin ich Ihnen für Ihre Kundgebung 
dankbar und nehme Ihre Wünſche gern entgegen. 


Anſprache an die Mitglieder der nationalliberalen 
Partei des Reichstags 


Freitag 20. April 1894. 


Achtundzwanzig Mitglieder der nationalliberalen Partei des Reichs: 
tags wurden am 20. April 1894 vom Fürſten Bismard empfangen. In 
ihrem Namen begrüßte ihn Prof. Haffe mit folgender Anfprade: 


Eure Durchlaucht fehen einige Abgeordnete des deutichen Reichstags 
vor fi, die als Mitglieder und Holpitanten der nationalliberalen Fraction 
angehören und in ihrer Mehrheit erit im vorigen Jahre in den Reichstag 
eingetreten find. So iſt es gelommen, daß wir zu unjerem Bedauern und 
dem des ganzen deutichen Volfes dort Eure Durchlaucht nicht mehr an der 
Stelle fahen, wo, wie wir gehofft hatten, Sie noch lange, lange Jahre jtehen 
würden. So iſt es gefommen, daß wir Sie bitten mußten, uns an biejer 
Stelle zu empfangen, um Ihnen unfere Huldiqungen darzubringen und in 
einer furzen Stunde perjönlihen Zufammenfeins uns für die fünftige poli: 
tiihe Thätigfeit zu jtärfen. 

Als wir im vorigen ‚jahre nad) heifen Kämpfen von unjeren Mit: 
bürgern in den Reichdtag aelandt wurden, haben unjere Wähler uns 


1. 4. 189. 


20. 4. 1894. 


20, 4. 1894. 
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eine Menge von Wünfchen mit auf den Weg gegeben, die erflärliher Weile 
zunächſt auf die Fragen des Tages und auf die materiellen Intereſſen ge: 
richtet waren, die ſich ja heute in unferem Leben mehr als wünſchenswerth 
geltend machen. ch möchte aber ganz ausdrüdlich betonen, daß unfere 
Wähler aud) von uns forderten, daß wir in der Politif die Wege wandeln 
möchten, die von Eurer Durchlaucht in der Bolitif für diefe Generation 
feitgelegt worden find, ſoweit es Zeit und Umſtände gejtatten, daß wir 
aber über allen Wandel der Berhältnifje hinaus treu zur Perfon unferes 
Fürften Bismard ftehen möchten. 

Am jüngften Geburtstage Eurer Durchlaucht find ja wohl mehr als 
elftaufend Glüdwünjche hier eingetroffen, aber Hunderttaufende find es, 
die hinter und und diefen Gratulanten jtehen, und gerade wir, die wir jo 
oft daheim Gelegenheit haben, in engerem oder weiterem reife Trinf: 
ſprüche auf unferen Nationalhelden auszubringen, oder in fie begeijtert 
einzuftimmen, dürfen bezeugen, daß die Liebe und Verehrung zu Eurer 
Durdlaudt in den legten vier Jahren nicht vermindert, fondern mächtig 
gewachſen ift. Hunderttaufende beneiden uns um das Glüd diefer Stunde, 
und fo darf ich wohl meine hier erfchienenen ‘Freunde auffordern, begeiitert 
mit mir einzuftimmen in den Ruf: Hoch und nod) lange lebe zum Seile des 
VBaterlandes unfer Altreichäfanzler Fürft Bismard'! 


Fürft Bismarck ermiderte: 


Ich danke ihnen von Herzen für Ihre freundlichen Worte 
und Ihnen Allen, meine Herrn, danke ich für die hohe Ehre, die 
Sie mir erzeigen, indem Sie mir durch Ihren Bejuch bier in 
Friedrihsruh befunden, daß die Neichsverfaffung und meine Mit- 
arbeit an derjelben Sie noch heut befriedigt und Sie mir wegen 
diefer Mitarbeit Ihre Anerkennung zollen. Es hieß früher, daß 
die Verfaſſung mir perjönlich auf den Leib gejchnitten jei und daß 
ih, wie jener Danziger Uhrmacher, der einzige fei, der die Uhr 
im Gange halten fünne Wie unrichtig diefe Anſchauung iſt, 
beweilt die Thatfahe, daß auch Graf Caprivi unter zu Zeiten 
ihwierigen Umftänden nun doch feit vier Jahren mit diejer Ver: 
faſſung regirt hat, ohne das Bebürfniß einer Nenderung zu empfinden 
und ohne in der Verfafjung einen Hemmſchuh nationaler Thätigkeit 
zu erbliden, wie dies früher zur Zeit des alten Bundestags der 
Fall geweſen ift. Ich zweifle nicht daran, daß dieje Verfaflung, 
welche fih anfnüpft an biftorisch Gemwordenes oder, wie der Geologe 
lagt, an „gewachſenen Boden“, ihre Proben auch ferner bejtehn 
wird, jo ernithaft fie auch jein mögen. 
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E3 liegen mande jchwere Aufgaben für die nächſten Reichstage 20. 4. 189. 
vor. Ich nenne in eriter Linie die Dedung des finanziellen Ausfalls 
unter Schonung des quten Einvernehmens der verjchiedenen Claſſen 
der Contribuablen, welche bei der Finanzreform zur Dedung des 
Ausfalls herbeigezogen werden fönnen, der durch den Verzicht auf 
erheblihe Beträge der Zölle nöthig geworden ift. In zweiter 
Linie die Nothlage der Landmwirthichaft, die doch einen zu erheb- 
lihen Antheil unjrer Landsleute betrifft, um von Reichs wegen 
ignorirt werden zu fünnen. Die Annahme, daß die Landwirth: 
ſchaft die Reichsgeſetzgebung nichts anginge, weil fie unter Artikel 4 
der Verfaſſung nicht aufgeführt jei, zeigt ja doch einen Mangel 
an Vertrautheit mit unjerm Verfafjungsleben, mit den Abfichten 
der Gefeggeber, mit unſerm ganzen wirthichaftlihen Leben, wie 
ih ihn faum für alaublich hielt, und wie ih ihn nicht an jo hoher 
Stelle!) geſucht hätte. In jenem Artikel der Verfafjung iſt auch 
fein andres Gewerbe genannt, und man fönnte mit demjelben 
Recht jagen, alle Handwerker, jeien es Schuhmader, Schmiede 
oder jonft irgendwelche, gingen das Neih und jeine wirthichaft: 
lihe Geſetzgebung nichts an. Aber der Reichsgeſetzgebung können 
unmöglich die Gejhide von zwanzig Millionen Neihsbürgern, die 
Zandwirthichaft betreiben, gleichgiltig fein. Mag die Landwirth: 
ſchaft ausdrüdlih und formell ala zur Competenz des Reiches ge: 
hörig bezeichnet fein oder nicht —, fie gehört eben zur wirtbichaft: 
lihen Pflege der Gefeßgebung des Reichs. 

Wir haben eine mweitre jchwierige Aufgabe zu löſen auf dem 
Gebiete der Beziehungen der geordneten ftaatlihen Gejellihaft zur 
Sozialdemokratie. Ich glaube nicht, daß dieſe Frage auf die 
Dauer einfach todtgeichwiegen werden kann, jondern daß man ihr 
früher oder jpäter activ näher treten muß, — auf welche Meije, 
darauf will ich heut nicht weiter eingehn. Wir haben ferner fpeciell 
bei uns in Preußen neuerdings die polnifhe Frage wieder beleben 
jehn, die in ihrer Ausdehnung auf Oberjchleiien, wo dieſelbe 
früher nicht befannt geweſen, fchädlicher wird, als fie war, für Die 
mühſam errungene Einigkeit der Bevölkerung und für ein günftiges 
Verhältniß zu unfern polnijch jprechenden Yandsleuten. Man bat 


BR Beim Reichöfanzler Caprivi, 


20, 4, 1894. 
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die polnische Begehrlichkeit neu aufgemuntert, und das ift ein be- 
denfliches Erperiment, zumal in der polnischen Frage eine euro: 
päifhe Frage über Krieg und Frieden liegt. 

Ich alaube ja nicht, daß ein Krieg nahe bevorfteht. Es ift 
weniger die friedliche Gefinnung aller Regirungen, die den Frieden 
bisher erhält, ala die willenjchaftliche Leiftungsfähigfeit der Chemiker 
in der Erfindung neuer Pulverforten und der Techniker in der 
Vervolllommnung der militärifchen Balliftif und deshalb die für 
die Leiter eines friegsluftigen Staates unter Umftänden enticheidende 
Erwägung, daß fie es nicht für erfolgreich halten, Toszufchlagen, 
wenn ihre Heere nicht im Befite der neuften Erfindungen find. 
Es Eingt faſt wie Satire, ift es aber nicht, daß der Chemiker 
bisher die Schwerter in der Scheide hält und durch feine Er: 
findungen über Krieg und Frieden enticheidet. Ich will damit 
nur ausjpreden, daß ich nach meinen politiihen Erfahrungen an 
feine nahe bevorftehenden auswärtigen Vermwidlungen glaube, weil 
feine von den großen europäiihen Mächten mit ihren Vorberei: 
tungen fertig ift. Aber immerhin find die Schwierigkeiten, denen 
wir entgegengehn, jo groß, daß fie uns gebieterifch die Nothwendig— 
feit nahe legen, wie der Seemann jagt, uns flar zum Gefecht zu 
halten; dazu rechne ih, daß in den Barteifämpfen Maß gehalten 
werde, daß die ftaatserhaltenden Parteien fi weniger trennen, 
jondern nah Möglichkeit einander nähern und fich wie früher zu 
einem Gartell zufammenthun, dem Bedürfniffe geordneter Zus 
ftände folgend, welches fie einigt in der Pflege unſrer verfaſſungs— 
mäßigen Einrichtungen, und damit fomme ih auf den Punkt, der 
mir augenblidlih am Herzen liegt, daß wir uns jo einrichten 
müffen, ‘wie wir auf die Dauer im Geifte und Sinne der Ber: 
faffung beſtehn können. Die Nemter des Neichsfanzlers und des 
preußiihen Minifterpräfidenten können auf die Dauer nicht ge: 
trennt fein, ohne die Verfaffung zu fälihen, die Autorität des 
Reichs zu Schwächen. Der Gedanke einer Perfonalunion zwiſchen 
dem Reich und Preußen, ähnlich derjenigen zwischen Schweden und 
Norwegen, hat niemals in der Verfaſſung gelegen, und wir haben, 
wie die Herrn von Ihnen, die alt genug find, um das mit mir erlebt 
zu haben, beftätigen werden, zwiſchen Reichspolitik und preußifcher 
Politik an die Möglichkeit eines gegenjeitigen Bekämpfens und 
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Rivalifirens niemals gedacht, und wer diefen Gedanken zur Wirk- 20. 4. 1894. 
lichfeit machen wollte, der, ich will feinen harten Ausdrud ge: 
brauchen, ſchädigt — unmifjend vielleiht — unsre nationale Eriftenz, 
unjre Unabhängigkeit, unjre verfaffungsmäßige Sicherheit. Ein 
Reichsfanzler, der nicht auf die Autorität des preußiſchen Staats: 
minifteriums geftügt ift, jchwebt mit der feinigen in der Luft, wie 
ein Seiltänzer. Die Bedeutung des Reichslanzleramts in unfrer 
Politik im Verhältniffe zu Preußen ift gedacht wie etwa in jenem 
Beifpiele der ariehiihen Mythologie von Antäus, der aus der 
Berührung mit der mütterlihen Erde immer neue Kräfte jog, 
und den Hercules in die Luft heben und ifoliren mußte, um ihn 
zu erwürgen. Es iſt ganz einleuchtend, daß ein Neichsfanzler, der 
geftügt ift auf das gefammte preußifche Staatsweien, mehr Be: 
deutung hat als einer, der nur auf feinen perſönlichen Wirkungs— 
freis und auf die Erfahrungen, die er perjönlich in militärischer 
Stellung jammeln konnte, angewiejen ift. 

Das Reich ift geftügt auf die Minifterien aller verbündeten 
Staaten, deren jedes feinem Lande verantwortlich ift für die Art, 
wie es fich im Bundesrath verhält, namentlich trifft dies aber auf 
das preußiihe Staatsminifterium zu, und ich bedaure, daß meine 
Landsleute im preußiichen Landtage Anterpellationen hierüber völlig 
unterlaffen haben, vielleicht in der Hoffnung, daß, wenn fie artige 
Kinder wären und, dem Keichsfanzler zujtimmend, ihn feine 
Politik ohne preußiſche Controle betreiben ließen, fie wieder nad 
vorn fommen würden. Ein Reichsfanzler, der nicht die Stimm— 
führung für Preußen hat, iſt ja in der Geſetzgebung eine ganz 
ohnmächtige Potenz. Er fommt in der verfaffungsmäßigen Ordnung 
der Dinge garnicht zur Erjcheinung. Er fann die Gefammtpolitif 
nicht anders vertreten als in Uebereinſtimmung mit der Mehrheit 
feiner preußiichen Miniftercollegen.. Wenn er fih von denen los: 
jagt, To jteht er in der Luft. Im Bundesrath ift er dann nichts 
andres als ein Verwaltungsbeamter des Neichspräftdiums — ſetzen 
wir einmal diejen Namen für den des Kaijers, wie es ja urſprüng— 
(ih war. Es iſt meines Cradtens das nächſte Bedürfniß der 
Zufunft, was wir politiich zu eritreben haben, daß dieje unnatür: 
lihe Trennung zwijchen dem Neichsfanzleramte und dem preußi: 
ſchen Minifterpräfidium aufhöre, und daß der Neichsfanzler in der 
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Lage bleibe, das jolide Fundament des preußifchen Staates unter 
fih zu haben, dadurch kann jeine Autorität im Reiche und im 
Auslande nur wachſen. Wenn die übrigen Bundesgenofien Preußen 
das Präfidium übertragen haben, jo geſchah das nit nur, um 
einen von Preußen ernannten Reichsfanzler zu jchaffen, jondern 
im Vertrauen zu der Tüchtigfeit des preußiichen Staates in Civil 
und Militär. Wenn aber diejes hinter ihm wegfällt, jo iſt der 
Reichskanzler nichts als ein Luftgebilde. Das Gewicht der Reichs— 
vertretung, wie fie der Reichskanzler führen fol, kann fih nur ab: 
ſchwächen, wenn die Autorität von zehn preußiichen Staatsminiftern 
mit vielleicht fünfhundert geichulten Beamten und Minifterialräthen 
binter ihm fortfällt und der Nanzler einhertritt auf der eignen 
Spur als freier Sohn der eignen Natur, auf Wegen, die nie: 
mand controlirt als er ſelbſt. Er kann nach feiner Bergangen: 
heit die Erfahrung nicht befigen, melde die Erfahrung der zehn 
Minifter mit ihrer Gefolgichaft von Räthen aufwiegt. Dieje find 
der Ballaft in unſerm Neihsichiffe, und wenn die wegfielen, To 
wäre es ein Gewinn, wenn der Ausfall der preußiichen Unterlage 
durch ein bayriiches oder ſächſiſches Minifterium Hinter ihm eriegt 
würde. Daran ift ja fein Gedanke. Sein Schiff fährt ifolirt, 
ohne an einen ftaatlihen Curs gebunden zu fein. 

Ich fürchte, meine Herrn, daß ich weitſchweifig wurde, und 
Cie haben mir Ihre Zeit nur ſehr furz bemefien. Ich habe mich 
aber lange nicht politiih ausgeiprohen. Es wird Zeit, daß ich 
Sie noch meiner Frau vorjtelle und Sie fih noch durd einen 
Trunf und Fleinen Imbiß ftärfen. 


Anfprade an Frauen und Iunafrauen des Bergifchen 
Landes 
Donnerstag 26. April 189%. 
Cine Abordnung von rauen und Jungfrauen des Bergiſchen Landes 


überbrachte dem Fürſten Bismard am 26. April 1804 eine Glückwunſch— 
adreiie ſowie die Urkunde über ein hijtoriiches Gemälde, das „zum dauern: 
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— 


den Gedächtniß an den machtvollen Schöpfer der deutſchen Einheit in dem 26. 4. 1894. 
wieder aufgerichteten Stammſchloſſe der Bergifchen Fürſten zu Burg an der 

Wupper gejtiftet werden foll” und dazu beitimmt ift, „an von Taufenden 

beſuchter hochragender Stätte für Gegenwart und Zufunft Zeugniß von 

der Liebe, Verehrung und Dankbarkeit abzulegen, welche in den patrio: 

tiihen Herzen der Bergiihen Frauen für den gewaltigen Staatsmann 

lebendig find, der dem deutichen Wolfe nad) langer Ohnmacht und Ber: 

riffenheit wieder ein jtarfes Vaterland und damit der Welt eine mächtige 
Bürgſchaft des Friedens gegeben hat.“ 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich danfe Ihnen, meine Damen, für die hohe Ehre, die Sie 
mir erzeigen durch Ihren Beſuch und durch die Gabe der mit fo 
vollendeter Kunft ausgeftatteten Adreſſe. Nicht mit allen Ehren 
ift Vergnügen verbunden, dieje heutige aber iſt mir ficher nicht 
nur Ehre, jondern auch erfreulich als Unterbrechung meiner Ein: 
jamfeit. Wenn ich von Einjamfeit fprehe, jo nehmen Sie das 
nit als eine Klage. Jh bin bier im Walde lange nicht jo 
einfam wie oft in den vorhergehenden dreißig Jahren. Man ift 
immer am einjfamften in großen Städten, am Hofe, im Parla— 
mente, unter jeinen Collegen; dort fühlt man ſich mitunter wie 
unter Larven die einzige fühlende Bruft. Aber im Walde fühle 
ih mid; niemals einfam; das muß in der Natur des Maldes be: 
gründet fein. Ich weiß nicht, ob Sie in Ihrem Leben jo viele 
Förfter kennen gelernt haben wie ich; aber ich habe vorwiegend 
zufriedene Förfter gekannt. Die Waldeinjamfeit muß für 
Deutihe etwas Befriedigendes haben, und die amtliche Thätigfeit 
eines Minifters muß andre Wirkungen haben, denn ich habe nie 
einen zufriedenen Collegen gefannt, ebenjo wenig einen zufriedenen 
Parlamentarier, und ich habe früher, als ih no im Amte war, 
immer davon geträumt, daß Gott mir nachher noch ein Jahrzehnt 
lafien möchte, um meinen Neigungen im Land- und Waldleben 
wieder nachzugehn. Es ift vielleicht vierzig Jahre her, da fragte 
mich einmal ein hanöverjcher Freund!) über meine Zukunft, und ich 
fagte ihm, ich hoffte noch zehn „Jahre Gejandter zu fein — das 
traf zu, denn es war im ‚jahr 1852. Dann fagte ich weiter: 
„Und dann zehn Jahre lang Minifter, die legten zehn Jahre aber 


1) Graf A. v. Paten. 
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ftil zu Haufe auf dem Lande,”!) Bei den zehn Jahren Minifter 
ift e& nun nicht geblieben, und ob die legten zehn Jahre mir noch 
von Gott bewilligt find, das weiß ich nicht. 

Aber es war immer das Ziel, welches ich mir geftedt hatte, 
im Landleben zu endigen, und das Pflichtgefühl ift es allein, 
das mich jo lange im Dienfte gehalten hat. Meine Geſundheit 
litt von Anfang an unter dem Widerfpruche deffen, was ih machen 
wollte, und defjen, was ich durchbringen Fonnte, bei den immer: 
währenden Intriguen von oben und von unten. Daher war es 
mir 1877 mit meinem Abjchiedsgefuhe beim alten Kaifer völlig 
ernft. Auch vom Hofe und von alten Freunden wurde id) damals 
im Stiche gelaffen. Da fam 1878 das Attentat von Hödel, nad): 
ber das Attentat von Nobiling, und ich ſah den alten Herrn in 
feinem Blute liegen und jo verbunden wie ein Kind in feinen 
Wideln, und da ſagte ih mir: Es geht nicht, daß ich weggebe, 
und da mußte ich bleiben. 

Immer Kampf, immer Aerger, immer Intriguen; und dann 
fam der arme Kaifer Friedrich zur Regirung und verlangte, daß 
ih bliebe. — Aus alledem werden Sie entnehmen, daß ich zu: 
frieden war, wie ich endlich ohne Gefühl einer Pflichtverlegung 
meiner Neigung folgen fonnte, auf dem Lande ftill zu leben. 
Und einfam bin ich auch dadurch nicht geworden, weil ih in 
Deutichland viele Freunde habe, und was noch feiter hält, viele 
politiiche Freundinnen, Die Frau hält die als richtig erfannte 
Meinung feiter, und es iſt nicht leicht, eine Frau politisch zu 
überreden. Um jo danfbarer bin ih, daß ich Sie, meine Damen, 
nicht zu überreden nöthig babe, jondern Ihres Wohlmwollens ver: 
fihert bin. Das ift ein qutes Zeugniß für mid, daß nad dreißig: 
jähriger Wirffamfeit, die von meinen Gegnern jtets mit der Lupe 
betrachtet wurde, und wo meine Fehler gewiß ans Licht gefommen 
ind, ich doch noch Freunde bejite. Und ich danfe Ihnen und 
allen an der Adreſſe betbeiligten Damen nochmals von Herzen 
dafür, daß Sie mir hiervon einen erneuten Beweis geben, 


Nah Befichtigung der Adreſſe fügte der Kürft hinzu: 





) Bgl. Vreußen im Bundestag, Beriht an O. v. Mantenffel, 23, Juli 1852, 
Bd. IV, 38. 
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Eine jo warme Begrüßung, meine Damen, wie die Ihrige 36. 4. 18%. 
babe ih aus Preußen bisher noch nicht erhalten. — Ueber die 
Herftelung des Reiches waren die Nichtpreußen in Deutichland im 
ganzen mehr erfreut als viele Preußen — die Rheingegend machte 
eine Ausnahme. Elberfeld ift der erite preußifche Bezirk, aus dem 
eine jo marfante Kundgebung des Wohlmwollens für mich erfolgt. 
Ich bin überzeugt, es gibt am Nheine Viele, die jo denken wie 
Sie, und im Oſten Manche, aber im Often ift der preußifche 
Barticularismus ziemlich ftarf, und es gibt Viele, die mir noch 
immer nicht vergeben fünnen, daß es jegt anjtatt der fünfzig 
Millionen Deutihen nit fünfzig Millionen Preußen gibt. Aber 
es wird meinen preußiichen Zandsleuten doch noch Elar werden, 
daß die Rolle, welche die Regirung Friedrih Wilhelms III. 1815 
übernommen hatte, mit den damals nur zehn Millionen, welche 
Preußen an Einwohnern zählte, eine Großmadht zu fpielen, nicht 
durchführbar war, und daß es doch etwas andres ift, wenn fünfzig 
Millionen Deutiche zujammenftehn. Mit der Zeit werden aud) 
meine öjtlihen Landsleute zu der Erfenntniß fommen, daß es auch 
für ſie jeit 1866 beſſer geworden: ift. 


Anfprade an bolfteinifche Kriegervereine 
Donnerstag 3. Mai 159. 


Unter Führung des Verbandsvoritandes erfchienen am 3. Mai 1804 3. 5. 184. 
458 Mitglieder des Verbandes der Militärvereine des ſüdweſtlichen Hol: 
ftein in Friedrichsruh, um dem Fürſten ihre Huldigung darzubringen. Im 
Namen feiner Kameraden richtete der Bankkaffirer X. Weyl folgende An: 
ſprache an den Fürſten Bismard: 


Für die hohe Ehre, welde Cure Durchlaucht den Militärvereinen 
des ſüdweſtlichen Holftein durch ven heutigen Befuch haben zu Theil werden 
lafien, danfe id Eurer Durchlaucht im Namen der hier Berfammelten von 
ganzem Herzen. 

Seit der Krönung des Königs im Jahre 1861 bis zur Proclamation 
des unvergeßlichen Helvenfaifers verging der geringe Zeitraum eines ein: 
zigen Jahrzehnts. Hat die Geſchichte jemals vorher in einer fo kurzen 
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Spanne Zeit fo Auferordentliches werden, wachſen und reifen gefehen als 
bleibendes, feit gefügtes, Stürme überdauerndes Werk? Wir wüßten fein 
Beifpiel dem an die Seite zu jegen, was Eure Durchlaucht in diefem Jahr: 
zehnt für Deutichland, für die Cultur, für die Erhaltung des Friedens zu 
Wege gebracht haben. 

Ja, Deutichland ift zu tief bei Eurer Durchlaucht in Schuld, um fie 
jemals abtragen zu fünnen, Eure Durdhlaudt werden daher auch feinen 
anderen Danf lieber vernehmen, alö das Gelübve, daß wir voll treu aus: 
harrender Vaterlandsliebe das große Werk, das Eurer Durchlaucht Genie 
aufrichtete, aufopfernd gegen innere und äußere Feinde beihügen wollen, 
daß wir diejes Werk als in göttliher Milfion geſchaffen betrachten zur 
Förderung der culturellen Kräfte, die die Vorfehung uns überantwortete, 
daß wir uns der Bedeutung voll bewußt werden, die wir Deutiche unter 
den Völfern einnehmen fünnen, jo lange wir ein Kaiſerreich, ein Einheits: 
jtaat bleiben. Der Name Bismard wird das Loſungswort der Deutfchen 
im Kampfe um ihre nationale Selbjtändigteit bleiben. 

An der Schwelle des RO. Yebensjahres jteht Eure Durchlaucht auf: 
recht, körperlich und geiitig ein Beifpiel ohne gleichen da. Volle 79 Jahre 
find über Eurer Durdlaudt Haupt dahingegangen, 79 Jahre — melde 
Aülle des Werdens und Wachſens, des Ringens, Hoffens und Glaubens 
ltegt in diefen wenigen Worten, in diejer To leicht geiprochenen und fo 
ſchnell verflungenen Zahl! 

Wenn Eure Durdlaucht au gewiß mit Wehmuth daran zurüddenfen, 
daß viele Heroen des deutichen Volfes, daß fehr viele auögezeichnete Diener 
unjeres Vaterlandes in die Emwigfeit fortgetragen find von dem unaufhalt: 
ſam dahinrollenden Strom der Zeit, fo muß doch auch bei diefer Erinne: 
rung Eurer Durchlaucht Herz höher Schlagen in bewunderndem Danfe gegen 
Gott, der Eure Durdlaudt vor Allen ermählt hat, fo Gemaltiges zu voll- 
bringen und auf ein fo thatenreiches Leben zurüdichauen zu fünnen. 

Der aufrichtigite Wunſch eines jeden tft: Zang lebe Deutichlands 
größter Bürger. Spurlos gehe die Zeit an ihm vorüber. So wird's 
immer und immer wieder taufendfad; erklingen. Denn ein Volf ehrt fich 
jelbft in feinen großen Männern, e3 erhebt jich felbit, wenn es dankbar zu fein 
weiß. Unfere Huldigung widmen wir dem großen Manne für die Treue und 
Hingebung, mit der er fajt ein Menichenalter im Dienfte des Kaifers und 
des Vaterlandes jtand. Unfere Huldigung widmen wir dem ehemaligen 
gewaltigen Kanzler des Deutfchen Reiches für das Große, das er erreicht 
hat, das er flug bewachte und beſchirmte. Sind Eurer Durdlaudt Thaten 
ohne gleichen, jo wird auch Deutichlands Danfgefühl ohne gleichen fein. 
Der Name Bismard wird aud fürderhin alle Deutichen an ihre Pflicht 
gegen das Vaterland in hinreißender Weile erinnern, das geloben wir 
und ftimmen mit freudig ftolgem Herzen in den Nuf ein: Der größte Mann 
unferes Jahrhunderts, der Bauführer der deutſchen Einigfeit, der tapfere 
Streiter für Deutihlands Größe, der geniale Staatömann, mit einem 
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Worte: der große deutſche Staatsmann, Seine Durdlaudt Fürft Otto 3. 5. 1894. 
v. Bismard, lebe hoch! 


Fürft Bismard erwiderte: 


Meine Herrn Kameraden und Nachbarn, ih danke Ihnen 
von Herzen für Ihre Begrüßung und dem Herrn Redner für die 
warmen Worte, in denen er derjelben Ausdrud gegeben hat. In 
diefer doppelten Eigenihaft, wie ih Eingangs mic ausgedrüdt 
habe, danke ich Ihnen — als Nachbar und Kamerad. Als Nachbar 
einmal als ein verhältnigmäßig neuer Genofje Ihres landichaft: 
lihen Verbandes und der Provinz, die wir bewohnen, in der id) 
erft jeit einigen zwanzig Jahren zugezogen bin. Daß Sie mid) 
in jo berzlider Weile willfommen heißen, thut mir wohl und 
liefert mir den Beweis, daß die Meinungsverfchiedenheiten, die bis 
vor dreißig Jahren über die Zukunft der Herzogthümer beftanden 
haben fünnen, heutzutage ausgeglichen find durch das Gefühl der 
nationalen Zufammengehörigfeit und des gegenjeitigen Wohlmwollens. 
Und das ift immer ein mwohlthuendes Zeugniß. 

In der Eigenfhaft als Kamerad ijt mir Ihr Gruß bejonders 
wohlthuend. Er beweiſt die Erftarfung der Theilnahme an unjern 
Einrichtungen, wie fie in allen Theilen des deutſchen Volkes ftatt- 
findet. Wenn fich in den drei Kreijen, die hier repräfentirt find, 
zwanzig und vielleiht mehr Vereine gebildet haben, welche mit 
Zufriedenheit an ihren Dienft im preußiichen oder jagen wir 
deutichen Heere denken, jo iſt das einmal ein Beweis, wie tief die 
Erfenntniß des Weſens des Heeres, Wächter der Unabhängigkeit, 
des Friedens der deutichen Nation zu jein, in der Volksſtimmung 
durhgedrungen ift und wie der militäriiche Sinn fich bei uns aus» 
gebildet hat. Die Kriegervereine, Militärvereine, und welchen 
Namen fie fich ſonſt beilegen mögen, haben ſich in erfreulicher 
Weife über ganz Deutjchland, zwiichen Oſtſee und Bodenjee, aus: 
gebreitet. Es eriltiren Hunderte und Taujende wie Sie, die zum 
Verein zufammengetreten find, um die kameradſchaftlichen Be: 
ziehungen fortzufegen und die Erinnerungen zu pflegen, die in ihnen 
lebendig geblieben find, feitdem fie bei der Fahne dienten. 

Ich habe das ſelbſt in meinem Privatleben ja durdgemadht, 
wie das Gefühl, in die Armee einzutreten, in Reih’ und Glied zu 
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ſtehn, auf den Einzelnen wirkt. Man gibt einen Theil der eignen 
Freiheit auf, aber doch nur für den Preis, daß man an dem 
Schutze, dem Gefühle der Sicherheit, kurz, an allen Vortheilen der 
Waffengenoſſenſchaft Theil nimmt. Ich erinnere mich, daß, als ich 
als Gardejäger in Reih' und Glied eingetreten war, mich ein Ge— 
fühl der Sicherheit überkam, auch im eignen Gewiſſen: ich hatte 
nur zu thun, was befohlen war, und war nichts befohlen, ſo war 
nichts zu thun. Das iſt ein beruhigendes Gefühl, dieſer Mangel 
an Verantwortlichkeit, das ich nachher als Civiliſt niemals wieder 
gehabt habe, und am wenigſten als Miniſter. Das Gefühl, nicht 
verantwortlich zu ſein, ſondern durch höhern Befehl bis zur könig— 
lichen Unterſchrift hinauf gedeckt zu ſein, hat etwas Beruhigendes 
im Gewiſſen. Wer die Wahl hat, hat die Qual, und wer als 
Miniſter die Aufgabe hat, etwas durchzuſetzen, der iſt für den Erfolg 
oder Mißerfolg ſeiner Entſchließungen vor ſeinem eignen Ehrgefühl 
und vor der öffentlichen Meinung verantwortlich, wenn das Ehrgefühl 
ſo weit reicht, daß ſelbſt die königliche Unterſchrift ihn nach ſeinem 
eignen Gefühl noch nicht deckt, wenn er nicht Alles gethan hat, 
was er konnte, und wenn er nicht das Richtige gewählt hat. Ein 
hohes Ehrgefühl macht die Stellung eines leitenden Miniſters 
außerordentlich ſchwierig. In den Kämpfen, die wir geführt haben, 
gewinnt man ja eine große Anzahl von Gegnern, die mir auch 
jetzt nach vier Jahren, die ich außer Dienſt bin, nicht vergeben, 
daß ich immer noch lebe und noch keine Buße gethan habe. 

Es iſt mir eine Genugthuung, daß jetzt in den Zeitungs— 
artikeln ſelten politiſche Maßregeln aus der Zeit meines Wirkens 
als Miniſter getadelt werden, gewöhnlich wird nur mein perſön— 
licher Charakter angegriffen; der wird als übel dargeſtellt. 

(Heiterkeit.) 
Das gebe ich den Herrn ja gern zu, aber es ergibt ſich daraus, 
daß ſachlich nichts zu erinnern war. Mich haben die Urtheile der 
Gegner niemals irritirt. Wenn Freunde von mir abfielen, ſo war 
mir das ſchmerzlich. Ein Feind aber kann mir nicht weh thun. 
Wenn die Franzoſen auf uns ſchoſſen, ſo war uns das ſelbſtver— 
ſtändlich, und wird man verwundet, ſo geht man ins Lazareth. 
Wenn aber hinter uns aus dem Gliede auf uns geſchoſſen wird, das 
it eine andre Sache. Mir ijt das in der Politik mitunter paflirt. 
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Meine Gegner haben jegt das Bedürfniß, in mir einen 3. 5. 189. 
Menſchen zu jehn, der fich unglüdlich fühlt und vor Begierde brennt, 
in den alten Arbeitszwang zurüdzufehren. Es liegt darin ein 
Mangel an pſychologiſchem Urtheil. Was jollte mich dazu bewegen, 
wieder in den Dienft zu treten? ch bin zehn Jahre länger, als 
mit meinen Wünjchen übereinjtimmte, Tediglih aus Pflichtgefühl, 
im Amte geblieben. Ich fonnte die Anfammlung von Erfahrungen 
und von Vertrauen, welde ich in meinen Beziehungen im In— 
und Auslande gemadht hatte, niemandem hinterlajfen, und mein 
Ehrgefühl gebot mir, im Dienfte zu bleiben, wenn er auch noch 
jo unbequem war. 

Nachdem ich der Ehrenpflicht ledig geſprochen, weiß ich doch 
nicht, was in der Welt mich bejtimmen follte, in frühere Zwangs— 
verhältnifje zurüdzufehren. Ich babe wenig Sinn für äußere 
Auszeihnungen: für Nang, Titel, Orden; ich bin damit längjt über: 
jättigt worden. Ich bin nie herrſchſüchtig gewejen, ih bin mit 
dem, was ich bin, vollftändig zufrieden; ich hatte immer mehr das Be- 
dürfniß, nicht zu gehorchen, als das, andern zu befehlen!). Ich habe 
das Gefühl der Verftimmung, wenn man mic verdächtigt, wieder 
in die amtliche Stellung eintreten zu wollen. Es erinnert mic 
das an Hamlet, der, nach dem Grund feiner Verſtimmung gefragt, als 
Kronprinz antwortet: „Es fehlt mir an Beförderung.” Was fann 
mir in der Richtung fehlen? Ich kann und will nicht mehr werden, 
als ich bin; ich Fönnte nur von der Höhe meiner Erinnerungen 
herunterfteigen, wenn ich irgendwie ehrgeizige ‚Beitrebungen hätte. 

Ich würde auf ſolche Dinge Ihnen gegenüber in befreunde: 
tem Kreije, wie ich hier ſpreche, nicht gefommen fein, wenn meine 
Gegner fich nicht durch die Sorge vor meiner Wiederkehr aufregten 
und die Züge von meinem unbefriedigten Ehrgeize verbreiteten. 
Es ijt ja rein lächerlich. Was jollte ich in der Welt noch werden im 
achtzigſten Jahre? Es ift ja mancher Minifter vor mir in ähnlicher 
Lage gemwejen. Einer, der mir bejonders interefjant war, war ber 
Fürſt Metternich, mit dem ich in meinen jungen Jahren in nähere 
Beziehung gefommen bin. Nun, auch der hatte lange Jahre an der 
Spige der Politif nicht nur feines Vaterlandes, fondern man kann 
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wohl jagen Europas gejtanden. Er wurde plößliher und uner— 
freulicher ala ich abgehoben und mußte verkleidet fliehen; ein 
jpäterer College von mir, als Fiakerkutſcher verkleidet, brachte ihn 
in Sicherheit aus Wien heraus. Nach jo großer und glänzender 
Vergangenheit mußte er das erleben, und als ich ihn bald nachher 
traf, habe ich ihn heiter und zufrieden gefunden, und er fagte: 
„Ich bin froh, daß ic) aus der Galeere heraus bin. Früher war ich 
ein Schaufpieler auf der Bühne, jegt bin ich ein Zufchauer im 
PBarterre.” Nun, Fürft Metternich hatte dagegen nicht einmal das 
Gegengewiht in dem Wohlwollen jeiner Zandsleute, wie ich es 
genieße. Ich babe nie gehört, daß nad dem Jahre 1848 aus 
Oeſtreich Deputationen an den Fürften Metternich nad) Johannis— 
berg gefommen wären, die ihm gedankt hätten für das, was er 
für das Vaterland gethan hatte. Dies Gegengewicht fehlte ihm, 
und doch war er glüdlih und zufrieden, daß er „raus” war aus 
dem, was er die Galeere nannte. Und fo bitte ih Sie, audy von 
mir überzeugt zu fein, daß ich nicht unzufrieden, jondern daß ich 
Gott dankbar bin, daß er mir, bevor er mich abruft aus diefer 
Welt, eine Zeit beihaulicher Ruhe gewährt. Auf die Aussprache 
meiner Anfiht über Dinge, die ich vierzig Jahre lang amtlich be- 
trieben, brauche ich darum nicht zu verzichten, aber von politiichem 
Ehrgeiz bin ich vollftändig frei. 

Aber, meine Herrn, wir begegnen uns heut als Soldaten, 
und ich will daher auf das politiſche Gebiet mich nicht begeben. 
Unfre Politif als Soldaten bejchränft fih auf den Gedankenkreis, 
dem wir dadurch Ausdrud geben, daß wir zufammen ein Hoch 
ausbringen auf den Kaifer, unjern gemeinfamen Kriegsherrn. Er 
lebe hoch! 


Anſprache an Lehrer und Schüler des Lüneburger 
Seminars 
Freitag 10. Mai 189. 


Ein Ausflug führte am 10. Mai 1804 die Schüler des Lüneburger 
Seminars unter Kührung ihrer Yehrer nad) Friedrichsruh. In den fürſt— 
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lihen Park zugelaffen, begrüßte Schulrath Bünger den Fürjten Bismard 10. 


in folgender Anfprade: 
Durchlaucht! 

Die Lehrer des Schullehrerſeminars zu Lüneburg und die Zöglinge 
derſelben Anſtalt, ſowie die Candidaten des pädagogiſchen Curſus haben 
das lebhafte Verlangen, einmal das Angeſicht Eurer Durchlaucht ſchauen 
zu dürfen, und die große Sehnſucht, dem Manne gegenüberzutreten, deſſen 
Name mit der Einigung des Deutſchen Reichs untrennbar verbunden iſt. 
Dieſer Wunſch iſt uns heute in vollſtem Maße erfüllt worden, mehr als 
wir hoffen durften. Wir ſtehen dem Manne gegenüber, welcher der Ent— 
wicklung unſeres Vaterlandes eine Wendung ohne gleichen gegeben hat, 
dem Begründer deutſcher Macht und Herrlichkeit, deſſen Name wir von 
Jugend an in unſerem Gedächtniß tragen. Unſere Herzen ſchlagen Ihnen 
mit Begeiſterung und nie verlöſchender Dankbarkeit entgegen. Der liebe 
Gott möge Eurer Durchlaucht noch viele rüſtige Lebensjahre ſchenken und 
dem Deutſchen Reihe den Glanz bewahren, in welchem es durch Ihre 
Arbeit entitanden ift. Der Herr jegne Eure Durdlaudt und Ihr ganzes 
Haus. 


Fürſt Bismard ermiberte: 


Meine Herrn, ich danfe Ihnen und eigne mir den letten 
Wunſch des Herrn Schulraths von Herzen an; ih wünſche, daß 
Gottes Segen Sie auf Ihrer vor dem eignen Gewiſſen jchmweren 
Bahn leiten und führen möge Sie treten als Lehrer einer 
großen Anzahl unfrer heranwachſenden Generation gegenüber, zu— 
nächſt in obrigfeitlichen Verhältniſſen. Sie repräjentiren ben 
Schülern gegenüber nicht nur das Unterrichtsminifterium, Ihr 
ipecielles Reſſort, jondern auch zugleich die Regirung jelbit, da 
Ihnen die Schulzucht zufällt. Sie repräfentiren in der Echule das 
Yuftizminifterium; Sie haben eine gewiſſe Rechtspflege. Vergefjen 
Sie dabei nicht, daß jelbit das Königliche Recht der Begnadigung 
auf Sie im Schulzimmer übergeht, und lafjen Sie diefem immer 
eine jtarfe Vertretung gegenüber dem Bebürfniffe der Gerechtigkeit 
und demjenigen, Strafe zu üben. 

Es ift dies im Verkehr mit Kindern leichter, als es jpäter 
mit Erwachſenen zu fein pflegt. Vergeſſen Sie nie, daß in den 
Kindern eine jcharfe Beobachtungsgabe liegt, die fi allerdings 
nicht öffentlich dem Lehrer gegenüber ausjpricht, aber dann, wenn 
fie allein unter fi find oder in Gejelichaft andrer. Wenn man 
da zubört, jo ift man oft erftaunt über den natürlichen Einblid 
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in die menfchliche Natur, den die Kinder in der Beurtheilung ihrer 
Eltern und Lehrer entwideln. Ich will damit nur jagen: Kommen 
Sie Ihren Zöglingen nicht mit dem vorherrichenden Gefühle der 
amtlichen Stellung und Würde, jondern mit dem vorherrſchenden 
Gefühle der Liebe zu den Unmündigen entgegen. Ich bin gewiß, 
daß Sie damit Ermwiderung finden werden bei den meilten Kindern, 
und daß Sie fih dadurh Ihr Geſchäft wejentlih erleichtern 
werden, wenn Sie in den Kindern diejes Gefühl erweden, daf 
die Liebe, und ich will jagen, die Achtung, eine gegenfeitige ift 
zwifchen Eltern, Lehrern und Schülern. Im Kinde ftedt doch ein 
Menſch, ein Gottesgejchöpf, das jeinerjeits Anſpruch auf Achtung 
wegen jeiner Schwachheit und Hilflofigkeit hat und auch im Herzen 
im freundlichen Sinne behandelt werden jollte — ich möchte jagen, 
wie der Mann gegenüber der Frau rüdjichtsvoller, höflicher iſt, 
grade weil er der Stärfere iſt. Diejes Verhältniß der Ueber— 
legenheit ift zwiichen Yehrer und Kind noch in größerem Maße 
vorhanden. Aber grade in dieſer Ueberlegenheit liegt auch für ein 
edeldenfendes Herz das Intereſſe für den Schüßling, der ihm an: 
vertraut iſt. Alſo möchte ich Ihnen nur ans Herz legen: Fahren 
Sie jäuberlih mit dem Knaben Abjalom?!) und jeien Sie freund: 
ih und wohlwollend. Für Eltern ift dies fein Verdienſt, denn 
bei ihnen it es die Liebe für das eigne Fleiſch und Blut, aud 
ein Ausflug des Egoismus. Für den Lehrer aber erfordert es 
einen gewiljen Kampf mit dem Selbitgefühl über das, was er fann 
und weiß und geleiltet hat, um in die amtliche Stellung, die er 
befleidet, zu fommen, eine Ueberwindung diejes Selbitgefühls, um 
in dem findlichen Elemente eine Pflanze zu erfennen, die beſſer 
gedeiht, wenn fie janft behandelt wird. Alfo das Gebot der Liebe 
möge Sie leiten bei Ihrem Berufe! 

Dem Lehrer der Naturwifjenichaften gegenüber äußerte Fürjt Bis: 
mard: 

Der Gartenbau ift für Lehrer der ländlichen Bevölkerung 
wichtiger, als man gewöhnlich glaubt. Es ift wichtig, daß den 
Kindern da etwas mit auf den Weg gegeben wird — ih will nicht 
jagen von Botanik, aber doch von den bäuerlichen Bedürfnifjen der 
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Pflanzenkunde und des Gartenbaues; denn leßteres hat für Alle 10. 5. 189. 
Intereſſe. Und dann etwas, was ich in Deftreih ſchon gefehn 

babe. In den Alpen wurden die Schüler vom Lande mit ber 

Natur und den gewöhnlichen Krankheiten ihres Viehitandes befannt 

gemacht, was in diefem oder jenem Falle zu thun ift. Es hingen 

Tafeln an der Wand. Dies ijt für die ländliche Bevölferung ſehr 
werthvoll. Ich babe, jo lange ih im Dienjte war, mich immer 

bemüht, diefem Theil unjres Volkes eine ftärfere Berüdlichtigung 

zu verichaffen. 


Anſprache an Lehrer und Schüler des Haderslebener 
Gymnaſiums 
Mittwoch 19. Mai 1894, 


Am 19. Mat 1894 nahm Fürft Bismarck eine Begrüßung der Schüler 19. 5. 1894. 
des Haberälebener Gymnafiums entgegen. Ein Mufitftüd, von der aus 
Schülern gebildeten Kapelle gefpielt, leitete die Hulbigung ein, dann fprad) 
Oberlehrer Dunfer dem Fürften den Dank von Lehrern und Schülern 
aus. Fürft Bismard ermiderte: 

Ich danke Ihnen herzlich für die freundliche Begrüßung. Vor 
furzem empfing ich eine Abordnung von Damen aus dem äußerften 
Süden unfres lieben Vaterlandes. Gebt fommen Sie aus dem 
hohen Norden. Das erinnert mich recht lebhaft daran, daß wir 
alle einem und demjelben Ganzen angehören, daß unfre Intereſſen 
diefelben find. Vom Bovdenjee bis zur Königsau ift eine meite 
Strede, und wir Deutjche find zahlreich genug, aber wir find nur 
ftarf, wenn wir zufammenhalten, wie der Tert des von Ihnen ge: 
ipielten Liedes!) es fordert. Für uns muß das Wort gelten: 
Nec pluribus impar. Dieje Inſchrift trugen die alten franzöfijchen 
Geihüge, und Sie als Yateiner werden willen, dab es die Be- 
deutung bat: Wir find ftärfer als mehrere. Ya, meine jungen 
Freunde, nur jo lange wir das von uns jagen fönnen, gilt das 
Wort: „Deutichland, Deutjchland über Alles, über Alles in der 
Welt“, nur jo lange herricht Frieden von Hadersleben bis zum 
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Bodenjee. Jetzt fönnen wir das mit Recht von uns jagen, das 
Deutihe Reich ift zu einer Kraft und Größe gelangt, die man 
früher nie gefannt noch geahnt hat. Aber wir müflen bedenten, 
daß das, was wir vor uns ſehn, nit von jelber und nicht mit 
eins fo geworden ift. Vielmehr hat unter vielen Kämpfen die deutiche 
Einheit fih erit ausbilden müflen; fie ift lange und lebhaft erftrebt 
worden, ehe fie Wirflichfeit wurde. Hoffen wir denn, daß die 
hohen Güter, die das Lied uns nennt: Einigkeit und Recht und 
Freiheit, nicht nur mich, jondern auch Sie und Ihre Kinder weit 
überdauern werben. Troß diejer deutichen Einheit fann die ger: 
maniſche Selbitändigfeit in den einzelnen Theilen unjres Vater: 
landes jehr wohl beitehn und gepflegt werben. Sie, meine Freunde, 
haben ſich die Pflege der Muſik angelegen jein laſſen. Das wird 
Shnen auf Ihrem Lebenswege manden Genuß erſchließen. Ich 
habe Manches gelernt in meiner Jugend, wofür ich ſpäter feine 
Verwendung hatte, aber oft ift mir leid gewejen, daß ich der 
Pflege der Muſik nicht mehr Sorgfalt habe zuwenden können. 


Anſprache an deuffche Iournaliften und Hchriftfteller 


Sonntag 1. Zuli 1894. 


Etwa zweihundert Theilnehmer am Journaliſten- und Schriftiteller: 
tag zu Hamburg madten am 1. juli 1894 einen Ausflug nad Friedrichs: 
ruh. Im Schloßparf begrüften fie den Fürſten Bismard aufs herzlichite. 
Fürſt Bismard ermiderte: 


Sie haben in Hamburg jo viel Schönes zu jehn befommen, 
daß es für mich jehr jchmeichelhaft ift, daß Sie herausgefommen 
find, um meiner bejcheidenen Häuslichkeit Ihre Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Es ijt nichts Auffälliges und Prächtiges hier, aber es ift 
behaglih und ruhig, und an joldhen warmen Sommertagen, wie 
der heutige einer ift, lernt man den Schatten diefer alten Bäume 
ihägen. Mein Leben bier ift ja mehr der Erinnerung und der 
DBeihaulichkeit gewidmet als der Betheiligung an dem Nädermerfe 
der Welt, an der die meiften von Ihnen — Sie find ja der Mehr: 
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zahl nad Schriftjteler — mit der Feder und mit der Preſſe ar: 1. 7. 189. 
beiten, jehieben, vielleiht auch hemmen. 

Ich kann nicht lange ftehn, denn ich bin jeit ein paar Tagen 
mit einer Musfelzerrung geplagt; außerdem bin ich übermüthig 
gewejen und bin in meinem acdhtzigften Jahre an einem Tage zu 
weit gegangen. Jetzt muß ich mich auscuriren und ausruhn, dann 
gehn wir nad) Varzin. 


Auf die Mittheilung, daß auch öjterreihiihe Journaliſten und 
Schriftſteller anweſend feien, bemerkte Fürft Bismard: 


Ich freue mich, daß wir uns mit Deftreich zufammengefunden 
haben, eigentlich wiebderzufammengefunden haben, jogar beſſer als 
in der alten Bundestagszeit. Das war eine Zeit, wo ebenfo viel 
Pferde hinter den Wagen als vor den Wagen gejpannt waren; 
dabei fam man nicht vorwärts. Was aber gezerrt und zerrifjen 
wurde, das war die deutjche Nation. Es mußte eine Auseinander: 
fegung ftattfinden, leider durch ein Gottesurtheil mit dem Schwert. 
Es war ja ein Brubderfrieg, jo nennt man ihn mit Recht; wir 
haben alle bedauert, daß wir ihn führen mußten, aber jeder, der 
mit Sachkunde an die Zeit zurüddenft, wird jagen müſſen, daß 
anders als mit dem Schwerte der gordifche Knoten nicht zu löfen 
war. Indeſſen haben wir ſchon im Jahre 1866 in Böhmen das 
Gefühl gehabt, wir wollen uns bier jo benehmen, daß wir einmal 
wiederfommen können. Der Krieg wurde ja nur bis an die Grenze 
des nothwendigen Bedürfniffes nach Auseinanderjegung geführt. 
Sobald wir in Wien jo viel erreicht hatten, daß wir unſre deutjche 
Sache allein machen fonnten, fühlten wir nur das Bedürfniß, 
Deitreih jo ſtark zu erhalten, als es bisher war, und vielleicht 
noch ftärfer zu machen, denn wir gehören doch zu einander, wir 
im Norden und die Süddeutichen mit Einſchluß unjrer Landsleute 
in Dejtreih. Aber freilih in einen nähern Verband fonnten 
wir uns nicht einlailen und Sie auch nit. Sie haben hr 
eignes Leben im Donaubeden, wo nicht ausichließlih das Deutjch- 
thum in Frage fommt, und das kann nicht von Berlin ab: 
hängen. Wir müfjen jeder jelbftändig neben dem andern gehn als 
gute Freunde und Bundesgenoſſen. In diefem Sinne freue ich 
mich, jo viele Mitglieder aus Deftreih, ih kann nicht jagen als 


1. 7. 1894. 


12. 7. 1894. 


264 Anſprache auf dem Bahnhofe zu Stendal. 


Landsleute, aber als Volksgenoſſen begrüßen zu fünnen. Bei den 
ſüddeutſchen Reichsgenoſſen herricht ja diefes Gefühl, das bei mir 
vielleiht mehr Sache der Ueberlegung und der geichichtlichen Er— 
innerung ift, noch viel lebhafter durd die Stammesverwandticaft. 
Denn der bayrifhe Stamm wohnt ja diesfeits und jenfeits ber 
öftreihifchen Grenze, wie der alte thüringifche diesſeits und jen- 
jeits der böhmischen Grenze. Ich nenne ihn nicht den ſächſiſchen 
Stamm, jondern den thüringifhen. Sachſen ift hier, wo man 
Plattdeutſch ſpricht. Wir gönnen zwar unjern Leipziger Bundes— 
genofien und Freunden den Namen Sachſen von Herzen, eigent: 
ih find fie aber Thüringer — auch nicht übel. 
(Heiterkeit.) 

Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Begrüßung, und wenn es 
Ihnen nicht zu viel iſt, mich mit meinem langſamen Schritt zu 
begleiten, ſo führe ich Sie bis an das Haus. 


Anſprache auf dem Bahnhofe zu Stendal 


Donnerstag 12. Juli 189. 


Am 12. Juli 1894 verließ Fürjt Bismard nebit Gemahlin Fried— 
richsruh und begab fich über Wittenberge und Stendal nad Schönhaufen 
zum Bejuche des Grafen Herbert v. Bismard. Am Bahnhof zu Stendal 
herzlich von einer großen Menge empfangen, hielt er folgende Anſprache: 


Ih danke Ihnen Allen berzlih für die warme Begrüßung, 
die mir als einem alten Stendaler Bürger bejonders mwohlthut. 
Wir fünnen zufrieden fein mit unfrer Heimath, denn bier in der 
Altmark wurde das Samenkorn gepflanzt, aus dem der herrliche 
Baum des Deutfchen Reiches, deilen wir uns Alle freuen, entjprofien 
it. Die Altmark war das erite Gebiet, an das fich die übrigen 
nach und nach angegliedert haben. Zunächſt das benachbarte Havel: 
land, dann die Priegnig, die Mittelmarf, die damals Neumark 
genannt wurde, und ſpäter die jegige Neumark. Mit einem ge: 
willen Stolz blidten deshalb die Altmärfer als Inſaſſen des Stamm: 
landes auf die neuen Erwerbungen, die eben damals neu waren, 
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Das Land hat fich jeitdem vergrößert, zuerjt nad Dften hin, Oft: 
preußen fam hinzu, dann fluthete die Welle zurüd: Rheinland, 
Schlefien. Aber der Grundftamm blieben doch die Sadjen. Bon 
diefem flahen Lande hier, von der altmärkiſchen Heimath, die ja 
auch die meinige ift, ift die Kraft und der Anftoß zur Bildung 
des brandenburgiihen Staates und Preußens und jchließlich zur 
Wiedergeburt des Deutichen Reiches ausgegangen. Ich freue mid, 
wieder einmal in der Altmarf weilen und Stendaler begrüßen zu 
fönnen. Die Thürme von Stendal erzählen von alten Zeiten, wo 
die Stadt eine große Handels: und Induſtrieſtadt war und wohl 
an fünfzigtaufend Einwohner zählte; jo weit wird fie nun wohl 
nicht wieder gelangen. Der Stadt Stendal, der Hauptitadt der 
altmärfiichen Heimath, aus der auch meine Familie ftammt, möge 
es ftets gut gehn bis ans Ende der Tage, und Gott möge fie in 
Gnaden bewahren. 


Anſprache auf dem Stettiner Bahnhofe in Berlin 


Montag 16. Juli 1894, 


Auf der Fahrt nah Barzin berührte Fürft Bismard am 16. Juli 
Berlin. Am Stettiner Bahnhof begrüßte ihn der Student der Geſchichte 
Gartellieri namens des afademifch:hiftorifhen Vereins. Fürſt Bis- 
mard antwortete: 


Ach freue mich herzlich, daß ich jedes Mal, wenn ich nad) Berlin 
fomme, jo freundlich begrüßt werde, und bejondre Freude macht 
es mir, wenn das unter Mitwirkung der Bürger der Univerfität 
geſchieht, der ich jelbit in meiner Jugend eine Zeit lang angehört 
babe. Ich bin ein halber Berliner. Ich war ſechs Jahre alt, 
als ich zuerft nach Berlin kam. Alle Tertlichfeiten, die ich bier 
wiederjehe, find für mich Repräſentanten meiner Vergangenheit. 
Hier wurde ih als Schuljunge ſpaziren geführt, hier babe ich als 
Student, alö Referendar, als Minifter gelebt. Und gegenwärtig 
fann ih mir jagen, daß ih immer gern in Berlin gewejen bin, 
obihon ich auf dem Lande groß geworden bin und im Yandleben 
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Wurzel geihlagen habe. Aber Berlin ift mir behaglich durch Ge: 
wohnheit geworden. Ich fenne es jchon aus der Zeit, als es noch 
feine Trottoirs gab und man nod auf jpigen Steinen gehn mußte. 
Damals gab es auf der Friedrichftraße zwiſchen Behren: und Koch— 
ftraße noch feinen einzigen Laden. Ich habe in Berlin 1836 und 
1837 jo genau Beicheid gewußt, daß ich hätte Droſchkenkutſcher 
werden fönnen, was jegt freilich nicht mehr gebt. 
(Große Heiterkeit.) 


Berlin ift mir jegt über den Kopf gewachſen, wirtbichaftlih und 
politiih. Politiſch bin ich ja vielleiht in manchen Beziehungen 
mit der Mehrheit der Berliner auseinander gefommen, aber mein 
Heimathsgefühl für Berlin und feine Umgebung ift immer dafjelbe 
geblieben. Ich bin ein alter Kurbrandenburger. Und unſre Stadt 
Berlin, der Sie, meine Herrn Studirenden, vorübergehend als 
Berliner angehören, der ich den größten Theil meines Lebens als 
Bürger angehörte, fie mag werden, wie fie will — ich wünjche 
ihr Gedeihn und Wohlergehn. Sie lebe hoch! 


Anfpracde auf dem Babnbofe in Colbikom. 


Auf dem Bahnhofe zu Colbitomw begrüßten die pommerfchen Mit: 
glieder des Bundes der Yandmwirthe den Fürften Bismard. Auf die An: 
fpradhe des Voritandes erwiderte Fürſt Bismard: 

Ich danfe Ihnen für Ihre freundliche und herzliche Anſprache 
und freue mich, hier von meinen pommerſchen Yandsleuten freudig 
begrüßt zu werden, und noch mehr, von meinen Genoijen der 
Landwirthſchaft. Yandwirth bin ich aewejen, ehe ih Politiker 
wurde, und ich habe als Diplomat niemals den Boden vergeflen, 
auf dem ich gewachſen war und mit dem ich verwachen geblieben 
bin. Ich freue mich, daß Sie an deilen Gedeihn, an deilen Pflege 
fefthalten mit der ganzen Energie, die ſich in Ihren Worten fund: 
gibt. So viel ih zum selben Zwecke in meinem Privatleben zu 
thun vermag, will ich leiften. Ich bin im Blute Yandwirtb und 
gehöre mit meinen Sympathien diefem Stande an. Deswegen 
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danke ich Ihnen von Herzen und wünſche den Beitrebungen des 
Vereins der Landwirthe das Gedeihn, ohne welches wir ſchwierigen 
Verhältnijjen entgegen gehn. Denn wenn die Landwirthichaft nicht 
beſteht, kann auch der Staat nicht beitehn. Alſo die Landwirth— 
ſchaft lebe hoch! 


Anfprade an Deutfche der Provinz Voſen 


Sonntag 16, September 1894. 


Die Nachgiebigfeit der preußifchen Regierung gegen die polniſchen 
Beftrebungen, die alle nationalen Erfolge der Bismarckſchen Aera zu ge: 
fährden drohte, hatte bei den Deutichen ver Provinz Poſen eine lebhafte Be: 
unruhigung hervorgerufen. So tauchte der Gedanke auf, durch eine Huldi: 
gungsfahrt nad) Frievrihsruh Proteit einzulegen gegen die Begünftigung 
der polnischen Nationalbeitrebungen und eine Politif der Verſöhnung, die 
den unverjöhnliden Feinden des Deutſchthums gegenüber am allermenig: 
ften am Plage war. Fürſt Bismard gab auf eine erite Anfrage mit 
Rüdfiht auf feine Gejundheit ablehnenden Beſcheid; auf eine erneute 
telegraphifche Anfrage am 27. Mai antwortete Fürft Bismard Herrn 
E. Fiſcher auf Schloß Tirfchtiegel in Poſen: 


Friedrichsruh 28. Mai 1894, 
Eurer Hocdhmohlgeboren 
fage ich meinen verbindlichiten Danf für die freundliche Erneuerung 
Ihrer Anfrage in dem geftrigen Telegramm. Sie werden aus 
meiner langjährigen öffentlihen Wirkſamkeit entnehmen, wie voll: 
ftändig ich mit den politischen Anfichten übereinftimme, deren Aus: 
drud ich von Ihnen und Ihren Freunden erwarte, und mit welchen 
Sorgen ih den jchlieflihen Ergebniffen unſrer jüngiten Gejeß: 
gebung auf dem Gebiete unſrer wirthichaftliben und unſrer polni: 
ſchen Politik entgegenſehe. Ich theile die Empfindungen, die ich 
bei Ihnen und Ihren Freunden vorausfege, würde aber, wenn ich 
die Poſener Deputation in der furzen Zeit, die mir bis zu meiner 
Abreiſe nah Varzin noch bleibt, empfinge, nah frübern Corre: 
jpondenzen nicht umbin können, den analogen Wünſchen zu ent: 
ipreden, die mir von andern Theilen des Neiches her ausgeſprochen 
worden find, wie aus Weftpreußen, aus der Nachbaritadt Lübeck, 
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aus Anhalt, Oftfriesland, Weftfalen, Thüringen und andern. Diejen 
angemeldeten Wünjchen würde ich mich nicht verfagen fünnen, wenn 
ih eine andre größere Deputation empfinge, und die landsmann- 
ſchaftliche Höflichkeit würde mir nicht erlauben, den Zuftand meiner 
Gefundheit einigen Bejuchern gegenüber als Hinderniß anzugeben, 
während ich andre empfange. Ich muß alle Angemeldeten jehn 
oder mich überhaupt enthalten, jo lange für mich das von ärzt- 
licher Seite geltend gemadte Bedürfniß der Schonung vorliegt, 
weil der von meinen legten Krankheiten herrührende Schwäche: 
zuftand noch nicht gehoben ift. ch bitte Sie, den mitbetheiligten 
Herrn, welche mir die Ehre ihres Beſuchs zugedacht haben, meine 
Dankbarkeit und meine Hoffnung auszufpreden, daß ich demnädjit 
mit Gottes Hilfe wieder fräftig genug jein werde, um mir bie 
Begegnung mit gleichgefinnten Landsleuten nah Wunſch zu ge: 
ſtatten. v. Bismarck. 


Nach der Ueberſiedelung des Fürſten nach Varzin gewann die Hoff: 
nung, daß der Fürſt auch die Deutſchen der Provinz Poſen zu einer natio— 
nalen Kundgebung empfangen würde, mit der zunehmenden Kräftigung 
ſeiner Geſundheit breiteren Raum, und endlich wurde der 16. September 
als Tag der Huldigungsfahrt anberaumt. Die Betheiligung war aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung eine faſt über Erwarten große. In zwei Son— 
derzügen trafen von Rawitſch bezw. von Gneſen her mehr als 2200 deutſche 
Männer und Frauen am 16. September in Neuſtettin ein; von hier aus 
wurden beide Züge zu einem verbunden, der die Geſammtheit der Huldi— 
genden nach Bahnhof Hammermühle brachte. Ehe der Marſch nach Varzin 
angetreten wurde, hielt Oberlandesgerichtsrath Dr. Miesner aus Poſen 
folgende Anſprache an die Theilnehmer der Fahrt: 


Aus allen Theilen unferer Oſtmark Pofen bis von der Grenze des 
Reichs find wir nun hier verfammelt, um gemeinfam die Huldiqungsfahrt 
zu dem Manne anzutreten, dem wir nächſt unferem Heldenkaiſer Wilhelm I., 
dem Ehrwürdigen, die Erfüllung der langgehegten jehnlihen Wünſche des 
deutichen Volkes, die Begründung des herrlich erftandenen, herrlich da: 
jtehenden Deutichen Reich verdanfen. Namens des Keftausfchuffes habe 
ich die Ehre, Sie, meine Herren, aufs herzlichite zu begrüßen. Wo aber 
deutihe Männer aus feierlihem Anlaß verfammelt find, da aedenfen fie 
zuvörderſt ehrfurchtävoll in treuer, unwandelbarer Liebe und Anhänglid;: 
feit des Kaifers, unferes Königs. Von diefen aus warmen Herzen fom: 
menden Gefühlen find wir Alle befeelt, darin willen wir uns Alle einig. 
Mit beionders berechtiatem freudigem Stolze fünnen wir Preußen auf 
unſer erhabenes Herrichergeichlecht bliden, denn wo tit ein Volt, wo ein 
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Land, deſſen Herricher fo wie der unfere aus dem Hohenzollernjtamme 16. 9. 189. 
mwarmherzig und ſtaatsklug, mit unabläffiger, eifriger Pflichttreue ihres 
hohen Herriherberufs gemaltet, die Größe und das Wohl des Staats be- 
gründet, gefeftigt und erhalten haben! So verehren wir aud in unferem 
jegigen Kaifer und Könige das leuchtende Vorbild treueiter Pflichterfüllung, 
den ftarfen Hort des Friedens nad) außen und im Innern, den warm: 
herzigen Schüßer und Förderer der Schwachen, den mit zielbewußter, 
unermüblicher Thatkraft Recht und Ordnung wahrenden föniglichen Herrn, 
auf den wir mit unbegrenztem Vertrauen zu jeder Zeit und in allen Lagen 
bliden. 

In diefen Gefinnungen ſei auch der heutigen eier die patriotiiche 
Meihe gegeben, indem mir alter preußiicher Sitte gemäß einftimmen in 
den Ruf: Seine Majeität unſer Kaifer und König Wilhelm lebe hoch! 


Unter den Klängen fröhlicher Märſche, die die Ntapellen des 8. und 
49. Infanterieregiments fpielten, traf der jtattliche Zug in Varzin ein und 
nahm feine Aufitellung vor der Veranda des Herrenhaufes, auf der Fürſt 
Bismard feine Gäſte erwartete. Nach dem gemeinfamen Geſang der erjten 
Strophe der Wacht am Rhein las an Stelle einer Aniprade Landes: 
öfonomierath Kennemann folgende Adreſſe vor: 


Durdlaudtigiter Fürit! 

Es find deutiche Männer aus allen Berufsclajien der Provinz Poſen, 
welche ji hier vereinigt haben, um Zeugniß abzulegen von den Gefühlen 
unbegrenzter Verehrung und unmwandelbarer treuer Anhänglichfeit, von 
denen die deutiche Bevölferung diejer Provinz Eurer Durchlaucht gegen: 
über bejeelt ijt. 

Mohl hatten wir fchwere Bedenken, aud in diefem Tusculum die 
Ruhe Eurer Durchlaucht zu jtören, aber fie wurden überwunden durch das 
lebhafte Verlangen, unjerer innigiten Dankbarkeit Ausdrud zu geben. 

Wenn die uniterblichen Thaten Eurer Durchlaucht der Geſchichte an- 
gehören und alle Völfer zur Bewunderung hinreißen, jo ijt es doch nament: 
lich das deutiche Volk, welches den Segen derielben geerntet hat, und des: 
halb fühlen alle Deutichen, in welchem Welttheile fie aud; mohnen mögen, 
ihre Herzen höher ichlagen, wenn der Name Bismard ausgeſprochen wird, 
indem fie fich mit Stolz zu ihrem früher jo vielfach migachteten Vaterlande 
befennen. 

Was die Beiten des deutichen Volkes erfehnten und als einen fchönen 
Traum feithielten, der durch die Beitrebungen von Generationen einit ſich 
zur Wirklichkeit geitalten könne, das haben Eure Durchlaucht mit weifem 
Abwägen und fühnem Wagen in überraichend kurzer Zeit zur Ausführung 
gebracht. Das geeinigte Deutſchland vermodte den ihm vom Erbfeinde 
aufgedrungenen Kampf zu einem glüdlichen Ende zu führen. 

Unter ihrem erhabenen Führer aus dem alorreichen Hohenzollern: 
ftamm fchritten die deutfchen Heere von Sieg zu Siena und drangen bis 
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ins Herz des feindlichen Yandes. In den goldenen Sälen von Verfailles 
wurde durd einen feierlichen Act der ftaunenden Melt verfündet, daß das 
deutfche Kaiſerthum in neuer Herrlichkeit erftanden fei. Da ergoß ſich ein 
Strom der Begeifterung über alle Hütten und Paläfte, und mit den Jubel: 
rufen aus allen Thälern und von allen Bergen des weiten Vaterlandes 
erflangen Segenswünſche für den greifen Heldenfailer, feinen großen 
Kanzler und das fiegreiche Heer. 

Durdlaudtigiter Fürſt! Durch die Bereinigung der deutfchen Stämme 
ist auch Die unlösbare Zugehörigkeit der Provinz Poſen zu Preußen: Deutid- 
land, deren Fortbeſtand in fritifchen Tagen Preußens wiederholt gefährdet 
erichien, für ewige Zeiten befiegelt worden. Eurer Durchlaucht deutfcher 
Rolitit in erfter Yinie verdanken wir Bewohner diefer Provinz das Be- 
wußtiein, daß wir in einem deutſchen Landestheile leben, wir hegen die 
fejte Zuverficht, daß die in unferer Provinz noch herrichenden bedauerlichen 
nationalen Gegenfäte mit der Zeit verfchwinden werden, jobald dieſe 
unfere Weberzeugung erit ein Gemeingut aller Bewohner der Provinz 
Tofen geworden fein wird. Wohl wird die Erreichung jenes Zieles durd) 
manderlei Schwankungen, deren große Gefahren wir hier nicht ſchildern 
wollen, zeitweilig aufgehalten, doch tragen gerade ſolche Vorgänge dazu 
bei, den Reichsgedanken unter den deutichen Bewohnern unferer Provinz 
zu vertiefen und ihnen die jegensreihen Wirkungen Eurer Durchlaucht 
weit vorausblidender, fraftvoller Politik jtet3 zu erneutem Bewußtfein zu 
bringen. 

Sind wir Männer von den Gefühlen größter Verehrung und un: 
auslöfchlicer Dankbarkeit gegen Eure Durchlaucht bejeelt, fo finden diefe 
Gefühle den fräftigiten Wiederhall in ven Herzen der deutfchen rauen der 
Provinz Poſen. Damit ift die Gewähr zu ihrem ungeſchwächten Fortleben 
von Geſchlecht zu Geſchlecht gegeben. 


Nachdem hierauf die Verſammlung die erfte Strophe von 


E. Schwetſchke's „Bismardlied” geſungen hatte, hielt Fürſt Bismard 
folgende Aniprade: 


Meine Herrn, zunächſt muß ich leider Ihre Nachſicht in An— 
ſpruch nehmen, weil ich feit zwei Tagen von einem unpolitifchen 
Gegner heimgejucht bin; man nennt ihn Lumbago oder Hexenſchuß, 
ein alter Bekannter von mir jeit ſechzig Jahren; ich hoffe ihn in 
furzem zu überwinden und dann wieder nad allen Richtungen bin 
grade ftehn zu können. Einftweilen aber genirt er mich doch. 

IH beginne mit einer Aeußerung auf die Worte, mit denen 
mein Herr Vorredner mich beehrt hat, mit einem Dante, ber fi 
an ihn perjönlih und demnädft an Sie Alle rihtet. Der Herr 
Vorredner ift mit mir gleich alt, wir find beide 1815 geboren, 
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und verichiedene Lebenswege führen uns hier in Varzin nach fait 
achtzig Jahren wieder zujammen. Das Wiederjehn ift mir eine große 
Freude, wenn ich auch diejen Yebensweg nicht eben jo unbejchädigt 
zurüdgelegt habe wie der Herr Landesöfonomierath. Wenn ich 
age, ih bin ein Invalide der Arbeit, jo fünnte er das vielleicht 
auch jagen, nur war feine Arbeit gejünder, das ift der Unterjchieb 
zwiichen dem Landwirth und dem Diplomaten: die Lebensweiſe 
des legtern ift ungelunder und fällt mehr auf die Nerven. Zu: 
nächſt alfo danke ich Ihnen, meine Herrn, und ich würde Ihnen 
noch dankbarer jein, wenn wir uns Alle bededen wollten. 


(Heiterfeit.) 
Mir ift die natürlide Dede mit der Zeit verjagt, 
(Heiterfeit.) 


und ich kann doch nicht bededt bleiben, wenn Sie es nicht find. 

Ich danke Ihnen, daß Sie feine Anftrengung geicheut haben, 
hr nationales Gefühl in diefer Weile auszudrüden. Die An 
ftrengungen waren nicht ganz geringe: eine Nachtfahrt auf der 
Herreife, eine zweite Nachtfahrt auf der Rückreiſe, unvolllommne 
Verpflegung, incommode Coupebenugung: daß Sie das Alles über: 
mwunden haben und nicht davor zurüdgeichredt find, das zeugt von 
der Stärfe des nationalen Gefühle, welches Sie trieb, grade bier 
Zeugniß abzulegen. Daß es grade bier ift, ift für mich eine hohe 
Ehre, und ich jehe darin die Anerkennung meiner Mitarbeit an 
der Heritellung der Zuftände, deren wir uns nad langer Zerriſſen— 
heit in Deutjchland heutzutage erfreuen, Zuftände, die immerhin 
ihre Unvollfommenheiten haben mögen, aber das Beite ift des 
Guten Feind, und wir haben in der Zeit der Herftellung diefer 
Zuftände uns nie gefragt: Was fünnen wir wünjchen, jondern: 
Was müflen wir haben? In diefem Mafhalten der germanijchen 
Einigungsaniprüde hat eine Hauptvorbedingung des Erfolgs ge: 
legen; wir find auf diefem Wege zu dem Ergebniß gefommen, 
welches eine verftärfte Bürgichaft für die Zugehörigkeit Ihrer 
Heimath zum Deutichen Reiche und dem Königreich Preußen bietet. 
Das Verhältnig der Kopfzahl des deutſchen Fundaments unſres 
Gebäudes zu dem, ich will nicht jagen lojen, aber weniger bereit: 
willigen polnischen ift jeitdem für das deutſche Element ein weſent— 


16. 9. 1894. 
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lich günftigeres geworden. Wir ftehn in nationaler Beziehung 
48 Millionen deutijhe Germanen 2 Millionen Polen gegenüber, 
und daß in einem ſolchen Verbande die Wünſche der 2 Millionen 
für die übrigen 48 Millionen nicht maßgebend jein können, liegt 
auf der Hand, namentlich in einem Zeitalter, wo doc die legten 
politiſchen Entiheidungen auf Majoritätsabftimmungen geftellt jind. 
Die Kräfte, die für die Zugehörigkeit diejer Landestheile eintreten, 
find parlamentarifch ſowohl wie militärifch ftarf genug, um fie zu 
verbürgen. Aber auch der Entſchluß, dieje Kräfte rechtzeitig an— 
zuwenden, fann von feiner Seite bezweifelt werden. Niemand hat 
einen Zweifel, wenn von höchſter Stelle erflärt wird: Ehe wir das 
Eljaß wieder aufgeben, müßte unjre Armee vernichtet werden (mie 
dies in andern Worten gejagt worden ift); dasjelbe findet aber 
auch für die Oftgrenze ftatt und zwar in verftärftem Maße: Wir 
fönnen beides nicht miſſen, Pojen noch weniger als das Eljaß, und 
wir werden uns nach dem Kaijerworte jchlagen bis auf den letzten 
Mann, ehe wir das Eljaß aufgeben, dieje Dedung für unjre jüd: 
deutichen Yandestheile. Aber Münden und Stuttgart find durch 
eine feindlihe PBofition in Straßburg und im Eljaß nicht mehr 
gefährdet, als Berlin gefährdet jein würde durch eine feindliche 
Pofition in der Nähe der Oder, und deshalb ift anzunehmen, 
daß, wenn es je zur Entiheidung fommt, wir entjchloffen bleiben 
werden, den legten Mann und die legte Münze in unfern Tajchen 
für die Vertheidigung der deutſchen Oftgrenze zu opfern, wie fie 
jeit achtzjig „Jahren beiteht. Und dieſe Bereitwilligfeit wird hin: 
reihen, um die Zugehörigkeit Ihrer Provinz nach irdiichen Be: 
griffen als vollitändig verbürgt anzufehn. 


(Bravo.) 


Wir haben uns beſchränkt in unſern Anjprüchen auf das, was 
zu unſrer Eriftenz, was zum freien Athmen einer großen Nation 
in Europa, die wir find, nothwendig iſt. Wir haben dabei nicht 
an das gedacht, was in frühern Zeiten deutich ſprach und deutſch 
dachte, hauptiächlich infolge der Propaganda von Seiten deuticher 
Höfe. Man iprah früher im Oſten, Nordoften und auch anderswo 
mehr deutich als heutzutage. Man denke nur an unjern Bundes: 
genofjien Deftreih. Wie geläufig war dort das Deutih in den 
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Tagen Joſephs IL. und der Kaiferin Maria Therefia, wo das Deutſche 16. 9. 189. 
in Ungarn zum Theil ftärfer war als heut und als es heut zum 
Theil fein fann. Aber was wir an Ausdehnung diefer äußerlichen 
Zugehörigfeit aufgaben, haben wir an Sntenfität unfrer innern 
Zufammengebörigfeit reichlich gewonnen. Die ältern Herrn, wenn 
fie zurüddenfen an die Zeit vor Kaijer Wilhelm I., werden ben 
Eindrud haben, daß der Mangel an gegenjeitiger Liebe zwijchen 
den deutihen Stämmen ein größrer war als heut. Wir haben 
in diejer Beziehung weſentliche Fortichritte gemadht, und wenn wir 
heutzutage Neußerungen unzweideutigiter Art aus Bayern und 
Sadien hören und fie vergleihen mit den Stimmungen, die uns 
befannt find aus frühern Zeiten, jo müfjen wir do fagen, daf 
Deutichland in der Entwidlung in nationaler Richtung, welche alle 
europäiihen Völker jeit hundert Jahren durchgemacht haben, mit 
raſchen Schritten eingeholt hat, um mas es zurüdgeblieben war. 
Wir waren noch vor vierzig Jahren in nationaler Stimmung und 
landsmannfchaftlicher Liebe gegen alle andern Nationen zurüd, wir 
find es heut nicht mehr. Unſre Landsleute am Rhein, vom Boden: 
fee und von der ſächſiſchen Elbe widerftreben der nationalen Lands: 
mannjchaft nicht mehr, jondern find nicht nur im Auslande, wo 
fie fich begegnen, jondern aud zu Haufe in thatbereiter Liebe ein: 
ander zugethban. Ein einig Volk ift in merkwürdig furzer Zeit 
geihaffen worden; es ijt das der Beweis, daß die ärztliche Kur, 
welche angewendet wurde, wenn auch mit Blut und Eijen, nur 
ein Geſchwür, das längit reif war, aufgeichnitten und uns ein 
plögliches Behagen und Wohlbefinden geichaffen bat. 


(Bravo.) 


Möge Gott geben, daß es von Dauer und feinem Wechſel unter: 
worfen ift. Wie verbreitet es iſt, das haben mir grade in der 
Zeit, wo ich nicht mehr im Amte war, die Kundgebungen bewieien, 
die ih von allen deutihen Volksſtämmen aus Baden, Bayern, 
Sachſen, Schwaben, Heſſen und aus Preußen von allen Lands: 
leuten außerhalb der Provinzen Friedrichs des Großen erfahren 
babe. Ich habe aljo das Gefühl einer nationalen Uebereinftimmung 
aus ganz freiwilligen Rundgebungen, die niemand gemacht hat, die 


mir ungejucht, mitunter unbequem und unerwünjcht gekommen find, 
Bie marde politiihe Reden. XII. 18 


16. 9. 1894, 
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die aber immer mein patriotifches Herz mit freude erfüllt haben 
und ein Unifono in allen deutihen Stämmen ergeben, Soviel 
möchte ich bemerfen für das fichre Feithalten des heutigen jtaat: 
lihen und nationalen Verbandes Ihrer Provinzen. 

Wir fingen: „Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein”, aber 
an der Warthe und Weichſel ſteht jie ebenso feft. 

(Lebhaftes Bravo. ) 

Wir fünnen nach feiner von beiden Eeiten bin auch nur einen 
Morgen Landes miflen, und wenn es auch nur des Prinzips wegen 
wäre, und die Verſuche, auf die in der Anſprache des Herrn Vor: 
redners angejpielt wurde, die infolge der 48er Bewegung gemacht 
wurden, diefen Verband abzujchütteln, in dem wir damals in 
Preußen und Deutichland lebten, in Bezug auf die Feſthaltung 
der Grenzen, dieje Verfuche, die Wünſche unjrer polnifhen Nach— 
barn zu befriedigen, haben damit geendet, daß den polnischen 
Streitkräften, die ih im Vertrauen auf Berliner Zufiherungen 
gebildet hatten unter dem preußifchen General von Willifen, ſchließ— 
(ih von dem preußifchen General von Colomb die Thore von Poſen 
verichloffen wurden und daß wir jchließlich mit preußiichen Truppen 
das polnische Inſurrectionsheer, welches ih tapfer und ehrlich 
ihlug, im blutigen Kampfe überwinden mußten. 

Ich bemerfe dabei, daß der Kampf auch damals nicht mit 
dem polnijchen Volke im Großen und Ganzen, jondern nur mit dem 
polniihen Adel und jeiner Gefolgichaft geführt wurde; ich erinnere 
mich, daß polniihe Soldaten, ih glaube vom 19. Negiment, die 
ih damals in Erfurt im Jahre 1850 geſprochen habe, von den 
Gegnern nur als von den „Komorniks“ ſprachen. Sie fennen dies 
polniihe Wort für Tagelöhner. So dürfen wir uns auch heut 
darüber nicht täufchen, daß die Zahl der Gegner eines friedlichen 
Zuſammenlebens beider Stämme in Poſen und Weftpreußen minder 
groß ift, als die Statiftif angeben kann. 

Es brinat mich dies auf die zweite Frage, die der Herr Vor: 
rebner berührte, das Zufanımenleben beider Stämme in der Provinz. 
Ich alaube, viele von Ihnen werden polniſch ſprechende Arbeiter 
und Knechte haben und dabei den Eindrud haben, dat die Gefahr 
nicht von diejen untern Schichten der Bevölkerung ausgeht. 

(Sehr richtig!) 
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Mit denen ift zu leben, und von denen geht eine Unruheſtiftung 16. 9. 189. 
niemals aus. Sie find feine Förderer einer uns feindlichen Be: 
wegung, abgejehn davon, daß fie vielleicht andern Stammes find 
als der Adel, deſſen Einwanderung in die ſlaviſchen Gaue ſich im 
Dunkel der Vorzeit verliert. Um die ganze große Zahl der arbeiten: 
den und bäuerlichen Volksclaſſe vermindert ſich alfo die ftatiftifche 
Zahl der Gegner eines friedlihen Zujammenarbeitens beider 
Stämme. Die Maflen der untern Schidhten find zufrieden mit 
der preußifhen Verwaltung, die vielleicht nicht immer vollfommen 
fein mag, die aber in jedem Falle beſſer und gerechter fie behandelt, 
als fie es in den Zeiten der polniichen Adelsrepublit gewohnt 
waren. Und damit find fie zufrieden. Es ift nicht mein Programm 
geweien, daß bei der Anfiedelungscommiffion vorzugsweije auf die 
Anfiedelung Eleiner Leute Deutiher Zunge Bedadht genommen 
würde. Die polnifhen Bauern find nicht gefährlich, und es ift nicht 
entjcheidend, ob die Arbeiter polnisch oder deutich find. Die Haupt: 
ſache war, daß der große Grundbeiig Domäne wurde unter einem 
Pächter, auf den der Staat fortdauernd Einfluß behält. Das 
Bedürfniß, rajch zu verfaufen und zu colonifiren, ift von andrer 
competenter Stelle ausgegangen, aber nicht von mir. Ich habe 
diefe Maßregeln nicht jo überwachen, nur anregen fünnen. Die 
Schwierigkeiten, die ich in meiner vierzigjährigen politiichen Thätig- 
feit gefunden habe, find nicht von den Maſſen der polnischen 
. Arbeiter und Bauern ausgegangen. Ich glaube, daß diefe Schwierig: 
feiten ausfchließlih oder doch wmejentlih vom polniihen Adel 
gemacht wurden, unterftügt von der polnischen Geiftlichkeit. 


( Zuftimmung. ) 
Ich falle den Begriff vielleicht zu eng, mir find Vorgänge befannt, 
daß auch deutiche Geiftliche 

(Zuruf: Leider!) 
um des lieben Friedens willen geholfen haben zu polonifiren. Es 


ift das eine Eigenthümlichfeit unires Stammes, die ich nicht grade 
tadeln will, daß wir die Confeſſion oft höher ſtellen als Die 
Nationalität; bei unfern Gegnern, bei Polen und Franzoſen, ift 
das umgekehrt, 


(Zuftimmung.) 
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ihnen fteht die Nationalität höher als die Confeffion. Darunter 
leiden wir. Aber wir haben ein gewiſſes phyſiſches Gegengewicht, 
wenn die Staatsregirung das deutjche Element rüdhaltlos unter: 
ftügt. Das confejlionele Element ift immer im Familienleben 
und den Frauen gegenüber, namentlih den ſtets von mir be: 
wunderten polniichen Frauen gegenüber, von großer Einwirkung; 
zu denen hat der Geiftlihe mehr Zutritt als der Landrath und 
der Richter. 
(Heiterfeit.) 

Aber es bleibt immer ein mächtiges Gewicht in der Wagſchale, ob 
die preußifche Negirung ihren Einfluß in voller Entjdhlofienheit 
und auch mit einer für die Zufunft in feiner Weiſe anzuzmweifelnden 
Deutlichkeit ausübt. Vestigia terrent!!) fann man jagen, wenn 
von 1848 an in Deutichland die polnifche Nation und deren Pflege 
— nein, nicht 1848, 1831/32 meine ih — faſt mehr in den Vorder: 
grund tritt als die des Deutſchthums. Seitdem tft doch ein Fort: 
Schritt in politiiher Beziehung zu verzeichnen. 

Nun muß ih etwas um Ihre Nachſicht für meinen Qumbago 

bitten. 

(Ruf: Segen, Durdlaudt!) 
Es wird nicht beſſer dur Sigen, ich kenne diefen Gaſt aus lang: 
jähriger Erfahrung. 

Alfo: ih ſprach von der Möglichkeit eines friedlichen Zu: 
jammenlebens beider Nationalitäten. Unmöglich ift das nicht, 
jehn wir doch, dab in der Schweiz drei fich gegenüber ftehende 
Nationalitäten, die deutſchen, italienifhen und franzöfiichen 
Schweizer fih ruhig und ohne Bitterfeit über gemeinfame Ange: 
legenheiten berathen. Wir jehn, daß in Belgien die germanifchen 
Vläminge und die galliihen Wallonen in einem Staatsverbande 
zufammenleben. Wir fehn, dab auch mit Polen unter Umftänden 
zu leben ift, wenn wir an Djtpreußen denken, wo die polnischen 
Mafuren, die Lithauer und die Deutichen friedlich zufanımen arbeiten, 
ohne daß bisher, weil jede Aufbegung gefehlt hat, eine nationale 
Verftimmung zu verfpüren gemwejen ift. Nun kann man allerdings 
fagen, daß dort der Fatholiiche Geiftlihe mit feinen Sonder: 


') Horaz, Epist. I, 1, 74. 
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intereffen fehlt; aber betrachten Sie Ihre Nachbarn in Oberjchlefien; 16. 9. 1894. 
haben dort die beiden Nationen nicht lange Jahrhunderte hindurch 
in Frieden gelebt, obwohl auch dort der confejfionelle Unterfchied 
vorhanden ift? Was ift es nun, was in Sclefien fehlt, und was 
hat uns Jahrhunderte lang möglich gemacht, dort in confeifioneller 
Eintradt zu leben? a, es thut mir leid, jagen zu müflen: es 
ift der polnijhe Adel und die polonijirende Geiſtlich— 
feit. Nun fann der polniiche Adel ja auf Polen große Autorität 
üben, noch mehr ala auf Deutiche. Aber die ftatiftiiche Ziffer, 
mit der wir bei dem activ und aggrejfiv auftretenden polnifchen 
Gegner zu rechnen haben, verringert fich bedeutend. Der Adel denft 
an die Zeit, wo er allein herrichend war, und fann die Erinnerung 
nicht aufgeben daran, daß er jowohl den König wie den Bauer 
beherrichte. Nun dazu ift der polnische Adel doch ju gebildet, daß er 
glauben fünnte, die Zuftände der alten polniſchen Adelsrepublif 
fönnten je wiederfehren. Aber ich würde mich wundern, wenn 
der polniihe Bauer die Geſchichte Polens jo wenig fennen follte, 
daß er nicht zurüdichredte vor der Möglichkeit einer Wiederkehr 
der alten Zuftände. Er wird fi doc jagen, dab dann wieder, 
wie der Bauer zu jagen pflegt, für ihn ein „naſſes Jahr” bevor: 
ftehn würde, wenn der Adel wieder zur Negirung käme. Sie 
finden unter den nationalpolniihen Abgeordneten, die gewählt 
werden, in der Regel nur Adlige, einen polnifchen Bauer erinnere 
ich mich nicht als Abgeordneten im Reichstag oder Landtag gejehn 
zu haben. WBergleihen Sie damit die Wahlliiten in Ddeutjchen 
Kreifen. Ob es polnische Bürger, Bürger in unjerm ftädtifchen Sinne, 
dort überhaupt gibt, weiß ich nicht, der ftädtifche Mittelftand ift in 
Polen eine jhwahe Seite. Wenn man aljo den Gegner auf das 
richtige Größenverhältniß zurüdführt, wird man muthiger in feinen 
Entihlüffen, und wenn ich diejenigen entmuthigen fönnte, Die 
ihrerfeitö den polnischen Adel noch mehr ermuthigen, jo würde 
mich das freuen. 

(Lebhaftes Bravo.) 
Mit Ihnen, meine Herrn, die den beichwerlihen Weg bierher 
gemacht haben, fühle ich mich einer Meinung; auf andre Elemente 
babe ich feinen Einfluß, aber die Hoffnung wollen wir trog aller 
Wechſelfälle nicht aufgeben. 


16. 9, 1894. 
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In der Ansprache des Herrn Vorredners war aud von Schwan: 
kungen die Nede. Ya, diefe Schwanfungen bezeichnen unjre ganze 
Polenpolitif jeit 1815 bis heut, 


(Sehr richtig.) 


fie traten ein, je nachdem hodhitehende polnische Familien am Hofe 
Einfluß gewannen. Sie fennen Alle die Familie der Radziwill und 
ihren Einfluß auf den Hof SFriedrih Wilhelms IV. Wenn wir 
in Gedanfen eine Stichprobe zwiichen der Stimmung von 1831 
im Zande und der heutigen maden fönnten, jo hat in Deutichland 
das Bewußtfein, im Großberzogthum Poſen deutiche Landsleute zu 
befigen, doch in hohem Maße zugenommen. Der alte, ih möchte 
fagen, findlide Polencultus wäre jeßt nicht mehr möglich, wie er 
in meiner Jugendzeit berrichte, wo man uns in der Singftunde 
polnische Lieder lehrte, allerdings zugleih mit der Marjeillaife. 
Alfo der polnische Edelmann, eins der reactionärften Gebilde, die 
Gott jemals geihaffen hat, ward bier zufammengethan mit der 
franzöfifhen Revolution und der Liberalismus durch den Mangel 
an politiihem Blid mit der Sache der Polen. Das ſaß bei den 
Bürgern — ich babe da befonders die Berliner im Auge — da: 
mals jehr tief. Wenn Sie heut die Gefammtheit Jhrer 48 Millionen 
deuticher Landsleute fragen und wenn Sie dieſes Urtheil Ihrer 
Leute vom Gros der deutichen Armee mit dem vergleichen, was in 
den Zeiten der Platenſchen Polenlieder in den deutjchen Herzen jpufte, 
fo können Sie doch die Hoffnung auf weitre Entwidlung im deutſchen 
Sinne nicht aufgeben. Es ift doch ein, wenn auch langjamer Fort: 
jchritt zu verzeichnen mit Rüdjchritten, als wenn man einen jandigen 
Berg binauffteigt oder in der Lava des Veſuv einherjchreitet. Oft 
gleitet man wieder zurüd, aber im Ganzen fommt man doch vor: 
wärts, und je ftärfer fih unſer Nationalgefühl entwidelt, deſto 
ftärter wird Ihre Stellung werden, gleichſam in der Diaſpora; 
und ich möchte Sie bitten, laſſen Sie den Muth nicht finfen; wenn 
auch Wolfen vorhanden find, namentlih in diefem regneriichen 
und für den Landwirth betrübenden Jahr, fie werden verſchwinden, 
und bie deutiche Zugehörigkeit von Warthe und Weichſel iſt uner: 
ſchütterlich. Wir haben Jahrhunderte gelebt ohne die Neichslande, 
wie aber unire Eriftenz fich geftalten jollte, wenn heut ein neues 
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Königreich Polen fich bildete, das hat noch niemand auszudenfen 16. 9. 189, 
gewagt. Früher war es eine paflive Macht, heut aber würde es, 
unteritügt von andern europäiichen Mächten, ein activer Feind fein, 
und folange es nicht Danzig, Thorn und Weitpreußen in jeinen 
Beſitz gebracht hätte — und ich weiß nicht, was der leicht erregbare 
polnijche Geift noch jonft erjtreben möchte — würde es ftets der 
Bundesgenofle unjrer Feinde fein. Darum it es Mangel an 
politiihem Geſchick oder politiſche Unwiſſenheit, wenn man ſich 
irgendwie für die Sicherheit an der deutichen Dftgrenze auf den 
polnijhen Adel verlafjen wollte und glaubte, den irgendwie und 
irgendwo dafür gewinnen zu können, daß er mit dem Säbel in 
der Fauft für deutihen Befig eintreten und kämpfen werde. Das 
it eine Utopie. Das Einzige, was wir und was Sie, meine Herrn, 
unter diejen Umständen leisten fönnen und was wir von den Polen 
lernen können, iſt das feite Zujammenhalten unter uns. 


(Lebhaftes Bravo.) 


Die Polen haben auch Parteien, haben das früher fait ſchlimmer 
bethätigt als wir, aber ſowie nationale Verhältniffe in Frage fommen, 
ihmwinden alle Barteifragen. Möchte e& doch bei uns auch fo werden, 
daß wir Alle in nationalen Fragen in erſter Linie nicht einer Partei 
angehören, jondern der Nation. Und mögen wir untereinander 
jo uneinig fein wie es möglich ift, jo muß man in unjern öftlichen 
Grenzländern do, jo bald es heißt: Deutſch oder Polniſch? die 
Parteiftreitigfeiten mit der alten Berliner Redensart vertagen: 
davon nach neune, aljo jpäter; jegt heißt es fechten und zufammen: 
jtehn. Das ift grade jo, wie wenn man in friegeriihen Verhält— 
niffen — zu meiner Freude jehe ich ja Viele hier, die dergleichen 
mitgemadt haben — ehe man zur Sturmattade vorgeht, nicht erft 
überlegt, ob man dem fortjchrittlichen Nachbar oder dem Neactionär 
folgen joll. Ebenjo, wie wir unter dem Trommelſchlag des Sturm: 
marjches vorgehn, jo müſſen wir an der nationalen Grenze alle 
Parteiunterjchiede vergeflen und eine geichloffene Phalanx bilden, 
innerhalb deren der fortjchrittlihe Speer dem Feinde entgegen: 
gehalten wird wie der reactionäre und abjolutiftiihe. Wenn wir 
uns darüber einigen, — und die Gefahren der Zukunft zwingen 
uns dazu, — dann werden wir auch unsre Frauen und Kinder 
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16. 9. 1894. für dasjelbe ftramme Nationalitätsgefühl gewinnen. Und haben 
wir die rauen erft und die Jugend, dann find wir gefichert für 
alle Zeiten. Und das gehört zu unjern heutigen Aufgaben, daß 
wir unfern Kindern eine nationale Erziehung geben. ch habe das 
Vertrauen, die deutiche Frau befigt hierfür alle Eigenjchaften, und 
ih bitte Sie mit mir ein Hoch auszubringen auf die deutichen 
Frauen im Großherzogthum Pofen, fie leben hoch! Und möge das 
Deutjchthum immer feitere Wurzeln fajjen in Ihrem Lande. 

Nachdem fich die gewaltige Begeifterung, die dieſe Rede entfeflelte, 
gelegt hatte, fagte der Fürſt noch: 

Das beſte Mittel gegen das Leiden, das id) habe, ift, wie id) 
eben finde, dab ich mich frei ausiprehen fann. Ich ſah dem 
Augenblide, mit Ihnen zu Sprechen, mit einiger Beſorgniß entgegen. 
Aber num ift mir wieder wohler als vorher. 


Anfprade an die Weftpreußen 


Sonntag 23. September 189. 


23. 9. 1864. Der Huldigung der Deutichen der Provinz Polen ſchloß fih am 
23. September 1894 die ſchon für 1803 geplante der Deutichen der Pro: 
vinz Weitpreußen an. Mehr als 1700 Männer und rauen nahmen an 
der Huldigungsfahrt Theil. Der gemeinichaftlihe Gefang der „Oſtwacht“ 
leitete die Huldigung ein: 


Aus Deutichlands Oſtmark ziehn wir her, 
Vom Weichjelftrom und Baltenmeer, 

Aus deutiher Niedrung grünen Au'n, 

Wo Kitterburgen niederihaun. 

Ob Slawenfturm uns wild umtoit, 

Wir halten treu und feit die Wacht im Dit. 


Durch deutſche Herzen zudt es jchnell 
Und aller Augen leuchten heil: 

„zum Hauptmann, der mit Deichen ftarf 
Bewehrt des Reiches ferne Mark.“ 


Das ſchwarze Kreuz im weißen Feld 
Trägft Tu — ein Orbenäritterheld, 

Im Schild führft Du ein Dreiblatt traut, 
Für undeutich Volk ein Wegefraut. 
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Ein Eihbaum ragt Du ftolz und ftarf, 

Vom Wipfel deutich bis in das Marl, 

Dem Baterland zur Freud und Bier: 

Heil — Fürft und Borbild — Bismard, Dir! 
Ob Slamenfturm uns wild umtoft, 

Wir halten treu und feft die Wadt im Oft! 


Hierauf verlas Herr von Fournier aus Koscielec folgende Adreſſe: 


Durdlaudtigjter Fürſt! 

Mit unferem innigiten und ergebenjten Dante für das hochgeneigte 
Geitatten unſeres Kommens nahen wir Wejtpreußen uns, um unjerem 
Herzen Genüge zu thun. Schon vor Jahresfriſt fühlten wir uns ge: 
drungen, Eurer Durchlaucht unjere Verehrung perſönlich darzubringen; 
der ungünftige Gelundheitszuftand Eurer Durdlaudt vereitelte leider 
unser Vorhaben. Wir danken dem Himmel, daß er uns die Möglichkeit 
geichenft hat, unferen Herzenswunſch jest erfüllt zu ſehen, und find ſtolz 
darauf, die erfte preußische Provinz gemwefen zu fein, welche ihre Huldi— 
gung dem größten Manne Deutichlands darzubringen das Verlangen hatte. 

Unfere Herzen Schlagen feit langen Jahren in glühender Begeijterung 
und ftolzer Bewunderung Eurer Durchlaucht entgegen; wir bliden zu Ihnen 
auf als unferem deal, zunächſt zu dem Menſchen, dem Manne mit feinem 
Wollen und Können, deifen unbeugfame Willens: und Thatfraft einem 
jeden von uns eine Leuchte fein muß für feinen eigenen beſcheidenen Wir: 
fungsfreis. Als im Jahre 1815 das fahle Licht des übermüthigen Corfen 
erlofh, da ging an Preußens, an Deutichlands Himmel der Stern auf, 
welcher von der Vorſehung dazu auserfehen war, dereinft der Leititern 
des großen deutfchen Vaterlandes zu werden, der es zum Glüde, zum 
Ruhme und zu der fo lange erfehnten Einigkeit führen follte! Und dieſer 
Stern, das iſt unfer Bismard, um den uns die Welt beneidet, der ein 
Menfchenalter hindurch mit genialer Kraft die Geſchicke des Vaterlandes 
geleitet hat und der jegt leuchtend dajteht in ruhiger Größe und Klarheit, 
geliebt und bewundert von Millionen Herzen. Durdlaudtigiter Fürit! 
MWeitpreußen, durd das deutiche Schwert dereinit der Barbarei entrifien, 
hat nad) hundertjährigen blutigen Kämpfen aus Verwüftung, Schutt und 
rauchenden Trümmerhaufen fih mühſam zum Daſein durdgerungen. 
Im Stiche gelajien vom Reich, niedergeihlagen an dem düjteren Tage 
von Tannenberg, wurde unjer unglüdliches Yand die Beute feines wilden 
Nachbarn, es wurde der Tummelplag und das Opfer blutiger Cr: 
oberungs: und Blünderungsfiege, welche es zeritampften und ausfogen bis 
auf das Mark. Da erihien einer Sonne glei, von Gott gefandt, er: 
wärmend und belebend, das leuchtende und gelegnete Scepter der Hohen: 
zollern! Albrecht von Brandenburg fettete den Oſten an die Geidide 
feines Haufes; der große Kurfürſt, der Schöpfer des preußifchen Staates, 
brachte zuerit die deutiche Macht zur Geltung. Bor Allem aber war es 
der Genius des großen Friedrich, fein Geiit und feine Thatkraft, melde 
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das Yand retteten, daß es gleich einem Phönir aus der Aiche neu erſtand. 
Aber diefe langen, harten Kämpfe hatten ein zähes und tapferes Volf 
erzogen, das herrlich fi bewähren follte. Als das Strafgeriht Gottes 
den corſiſchen Eroberer auf den eifigen Feldern des Nordens traf, als die 
Trümmer jeines fo ftolzen Heeres durch unjer ausgejogenes Yand flohen, 
da war es unſer Volk, das allen voran und im Verein mit der Schmweiter: 
provinz aufjtand, ſich erhob, das ungezählte Opfer brachte und den Feind, 
den es bereits mit blutigen Köpfen aus jeinen Veſten gewieſen, aus dem 
Yande feate. 

Seit und ſtark iſt jegt die Wehr, welche die deutiche Oſtmark ſchützt, 
treu hält fie an der Weichfel Wacht! Mas deutiche Tapferkeit errungen, 
was deutiche Arbeit und deuticher Fleiß gegründet haben, das halten wir 
unverbrüchlich feit! 

Aber auch die Friedensarbeit fordert Kampf und Tapferleit heraus. 
Schwer leidet das edle Gewerbe, dem meitaus der größte Theil unferer 
Bevölferung angehört, die Landwirthichaft. Klimatiſche Einflüffe, elemen: 
tare Gewalten tragen mit dazu bei, dem Landwirth die Früchte feines 
Ringens zu verlümmern. 

Mit um fo innigerem Danfe erfüllte uns das warme Intereſſe, das 
reihe Verſtändniß und die Fürſorge, welche Eure Durchlaucht ſtets diefem 
jo wichtigen Gewerbe in gleicher Weife wie den übrigen Berufäfreifen ent: 
gegen gebracht haben. 

Getragen von dem unbegrenzten und unerfchütterlihen Vertrauen 
unferes unvergehlichen Heldenkaiſers haben Eure Durchlaucht das unfterb: 
liche Verdienſt, das deutiche Vaterland fo groß und machtvoll gejtaltet zu 
haben, das Hochgefühl der Zufammengehörigfeit in eines jeden Deutichen 
Bruit neu gewedt und neu belebt, das Deutihthum an den Grenzen, der 
Anmaßung und Begehrlichfeit fremder Elemente gegenüber, mädtig ge: 
itärft und gefördert zu haben. 

Dem heißen Dante von Millionen Herzen für alles Große und Herr: 
liche, was Eure Durdlaudt für unfer Schönes deutiches Vaterland gethan, 
fügen wir unfern ſchuldigen Tribut hinzu, und diefer Dank wird fortleben, 
er wird fich vererben von Geſchlecht zu Geſchlecht, ſoweit die deutſche Zunge 
flingt und ſoweit fie jemals klingen wird. 


Fürst Bismard erwiderte: 


Meine Herrn und Damen, ich fühle mich hoch geehrt durch Ihre 
Begrüßung und erfreut ; hoch geehrt, daß Sie die Weite des Weges, 
die Unbilden des Wetters nicht geicheut haben, um mich heut hier zu 
begrüßen, lediglich angezogen durch das Gefühl des gegenjeitigen 
Wohlwollens und der beiderfeitigen Liebe zum gemeinjamen Vater: 


lande. 
(Bravo.) 
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Keiner von Ihnen bat von mir etwas zu hoffen, zu fürchten oder 23. 9. 189. 
zu erwarten, was ihn irgendwie dazu treiben fönnte, mir die hohe 
Ehre zu erzeigen, die mir heut widerfährt. Es ift lediglich das 
Gefühl der gemeinfamen Liebe zum Baterlande, was uns heut hier 
zuſammenführt, 

(Bravo.) 
und deshalb um jo erhebender für mich, daß meine Perſon zur Adreſſe 
diefer Neußerung gewählt wird. Es ilt das eine Auszeichnung, 
die, jo viel ich weiß, noch feinem meiner Vorgänger und Collegen 
im preußiijhen Minifterium widerfahren ift, daß im Dienfte oder 
fünf Jahre nad Ausfcheiden aus dem Dienfte ihm eine Anerkennung 
der Art zu Theil wurde, wie fie mir von Ihnen Thon im vorigen 
Sahre zugedaht war und heut zu Theil wird, wie fie mir vor 
acht Tagen von unjern Pojener Landsleuten zu Theil wurde und 
wie ih fie aus dem MWeften und Süden des Deutichen Reiches 
faſt ausnahmslos erfahren habe. Es ift für mich erhebend, zugleich 
auch beihämend, daß meine Leiftungen eine jo hohe Anerkennung 
finden. ch habe nichts gethan als meine Schuldigfeit im Dienfte 
eines Herrn, dem ich gern diente und mit dem mid) das Gefühl 
gegenfeitiger Treue verband. 

Es find acht Tage her, daß unsre Landsleute aus Pojen mich 
an derjelben Stelle bier bejuchten, und wir haben jeitbem Ge: 
legenbheit gehabt, in der deutſchen und in der polniichen Preſſe 
mannigfache Aeußerungen unfrer Feinde umd unjrer Freunde über 
diefen Vorgang zu leſen. Im Ganzen kann ich wohl jagen — ver: 
zeihn Sie, wenn ich mich bedede, meine Damen, 


(Zuftimmung.) 


ih bin noch nicht ganz jo gefund wie ich gern fein möchte, und 
wenn die Herrn fih auch bededen wollten, 


(Rufe: Nein! nein!) 


jo würde ich mich berechtigter fühlen — es tft mir eine Freude 
gewejen zu jehn, daß die meilten Neußerungen in der deutſchen 
Preſſe auch Jelbit von ſolchen Seiten, bei denen ich fonft nicht 
immer Wohlwollen finde, doch in diefer unjrer Begegnung von vor 
aht Tagen einen Ausbruch nationaler Gefinnung erkannt haben, 
gegen den das Uebelmollen der Varteiunterfchiede nicht Stand hielt, 
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fondern fie haben ſich unbedingt dazu befannt. Die polnifche 
Preſſe natürlih nit, fie drüdte bei diejer Gelegenheit in erfter 
Linie ihre Verwunderung aus, daß ich mich nicht ftärfer ausge: 
drüdt hätte heut vor acht Tagen, 

(Heiterfeit ) 
mit andern Worten: daß ih mich gegen die Beftrebungen bes 
polnifhen Junkerthums nicht gröber ausgeiprochen habe. 


(Lebhafte Heiterfeit.) 


Sie haben aljo doc das Gefühl, daß das zu erwarten geweſen 
wäre, 

(Sehr gut!) 
Es ift das ſchlechte Gewiſſen, was aus ihnen ſpricht. Sie waren 
auf eine noch jchärfere Kritit gefaßt im Bewußtjein ihrer eignen 
Thaten, die fie fürzlih in Lemberg gethan und ausgeſprochen 
haben. 

Die polniihe Szlachta — ich beichränfe meine Kritif auf den 
polniihen Adel — hat mit der Socialdemofratie das gemein, daf 
fie ihre legten Ziele nicht offen darlegt. Aber es ift doch offenbar 
wieder ein Unterjchied; die Socialdemofratie verfchweigt fie, weil 
fie fie jelbft nicht fennt und nicht weiß, was fie darüber fagen 
ſoll; die polnifchen Herrn willen es aber ganz genau, können aber 
nicht dicht halten. 

(Heiterfeit.) 
Das klingt überall heraus; jegt neuerdings in Yemberg und jonft 
auch bei uns in Poſen ſchwebt ihnen immer vor die Wiederher: 
ftellung der alten polnijhen Adelsrepublif, in einer Ausdehnung 
vom Schwarzen bis zum Baltiſchen Meere, dreiunddreißig Mil: 
lionen, das ift ihnen ganz geläufig, und wenn es einjtweilen auch 
nur fleine Anfänge find von einem Pufferſtaat, wie fie es nennen, 
und mit deſſen Eventualität fih manche deutſche Polenfreunde be: 
freunden, aljo entweder ein polnijches Königreich oder eine Ne: 
publik, wie die alte Bezeichnung lautet, beitehend aus dem heutigen 
Gongreßpolen mit Warſchau als Hauptjtadt und Lemberg als Zu: 
behör. ch weiß zwar nicht, wie auch diefe geringere und an— 
fänglide Etappe für ein Großpolen erreicht werden jollte ohne 
einen vollftändigen Zuſammenbruch aller europäiichen Verhältniffe. 
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Ich will mich auch in das „wie“ nicht vertiefen, ebenſowenig wie 23. 9. 13%. 
die Polen ſich darüber klar jind, wie dies erreicht werden fol. 
Aber nehmen wir einmal an, daß e& auch ohne große europäijche 
Convulfionen möglich wäre, ein vergrößertes Herzogthum Warjchau, 
ein Königreich Polen mit Warſchau und Lemberg als Hauptitädten 
berzuftellen,; — was wäre dann für uns die Folge davon, ich will 
garnicht jagen für Deftreih? Es wäre ein Pfahl im Fleiſche für 
Deftreih und vor allen Dingen ein Verderb unfrer neuen und, 
wie ich hoffe, dauernden Bundesgenofjenichaft mit Deitreih, wenn 
unter öftreichiicher Aegide ein folches neues Congreßpolen geichaffen 
werden ſollte. Die Schwierigkeiten der öftreihiich: ungarifchen 
Monardie würden in einem folhen Falle bis zur Unmöglichkeit 
complicirt werden durch die nie zu befriedigenden Anſprüche dieſer 
dritten Macht in der Trias Ungarn, Eisleithanien und Polen. 

Aber ich ſpreche über eine Utopie, die ja ganz unerreichbar 
iſt. Wie ſollte man dazu kommen? Wenn es erreichbar wäre 
jelbit im Frieden, jo wäre es für uns ein Unglüd. Für uns ift 
meiner Weberzeugung nad die ruffiiche Nachbarſchaft zwar oft um: 
bequem und bedenflih, aber doch noch lange nicht in dem Maße, 
wie es eine polnijche fein würde. 


(Lebhafter Beifall.) 


Und wenn ich die Wahl zmwijchen beiden habe, fo ziehe ich immer 
noch vor, mit dem Zaren in St. Petersburg zu verhandeln zu 
haben, als mit der Szladhta in Warſchau. Es liegt das ja nicht 
im Bereiche der Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeiten, und ich fpreche 
von phantaſtiſchen Conjecturen, aber die Polen rechnen damit, 
Iprehen davon und glauben daran und werden darin zumeilen 
ermutbigt durch deutſche Gutmüthigfeit und deutiches Wohlmollen. 
(Sehr ridtig!) 

Das ift, was ich hauptjächlich betone, wogegen ich immer 
fümpfe: gegen den Reit von Glauben an das polnische Junker: 
thum, der fich bei manchen deutichen Liberalen doch immer noch 
vorfindet. Es ijt immer ein Irrthum: ein Schugftaat gegen eine 
ruffiihe Invaſion ift jelbit das umfangreiche Großpolen von vor 
1772 nie gewejen. Die ruffifhen Armeen marſchirten nad Zorndorf 
und Kunersdorf nach ihrem Belieben quer durch Polen hindurch, 
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und niemand bielt fie auf. Und die Franzofen, wie fie fih im 
Kriege mit Rußland befanden und auf den Rüdzug geriethen, 
haben bei ihren polniihen Freunden durhaus fein Repli und 
feinen Halt gefunden; fie haben fi nit aufhalten laffen. Die 
Polen haben fi 30 und 31 tapfer geichlagen; aber das war eine 
unter Zeitung des Großfürften Conſtantin geſchulte polnifche 
Armee, der fih innerlich freute, wenn die von ihm einerercirte, 
rein polnische Armee den Rufen gegenüber Siege gewann, und 
der fi die Hände darüber rieb, daß feine Polen dies thaten. 
(Hört! hört!) 

Ohne eine ſolche, ein halbes Menichenalter dauernde Schulung, 
wie fie die polnische Armee damals hatte — und fie war wirklich 
eine für damals qute Truppe — wären ſelbſt die Leiftungen von 
1831 nicht möglih gemweien. Und fie waren doch nicht einmal 
nachhaltig; die Polen fonnten ſich felbit in diefer Nothlage unter 
einander nicht vertragen. Im Frieden, jo lange fie dem gebuldigen 
Deutſchen gegemüberitehn, da find fie jchon einig; aber jo wie fie 
frei find, das Terrain für ſich allein haben, da werden fie un: 
einig; jo würde es auch jpäter jein. 

Nun, ich ſpreche immer nicht in der Hoffnung und in der 
unfruchtbaren Abficht, den polnischen Adel zu gewinnen und zu be: 
fehren, ſondern ich ſpreche nur in der Hoffnung, bei unjern deut: 
ichen Zandsleuten den legten Reſt von Poleniompathie, von Sym: 
pathie für Polonifirung und für das polniihe Junkerthum zu be: 
fämpfen und auszjurotten und meine deutſchen Landsleute zu be- 
wegen, daß fie gegenüber dieſen phantaftiichen Beitrebungen und 
Sympathien feit zuiammenhalten und fie fih auch nicht bis an 
den Mantel kommen lajien, 

(Heiterfeit und Beifall.) 


viel weniger bis ins Herz hinein, wie es bei uns mitunter früher 
geichehn ift. 

(Lebhafte Zuſtimmung.) 
Der deutjche Liberale hat immer für den preußijchen Adel, jobald 
er ihm nicht bequem war, jofort die Bezeihnung „Junkerthum“ 
bereit gehabt; von dem polniſchen Adligen, der ja viel mehr Junker 
ift, als der preußiiche und deutiche e8 je in feinem Yeben war und 
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jein konnte, haben fie immer nur von „nationalen Beftrebungen” 23, 9, 1894. 
geiprodhen, während die ganzen polnischen Beitrebungen, gegen die 
wir zu kämpfen haben, reine Kaftenbejtrebungen find, für die Kafte 
des Adels gegen die andern. Wir fönnten ohne den Adel und 
die Geiftlichfeit mit der Maſſe der polniihen Bevölferung voll- 
fommen im Frieden leben; fie würde für die Wohlthaten eines ge- 
orbneten, gejegmäßig lebenden Staates, für die Möglichkeit, auch 
gegenüber den ftärkiten Magnaten Recht zu finden, dankbar fein. 
Tas jehn fie, und fie verlangen nicht mehr; fie find auch nicht 
offenfiv gegen das Deutſchthum. Offenſiv ift nur der Adel, und 
das Deutichthum hat ſich bisher gegen diefe Angriffe immer defenfiv 
verhalten. 

Wir find immer defenfiv gegenüber den Polen gemwejen, und 
wenn wir einmal einen Vorſtoß gemadht haben, wie mit dem An: 
faufsgejeg, jo haben wir jofort in unjern Reihen Leute gehabt, 
die ein ſchlechtes Gewiſſen hatten. Ob Ddiejes Geſetz den Polen 
ein Nergerniß ift, darauf fommt es garnicht an. Diejes Ankaufs- 
gejeg ift ein Beitreben gewejen, mit unferm unverjöhnlichen Gegner 
dort, mit dem Adel, in einer freundlichen Weife aufzuräumen. 


(Große Heiterfeit.) 


Es liegt nicht in unfrer Sitte, zu confisciren, zu verjagen oder ein 
Geſetz zu geben, wonad jeder polnische Edelmann nad beftimmter 
Zeit jein Gut verfaufen muß; jondern wir geben ihnen den Preis 
ihres Gutes. Wir find, wie ich glaube, etwas zu eilig in ber 
Sache vorgegangen; daß der Fonds bemwilligt wurde vom Yand: 
tage, war ja jehr erfreulich, aber man hatte zu viel Eile, ihn zu 
verwenden. Man wollte jofort ſchon am Donnerstag die Früchte 
von dem jehn, was am Montag gefäet worden war. Man hätte 
ih Zeit laffen jollen. Mit der Zeit, auf dem Wege der Renten: 
güter, fand es fih ja wohl, daß man in Ruhe eine, wenn nicht 
deutiche, jo doch deutichtreue Bevölferung allmählich herftellen 
fonnte, und ih glaube, man mußte zuerit das Hauptobject an: 
faufen, dann den angelauften Beſitz des Adels in Händen behalten 
und fih dann Zeit laſſen, ihn nad) Umständen zu benugen. Aber 
Veberhaftung it ja immer ein Unglüd. 

Nun, meine Heirn, ich habe vorhin das Thantafiegebilde eines 
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polniſchen Staates, wie er, glaube ih, nie entitehn wird, aber ein 
Phantafiegebilde, mit dem doch manche unfrer Landsleute als 
Möglichkeit rechnen, ausgemalt. Wenn das der Fall wäre, jo 
würden grade Sie in Weftpreußen das Hauptobject der Verſuchung 
für polniiche Begebrlichkeit fein. Danzig ift für einen polnifchen 
Staat mit Warjchau ein noch dringenderes Bedürfniß als Poſen. 
Poſen, werden die Polen denken, läuft ihnen nicht weg, denn da 
ift ein Erzbiſchof; 
(Große Heiterkeit.) 


aber Danzig ift die erfte Stadt, die ein Warjchauer Staat an der 
Seefüjte überhaupt haben müßte, und fie würden nicht eher Ruhe 
haben. Der Thatjahe, daß Weitpreußen nie urfprünglich zu Polen 
gehört hat, während Pojen dazu gehörte, jteht aljo das größere 
Bedürfniß eines polnifhen Reiches nah Danzig gegenüber, und 
Sie würden, wenn wir jemals Schiffbruch mit den bisherigen 
europäiſchen Zuftänden litten, in Danzig weit gefährdeter fein als 
in Rojen, obmohl der Anipruh auf Danzig ein minderer ift. 
Poſen ift polnischer Befig geweien, Weſtpreußen uriprünglic nicht. 

Auf dem rechten Ufer der Weichſel wohnten die Preußen, 
gegen die Herzog Konrad von Majovien den deutichen Orden zu 
Hilfe rief, weil er fich ihrer nicht ſelbſt erwehren fonnte, und der 
deutfche Orden hat das Land auf dem rechten Ufer der Weichiel 
den beidnifchen Preußen abgemonnen und civilifirt und hat einen 
Ordensſtaat gegründet, der im vierzehnten Jahrhundert von der 
Neumark bis nah Eſthland reichte und eins der mädtigiten und 
vor allen Dingen eins der blühendften und civilifirteften Reiche 
des damaligen Europa war. Ich brauche Ahnen die Gejchichte 
Ihres Landes nicht zu erzählen, fie iſt Ihnen nicht fremd. Auch 
auf dem linken Weichielufer war Fein polniſcher Befig. Pommern 
reichte bis an die Weichjel; das, was man jet Pommerellen nennt, 
ftand unter einer Seitenlinie der pommerjchen Herzoge, an der die 
Polen keinen Antheil hatten, und fiel, als fie ausftarb mit Swanto— 
polf!) und Meftevin‘), an die Erblinie von Waldemar, Markgrafen 
von Brandenburg als Lehnsherrn zurüd. Diefer konnte fih nicht 
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halten in den Kämpfen, die er dort hatte, und trat das Land ver: 
tragsmäßig an den deutichen Orden ab.!) So ift der Linfsweichjel: 
theil von Weftpreußen denn jchlieglih an den deutichen Orden 
und mit Weitpreußen im Frieden von Thorn?) an Polen gefommen. 
Auf diefe Weije haben die Polen es erworben. 

Aber wenn man heut die polnischen Zeitungen lieft, jo geht 
daraus hervor, dak man in Polen annimmt, es wäre ganz Preußen 
von Polen bevölfert gewefen, und als ob Preußen zu Polen ge: 
bört hätte und dur das „mörderiihe Schwert des beutichen 
Ordens” Hingeopfert und vernichtet worden wäre. Umgekehrt, 
Preußen war ein Hort deutjcher Eultur, Weftpreußen, namentlich 
am rechten MWeichjelufer, ein deutjches Land, und die Polen haben 
es bei der Eroberung verwüſtet, erobert theils durch Geld: fie 
fauften den aufrühreriihen Söldnern die Marienburg ab und er: 
türmten die Stadt Marienburg. Ein Beweis, wie anders die 
Polen verfahren als die Deutichen, geht daraus hervor, daß fie 
den tapfern Bürgermeifter von Marienburg — er hieß Blume — 
gefangen und aufs Schaffot gebracht und enthauptet haben.?) Sie 
verwülteten nachher das öftlihe Weichjelufer in ihren Kriegen mit 
Schweden, und auf diefen Branbdftätten wurden Nationalpolen, 
entlajjene Heercorps, Regimenter mit Offizieren und Mannjchaften 
angejegt. Dadurch entitand der Polonismus in diefem urjprüng- 
lih deutjchen Lande, und daß er fo eindringen fonnte in Dies ur: 
Iprünglich deutiche Land, war ja nur das Ergebniß der Uneinig— 
feit innerhalb des Ordenslandes. Der Orden war ein hinreichend 
mädhtiges Gebilde, um fich der Polen mitfammt Jagiello von Lithauen 
zu erwehren, wenn jeine Einſaſſen und Unterthanen zu ihm hielten, 
Es war damals der Abfall der Städte und der Ritterfchaft unter 
Hans von Baijen, die zu den Polen übergingen, ein Abfall, der 
vielleicht berechtigt war durch die Mißregirung des Ordens; furz, 
es war Bruch und Zwieſpalt innerhalb diejes mächtigen deutfchen 
Orbdensjtaates nothwendig, um den Einbruch der Polen zu ge 


') 13. September 1309 traten die Markgrafen von Brandenburg alle ihre 
Aniprüche auf Bommerellen gegen 10000 Mark Brandenburaiih an den deutichen 
Orden ab. 

2) 19, October 1466, 
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ftatten. Polen hat diefe Länder damals durch Schwert, Beitehung 
und innern Aufruhr gewonnen und es fann jich nicht beflagen, 
wenn es fie nachher dur das Schwert wieder verloren hat. Wir 
befigen fie feit 1815 und werden fie hoffentlich in einigen Jahr: 
hunderten immer noch bejigen. Ich habe daran immer geglaubt, 
aber meine Hoffnung einer günftigen Entwidlung der Sache fteht 
heut um jo viel feiter, wenn ich mir die Aeußerungen Er. Majeität 
des Kaijers in Königsberg und Marienburg zum fiebenzehnten Armee: 
corps, zu feinen Offizieren und geftern in Thorn vergegenwärtige.') 


(Xebhafter Beifall.) 


Ich darf annehmen, dab das, was Se, Majeität geftern in Thorn 
geredet hat, ſich mit der Schnelligkeit des Telegraphen hinreichend 
verbreitet hat, um Ihnen nichts Neues zu fein. Sie willen es Alle. 
Alſo wenn wir nicht in der Uneinigfeit des deutichen Ordens vom fünf: 
zehnten Jahrhundert, fondern in der Geſchloſſenheit, die die deutiche 
Nation im Bunde mit ihren Fürften und ihrem Kaifer bildet, dem 
Polonismus gegenübertreten, jo kann eine ernite Gefahr für uns 
nicht mehr vorliegen. Sie ift überwunden, jobald dieſer Einflang 
der amtlihen und der nationalen Ueberzeugung innerhalb der 
deutichen Länder den Polen gegenüber conftatirt it. Dann wird 
die ganze Polengefahr auf ihr natürliches Verhältniß zurüdgeführt, 
auf das einer bedauerlichen, aber doch dem gejammten deutichen Reichs: 
förper gegenüber ſchwachen Oppofition, und einer Oppolition, die 
nicht die Ausficht hat, in welcher Seine Majeftät in Königsberg 
einer ſolchen Berechtigung zuſprach, nämlich, daß fie vielleicht durch 
den Kaiſer genehmigt und rehabilitirt werden fünnte. So verftehe 
ich die Königsberger Neußerung des Kaifers, in der er fagt: „Eine 
Oppofition ift nur beredtigt, wenn der Kaiſer an der Spite 
jteht.” Nun, viele Zeitungen halten das für eine contradictio in 
adjecto, für eine Unmöglichkeit. Wir haben es doch erlebt; ich 


1) „Es ift zu meiner Kenntniß gefommen, daß leider die polnischen Mitbürger 
hierielbft fich nicht fo verhalten, wie man es erwarten und wünicen ſollte. Sie 
mögen es ſich geiagt jein laflen, daß fie nur dann auf meine Gnade und Theil: 
nahme in demielben Maße wie die Deutichen rechnen Dürfen, wenn fie fi un: 
bedingt alö preukiiche Unterthanen fühlen. Denn nur dann, wenn wir Alle Dann 
an Mann geichloffen wie eine Khalanx zuiammenitehen, iſt es möglich, den Kampf 
mit dem Umſturz fiegreich au Ende zu führen.” 


Anſprache an die Weſtpreußen. 291 


will nur die Vorgänge nennen zur Zeit des Generals Nork und 
der preußiihen — Nuflehnung fann man wohl jagen gegen 
Friedrih Wilhelm III. —, indem die Stände fi conitituirten in 
Königsberg und dadurd den eriten Anftoß zu unfern Freiheits: 
friegen und zu unfrer großartigen Entwidlung von 1813 gaben, 
die glorreihe Zeit der Provinz Preußen, auf die Sie aud in 
Ihrer Anrede an mich eben anjpielten. Dieje Oppofition, die 
darin lag — ed war mehr wie Oppofition, es war Aufitand — 
war ja ganz unmöglich, wenn man nicht innerlich ficher war, die 
föniglihe Zuftimmung dazu zu haben und den König in die Lage 
zu bringen, daß er dieje, wie die Engländer jagen, „königliche 
Oppofition” zur amtlihen Auffaffung machte, nad Breslau ging 
und die Sahe annahm. Ich will nicht weiter gehn: wir haben 
es 48/49 wieder erlebt mit Friedrih Wilhelm IV., daß Oppofitionen 
ftattfanden, die fi) bewußt waren, den König entweder als ihren 
geheimen Dbern zu haben, oder doc überzeugt waren, daß fie ihn ge: 
winnen würden als ſolchen. Und jo fann auch meines Erachtens eine 
conjervative Oppofition bei uns nur dann ftattfinden, wenn fie immer 
getragen ift von der Hoffnung, den König für ihre Sache zu gewinnen. 
So kann fie nur gemeint fein, und fo jollten wir nicht bloß dem 
König gegenüber, fondern auch unſern Landsleuten gegenüber uns 
zur Negel machen, daß wir nicht mit bittern Reden in der Preſſe 
und im Parlament gegenfeitig uns zu fränfen ſuchen, fondern 
daß wir immer als leßtes Ziel im Auge haben, uns gegenjeitig 
zu gewinnen, und daß wir nie den Gegner jo verlegen, daß 
jedes Band zwiſchen uns zerrifien ift. Dabei habe ich nur jolche 
Gegner im Sinne, die den Staat und die Monardie überhaupt 
wollen, alfo kurz nach preußifchen Begriffen Fönigstreue Gegner; 
von andern jpreche ich nicht, mit denen ift fein Vertrag. 


(Großer Beifall.) 


Ob Seine Majeftät der König in dem herzerhebenden Aufruf zum 
Kampfe gegen die Parteien des Umfturzes auch das polnifche 
Junkerthum mit gemeint hat, das laſſe ich umentichteden, aber für 
uns ift die polniiche AMdelspartei eine Partei des Umſturzes, denn 
fie erftrebt den Umſturz des Bejtehenden. Wir Fönnen unfrerjeits 
den Zuftand, der den Herrn vorjchwebt, nicht vertragen. Wir 


23. 9. 189. 


23. 9. 1894. 
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müſſen auf Tod und Leben dagegen fämpfen. Es wird dahin 
nicht fommen, es wird zu feinem Kampfe fommen, jobald wir 
Deutiche unter uns und mit unjerm Kaiſer und den bdeutjchen 
Fürſten einig bleiben. Es ilt für uns und die Gefinnung, Die 
Sie hergeführt hat, ein herzerhebender Moment, in dem wir uns 
zu jagen berechtigt find, daß Seine Majeftät der Kaiſer und König 
fie theilt. Gott erhalte fie, Gott fördere fie, Gott gebe dem Kaiſer 
Näthe und Diener, die bereit find und uns die Bereitwilligfeit 
zeigen, im Sinne dieſes Faiferlihen Programms zu handeln. 


(Stürmifher Beifall.) 


In diefem Sinne bitte ih Sie, mit mir einzuftimmen in ein Hoch 
auf Seine Majeftät den Kaifer, Gott jchüge ihn! 


Nach Ueberreihung zweier Adreſſen der mwejtpreußiichen rauen an 
die Kürftin Bismard übergab Geheimer Legationsrath Gerlich dem Fürſten 
Bismard einen riefigen Aehrenkranz mit folgender Anſprache: 


Mein Fürſt! 

Wenn die Herzen der Töchter Weitpreußens hoch und warm jchlagen, 
dann durchbrechen ihre Gefühle jedes Programm und jede Schranfe, fein 
Wetter hält fie zurüd, und fo find fietroß aller Hindernifje hierhergefommen, 
um Eurer Durchlaucht ihre Huldigung und herzliditen Segenswünſche zu 
Füßen zu legen. Wir hoffen, daß es eine günftige Vorbedeutung ift für 
die Erfüllung diefer Wünfche, daß heute das zweiunddreißigſte Jubiläum 
des Tages iit, an dem Eure Durchlaucht Minifterpräfident wurde. Dieſer 
Tag muß als ein Geburtstag für Deutjchland gelten. Um die Wahrheit 
ihrer Gefühle zu zeigen, wollen die Damen allein jegt ein Hoch auf Eure 
Durchlaucht ausbringen, das für die Wahrheit ihrer Gefühle Zeugniß ab: 
legen foll. 

(Begeiftertes Hoch der rauen.) 

Durdlaucht, es iſt eine berechtigte Cigenthümlichfeit der Männer 
Mejtpreußens, daß fie voll und ganz unter dem, wie man fid) jet aus: 
drüdt, Zeichen der Damen jtehen. In diefem Zeichen werden wir bejiegt. 
Die Damen hatten bejchlojjen, zu Eurer Durdjlaucht zu fommen — wir 
hatten zu gehorchen, fie hierher zu bringen; ich weiß aud nicht, was aus 
uns geworden wäre, wenn wir uns nicht gefügt hätten. Ich weiß aud) 
nicht, wie es manchem unferer Poſener Nachbarn bei feiner Heimfehr er: 
gangen fein mag, der noch heute vor adıt Taaen hier fröhlich im Angejicht 
Eurer Durdlaucht gejtanden, die Gajtfreundichaft Barzins genojjen und 
die begeijterten Anfprachen mit angehört hat, die hier an Cure Durchlaucht 
gerichtet wurden. ch fürchte für manchen, daß er zu Haufe empfangen 
worden iſt auch mit einer begeifterten Anſprache, aber einer ſolchen, wie 
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mir guten Chemänner — mit alleiniger Ausnahme natürlid) Eurer Durch- 23, 9. 189. 
faucht — ſie leider nur zu qut fennen unter dem Namen einer häuslichen 
Garbdinenpredigt. In diefer Beziehung find wir Wejtpreußen flüger ge: 
weſen als unfere Nachbarn. Wir find die Friedfertigen, wir find die be- 
geifterten Schüler Eurer Durchlaucht und haben die gejunde Politik, melde 
Eure Durdlaudt im großen Stil für die Confolidirung unjerer inneren 
Zuſtände und Erhaltung des Friedens befolgten, in beſcheidenem Umfange 
wenigitens für unſeren Hausbedarf eingerichtet. Aber, Durdlaudt, es 
war nit nur Egoismus, nicht nur Politif, daß wir unfere Frauen mit 
uns bradten, wir wollten Cure Durchlaucht ehren, jo viel wir fonnten, 
und wir wollten Eurer Durchlaucht das Beite bringen von dem, was unfere 
Provinz hervorgebradt hat. Wir haben lange geſucht, aber wir haben 
nichtö Befleres gefunden ala unfere Damen, denen wir fo viel zu danken 
haben, fie haben uns gelehrt, das Leben fünftleriich mit unferen Herzen 
aufzufafien, und uns zugänglicd gemacht für jede höhere Begeifterung. In 
unferer Jugend haben uns unjere Mütter gelehrt, uns zu erheben an 
unferen alten Heldengevichten. „Uns iſt in alten Maeren Wunders vil 
gelait von Helden lobeberen, von fühner Reden Streit“, unjere Frauen 
und Töchter haben uns das Verjtändnif gegeben, daß wir jelbit ein großes 
Heldengedicht mit erlebt haben. Wir haben einen lieben, großen Helden: 
fünig und Kaifer gehabt, wie e3 nie einen größeren gegeben hat in aller 
Geſchichte, und diefer Heldentönig hat Diener, Mannen und Helfer gehabt, 
wie nie ein König treuere und größere gehabt hat in allen Zeiten (Bravo! ), 
und der Segen Gottes hat gerubt auf dem, was fie thaten. Und das 
haben wir Alles mit eigenen Augen gefehen, im hellen Lichte der Sonne, 
die uns befcheint, und alle fommenden Gejchlechter werden uns darum be: 
neiden, Zeugen geweſen zu fein diefer großen Zeit. it eö da zu ver: 
mwundern, daß wir herbeigeeilt jind, um die mädtige Säule zu ſchauen, 
die nod) aus diefer Zeit vor uns fteht, daß unfere Damen gefommen find, 
um Ausdrud zu geben der hohen Begeijterung, welche die Erinnerung an 
dieſe Zeit in ihnen ſtets lebendig erhält? Ja, Durchlaucht, ich habe Eurer 
Qurdlaudt ein Geftändniß zu machen: und Sie, gnädigite Fürftin, müſſen 
heute Gnade vor Hecht ergehen laſſen und jede Regung von Eiferfucht 
unterdrüden, wir Männer Weitpreußens thun heute daſſelbe. Ich weiß nicht, 
ob Fräulein von Puttkamer vor nunmehr faft fünfzig Jahren hinausgegangen 
iſt in die Felder und Blumen gepflüdt hat und die Blätter derjelben aus: 
gezupft hat und gefragt: Liebt er mich, liebt er mich nicht? (Bravo!) 
Ich weiß nicht, Durdlaudt, ob Ihnen die Fürſtin feither geftanden hat, 
daß fie das gethan hat. Das aber weiß ich: unfere Frauen find hinaus: 
gegangen in die Fluren und die Wälder, und fie haben Blumen gepflüdt, 
die der Herbitwind noch gelaſſen hat, und haben fie zu einem Kranz ge: 
wunden und da hineingewunden den Segen der Ernte und hineingewunden 
ihre Verehrung, ihre Liebe für ihren Helden, und fie jind hierher ae: 
fommen, ihn Eurer Durchlaucht zu überreichen und Ihnen damit zu jagen: 


23. 9. 189. 


25. 3. 1859. 
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Wir Frauen Weſtpreußens lieben unferen Helden, den lobeberen, den 
fühnen Reden — wir lieben unferen Fürſten Bismard — fie bitten mid), 
das Eurer Durchlaucht zu jagen, weil fie jelbft zu fchüchtern dazu find — 
und durch meinen Mund ihre Liebeserklärung entgegen zu nehmen. 


Der Fürft ermwiderte: 


Glauben Sie nit, daß Sie in Weitpreußen das Monopol der 
Herrſchaft über die Männer haben! Wir fügen uns Alle bereit: 
willig dem janften Joh und der Eugen Leitung unjrer Frauen, 
Wir Pommern find auch jo. Ich bin deshalb ſehr glüdlich, hier 
die Vertreter der „leitenden Macht” in jo großer Anzahl zu fehn, 
und dab Sie nicht Wind und Wetter gejcheut haben, mich zu be: 
grüßen, wird mir gewiß Glüd bringen auf meine alten Tage. 
Auch für den wundervollen Kranz danfe ich herzlichft — aber auf: 
fegen fann ich ihn nicht. 


Der 80. Geburtstag. 


1. Anfpracde an die Witglieder des Kerrenbaufes, des 
KHaufes der Abgeordneten und des Reichstags 


Montag 25. März 1395. 


Mit dem 1. April 1805 vollendete Fürft Bismard das 80. Jahr 
feines Lebens. Ber allen nationalgefinnten Deutſchen galt die nationale 
Feier dieſes Tages als eine vaterländische Pflicht, und deshalb begannen 
ihon im Herbſt 1804 die Vorbereitungen dazu im Kreife der deutihen 
Studentenfchaft. Sie faßte auf Grund von Erörterungen, die an jeder ein: 
zelnen Univerfität gemäß einer von Bonn aus gegebenen Anregung jtattge: 
funden hatten, durch eine Berfammlung ihrer Vertreter am 15. December in 
Berlin den Beichluß, dem Fürften Bismard eine Ehrengabe zu überreichen 
und mit dieſer Ueberreihung, falls der Fürſt feine Genehmigung ertheile, 
eine Huldigungsfahrt der gelammten Studentenfchaft zu verbinden. Fürft 
Bismard gab diefe Genehmiauna am 11. Januar 1895 einer jtudentifchen 
Abordnung; nachdem aber mit diefer Zulage der Bann, den der Tod der 
Fürſtin am 27. November 1594 auf die Gemüther gelegt hatte, gebrochen 
war, liefen fo zahlreiche Anfragen von einzelnen und Corporationen in 
Friedrichsruh ein, daß fich eine Vertheilung auf Tage, Wochen, ja Monate 
nothwendig machte. So wurde der 30. Geburtstag zu einer Geſammt— 
huldigung des deutichen Volkes vor dem Schöpfer des Deutihen Reichs. 


Anſprache an die Mitglieder der parlamentariichen Körperſchaften. 2095 


Auch in den Vertretungstörpern des Volkes in Preußen und im Rei 
verlangte man eine amtliche Betheiligung an der nationalen Feier; und 
Herrenhaus und Abgeordnetenhaus entiprachen den Erwartungen, die man 
auf ihre Entichließungen jegte: das Herrenhaus beauftragte am 15. März 
den Gejammtovorjtand mit einer Beglüdwünfhung Bismards und beſchloß 
zugleich die Aufjtellung feiner Büfte im Saale des Herrenhaufes, das Ab: 
geordnetenhaus faßte am 20. März den Beihluß der Beglückwünſchung 
gegen die Stimmen des Centrums, der Polen und der freifinnigen Volks— 
partei mit großer Mehrheit. Der Neichätag dagegen, in dem Centrum, 
“ freifinnige Volkspartei, Polen und Socialdemsfraten eine „homogene“ 
Mehrheit bildeten, lehnte am gleichen Tage mit 163 gegen 146 Stimmen 
den Antrag des Präfidenten von Levetzow ab und machte ſich mit diefem 
Beihluffe nad dem treffenden Worte des Abgeordneten von Karborff 
„gegenüber dem gefammten deutihen Vaterlande und nicht bloß gegenüber 
dem gelammten deutſchen Vaterlande, fondern gegenüber ganz Europa 
und nicht bloß gegenüber ganz Europa, ſondern gegenüber der ganzen 
Welt und nicht bloß gegenüber der ganzen Welt der Gegenwart, fondern 
für alle Jahrhunderte der Zukunft unſterblich lächerlich“. Der tiefen 
Entrüjtung des deutihen Volkes gab der Kaifer in einem Telegramm an 
Fürft Bismard den ſchärfſten Ausdrud; indem er dies that, übernahm 
er felbjt die Yeitung der nationalen Bewegung und befreite eine große 
Zuhl confervativ:monardiich denfender Männer von der Furcht, daß eine 
Kundgebung für Bismard als eine Bezeugung frondirender Gefinnung 
aufgefaßt werden fünne. 


Die Reihe der Huldigungen leitete am 25. März 1805 die Beglüd: 
wünfhung des Adhtzigjährigen durch 248 Mitglieder des Abgeordneten: 
haufes, 60 Mitglieder des Herrenhaufes und 110 Abgeordnete des deutichen 
Reichstags ein; die legteren durften freilich nicht in Vertretung des Reichs— 
tags, fondern nur alö Privatleute ihre Gefinnung befunden. Durd ihre 
PBräfidenten gaben Herren: und Abgeordnetenhaus, durch Freiherrn von 
Levetzow die Mitglieder des Reichstags ihren Gefühlen Ausdrud in fol: 
genden Anfpraden: 


1. Anſprache des Fürſten zu Stolberg, Präfidenten des Herren: 
baufes. 


Das preußiiche Herrenhaus, welches es als eine arofe Ehre betrachtet, 
Eure Durdlaudt zum Mitglied zu zählen, hat feinen hier erichienenen 
Gefammtvoritand beauftraat, Eure Durchlaucht zu dem bevoritehenden be: 
deutjamen Grinnerungstaae auf das Allerherzlichite zu beglückwünſchen, 
und zahlreihe Mitaliever haben ſich diefer Abordnung freiwillig aus einem 
Herzensbedürfniß angeichloiien. 

Wir find tiefdurchdrungen von Gefühlen des Dantes, des warmen 
Dantes, der Eurer Durdlaucht gebührt für das, was Ste für unfer König: 
thum, für unfern Staat, für unfer ganzes Volk gethan haben; des Danfes 


25. 3. 1896. 
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für die unermeßlichen Verdienite, die Sie in langjähriger ſchwerer Arbeit 
mit unvergleichlicher Staatskunſt, mit weiſem Rath, mit hoher Unerjchroden: 
heit fih um Krone und Vaterland erworben haben. Cs ift mir eine ganz 
befondere Ehre und freude, diefen Gefinnungen aufrichtigiter Theilnahme 
und unauslöfchlider Dankbarkeit hier Ausdruck geben zu dürfen und zu: 
gleich die treueiten Wünſche des Herrenhaufes für Ihr ferneres Wohl: 
ergehen hinzufügen zu dürfen. Gott jegne Eure Durdlaudt und erhalte 
uns noch lange hr fojtbares Leben! 


2. Anſprache des Herrn von Köller, Präfidenten des Abgeordneten: 
hauſes. 


Eurer Durchlaucht bin ich beauftragt, vom Hauſe der Abgeordneten zu 
Dero achtzigſtem Geburtstage einen herzlichen Glückwunſch zu überbringen 
und dabei der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die geiſtige und körperliche 
Friſche, die Ihnen ſo lange Jahre beſchieden war, auch im neunten Decennium 
anhalten möge. Im Hauſe der Abgeordneten lebt fort und wird immer 
fortleben die frohe Erinnerung an die Beihilfe, die daſſelbe der weiſen 
Politik Eurer Durchlaucht in verſchiedenen Phaſen unſerer ſtaatlichen Ent— 
wicklung leiſten durfte, und ewig unvergeſſen wird bleiben, was Sie, Herr 
Fürſt, für unſer preußiſches und deutſches Vaterland in den letzten dreißig 
Jahren gethan haben. Möge Eurer Durchlaucht ein heiteres und fried— 
liches Alter beſchieden ſein, in dem Sie ausruhen von Ihrem thatenreichen 
Leben; wenn aber der Tag einmal ſollte trübe werden wollen, dann mögen 
Sie Ihren Sonnenſchein finden in dem Bewußtſein, daß die Liebe und die 
Dankbarkeit und die Verehrung des deutſchen Vollkes immerdar mit Ihnen 
iſt. Wir wünſchen Eurer Durchlaucht Heil und Segen. 


3. Anſprache des Freiherrn von Levetzow. 


Leider nicht in officiellem Auftrage, aber mit deſto wärmeren 
Herzen nahen ſich Eurer Durchlaucht mehr als hundert Abgeordnete zum 
deutſchen Reihätage, Alle, die fommen konnten von der Minderheit des 
legten Sonnabends. 

Die Wiederfehr des 1. Aprils, welde Cure Durchlaucht mit Gottes 
Hilfe in wenig Tagen zum achtzigſten Male erleben werden, hat jeit Jahr: 
zehnten uns und das deutiche Volk, ſonſt aud) den Reichstag, ganz bejon: 
ders erinnert an das, was das Vaterland Ihnen verdankt. Die Welt 
weiß, was es tit, fein Gegner wagt, es zu leugnen, und mein ſchwacher 
Mund unternimmt nicht, das zu verfünden, was die Geidhichte mit gol: 
denen, unauslöſchlichen Buchſtaben verzeichnet hat und allezeit verzeichnen 
wird. Jetzt, da Eure Durchlaucht am Schlufje ftehen des achtzigſten Lebens— 
jahres, geht es wie ein Sturmmind durchs deutiche Yand. Begeiſterte 
Nufe der Dankbarkeit und Verehrung für unjeren eifernen erjten Reichs: 
fanzler erheben fich überall, wo Pietät, freude am Waterlande und natio: 
nales Bemwußtfein nicht erlofchen find. 
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Einen guten Theil des Volkes, deijen Treue ſprichwörtlich wurde, 25. 3. 1895. 
vertreten wir, und deshalb iſt es unſer Recht und uniere Pflicht, im 
Namen vieler Taufende auszudrüden — jeden von uns bewegt estief —, 
daß die großen Thaten unferes Fürften Bismard unvergejien find und 
unvergeiien bleiben, fo lange eö Deutiche gibt in Stadt und Yand, daß wir 
das Gedächtniß deſſen auf Kind und Kindeslind vererben werden! 
Gott war mit Eurer Durdlaudt und wolle Ihren Lebensabend be: 
hüten! Gr ſegne Sie und das, was des großen Kaiſers größter und ge: 
treueiter Diener Großes geſchaffen hat! 


Fürft Bismard antwortete: 


Erlauben die Herrn, daß ich in einigen Worten meinen Danf 
für die mir erwieſene Ehre ausſpreche. Es ift für mich eine hohe 
Auszeihnung, weit über meine perjönlichen Zeitungen und Ber: 
dienite, 

(Lebhafter Widerſpruch.) 

daß ih eine jo vornehme Gejellihaft, wie fie der Sachſenwald 
noch nicht beifammen gejehn hat, bier zu meiner Begrüßung ver: 
einigt finde. Ich würde einigermaßen beihämt fein durch das 
Uebermaß der Anerfennung, wenn ih mir nicht jagte, daß dieſe 
Anerkennung nicht meiner Perion gilt, 

(Zuruf: Ja!) 
fondern der Sache, der Arbeit, an der ich mitgeholfen habe, den 
politiihen Ergebniffen, die wir infolge dieſer Arbeit erreicht und 
gewonnen haben. Es ift ein Zeugniß, was Sie ablegen für die 
Zufriedenheit unjrer großen parlamentarijchen Körperichaften mit 
dem, was in den jchweren Kämpfen der legten Jahrzehnte erreicht 
und gewonnen worden ift, unvollfommen immerhin, aber doch das 
Beite, was wir haben fonnten. 

(Lebhafter Beifall.) 

Ich theile, und das tröftet mich über das Gewicht der An: 
erfennung, die mir zu Theil wird, ich theile fie mit meinen ver: 
ftorbenen Mitarbeitern, ich theile fie mit vielen andern — ich fomme 
gleih darauf — vor allem mit meinem 

(Zange Bauie.) : 
bochieligen, mit meinem alten Herrn, dem alten Kaifer Wilhelm. 
(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 


25. 3. 189. 


2098 Anſprache an die Mitglieder der parlamentariichen Hörperichaften. 


Was hätte ich ohne ihn und ohne fein Kriegsheer leiften können? 
Jh wäre in demjelben Sumpfe fteden geblieben, wie alle frühern 
nationalen Beftrebungen, die an dem Mißgriff litten, daß fie die 
ftarfe reale Potenz, die das deutſche Fürftenthum, die deutjchen 
Dynaltien, an ihrer Spige die preußiſche, boten, ignorirten und 
glaubten, fie fünnten über fie zur Tagesordnung übergehn, — in 
der beiten Abficht, in den Jahren nad 48. Das war ein Irrthum. 

Unfre Dynaftien find Gott ſei Danf noch ftark in ihren 
Wurzeln, jede in ihrem Yande, 

(Beifall.) 

und vor allen Dingen die große Militärmacht, über die der König 
von Preußen unbedingt verfügt, in den Dienft des nationalen Ge- 
danfens zu ftellen, das war mein Beitreben, jobald ich als Ge: 
jandter in Frankfurt erfannt hatte, wie die politiſche Situation 
bei uns in Deutichland war. Wir danken dem alten Kaijer und 
feinen Bundesgenofjen doch mehr, als irgend ein Minifter und 
Kanzler je hätte leiften können. Wenn deren Unterjehrift unter 
den Bundesverträgen nicht vorhanden wäre, jo eriftirten fie nicht. 
Wenn des Königs Mobilmahungsbefehl 1866 und 1870 nicht er: 
folgt wäre, was wäre dann geworden? Und die Dynaftien find 
ja von uns im Laufe der Geſchichte ohne Abſicht in vorübergehen: 
den Phasen jehr viel jchwerer verlegt worden als irgend eine par: 
lamentariſche Fraction e& je hat werden fünnen in unjern friedlichen 


Zeiten, 
(Heiterfeit, Zuftimmung.) 


Wir haben mit den Bayern und Sachen jchwer gefohten, und 
jobald gemeinſchaftliche Noth für Reich und Bolt fam, haben wir 
ihren Beiftand mit der größten Energie gehabt. 
(Yebhafte Zuftimmung. ) 
Die Fractionsftreitigfeiten aber gehn tiefer. Da jagt jemand: „Der 
deutiche Kanzler hat vor dreißig Jahren erklärt, ich imponirte ihm 
nicht.“ ?) 
(Heiterfeit.) 
Nun, das genügt ihm, um vom Reiche abzufallen. „Er hat vor 


1) Nat, Bo. X, 258, 268, 302. 
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zwanzig Jahren erklärt, wir wären Reichsfeinde,“ aljo — Verbal: 25. 3. 1895. 
INZURTEN, (Heiterfeit.) 
Wir haben mit unjern Bundesgenoffen die ſchwerſten Realinjurien, 
mit Kanonenjchüflen, gewechſelt; 

(Sehr wahr!) 
nichtsdejtoweniger haben fie, jobald der nationale Gedanke in 
den Vordergrund trat, uns die Bruderhand gereicht und find mit 
uns gegangen. 

(Lebhafter, anhaltender Beifall.) 

Deshalb kann ich jagen, daß die Bundesgenoffen und ihre Regi— 
rungen und Dynaftien doc befire Leute find ala die Fractionen. 
Bei den Fractionen fteht jede politiiche Verftimmung, jede Rivalität, 
jeder lautere oder unlautere Wettbewerb 

(Heiterfeit.) 
mit andern Fractionen über dem nationalen Intereſſe. Bei unjern 
Fürftengefchlechtern fteht das nationale Intereſſe im Vordergrund; 
man hat fich geichlagen, daß die Hunde das Blut ledten,!) und man 
reicht ji die Hand und geht zufammen gegen den Landesfeind. 
Das ift die Haltung unjrer Dynaftien im Vergleich zu der unfrer 
Fractionen. Möchten fie davon lernen. Aber jo lange wir auf 
dieje nationale Gefinnung unſrer urdeutihen Fürftengejchlechter 
rechnen fönnen, ift mir nicht bange, daß wir Herr einer jeden Ver: 
wirrung werden, die durch den Fractionskampf in unjerm Innern 
angerichtet werden könnte. Ich möchte, daß der nationale Ge: 
danfe ebenjo wie er in den Dynaftien feft begründet ift, auch in 
den Zandtagen der einzelnen Bundesjtaaten ftärfer zum Ausdrud 


fäme.?) (Zuftimmung.) 


Wir können in Deutichland in der That nicht wie zwei ge: 
ichiedene Reiche eriftiren, wie Schweden und Norwegen, die unter 
einer Dynaftie zufammenleben. Wir Preußen, wir Bayern, wir 
Sachſen, wir find Deutjchland, wir bilden es, und wir müffen 
uns in unjern Yandtagen dafür interejfiren, welche Politik in 
unjerm Gejammtreich getrieben wird. 

(Beifall.) 

') 1. Kön. 22, 38. 

2) ©. o. ©. 10 f., 209, 227. 
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Wir dürfen es ja nicht ignoriren. Wir müffen unfern auswärtigen 
Minifter controliren über die Haltung, die er im Bundesrath be: 
obachtet, 
(Beifall.) 

über die Reichspolitik, die er treibt, und der ganze nationale Gedanke 
wird ſich ganz anders beleben, wenn es gelingt, den Localpatriotis— 
mus für die Betheiligung an der nationalen Entwidlung fo zu 
interejliren, daß wir auch im preußijchen Landtage über die deutſche 
Politik debattiren, „wie joll der Auswärtige Minifter im Bundes: 
rathe inftruirt werden? find wir damit einverftanden?” 

Das Alles jchiebt fih ja bei der Budgetfrage und den Ge: 
baltsdiscuffionen mit Leichtigkeit darunter. 

(Heiterfeit,) 
Ich freue mich, wenn die Reichspolitif in den Landtagen — und 
das ſage ich nicht bloß für Preußen, ich ſage dasjelbe für Sadjien, 
Bayern u. ſ. w. — fritifirt wird, Das ift ein Beweis dafür, daf 
man fih für fie interejfirt, daß man mit ihr lebt, daß man von 
ihr etwas erwartet oder befürchtet, daß man bereit ift, mit ihr 
zu gehn. 

Diefes ntereffe ift bisher nicht in ſolchem Mafe erlebt 
worden, wie ich e& gewünſcht hatte, unter dem Drude einer eigen: 
thinnlichen Fiction von zwei verjchiedenen Regirungen, die neben 
einander laufen. Die deutiche und die preußiſche Regirung, Die 
deutſche und die bayriſche Regirung, die deutiche und die ſächſiſche 
Regirung — fie find garnidht von einander zu trennen und ge: 
trennt zu betrachten. Der ſächſiſche Vertreter muß doch immer 
unter dem Gefichtspunft der ſächſiſchen Intereſſen dem Neichstage 
und dem Bundesrathe gegenüber inftruirt jein, und jo geht es mit 
dem preußifchen, mit dem bayriihen. Und umgefehrt: fein bay: 
riſcher oder ſächſiſcher oder preußiicher Minifter fann ſich feinem 
Landtage gegenüber losfagen von feiner Beziehung zum Deutſchen 
Reich. 

(Zuſtimmung.) 
Dieſe untrennbare Verbindung beider Intereſſen, das Einheitliche, 
was im urſprünglichen Verfaſſungsentwurf beabſichtigt war, iſt 
ganz verſchwunden durch die theoretiſch-bürokratiſche Fiction, als 
ob zwei Negirungen neben einander liefen. Eine Reichsregirung 
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ohne Stüße und ohne Beziehungen zu den Particular:Regirungen 25. 3. 1895. 
jteht vollitändig in der Luft, hat gar feine Möglichkeit fich zu be: 

thätigen, wenigitens verfafjungsmäßig nit. Factiſch kann es ja 

eine Zeitlang geichehn, aber in der Verfallung it fein Grund und 

Boden dafür vorhanden, und deshalb — 


Pauſe.) 
Meine Herrn, ich hätte Ihnen noch viel zu ſagen, noch ſehr viel, 
(Heiterkeit.) 
wenn ich geſund genug wäre. Ich bin ein matter alter Mann 
(Lebhafter Widerſpruch.) 
und bin Ihnen dankbar, daß Sie mir jo lange Aufmerkſamkeit 
geichenft Haben, und danfbarer noch für die hohe Ehre, die Sie 
mir bier erzeigen. ch bedaure, daß ich nicht im Stande bin, mit 
Ihnen in parlamentarifcher Beziehung zu arbeiten. 
(Zurufe: Wir nod mehr!) 
Aber ich bin dazu nicht geiund genug, um die Anfehhtungen einer 
Berliner Eriftenz 
(Lebhafte Heiterkeit.) 
dauernd ertragen zu können, 
(Heiterfeit.) 


nad) vielen Seiten hin. Ich bin alt und bequem geworden und 
wünjche mein Leben in den Räumen zu bejchließen, die ich jest 
bewohne, 

Aber meine Gedanken find mit Ihnen, noch lebhafter viel: 
leicht, als für einen Mann in meinem Alter jchidlich ift. 

(Lebhafter Widerſpruch.) 

Aber ich kann auf altgewohnte Gedanken eben nicht plötzlich ver— 
zichten, weil ich alt geworden und krank bin. Sie verlaſſen mich 
nicht, und ich kann den Empfindungen, die mich beſeelen, nicht 
beſſer Ausdruck geben, als indem ich Sie bitte, am Reichsgedanken 
feſtzuhalten, auch im preußiſchen Landtage, und dort nicht zu ver— 
geſſen, daß Sie Reichsbürger ſind, daß Ihr König auch Kaiſer iſt 
und Ehrenpflichten dem Reiche und den Bundesgenoſſen gegenüber 
hat, und daß Sie ihm helfen, nicht bloß kurbrandenburgiſche oder 
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25. 3. 1895. auch Königlich preußiihe, ſondern Kaiferlih deutihe Politik zu 


26. 3. 1896. 


treiben. 

(Lebhafter Beifall.) 
Und in diefem Sinne bitte ih Sie, mit mir ein Hoch auf Se. 
Majeftät den Kaifer auszubringen. Se. Majeftät der Kaijer und 
König lebe hoch! 

Dem Hoh auf den Kaifer folate ein dreifahes Hoch auf den 
Fürſten Bismard, der darauf no einmal das Wort erariff: 

Ya, meine Herrn, ich danfe Jhnen für die Ehre, die Sie mir 
erwiejen haben, nohmals und zum dritten Male. Ich würde mid 
freuen, wenn ih Sie Alle bei mir bemwirthen könnte. 

(Heiterfeit.) 
Aber ih habe den Bau hier jo in Gebrauch nehmen müſſen, wie 
ih ihn vorgefunden habe, und ich habe nie geglaubt, daß ich hier 
bis an mein Lebensende wohnen würde, und da habe ih mid 
immer zu alt gefühlt, um bier nod Bauten vorzunehmen. ch 
fann mich auch nicht damit tröften: „Raum ift in der Ffleinften 
Hütte für ein glüdlich liebend Paar,“ ') 
(Große Heiterkeit.) 
denn für vierhundert einander liebende Yandsleute reicht der Raum 


doch nid. 


(Erneute ſtürmiſche Heiterfeit. ) 


2. Kaifer Wilhelm 1. in Friedrichsruh 


Dienstag 36, März 189. 


Am 26. März erichien Kaiſer Wilhelm II. in Begleitung des Kron— 
prinzen zur Beglüdwünfchung des Fürſten Bismard in Friedrihsruh. Er 
führte eine Schwadron des Küraffierregiments von Seydlitz (Magde— 
burgiihes) Nr. 7 mit Trompetercorps und Standarte, eine Compagnie des 
2. Hanfeatischen Infanterieregimentö Nr. 76 mit der Negimentsmufit, 
den Spielleuten und der Fahne, eine Schwadron des Hannoverſchen Hu: 
farenregimentS Nr. 15 mit Trompetercorps und Standarte und eine 
Batterie des Holfteiniihen Seldartillerieregiments Nr. 24 zu ſechs Ge: 
Ihüsen vom Kreuzungspunft der Chaufjeen Aumühle: Schwarzenbef und 


) Schiller, Ter Yüngling am Bache, 
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Friedrihäruh:Perlberg nad) dem an den Park anftoßenden freien Platz 26. 3. 1895. 
und befahl dafelbjt Baradeaufitellung in einem nad Norden zu geöffneten 

Viered. Der dur den Flügeladjutanten Grafen Moltfe herbeigeholte 

Fürft wurde von den Truppen mit präfentirtem Gewehr und flingendem 

Spiel empfangen; nachdem er den Kaifer begrüßt hatte, fuhr er an der 

Seite des Kronprinzen, begleitet vom Kaifer, der neben dem Wagen ritt, 

die Front der Truppen ab. Darauf überreichte ihm der Kaiſer als Ehren: 

gabe Namens der Armee einen goldenen, mit Edeliteinen und dem in 

Onyr gefchnittenen Bilde des Kaiſers verzierten Ehrenpallaſch mit folgender 

Aniprade: 


Eure Durchlaucht, 

Unſer ganzes Vaterland rüftet zur Feier Jhres Geburtstages. 
Der heutige Tag gehört der Armee; diejelbe ift zuerſt berufen, ihren 
Kameraden und alten Offizier zu feiern, deffen Wirkſamkeit es vor: 
behalten war, ihr die Möglichkeit zu gewähren, die gewaltigen Thaten 
auszuführen, die in der Krönung des wiedererftandenen Vaterlandes 
ihren Lohn fanden. Die Kriegerichaar, die bier verfammelt ift, ift 
das Symbol des ganzen Heeres, vor Allem jenes Regiment, welches 
die Ehre hat, Eure Durdlaucht jeinen Chef zu nennen, jenes Feld— 
zeichen ein Denfmal des brandenburgifchen und preußiichen Nuhmes, 
aus der Zeit des großen Kurfürften herüberftammend, geweiht durch 
Blut von Mars la Tour. Durdlaudt wollen im Geiſte hinter 
diefer Schaar den geſammten fampfgerüfteten Heerbann aller ger: 
manifhen Stämme jehen, die den heutigen Tag mitfeiern. Im 
Anblid diejer Schaar fomme Ich nun, meine Gabe Eurer Durch— 
laucht zu überreichen. ch konnte kein beijeres Gejchenf finden, als 
das Schwert, dieje vornehmite Waffe der Germanen, das Symbol 
jenes Inſtruments, welches Durchlaucht mit meinem bochjeligen Groß: 
vater haben jchmieden, ſchärfen und auch führen helfen, das Symbol 
jener gewaltigen Bauzeit, deren Kitt Blut und Eifen war, dasjenige 
Mittel, welches nie verfagt und in der Hand von Königen und 
Fürften, wenn es Noth thut, au nah innen dem Vaterlande den 
Zuſammenhalt bewahren wird, der es einjt nach außen hin zur Einig— 
feit geführt. Wollen Durchlaucht in den hier eingravirten Zeichen des 
Wappens von Eljah-Lothringen und des eigenen erfennen und fühlen 
die ganze Geſchichte, die vor fünfundzwanzig Jahren ihren Abſchluß 
fand, Wir aber, Kameraden, rufen: Seine Durchlaucht Fürft Bie- 
mard, hurrah! 


26. 3. 1896, 


304 Kaifer Wilhelm II. in Friedrichärub. 
Fürſt Bismard antwortete: 


Eure Majeität wollen geitatten, Ihnen meinen unterthänigiten 
Dank zu Füßen zu legen. Meine militärifche Stellung Eurer 
Majeität gegenüber geftattet mir nicht, Eurer Majeftät meine Ge: 
fühle weiter auszufprehen. Ich danke Eurer Majeftät. 


Nad) dem Vorbeimarſch der Truppen begab fi Fürſt Bismard zu 
Wagen nad) feinem Haufe und empfing dort den Kaifer, der die Schwadron 
der Bismard:Füraffiere führte. Die Standarte wurde in das Haus ge: 
bracht, vor dem Küraffiere Chrenpoften bezogen. Beim Frühſtück hielt 
der Kaiſer folgende Aniprade: 


Der achtzigſte Geburtstag Eurer Durdlaudt Fällt in das fünf: 
undzwanzigite Jahr des Beitehens unjeres Reiches. Die Glückwünſche 
meines. Heeres, geweiht durch die Erinnerung an die gewaltigen Kämpfe, 
fonnte ich Ihnen joeben im Angelicht der Truppen ausſprechen. Nicht 
an den großen Staatsmann, ſondern an den Offizier richten fich heute 
meine heißen Wünjche. Und da find drei Sprüche für den heutigen 
Tag von bejonderer Bedeutung mir erihienen. Zum Erften: Eurer 
Durchlaucht Confirmationsiprud: „Was ihr thut, thut ihr dem 
Herrn und nicht den Menſchen“ weilt hin auf das unerfchütterliche 
Gottvertrauen, mit dem Eure Durdlaudt Ihre gewaltige Arbeit 
ausgeführt, und welches auch unjer Heer niemals verleugnet hat. 
Der zweite Sprud: „Dennoch“ war der Ausspruch jenes tapferen 
Grafen Mansfeld, als er ſich fühn, das Schwert in ftahlbewährter 
Fauft, dem übermächtigen Feind gegenüberftellte. Eure Durchlaucht 
haben denielben des öfteren wahr gemacht, zumal in jener Zeit 
ichwerwiegender Entſchlüſſe für meinen hochjeligen Herrn Großvater, 
als Sie ihn mit ſtolzem Hinweis an fein Offizier: Portepee erinnerten. 
Den dritten Sprud: „Spectemur agendo* jchrieb mein engliiches 
Dragonerregiment in ftolzem Selbitbewußtiein auf feine Standarte, 
nachdem es, des Feindes Viered niederreitend, jeine Feldzeichen er: 
obert hatte. Diejes kann als Antwort gelten auf Alles, was Eurer 
Durchlaucht Feinde und Neider jagen oder thun können. Wir aber, 
die wir mit Freude Eure Durchlaucht als Kameraden und Standes: 
genoſſen bewundernd feiern, in bewegtem Danfe gegen Gott, der 
Sie unter unſerem alorreihen alten Kailer jo Herrliches voll: 
bringen ließ, ftimmen ein in den Ruf, den alle Deutichen von der 
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jchneebededten Alpe bis zu den Schären des Belt, wo die Brandung %. 3. 1898. 
donnernd toft, aus glühendem Herzen ausrufen: Seine Durchlaucht 
der Fürft von Bismard lebe Hoch! Hurrah!) 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Erlauben Eure Majeftät, daß ich meinen Dank in wenig 
Worten zu Füßen lege. Eure Majeftät haben appellirt an bie 
Eigenfchaft des preußiſchen Offiziers, und ich kann in Anknüpfung 
daran nur beftätigen, was ich ſchon vor zehn Jahren bei der Be: 
grüßung der Generale in Berlin ausſprach: Das Beite in mir und 
in meiner Zebensbethätigung ift immer der preußiiche Offizier ge: 
weien. Wäre ich der nicht gewejen, ich weiß nicht, ob ich ganz 
in diejelben richtigen Bahnen verfallen wäre. Aber der Land: 
wehroffizier des 9. Regiments ift für mich der Wegweiſer gewejen, 
der mid; anno 48 von Haufe aus in die richtigen Bahnen ges 
worfen hat, das heißt in die Bahnen der Anhänglichfeit an unſer 
regirendes Haus, im Hinblid auf andre Länder, die diefen Vor: 
theil eines regirenden Haufes überhaupt nicht befaßen. Kurz und 
gut, ich bin über 48 hinweggefommen mit einer intenfiveren Anz 
bänglichfeit an das Königliche Haus, als ich vielleicht vor 48 auch 
nur gedacht hätte: begeiltert und hingebend. 

Ich bin in der Richtung geblieben, jo lange meine Thätigfeit 
beansprucht wurde, und darin wurde ich überzeugt, daß außerhalb 
der dynaſtiſchen Anhänglichkeit in Deutfchland überhaupt fein Heil 
ift. Wir brauchen bloß auf Frankreich zu jehn: ſeitdem die Dynaftie 
weg it, wo foll der Sammelpunft herfommen, für den zum Ral: 
liement geblajen wird? Das ift immer ftreitig. Halten wir feft, 
was wir haben. Wir haben in Deutjchland nicht ein einheitliches 
Kaiſerthum, aber unjre Fürjten, und regirende Herrn, die uns an— 
geftammt find und an denen wir hängen; wie denn ſchon bie 
römiſchen Schriftiteller die Anhänglichkeit der Germanen an ihre 
Gefolgsherrn gerühmt haben, eine Anhänglichkeit von folder Art, 
wie wir fie heut faum mehr verftehn. ch brauche darauf für die 
belejenen Herren nicht näher einzugehn. Aber ich darf Sie bitten, 


') Der Trinkiprud wurde von 21 Salutſchüſſen begleitet. — Bei Tiſch über: 
reichte der Kaijer dem Fürften Bismard ein Petſchaft vom Schreibtiich Kaiſer Wil: 
helms J. aus Lapislazuli zum Gefchent, 
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26. 3. 1895. im Sinne der germaniichen Anhänglichkeit an den Stammesfürften, 


1. 4. 189. 


mit mir auf das Wohl unfres gnädigen Herrn anzuftoßen. Seine 
Majeftät der Kaijer und König lebe hoch! 


3. Anfprache an die Vertreter der Lebrkörper 
der Univerfitäten und Technifchen Hochſchulen 
des Deutſchen Reichs 


Montag 1. April 189. 


Am 1. April 1895 empfing Fürſt Bismard die Vertreter der Lehr: 
förper ſämmtlicher Univerfitäten und Techniſchen Hochichulen des Deutſchen 
Reichs.!) In ihrem Namen verlas der Nector der Univerfität Berlin, 
Profeſſor Dr. Pfleiderer, folgende Adreſſe: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Ein großer Freudentag leuchtet dem deutſchen Volke: mit Dankes— 
gruß und Segenswunſch drängt es ſich um den gewaltigen Mann, in 
welchem eö den Schöpfer feiner jtaatlihen Einheit und den Schirmer des 
riedens, den Führer und Xehrer feines öffentlichen Lebens und den treuen 
Wahrer feiner hödhiten Güter verehrt. 

In diefem Jubel erheben auch wir, die Lehrer der deutichen Uni: 
verfitäten, unjere Stimme, um Eurer Durdlaudt, dem Ehrendoctor dreier 
Facultäten, zum achtzigſten Geburtstage unfere Huldigung darzubringen und 
der Hoffnung Ausdrud zu geben, daß es unferem Volfe vergönnt fein möge, 
Sie noch lange in freudiger Rüftiafeit mit der unbezwinglidhen Jugend: 


') Die Deputation beftand aus den Herren Profeffor Dr. Otto Rileiderer: 
Berlin, Profefſor Niffen: Bonn, Profefior Oscar Emil Meyer: Breslau, Profeffor 
Dr, Zahn:Erlangen, Brofefior Dr. Robert Wiedersheim-Freiburg, Confiftorial: 
rath Brofefior Dr. Schult:Göttingen, Profeſſor Dr. Gaffty-Gießen, Profeſſor 
Eduard Koſchwitz-Greifswald, Profeſſor v. Liszt-Halle, Profeſſor Dr. Rhodes 
Heidelberg, Profeſſor Dr. Winkelmann-Jena, Profeſſor Schürer-Kiel, Profeſſor 
Fleiſchmann⸗Koönigsberg, Profeſſor Dr. Flechſig-Leipzig, Profeſſor Dr. Theobald 
Fiſcher-Marburg, Profeſſor Dr. v. Bechmann-München, Profeſſor Bernhard 
Niehues-Münſter, Proſeſſor B. Matthiaß-Roſtock, Profeſſor Dr. Windelband— 
Straßburg, Profeſſor L. v. Meyer-Tübingen, Profeſſor Karl Frhr. v. Stengel: 
Würzburg, Geh. Regierungsrath Profeſſor Dr. Slaby-Charlottenburg, Profeſſor 
Martin Krauſe-Dresden, Profeſſor Heinzerling-Aachen, Profeſſor Dr. Kohlrauſch— 
Hannover, Profeſſor Dr. Lemcke-Stuttgart, Profeſſor Dr. Lepſius-Darmſtadt, 
Profeſſor Math. Haid-Karlsruhe, Profeſſor Karl Körner-Braunſchweig. 
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fraft ihres Geiftes und Willens unter uns weilen und mwirfen zu 
ſehen alö die geichichtlihe Verkörperung unferes nationalen Bemwußt: 
jeins. 

Zu danfen und zu rühmen haben wir an dieſem Tage beſonderen 
Grund. Im Rahmen des geeinigten Vaterlandes hat die Arbeitsgemein: 
ſchaft unferer Hochſchulen in lebhafterem Austausch und innigerer Wechſel— 
wirkung fi entfalten dürfen; und diefem Bunde fügten Eure Durchlaucht 
jelbit ein neues Glied ein, indem Sie mit Nath und That dafür ein: 
ftanden, daß die alte, vom Ringen der Völker ummogte Culturftätte, 
welche dem Deutichthum zurüdgewonnen war, unter den Aufpizien des 
großen Kaiferö von Neuem zu einer Heimjtätte deuticher Wiſſenſchaft ge: 
worden iſt. Weit hinaus über den Bereich der ftaatlihen Dinge hat die 
madtvolle Eigenart Ihrer Perfönlichfeit dem ganzen deutichen Gedanten: 
leben unvertilgbare Eindrüde eingeprägt. Als einem Meifter der deut: 
ſchen Sprache in Wort und Schrift gebührt ihnen ein Chrenplag auch 
in unferer literariihen Geſchichte. Das leuchtende Vorbild Ihrer Thaten 
hat unierem Volfe den Sinn für gefhichtlihe Wirklichkeit gefchärft; die 
Klarheit und Weite Ihres Weltblidö hat, wie den Umfang unferer natio: 
nalen Intereſſen, jo aud) den Inhalt unferer Yebensauffaflung bereichert, 
der hohe Ernſt, womit Sie das deutiche Wolf vor den Gefahren des Gr: 
folges zu bewahren itrebten, hat die Leberzeugung belebt, daß die tiefiten 
Quellen für die Beherrichung der Wirklichleit aus der fittlichen Kraft des 
Glaubens fließen. 

Durdlauctiafter Fürſt! Auf den deutſchen Univerfitäten ift dereinft, 
auch in ſchweren Zeiten, das deal des deutfchen Staates gehegt und ge: 
pflegt worden; nun, da Sie verwirklicht haben, was da geahnt und er: 
ſehnt wurde, fällt denjelben Univerjitäten die Aufgabe zu, diefen idealen 
Gedanken unferer nationalen Cinheit rein und unentmweiht dur den 
Kampf der Meinungen und der Intereſſen in den Herzen der deutichen 
Jugend zu erhalten. In erneutem Bewußtſein diefer erniten Pflicht ver: 
eint uns heute die bewundernde Liebe zu Eurer Durchlaucht; möne denn 
auch dem ganzen deutichen Wolfe diefer Tag zum dauernden Segen 
werden, auf daß es über Noth und Streit des Tages hinaus geeint in 
der Begeiiterung für feinen großen Kanzler erjtarfe und wachſe zu jteter 
Treue für Kaifer und NReih! Das walte Gott! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Ich bin tiefbewegt von der hohen Ehre, die Sie mir erzeigen, 
daß die Spitzen der deutſchen Wiſſenſchaft in Geſtalt der Leiter 
der Univerſitäten mich in corpore mit ihrem Beſuche beehren, um 
mich zu begrüßen an dem Tage, den die Natur zur Abrechnung 
über meine Vergangenheit mir geſchenkt hat. Ich fühle, daß ich 
dabei der Empfänger einer Anerkennung bin, die natürlich nicht 
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meiner Perſon gelten fann, ſondern dem Werfe, an dem ich ge: 
arbeitet habe und das ich zu fchaffen verjucht babe, aljo allen 
meinen Mitarbeitern und dem glüdlich gewonnenen Rejultat. Es 
ift ja für mich erhebend und zugleich befhämend bis zu einem ge: 
wiſſen Grade, daß dieje ftarfe Bewegung, die ganz Deutjchland in 
der heutigen Zeit ergreift, fih an meinen Namen fnüpft, aber 
ich betrachte dabei meinen Namen nicht als die Hauptfache, jondern 
als ein Feldgejchrei, unter dem die nationalgefinnten Reichs: 
freunde jich geeinigt haben ſich zu ſammeln; die Verdienfte, die ich 
für unfre nationalen Beftrebungen habe, theile ich mit vielen, vor 
allen Dingen, wie ich das vor wenig Tagen fchon geiagt habe,!) 
mit den deutſchen Fürjten, mit ihren Regirungen, mit der ganzen 
Volkskraft jo, wie fie die drei Kriege durchgefochten hat, die zur 
Herftellung unjrer Einheit, wie ich glaube, nicht zu vermeiden waren. 
Der däniiche Krieg wurde uns gebradht als Einleitung, der öft: 
reihiiche war nöthig zu einer Scheidung, zur Herbeiführung eines 
Gottesurtheils über einen taufendjährigen Streit zwijchen den ver: 
fchiedenen mit einander fämpfenden deutihen Stämmen, und der 
franzöfiiche war vorauszujehn, jobald wir den öftreichifchen geführt 
hatten ohne Einmiſchung Franfreihs. Ich babe nie gezweifelt, 
dag wir ihn führen mußten, von Nikolsburg ab. — Die meiiten 
Leute waren 1871 der Meinung, daß feine fünf Jahre bis zur 
Erneuerung des Kriegs verrinnen würden; es ijt — wenn ich auf 
irgend etwas ſtolz bin, jo ift es dies — gelungen, den Frieden jeit 
den fünfundzwanzig Jahren zu erhalten, und es ift feine Aussicht, daß 
er in furzer Zeit geftört werde, während man es zehn Jahre lang 
theils gefürchtet, theils gehofft hat. Daß mir, ich kann nicht Jagen: 
der ungetheilte, aber doc ein fo hohes Maß von Beifall meiner 
Landsleute zu Theil wird, rührt namentlich daher, daß weder mein 
alter Herr noch feine Rathgeber fih durch die Erfolge, die Gott 
uns verliehn hat, haben weiterführen laſſen, als ein Bebürfniß 
für die deutihe Entwidlung war. Man ift natürlich dankbar für 
den ‚Frieden; allzeit ift der Deutiche ad utrumque paratus; den 
Frieden zu erhalten, wenn es jein fann, zu fechten, wenn es jein 
muß, aber ein Glück ift das Letztere für niemanden. 
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Die Zuftimmung, deren ich mich, ich glaube bei der Majorität 1. 4. 1895. 
der jelbftändigen Deutſchen — ich unterjcheide genau zwiſchen 
jelbftändigen und unfelbjtändigen — erfreue, ift ja feine Ein: 
jtimmigfeit. Aber die feite und klare Ausiprache für die nationale 
Gefinnung bewirkt doc eine Scheidung, die an und für fi immer 
dazu nügli ift, daß man jeine Freunde und Feinde erfennt und 
daß wie auf dem Masfenball die Demasfirung eintritt. Ich würde 
feine Freunde haben, wenn ich nicht auch Feinde hätte; man fann 
nicht beides zugleich, falt und warm, jein, und aus Kampf befteht 
das Leben in der ganzen Natur, in der Echöpfung; bei den 
Pflanzen — als Forftmann erlebe ic) das in meinen Eulturen —, 
durch die Inſecten zu den Vögeln, von den Raubvögeln bis zu 
den Menjchen aufwärts: Kampf ift überall, ohne Kampf fein Leben, 
und wollen wir weiter leben, jo müſſen wir auch auf meitre 
Kämpfe gefaßt jein. 

Unjre Gegner, ich möchte jagen: die Gegner des Reihe — 
die Herrn find ja jehr gereizt gewejen, wenn ich fie Reichsfeinde 
genannt habe, fie find ja theoretifch nicht Neichsfeinde: jeder von 
ihnen fann fi irgend ein Reich denfen, mit dem er fich befreun- 
den würde und in dem er gern leben und gern herrichen würde 
vor allen Dingen, aber grade das Neih, wie es eriflirt, das 
wollen fie nicht; fie müſſen doch jelbit jagen, daß, wenn fie wieder 
entzweiichlagen, was mühſam erreicht worden ift, man einftweilen 
noch fein zweites Eremplar auftreiben fann. Sch halte aljo den 
Proteft gegen den Namen Neichsfeind nicht berechtigt, das kann 
ich fagen, nachdem ich fünfundzwanzig Jahre gegen diefe Fractionen 
im Neichsintereffe habe Fechten müſſen. Aber ich gebe gern zu, 
da er nicht theoretiich, jondern nur in Anwendung ad hoc zu 
nehmen ift, fie lieben diejes Reich nicht. Die katholiſche Kirche 
fennt ein Reich, in dem fie eine hervorragende Stellung einnehmen 
würde, was fie wohl acceptiren würde. Ich habe mit dem Biſchof 
Ketteler anno 1870 in dem Sinne zu verhandeln gehabt. Die 
Sozialdemofratie würde einem Neiche nicht abgeneigt fein, in 
dem die geſchickteſten Redner und Agitatoren eine herrichende Stel: 
lung, nit bloß im Staate, jondern auch in der Familie und im 
Haufe einnähmen; die Bolen würden ſich mit einem Reiche be- 
freunden fünnen, das auf das Weichjelgebiet verzichtet und Poſen 
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und Danzig berausgibt; alfo Reichsfeinde theoretiich und abiolut 
principiell find die Herrn nicht, aber das Neich, wie wir es haben, 
paßt ihnen nicht. Ich befinde mid nun am Abſchluſſe, und ſchon 
nad dem Abjchluffe, des langen Kampfes mit ihnen, und da ift 
mir bei dem Abjchluß, den mir das MWohlwollen meiner Freunde 
verſchönert, doch auch der Gedanke tröftlich, daß die Gegner offenbar 
fein Siegesgefühl haben, nachdem ich fünf Jahre außer Dienjt bin, 
jonjt würden fie nicht mit diefer giftigen verleumderiichen Ber: 
bifjenheit heut noch gegen mic fämpfen; wenn fie mich für einen 
Befiegten hielten in unjerm frühern dreißigjährigen Kampfe, dann 
würden fie nadhlichtiger fein. So ungroßmüthig ift niemand, daß 
er einen gejchlagenen Feind noch in dem Maße verfolgt und ver: 
leumdet, wie es mir heutzutage im jocialdemofratiihen und Gen: 
trumsblättern toto die geſchieht. Diejer fortdauernde Zorn ift 
mir aljo eine befriedigende Quittung, daß die Herrn Siegesbemußt: 
jein nicht haben, 
(Heiterkeit. ) 


und ich glaube aud nicht an ihren Sieg. 

Ich bedaure, daß der Neihstag darauf verzichtet hat, einen 
zweiten Präfidenten aus den Socialdemofraten zu nehmen. Er 
würde dadurd die Herrn der Nothwendigfeit näher gerüdt haben, 
fih zu demasfiren und über das Ziel, dem fie zuftreben, gelegent: 
ih etwas mehr Auskunft zu geben und in dem Sinne zu handeln. 
Daß die Socialdemofraten feine Neigung haben, auf deraleichen 
einzugehn, das zeigt doch, daß fie an die Möglichkeit ihres defini- 
tiven Erfolges noch nicht glauben, jonft würden fie bereitwillig diejes 
Hilfsmittel übernehmen; aber fie fürdten, daß ein Moment kommt, 
wo fie jagen müfjen: „Weh mir, ich bin erfannt!”") Und wer fie 
erfannt hat, wer fie in ihren Zielen und Zweden genau erfannt 
bat, der hat feine Möglichkeit mehr, mit ihnen zu gehn. 

Ich möchte nun empfehlen, diefen ganzen Kampf nicht zu 
tragifch zu nehmen, es geht auf und ab damit. Es wird auch 
unter Umitänden mit jchwerem Blutvergiegen gefochten, wir haben 
viel jchwerere Kämpfe mit unjern heutigen Bundesgenojlen gehabt, 


') Wie der Prophet von Chorafian in The veiled Prophet von Th. Moore, 
vgl. Bo. VII, 279, X, 122. 
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als wir je im Inlande gehabt haben. Im nlande bejchränft es 
fih doch auf ein homerifches gegenjeitiges Schimpfen, 
(Heiterfeit.) 


auf gegenfeitiges Inſultiren. Es wird nicht einmal der Verſuch 
gemacht, den Gegner zu geminnen, fondern man jucht ihn nur 
zu Fränfen: das ift heutzutage der Hauptinhalt unjres parlamenta= 
riſchen und publiciftiihen Streits, daß man jagen fann: „Dem 
babe ich es gut gegeben.” Was für Wirkung es macht, ift gleich: 
gültig. Ich nehme deshalb die Sade nicht jo ernithaft. Wir 
haben ja bier in Deutichland doch jeit der Neformation und auch 
ihon ein paar hundert Jahre vorher die Kämpfe gehabt, deren 
Wiederhall noch heut vernehmlih wird. Wir haben in den Stäbdte- 
verfallungen die Kämpfe der Gejchlechter und Zünfte gehabt, wir 
haben die Bauernfriege gehabt; dasjelbe findet jich ja noch wieder 
in den jocialdemofratiihen Beitrebungen. Wir haben jeit der 
Reformation die confeflionellen Kämpfe gehabt, die Religions: 
fümpfe des Dreißigjährigen Krieges, wir haben nachher den fieben: 
jährigen Krieg gehabt als Analogon, was doch auch beinahe ein 
confejlioneller Kampf war, und wir haben uns doch wieder zu: 
jammengefunden, und Gott wird uns auch in der Zukunft wieder 
zufammenführen. Ich möchte nur nicht, daß irgend jemand, der 
richtigen Kampfeszorn in fih fühlt, auf unjrer Seite fih durch 
ein faljches Friedensbedürfniß und durch die Sorge, er fünnte 
Schaden anrichten, wenn er den Degen zieht, abhalten läßt, ihn 
ruhig zu ziehn und zu fechten. Wir haben uns immer befämpft 
und geihlagen in Deutichland, jei es rhetoriich, jei es Friegeriich, 
und es würde gewillermaßen ein dead lock, ein todter Moment 
eintreten, wenn wir plöglih Alle einig würden, 
(Seiterfeit.) 
wenn wir feine Fractionen hätten, wenn wir Alles, wie der Cantor 
vorfingt, nachſängen, und das würde uns Deutſchen doch jchwer 
anfommen. 
(Seiterfeit.) 

Unjer Herrgott ift doch ein einfichtigerer Negent, als irdiſche 
Fürften fein fönnen, und es gibt unter uns viele Yeute, die mit dem 
Negimente der Vorſehung innerlid, wenn fie frei reden jollten, 
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auch nicht volljtändig zufrieden find. Ich bemühe mich, es zu fein, 
und das Gebet im Vaterunſer: „Dein Wille geichehe!” ift mir 
immer maßgebend. Ach gebe mir Mühe, ihn zu verjtehn, aber 
verftehn thue ich ihn nicht immer. — Wir wollen aud den Willen 
der Regirung immer gern veritehn: jelbjt wo fie feinen hat, 
ſuchen wir einen und jchieben ihr einen unter. 

(Heiterfeit ) 
Die Leute find auch in der Negel nicht jo böſe, wie die Gegner 
meinen. 

(Heiterfeit. ) 
Und fo, meine Herrn, möchte ich meinen Dank für Ihre Be: 
grüßung wiederholen und Sie bitten, mit mir der weitern Ent: 
widlung mit voller Gemüthsruhe entgegenzujehn. Man wird mit 
achtzig Fahren Fühler, wie man mit vierzig Jahren gemwejen ift, 
aber im Ganzen bleibe ich doch in der Ueberzeugung: Gott läßt 
feinen Deutichen zu Grunde gehn, am allerwenigiten Deutichland, 
und in dieſer Weberzeugung danke ih Ihnen. ch hoffe, die 
Herrn unter Ihnen, die der Gottesgelehrtheit angehören, werden 
mit dafür jorgen, daß der Himmel uns günftig bleiben möge. 

Heiterkeit.) 


4. Anſprache an die Studenten der 
deuffehen Univerfitäten und Technifchen Kochſchulen 


Montag 1. April 1895. 


Während im Innern des fürſtlichen Haufes die Vertreter der Lehr: 
förper empfangen wurden, hatten fich vor dem nach dem Park zu gelegenen 
Altan 5250 Studenten von Univerfitäten, Akademien und Technifchen 
Hochſchulen Deutichlands mit den Bannern der deutſchen Hochſchulen auf: 
geftellt, um als Geſchenk der Studentenichaft einen Credenztiſch zu über: 
reihen. Als der Fürft mit dem alänzenden Gefolge feiner Gäſte auf dem 
Altan erſchien, begrüßte ihn Namens der Studenten der stud. theol. 
Brud mit folgender Aniprade: 

Durdlaudtigiter Fürſt! 

An dieſem glüdlichen Tage, da braufender Kejtesjubel Alldeutſch— 

land vom Fels zum Meer erfüllt, iſt es der gefammten deutichen Studenten: 
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ichaft ein Herzensbedürfniß und eine heilige nationale Pfliht, Eurer 
Durchlaucht in ehrerbietiger Huldigung die innigjten Glückwünſche darzu- 
bringen. In der begeijterten Theilnahme unjerer tiefbewegten Herzen 
findet die Liebe der afademiichen Jugend zu Deutichlands größtem Sohne, 
ihre unauslöfchliche Dankbarkeit und glühende Verehrung für den genialen 
Schöpfer und Heldenkanzler unferes fraftvoll geeinten Reiches nur einen 
matten Wiederhall. Aber wir freuen uns aufrichtig der hohen Ehre, im 
Auftrage der Studenten aller deutihen Hochſchulen heute an Cure Durch— 
laucht die Bitte richten zu dürfen, dieſe Chrengabe als ein Zeichen unferer 
danferfüllten Gefinnung und ein Unterpfand nie erfaltender Treue und 
Hingebung entgegennehmen zu wollen. Unjere Empfindungen an diejem 
fejtlichen Gedenktage haben mir mit unſeren Commilitonen in diefer Adreſſe 
niedergelegt, die zu verlejen Eure Durdlaucht mir huldvollit geitatten 
wollen: 


Zu Eurer Durchlaucht 30. Geburtstage bringt in einmüthiger Xiebe 
und Begeiſterung die deutiche Studentenichaft innigen Glückwunſch dar. 

Danfbaren Herzens feiern wir heute den Ehrentag des Mannes, der 
unſer Vaterland aus langer Zerriſſenheit herrlich emporführte zur lichten 
Höhe eines ftolzen madjtgebietenden Reiches. 

Was im Schlacdhtendonner unter den fiegreihen Fahnen unferer 
Väter zur Frucht reifte — uns, dem werdenden Geſchlechte, fiel es als 
müheloſe Ernte in den Schoof. 

Aber wir geloben es: tapferen Sinnes feithalten, unermüdlich weiter: 
bauen wird die deutiche afademishe Jugend an dem Werfe, dem Cure 
Durdlaucht die raftloje hingebende Arbeit eines reihen Lebens mweihten. 

Mit diefem unverbrüdlichen Gelübde verbinden wir heute unferen 
berzlihen Wunsch: 

Glück und reihen Segen ſchenke Gott der Allmädhtige Eurer Durd): 
laucht heute und immerdar! 


Euch aber, Gommilitonen, fordere ic) auf, mit mir einzuftimmen in 
den Ruf: Seine Durchlaucht Fürft Bismard lebe hoch! 


Fürſt Bismarck ermwiderte: 


Meine Herrn, ich habe ſoeben aus dem Munde Ihrer Lehrer, 
der Dirigenten unſrer Hochſchulen, eine Anerkennung über meine 
Vergangenheit erhalten, die für mich vom höchſten Werth iſt. Aus 
Ihrer Begrüßung entnehme ich die Zufage für die Zukunft, die 
für jemand in meinem Alter einen vielleiht noch höhern Werth 
hat als das Bedürfniß der Anerkennung. Sie werden die Ge: 
finnungen, die Sie heut durch Ihre Anweſenheit hier an den Tag 
legen, wenigftens viele von Ihnen, bis zur Mitte des nächiten Jahr: 
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bunderts zu bethätigen in der Lage fein, während ich, feit lange 
zur Unthätigfeit verurtheilt, der Vorzeit angehöre. Und das ift 
mir ein Troft; denn der Deutiche ift nicht jo organilirt, daß er 
das, wofür er fih in der Jugend begeiftert hat, in fpätern 
Jahren volljtändig fallen läßt. Sie werden in vierzig und fechzig 
Jahren vielleicht nicht ganz die Anfichten haben, die Sie heut 
haben, aber das Samenforn, das die Regirungszeit des Kaijers 
Wilhelm I. in Ihre jungen Herzen gelegt bat, wird doch immer 
auch dann jeine Früchte tragen, und Ihre Auffaſſungsweiſe, wie 
fih auch inzwijchen unsre ftaatliche Einrichtung gejtalten mag, wird 
immer eine deutichnationale bleiben, auch wenn Sie alt werben, 
weil fie es heut if. Man gibt die Pflege des Nationalgefühls im 
eignen Innern nicht muthwillig auf, man verliert es auch nicht, auch 
wenn man ausmwandert. Ich babe ja die Beiipiele, daß Hundert: 
taujende von Deutichen heut aus Amerifa, aus dem Gaplande, aus 
Auftralien mit derjelben Begeilterung an dem alten Baterlande 
hängen, die fie zum großen Theil in den Kampf dafür geführt hat. 

Wir haben unjre nationale Unabhängigkeit in jchweren Kriegen 
erfämpfen müjlen. Die Borbereitung, der Prolog dazu, war der 
bolfteinifche Krieg. Wir mußten dann den Krieg mit Dejtreich führen, 
um uns auseinanderzufegen; fein Gericht fonnte uns ein Sepa— 
rationserfenntniß geben, wir mußten fechten. Daß, nachdem wir 
bei Sadomwa geitegt hatten, uns der franzöliiche Krieg bevoritand, 
das fonnte für niemand zweifelhaft fein, der mit der Yage Europas 
vertraut war. Es empfahl fih nur, ihn nicht zu früh zu führen, 
bevor wir die Früchte unſrer norddeutichen Einigung einigermaßen 
unter Dad gebracht hatten. Nachdem wir ihn geführt hatten, 
war bei uns überall das Gerede, in fünf Jahren würden wir 
den nächſten Krieg zu führen haben. Es war das ja zu 
fürchten; aber ich habe es als meine Aufgabe betrachtet, ihn zu 
verhindern, Wir Deutiche hatten feinen Grund mehr, Krieg zu 
führen; was wir brauchten, hatten wir; darüber hinaus zu fechten, 
aus Eroberungsbedürfniß, für die Annerion von Ländern, deren 
wir zu unjrer Genugthuung nicht bedurften, ift mir als eine Ruch— 
lofigfeit erichienen: ih möchte jagen: als eine bonapartiftiiche 
Ruchloſigkeit, als eine ausländiiche, die nicht in unierm germani— 
chen Gerechtigfeitsgefühl liegt. 
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Ich bin aljo, nachdem wir in unjerm Haufe uns jo aus: 
gebaut und ausgedehnt hatten, wie wir e& zu bedürfen glaubten, 
immer ein Mann des Friedens gemwejen und habe jelbit kleine 
Opfer nicht gefcheut: der Mächtige fann unter Umjtänden nad) 
giebig fein. Weder die Garolinen noch Samoa, jo viel Werth id) 
auf coloniale Entwidlung ſonſt lege, waren den Krieg werth, den 
wir dafür hätten führen fönnen. Kriegeriſchen Ruhm bedurften 
wir nicht, Anjehn aud nicht. Das ift aber der Vorzug des ger: 
maniſchen Charakters unter allen übrigen, daß er feine Befriedi: 
gung in der eignen Anerkennung des eignen Werthes findet und 
fein Bedürfniß nad) Preitige, Herrſchaft und Vorrecht hat, daß er 
fich jelbit genug ift. Darauf habe ich gehalten, und es ift in ber 
Politik viel leichter, fih zu jagen, was man vermeiden, als 
fich zu jagen, was man thun muß. Gewiſſe Srundjäge der Ehr: 
fichteit und Tapferfeit unterfagen uns ja mandes zu thun, wie 
beim Manöver die Betretung gewiſſer Felder verboten ift. Aber 
etwas ganz andres iſt die Entichließung darüber, was geichehn 
joll, denn darüber fann niemand eine fichre Vorausſicht haben. 
Denn die Politik iſt eine Aufgabe, mit der eigentlich nur die Schiff: 
fahrt in unbekannten Meeren eine Aehnlichfeit hat. Man weiß 
nicht, wie das Wetter, wie die Strömungen jein werden, welde 
Stürme man erlebt. In der Politif fommt noch dazu, daß man 
wejentlih von den Entichließungen andrer mit abhängig it, auf 
die man gerechnet hat, und die nachher nicht eintreffen, dan man 
nie vollfommen jelbjtändig handeln fann. Und wenn die Freunde, 
auf deren Unterftügung man angemwiejen it, ihre Anficht ändern, 
wofür man nicht autiagen fann, jo ift der ganze Plan miklungen. 
Alſo pofitive Unternehmungen in der Politik find außerordentlich 
ſchwer, und wenn jte gelingen, jo joll man Gott danfen, daß er 
feinen Segen dazu gegeben hat, und nicht herummäfeln an Kleinig— 
feiten, die diefem und jenem fehlen, jJondern die Situation ac: 
ceptiren, jo wie Gott fie macht. Denn der Menih kann den 
Strom der Zeit nicht ſchaffen und nicht lenken, er fann nur darauf 
hinfahren und fteuern, mit mehr oder weniger Erfahrung und 
Geihid, kann Schiffbruch leiden und ftranden und auch zu guten 
Häfen fommen. 

Wenn wir nun zu guten Häfen gefommen find, wie ich aus 
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dem — id fann nicht jagen: allgemeinen aber doch — überwies 
genden Urtheil meiner Landsleute entnehme — denn deren Be: 
friedigung ift doch Alles, was wir zu erftreben haben — jo wollen 
wir zufrieden jein und pflegen und erhalten, was wir gewonnen 
haben, in Kaifer und Reich, jo wie es ift, nicht jo, wie es Einzelne 
wünſchen fünnten, mit andern Einrichtungen, mit etwas mehr Zu: 
that von dem, was jedem grade am nächiten am Herzen liegt, 
jomwohl in confejlioneller wie in jocialer Beziehung, jondern wir 
wollen forafältig feitbalten, was wir haben, auch in der Sorge, 
es wieder zu verlieren, wenn wir es nicht zu ſchätzen wiſſen. 
Deutichland ift ein mächtiges Reich geweien unter den Karolingern, 
den Sachen und den Hobenftaufen; und wie es einmal Ddieje 
Stellung verlor, jo find fünf, jechshundert Jahre vergangen, ebe 
es fozufagen wieder auf die Beine kam. Die politifchen Entwid- 
lungen gehn jo langjam wie die geologiihen. Die Schichten legen 
fih übereinander und erzeugen neue Bänfe und neue Gebirge. 

Aber ih möchte vor allen Dingen die jungen Herrn bitten: 
geben Sie fih dem deutichen Bedürfniß der Kritik nicht allzuſehr 
bin, acceptiren Sie, was uns Gott gegeben hat und was mir 
mühſam unter dem bedrohenden — Angriff fann ih nicht 
jagen — aber Gemwebhranfchlag des übrigen Europa ins Trodne 
gebracht haben, Es war nit jo ganz leicht. Wären wir vor 
den europäiſchen Seniorenconvent vor Abſchluß unfrer franzöfifchen 
Angelegenheiten citirt worden, wir wären lange nicht jo gut weg: 
gefommen, wie es geichehn tft, und meine Aufgabe ift es ge: 
wejen, dies nach Möglichkeit zu verhindern. Daß dabei nicht Alles 
erreicht werden fonnte, was jeder wünfchte, ift natürlich, und ich 
ipreche davon nur, um die Nachjicht derer in Anſpruch zu nehmen, 
die ganz berechtigt find mehr zu erwarten, vielleicht auch mehr zu 
eritreben; aber nur nicht zu früh und nur nicht zu raſch. Halten 
wir vor allen Dingen zunächft feit, was wir haben. 

Wer die meilten Opfer für die Herftellung des Deutichen 
Neichs gebracht hat, jind offenbar die deutjchen Fürften, der König 
von Preußen nicht ausgeſchloſſen, und mein alter Herr bat lange 
gezögert, ehe er feine Unabhängigkeit bereitwillig aufgab an das 
Neih. Alſo ſeien wir denen dankbar, die für das Neich Opfer 
gebracht haben, die den Dynaftien jchwer fallen mußten nad der 
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ganzen taufendjährigen deutichen Geihichte; jeien wir dann auch der 1. 4. 1896. 
Wiſſenſchaft und ihren Pflegern dankbar, daß fie auf ihrem Herd 

das Feuer der deutichen Einheit Jahrhunderte lang erhalten haben, 

bis die Zeit fam, da ihm wieder Branditoff zugeführt wurde und 

e3 höher aufflammte und uns eine befriedigende Leuchte und 

Wärme gewährte. 

Alfo ih möchte vor allen Dingen — Sie werden mir jagen, 
ih bin ein alter Gonjervativer — mich dahin zufammenfailen: 
Halten wir, was wir haben, vor allen Dingen, ehe wir Neues 
verjuchen. Fürchten wir uns auch nicht vor denjenigen, die ums 
das nicht gönnen, was wir haben. Es jind Kämpfe in Deutſch— 
land ja immer gemwejen. Und die heutigen Fractionsipaltungen 
find doch nur die Nachwehn der alten deutichen Kämpfe in den 
Städten zwiſchen den Gejchlehtern und den Zünften, in den 
Bauernfriegen zwiſchen den Belitenden und den Nichtbeiigenden, 
in den Religionsfriegen, im breißigjährigen Kriege. Alle dieje tief: 
gehenden, ich möchte jagen geologiſchen Spaltungen im deutjchen 
Boden laſſen jich nicht vertilgen mit einem Schlage; und wir müjjen 
mit unjern Gegnern doch auch Nachſicht haben, wenn wir aud) nicht 
darauf verzichten, unfrerjeits zu Fechten. Das Leben it Kampf in 
der ganzen Schöpfung, und ohne innre Kämpfe fommen wir zu: 
legt beim Chinejentbum an und verfteinern. Nur muß man in 
allen Kämpfen, fobald die nationale Frage auftaucht, doch immer 
einen Sammelpunft haben, und das ift für uns das Neich, 
nicht wie es vielleicht gewünjcht werden könnte, jondern wie es 
beiteht, das Reich und fein Kaifer, der der Vertreter dafür ift. 
Und deshalb bitte ih Sie mit mir einzuftimmen auf das Wohl 
von Kaijer und Neid; und mögen Sie anno 1950, fo viele von 
Ihnen dann noch leben, mit voller Zufriedenheit den Toaſt dann 
abermals mit ausbringen: 

Kaijer und Reich, fie leben hoch! 


1. 4. 1895. 


318 Aniprade an die Hamburger Bürger. 


5. Anfprade an die KSamburger Bürger 
Montag 1. April 1895. 


Größer noch als die Jahre vorher war die Zahl der Hamburger 
Nadelträger, die am Abend des 1. April 1805 vor dem Fürſten Bismard 
erichienen. 5000 Fadeln waren ausgegeben worden, aber zwiſchen den 
Fadelträgern zogen noh Taujende — Männer, Frauen und Kinder — 
ohne Kadeln am Fürjten jubelnd vorüber. Rechtsanwalt Dr, Semler 
begrüßte den Fürſten mit folgender Anſprache: 


Eure Durdlaudıt, 

Wir Hamburger danfen Eurer Durdlaudt dafür, daß Eure Durd): 
lauht aud in diefem Jahre unferen Fackelzug haben entgegennehmen 
wollen, in diefem Jahre, wo ganz Deutichland glückwünſchend Eure 
Durchlaucht umdrängt. 

Mir danfen und wir find jtolz darauf, daß Eure Durchlaucht uns 
wieder wie feit Jahren diefen Abend gegeben haben in dem Bewußtſein, 
daß wir feit dem erjten Tage, wo Eure Durchlaucht hier geweilt haben, 
und wo es noch einfamer war in Friedrichsruh, es als eine heilige Pflicht 
erfannt haben, Eurer Durchlaucht zu beweilen, daß es eine nationale 
Dankbarkeit aibt und dat die nächſte große deutiche Stadt fich deſſen be: 
mußt iſt. 

Gurer Durchlaucht dankt ferner der große politifhe Verein, der von 
jeher an der Spitze diefer jährlichen Huldigung gejtanden hat. In einer 
Zeit, wo feine 5000 Mitglieder unthätig am Rande des politischen Zeit: 
jtromes jtehen mußten, bis die Wildwaſſer einer überfchäumenden Social: 
demofratie auch in unferer Stadt verraufcht oder einaedämmt fein würden, 
hat diefer Fackelzug ein kräftig Band geihlungen um viele deutſche Männer 
von Jahr zu Jahr. Denn dies iſt nicht ein Fackelzug wie taufend andere, 
fondern er wird Eurer Durchlaucht gebradt, Eurer Durchlaucht, die den 
Einheitögedanfen, des Deutichen Reiches Größe und Herrlichkeit, furz, 
alles nationale Empfinden des Einzelnen in fich verförpern. — Aber eben 
weil der Gedanke ans Vaterland uns heilig it und ein Theil unferes 
edeliten Empfindens — darum heilig auch unjere Hoffnung, daß Eure 
Durdlaudt noch lange vor Augen uns weilen mögen, und als ein Theil 
von uns ſelbſt aus innerjtem Herzen flingt unier Wunſch: Yang lebe Eure 
Durdlaudt! Seine Durchlaucht Fürſt Bismard allewege! Hurrah! 


Fürſt Bismard ermwiderte: 

Meine Herrn Nahbarn von Hamburg, Ihre Begrüßung zu 
meinem Geburtstag ift nachgrade für mich zu einer Gewohnheit 
geworden, auf die zu verzichten mir jchwer werden würde. ch 
babe in meinem Beftreben zur Belebung unjres Nationalgefühls, 
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zur Herftellung der nationalen Einheit manchen ungerechten Zweifel 1. 4. 1895. 
gehabt und manches irrthümliche Vertrauen gehegt, aber daran habe 
ih niemals gezweifelt, daß der alte hanjeatijche Geift, der vor 
Jahrhunderten bereits das deutiche Anjehn weit über Land und 
See vertreten und tapfer vertreten hat und weit über die Kräfte, 
die heutzutage die hanjeatifchen Städte aufbringen fönnen, vertreten 
bat — daß der mich auf die Dauer nicht im Stiche lafjen würde 
bei diefen Beftrebungen, jobald fie Ausfiht auf befriedigenden 
Abſchluß hätten, daran Habe ich nie gezweifelt. Es haben ja 
Irrungen und Mißverſtändniſſe, Kämpfe, wie fie unter uns Deutjchen 
üblich find, jobald wir gemeinfame Entſchließungen zu faſſen haben, 
ftattgefunden, aber jeitdem Hamburg feinen Anſchluß an das Deutjche 
Reich beichloffen hat, da gibt es feine fejtere und ficherere Stüße 
unjres nationalen Empfindens als den alten hanjeatiichen Unter: 
nehmungsgeiſt der Hamburger, und ich hoffe, daß er die Bahnen, 
die er heutzutage betreten hat, weiter verfolgen und weiter aus: 
dehnen wird in einem Umfange, wie wir ihn früher nicht gefannt 
haben. Es ift doch allezeit unire erite Handelsftadt Hamburg, 
und fie bat fich früher jelbftändig erhalten — weit in entfernten 
Meeren — in einer Weile, die für ein fo wenig friegsftarfes Ge: 
meinmwejen alle Anerkennung und Bewunderung verdient. Jetzt 
aber, wo die gefammte deutiche Macht hinter Hamburg fteht, darf 
ih der Hoffnung Raum geben, daß das weitere Gedeihn und die 
weitere Entwidlung Ihrer Stadt auf fein Hinderniß mehr ftoßen 
wird und daß wir nicht nöthig haben, ihr irgend welche Grenzen 
zu ziehn. 

Ihre Mitbürger unterhalten noch heutzutage — und ich nehme 
Bremen nit aus — mehr, als ihrer Bevölkerungszahl arithmetiſch 
zufallen würde, freundliche Beziehungen zu Allem, was über See 
it. Sie jagen bier in Hamburg von Ihren Angehörigen einfach: 
er ift „drüben“, er fommt aber wieder und bleibt Deuticher und 
wird wieder Hamburger. Und der alte hanjeatiiche Unternehmungs: 
geift, diejes Ueber-See-gehn ift das Element, welches unjre Be: 
ziehungen zu den Welttheilen jenjeits des Atlantiſchen Ozeans unter: 
bält und mehr als irgend eine jtaatlihe und amtliche Vertretung 
es könnte. Wenn alle Hamburger und Bremer, die heutzutage in 
Südamerifa leben, heimfehren wollten, jo würde ich das für viel 
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verhängnißvoller halten, ale wenn alle amtlichen Vertreter des 
Deutſchen Reichs in jenen Welttheilen verſchwänden. 


(Lebhafter Beifall, Heiterkeit.) 


Ich halte den überjeeifhen Hamburger Kaufmann für einen 
ungleich zuverläffigern, bequemern und geſchicktern Vertreter nicht 
bloß nad unten, jondern auch oft nad) oben, als — ich will feinen 
harten Ausdrud gebrauchen — die amtlichen Vertreter. Diejelben 
Gedanken habe ih immer jhon mit Bezug auf unsre afrifanischen 
Beziehungen gehabt. Ich habe gehofft, daß fich dort eine fauf: 
männiſche Regirung ausbilden würde — nun, ich will nicht auf 
den Irrweg der Kritik deijen, was geſchehn ift, kommen — aber 
ich hoffe fiher, wir werden aud in Afrifa noch einmal zu einem 
Syſtem fommen, wie dasjenige, das England in Oftindien jo groß 
gemacht hat. Da herricht und regirt nur der Kaufmann, der 
bejier weiß, als das am Nctenjchranf und hinter dem Actentifch 
möglich ift, was unfern Beziehungen zu den überfeeiichen Stämmen 
frommt. Und in diefem Sinne und in der Hoffnung, die ich hier 
ausgeiprocden, bitte ih Sie mit mir einzuftimmen in ein Hoc 
auf Ihre von mir hochgeichägte und geliebte Vaterftadt, der ich 
leider jeit Jahr und Tag habe fern bleiben müffen wegen körper: 
liher Hinfälligfeit. 

(Widerſpruch.) 


Die Krankheit, die mich vor 1’. Jahren in Kiſſingen befiel, hat 
mir einen jchweren Schlag gegeben, und die Vereinfamung meines 
Haufes!) ſeitdem hat ihn verichärft. Aber trogdem bitte ich Sie 
voller Hoffnung und mit freudigem Blid in die Zukunft mit mir 
einzuftimmen auf das Wohl unſrer Hanjeftädte und in specie 
meiner Nachbarſtadt Hamburg: Die Hanjeaten, fie leben hoch! 


Zu den legten der Fackelträger fagte der Fürſt: 


Ich ſage Ihnen herzlich Danf, meine Herrn, und qute Naht. Ich 
bin verbraudt. Ich bin zu alt, um länger aufzubleiben. 


1) Durch den Tod der Fürftin Bismard, 27. November 134, 
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6. Anfprade an die Wünchner Abordnung 


Dienstag 2. April 18%. 


Am 2. April 1895 Mittags empfing Fürſt Bismard eine Abordnung 
der Stadt Münden, um aus ihrer Hand die Urkunde des Ehrenbürger: 
rechtö entgegenzunehmen. Bürgermeiiter Borſcht begleitete die Ueber: 
gabe mit folgender Anfprade: 


Hochgebietender Fürft! Eure Durdlaudt! 

Süddeutfhlands Metropole hat uns hierher gefandt, um Eurer 
Durchlaucht zu dem Eintritte in das neunte Decennium eines in giganti- 
ſcher Arbeit und treuefter Pflichterfüllung verbrachten, mit den gewaltigiten 
Erfolgen gefrönten Zebens Dank und Glückwunſch darzubringen; Dant, 
unausfprechlihen Danf einer gut deutichen Stadt für die unjterblichen 
Verdienite, die der weitblidende Staatsmann fi um die Einigung unferes 
heißgeliebten deutjchen Vaterlandes und deſſen Erhebung zum Rang einer 
weltgebietenden Großmacht errungen hat, Danf, tiefgefühlten Danf, als 
Angehörige Bayerns für die ahtunggebietende Stellung, die Eure Durch— 
laucht unserem theuren Heimathlande im Bunde der deutfhen Staaten 
jtetö gewahrt haben, für den fiheren Schuß, deſſen es fich unter den ftarfen 
Fittigen des deutichen Mars erfreut, Danf, herzlichen Dank auch als Bürger 
Münchens für die warme Sympathie, die Eure Durchlaucht unferer lieben 
Stadt, insbefondere durch Ihren Beſuch in deren Haufe, vor drei Jahren 
bezeigten. Im Gefühle dieſes Dankes widmet München Eurer Durchlaucht 
als Angebinde zum achtzigſten Geburtsfefte das Beite, mas es bieten, die 
höchjte Chre, die es erweiſen kann: das Chrenbürgerredt, und freudig 
ftimmt feine Bürgerfchaft ein in den Segensruf, der wie Donnerhall in 
diefen Tagen durch die deutſchen Zande brauft, und von Schleswig: Holjtein 
meerumjchlungen hinaufdringt bis zu den trogigen Felswänden unjerer 
heimischen Bergesriejen: Gott ſchütze Cure Durdlaudt und erhalte uns 
noch recht, recht viele Jahre den geiftesgewaltigen Helden, der das viel: 
hundertjährige Sehnen des deutichen Volfes nad Wiederfehr einjt ver: 
gangener Macht und Größe erfüllen half. Gott jegne Eure Durdlaudt, 
wie er durch Sie Deutichland, Deutihland über Alles gejegnet hat! 


Fürft Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, ih bin Ihnen von Herzen dankbar, daß eine 
jo angejehne Stimme, wie die der Hauptftadt des mächtigen Bayern: 
landes fi den Adrefjen, den Anerfennungen zugejellt, die ich am 
geftrigen und am heutigen Tage erfahren habe, und ich freue mich 
noch des Empfanges in München vor drei Jahren, der ſchon ein 


Voripiel zu der heutigen Auszeichnung war. ch freue mich, mit 
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2.4. 1895, 


3932 Anſprache an die Mündner Abordnung. 


2. 4. 1895. der Stadt wieder in nähere Berührung zu kommen, und auf dieje 
Weiſe jagen zu fünnen, daß ich wirflid Münchner Bürger bin und 
als folcher mein Spatenbräu mit mehr bayrischem Bemwußtjein und 
Genuß trinke, 

Es ijt ja eine glüdlihe Fügung von Gott geweien, daß alle 
deutihen Staaten mitgefochten haben in dem franzöfiichen Kriege; 
wenn das anders gefommen wäre, wenn Bayern zum Beijpiel 
neutral geblieben wäre und die übrigen, der Norddeutfhe Bund, 
allein gefochten hätte, jo wären die gegenjeitigen Beziehungen, die 
zwiichen uns und Süddeutſchland entftanden, doch nie jo herzlich 
geworden, wie fie jegt im Hinblid auf die Kameradjchaft von 
Wörth, Sedan und Paris in der gegenwärtigen Generation, nament: 
[ich bei allen denen, die Soldaten waren, vorhanden find und hoffent: 
lich fi vererben, namentlih da aud die Frauen und Mütter der 
zukünftigen Generation zu dem Gefühle und zu der Meberzeugung 
durhgedrungen find, daß man gut bayriich und doch qut deutſch 
fein fann. Sch babe ja mit meinen engern Landsleuten, den 
Preußen, diejelben Schwierigkeiten durchzukämpfen gehabt, die in 
particulariftiicher Liebe zur Tradition, zu den eingelebten Formen 
mir bereitet wurden, ehe man fi daran gewöhnte. Man bat fich 
jchneller eingelebt, als ich zu hoffen wagte, und es ift Doch jekt 
nur eine partielle Oppofition aegen das vorhandene Neih, das 
nicht allen Wünfchen gerecht werden kann und viel Stoff zur Kritik 
bietet. Aber wir haben fein andres. Und wenn wir diejes ent: 
zweildhlagen, ob man dann andern Tages ein neues machen kann, 
das ift mir jehr unwahrjceinlich, aber jo lange der Geiſt erhalten 
bleibt, der in diefen Tagen, ich möchte jagen: wie ein warmer, 
wohlthuender Sturmmwind über das Land hingegangen ift, zu meinen 
Gunften und unverdient von mir, jo lange iſt mir nicht bange: 
Wir bleiben zufammen, bejonders wenn man uns von außen ans 
greifen würde, Die Deutjchen find doch wie das Ehepaar in dem 
Moliereihen Stüde, ich glaube es heißt: Le medecin malgre lui 
— mir find immer mit einander im Kampfe wie das Ehepaar, 
das mit einander unverträglih iſt, aber ſobald fich ein Dritter 
einmischt, wird die Sache jo, daß er froh ift, wenn er mit heiler 
Haut davonfommt. Und fo ift es bei uns Deutichen auch geweſen: 
die franzöfiiche Brovocation war eine von Gott gefandte Wohlthat, 
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die ums einig machte. Der Sieg, der uns verliehn worden ift, 2. 4. 1865. 
und daß er gemeinjchaftli erfochten worden iſt, und daß jeder 

jagen kann, ich war auch dabei und mit dem Blute meiner Yands: 

leute ift das Reich auch gefittet worden, ift eine Gabe Gottes. 

Gott erhalte es jo! 


7. Anſprache an die Lebrer der höheren Lebranftalten 
Preußens 


Montag 8. April 1895. 


Am 8. April 1895 trafen gegen 700 Lehrer der höheren Zehranftalten 8. 4. 1395. 
Preußens in Kriedrihsruh ein, um eine Glückwunſchadreſſe zu überreichen. 
Als ihr Obmann hielt Director Profefjor Dr. Jäger aus Köln folgende 
Aniprade an Fürſt Bismard: 


Im Namen der hier verlammelten Xehrer der preußiichen höheren 
Schulen, im Namen vieler Taufende von Berufsgenofien aus allen Gauen 
Deutichlands, im Namen endlich der heranreifenden Jugend, deren un: 
gezählte Mafjen einmüthig hinter uns jtehen, bitte ich um die Erlaubniß, 
an Eure Durdlaucht einige Worte zu richten. 

Nachdem an Eure Durchlaucht in den legten Tagen fo vielfach be: 
geiiterte Kundgebungen gerichtet worden find, würde es auffällig er: 
icheinen, wenn die Lehrer der höheren Lehranftalten fehlten. Eure Durd): 
laucht würden freilich wenig entbehren bei dem allgemeinen, übermälti: 
genden Zuruf aus allen Gauen unſeres Yandes, aber wir und die Jugend, 
die wir vertreten, die würden für ihr Yeben etwas entbehren, wenn fie 
nicht auch unter denen wären, die vor Ihrem Angefichte ihre Glückwünſche 
niederlegen dürfen, und aus vollem Herzen danlen wir Eurer Durchlaucht, 
daß Sie uns gejtattet haben, perſönlich unfere Wünſche darzubringen. 
Alle Kreife unjerer Nation, an der Spitze unfer faiferlicher und föniglicher 
Herr, das Heer, die Staatömänner und Diplomaten, der Handel, die In: 
duftrie, die Landwirthichaft, ungezählte Städte und Corporationen, die 
Univerfitäten, fte Alle ſuchen heute Eure Durchlaucht in einem beionderen 
Einne den ihrigen zu nennen. Cure Durchlaucht müſſen es fi wohl ae: 
fallen lailen, daf auch wir Lehrer ein wenig den Anſpruch erheben, Sie 
den unjeren zu nennen, und wenn in unferem Idealſtaate etwas der Art 
möglidy wäre, würden wir Sie bitten, das Chrenbürgerredt in unferer 
Gemeinſchaft zu übernehmen. Ich rede nicht von den Lehren, den ge: 
maltigen und großen, die Ihr Yeben und Ihre unfterblichen Thaten 
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unferer Nation gegeben haben und aus denen fie hoffentlih Weisheit 
ihöpfen wird. Aber auch in den legten Tagen noch haben Eure Durch— 
laucht fich alö Zehrer unferer Nation bewährt und bewiefen, indem Sie 
Allen, die das Glüd hatten, Ihnen nahe zu treten, Worte tiefiten Yebens: 
gehaltes in die Seele geiprodhen haben, und indem Sie allen dieſen Kreiſen 
und dadurch unferer Nation das Vertrauen in die Zukunft unferes Volkes 
geitärkt haben, jenes Vertrauen in die Zukunft unferes Volkes, das die 
ſchönſte Kraft unjeres Berufes bildet. Wir haben die Empfindungen, die 
uns an diefem Tage Eurer Durdlaucht gegenüber erfüllen, niederzulegen 
uns erlaubt in einer Adreſſe, die ich bitte, Eurer Durchlaucht vorlejen zu 
dürfen: 
Durchlauchtigſter Fürft! 

Bei den zahllofen Kundgebungen der Dankbarkeit, welche die Nation 
Eurer Durchlaucht heute darbringt, wollen und fünnen aud) wir, die Lehrer 
der vaterländiſchen höheren Schulen, nicht zurüdbleiben. Wir willen es 
und find ftolz darauf, daß Sie die Aufgabe, welche wir Yehrer in dem 
durch Gottes Hilfe wiederaufgerichteten Deutſchen Reiche zu erfüllen haben, 
in ihrer vollen Bedeutung würdigen: Sie haben es durd jene hochherzige 
Stiftung vom Jahre 1585 ausgeiprochen, in der wir dankbar eine bejon: 
dere Ehrung unferes Standes erbliden durften. Indeß viel mehr, un: 
endlich viel mehr haben wir Ihnen, Durdlaudtigiter Fürſt, zu danken, 
und laſſen Sie es uns heute vor aller Welt ausſprechen: die unfterblichen 
Thaten, deren heute alle Kreife wieder mit bejonderer Xebhaftigfeit ge: 
denken, haben, wie fie das Geſammtleben des deutſchen Volkes verjüngten, 
jo insbefondere unferem Amte eine neue Kraft und höhere Weihe gegeben. 
Schmerzlid haben es die älteren unter uns zu fühlen gehabt, daß fie bei 
der Erziehung der Jugend, bei der Vorführung der Geichichte des Alter: 
thums und des eigenen Volfes ſich nicht jtügen fonnten auf ein unge: 
brochenes und volles Empfinden nationaler Einheit und Zufammen: 
gehörigfeit — daß wir ihr erzählen mußten von tauſendfachem Hader der 
deutjchen Stämme, Fürſten und Staaten, von unbefriedigter Sehnſucht 
und ſtets vergeblihen Anläufen, wo es fih darum handelte, aus dem 
großen Gulturvolfe der Deutichen eine Nation in politiihem Sinne zu 
ihaffen — erzählen mußten, wie diejes große Culturvolf trog der Groß: 
thaten hervorragender Hohenzollernfürjten mehr als einmal eine Beute 
fremder Chrfucht und Anmaßung wurde, und wie felbjt dem glorreichen 
Nampfe um die Unabhängigkeit in den Jahren 1813 bis 1815 ein langes 
Ermatten und ein, jo ſchien es, ewig hoffnungslojes Ningen um jenes 
höchſte Gut der Nationen, zu leben und zu athmen fraft eigenen Nedts, 
folgte. Heil und und unferer Jugend, und Heil Ahnen, Durchlauchtigſter 
Fürſt, daß in dem aröften deutichen Staate in ihnen der Staatsmann 
fih fand, der, erjt nur von wenigen begriffen und von vielen verfannt, 
fühn und groß fein Leben und feinen Namen bei der Nachwelt daran 
wagte, den nothwendigen, furchtbar jchweren, aber allein zum Ziele 
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führenden Schritt zu thun, der uns Deutfchen wiederum ein Vater: 8. 4. 1895, 
land gab. 

Mir verweilen nicht bei dem Bilde des wunderbaren Zufammen: 
wirfens edeljter Kräfte, das in der großen Krifis der Jahre 1863 bis 1866 
und dann in einem Alles verſöhnenden gerechten Kampfe die Nation ihrem 
neuen Leben entgegenführte. Die Heldengeftalten der Männer, die mit 
Ihnen diefes Große vollbradhten, unjeres unvergeßlichen Kaiſers Wilhelm 
und feiner großen Heerführer, verbinden ſich heut wie immer mit ber 
Ihrigen: — Eines aber glauben wir, die wir die Jugend fennen, am 
heutigen Tage Ihnen auöfprechen zu follen: daß dieje Jugend es verfteht 
und ſelbſt die Jüngſten es ahnen, daß fie und die ferniten Geſchlechter in 
dem Namen Bismard ein vaterländiiches Beſitzthum und ein Beifpiel 
haben, wie ein deutiher Mann, der nad) Ihrem Wort Gott allein und 
ſonſt nichts auf der Welt fürchtet, !) feinem König und feinem Lande und 
der großen Nation, in deren Leben der Einzelne zugleich verſchwindet und 
doch fich jelbit erft recht findet, in guten und böfen Tagen als Patriot feine 
Pflichten leiiten joll. 

So find Sie dem deutihen Volle der große Lehrer echt nationalen 
Dentens und Handelns geweien und werden es in aller Zulunft bleiben. 
Nicht Allen ift die Kraft genialen Denfens und Schaffens verliehen, aber 
ehrlich, muthig und opferfreudig feinem König und feinem Lande zu dienen, 
das ift feinem unter uns verfaat. In diefem Geifte wollen wir die Jugend 
erziehen, die das Waterland, das jeht alle feine Söhne in einem unzer: 
trennlichen Bunde umichließt, uns anvertraut, und mit diefem Gelöbniß 
auf den Lippen dürfen auch wir heute vor Sie treten und Ihnen, Durch— 
lauchtigjter Fürſt, vor Allem aber unſerem Vaterlande und feiner Jugend 
Glück wünihen, daß Gottes Gnade hr jegenreiches Leben bis hierher 
in feiner ganzen wunderbaren Arifche erhalten hat. Ihm ſei es auch 
fernerhin in Demuth befohlen! 

Wir bitten Eure Durchlaucht, eine Weihetafel als ein beicheivenes 
Zeichen unferer unbegrenzten Verehrung und Dankbarkeit huldvoll ent: 
gegenzunehmen. 


Fürſt Bismard antwortete in folgender Rede: 

Meine Herrn, ich danke Ihnen zunächft herzlich für die Adrefie, 
die ich foeben gehört habe, und wende mich dann an Ihre Com: 
militonen — aber ich bitte Sie ſich zu bededen, ich bin jelbit alt 
und fahl genug, um zu willen, was das heut heißt, im bloßen 
Kopfe! 

Meine Herrn, die Ehre, die Sie mir erweilen, bildet einen 
Bruchtheil der mannigfaltigen Auszeichnungen, die mir heutzutage 


1) S. Bd. XII, 477. 


8. 4. 1895. 


326 Anſprache an die Lehrer der höheren Lehranitalten Preußens. 


aus allen deutihen Landen und darüber hinaus zu Theil werben, 
und zwar mir als dem Erben meiner Mitarbeiter von der Zeit 


Kaifer Wilhelms I. Ich ftehe mit denen gewiſſermaßen in dem 


Verhältnig eines Tontine-Vertrags: der Ruhm der Abfterbenden 
erbt auf die Ueberlebenden zufammen, 


(Rufe: Nein, eigner Ruhm!) 


und jo fällt auch mir, der ich entweder jünger zur Arbeit gefommen 
bin oder langlebiger geichaffen bin, ein Antheil an der Gefammt: 
beit des Ruhms meiner Mitarbeiter mit in das Gredit hinein. 
Wenn ich das nicht Jo auslegen könnte, jo würde es überwältigend 
und bemüthigend auf mich wirken wie eine Ueberſchätzung. Ich 
babe als Einzelner meine Schuldigfeit in meinem Dienfte gethan 
als meines Königs Mitarbeiter, und Gottes Segen hat es gedeihn 
laſſen. 

Aber ich muß auch Ihres Antheils an dieſem Segen noch 
gedenken. Sie ſprachen in der eben verleſenen Adreſſe von der 
Dankbarkeit, die der Lehrerſtand mir gegenüber empfinde. Meine 
Herrn, das Gefühl iſt ein gegenſeitiges. Das iſt für mich zum 
Durchbruch gekommen in der Zeit meiner politiſchen Arbeit. Hätte 
ich nicht die Vorarbeit des höhern Lehrerſtandes in unſrer Nation 
vorgefunden, ſo glaube ich nicht, daß mein Werk oder das Werk, 
an dem ich mitgearbeitet habe, in dem Maße gelungen ſein würde. 

Ihnen bat die Pflege der Imponderabilien obgelegen, ohne 
deren Vorhandenſein in der gebildeten Minorität unſres Volkes die 
Erfolge, die wir gehabt haben, nicht möglich geweſen ſein würden. 
Die Liebe zum Vaterlande, das Verſtändniß für politiſche Situa- 
tionen — für dieje und andre Eigenschaften werden die Keime 
gelegt in dem Stadium des Menjchenlebens, welches ihrer Pilege 
vorzugsmweile anheimfällt. Unſre Erziehung gehört bis zum vier: 
zehnten Jahre der Volfsichule oder bis zum neungehnten der höhern 
Schule, nachher der Univerfität, dem Leben und den Frauen. Das 
durdichnittliche Alter, bis zu dem die Jugend Ihrer Pflege und 
Erziehung unterliegt, jchliegt mit dem neunzehnten, zwanzigiten 
Jahre des Abiturienten in der Negel ab, mandmal jpäter, mand)- 
mal früher. Aber der Charakter des jungen Mannes legt jich 
grade in dieſer Zeit feſt. Es ift nicht jehr oft der Fall, daß er auf 
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der Univerfität oder jpäter eine Modification erleidet, wenigſtens 8. 4. 1595. 
nicht in der Liebe zum VBaterlande, die ihm auf der höhern Schule 
eingeprägt worden ift. 

Die Erfolge der nationalen Entwidlung eines jeden Landes 
beruhn hauptſächlich auf der Minorität der Gebildeten, die das 
Land enthält. 

(Bravo!) 
Ih habe bei irgend einer neuerlichen Gelegenheit einmal gejagt: 
Eine Verftimmung der abhängigen Maſſen kann eine acute Kranf- 
heit hervorrufen, für die wir Heilungsmittel haben; eine Ver: 
ftimmung der gebildeten Minorität ruft eine chroniſche Krankheit 
hervor, deren Diagnofe jchwer ift und deren Heilung langwierig. 
(Bravo!) 


Und deshalb lege ich das Hauptgewicht auf die Erziehung und die 
Sefinnung der gebildeten Claſſen in jedem Lande. 

Wir fönnen bei uns — von den dynaftiichen Berfönlichkeiten 
jehe ich ganz ab, aber die Zeitung der Gejchide eines Yandes ruht 
überall thatiächlih und unmittelbar in den Händen der gebildeten 
Claſſen — wir können bei uns in Deutjchland, zunächſt in den 
regirenden Kreifen, unter den Beamten, feine Leute verwenden, 
die nicht durch Ihre Hände, möchte ich jagen, gegangen find; wir 
fönnen fein Barlament haben, deſſen führende Leute nicht der ge: 
bildeten Minderheit der Bevölkerung angehören. Diejelben Fönnen 
über die Führung von Maflen ohne eignes Urtheil unter Umjtänden 
zum Theil beitimmen, aber die Erziehung des Urwählers liegt 
nicht in ihrer Hand. Auch im Parlamente gehören die Leiter den 
gebildeten Glaffen an; im Heere wäre unjer ganzer Offizieritand 
ohne unsre wiſſenſchaftliche — mir fällt fein beſſrer Ausdrud augen: 
bliklih ein — ohne unsre Bildung überhaupt gar nicht möglich. 
Unſer Offiziercorps, einichließlih des Unteroffiziercorps, das ſich 
nach ihm bildet, ift eine unnachahmliche Schöpfung für alle übrigen 
Nationen.) Sie mahen es uns darin nicht gleich, 

(Lebhafter Beifall.) 
und das iſt das Product unfrer gefammten höhern Schulbildung, 
nicht der Volksichulbildung, Tondern der Bildung und Erziehung 
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der höher ftehenden Claffen, die fi dort vertreten finden. Unire 
induftriellen Leiter Fennen die Vollkommenheit unirer Induſtrie, 
die zulegt dahin führt, daß es in der ganzen engliichen Handels: 
welt heutzutage als eine Empfehlung gilt, wenn auf einer Waare 
fteht: made in Germany. 


(Lebhaftes Bravo!) 


Auch das it eine Wirkung desjenigen Bildungsftadiums, wie die 
höhern Schulen es liefern. Unjre Kaufleute über See, die unjre 
beiten Pioniere find, 

(Bravo!) 


würden ebenfalls ohne die deutihe Schulbildung das nicht leiften; 
ich jpreche nicht von unjern colonialen Leiſtungen, fondern von den 
mir als Hamburger Bürger nächftitehenden Beziehungen zu Amerika. 
Die wirkſame Erhaltung der Wechſelwirkung zwiſchen Gejammt: 
amerifa, Nord und Süd, und Europa beruht hauptjählih auf 
unſerm gebildeten Kaufmannsitande, und der würde nicht gebildet 
jein ohne unjre höhern Schulen. 

Ich könnte in diefer Darlegung der politiihen Wirfung der 
Imponderabilien, die auf unfern Schulen in das Gemüth des 
deutichen Jünglings gepflanzt werben, vielleicht noch weiter gehn, 
aber ih will es lieber an einem Beifpiele aus dem Auslande er: 
örtern. Als ich in Verjailles in Quartier lag, habe ich gelegent: 
lih die Schulhefte der Söhne meiner Hauswirthin durchgeſehn, 


(Heiterkeit.) 


und da bin ich ganz erſtaunt geweſen über die ungeheuerliche ge— 
ſchichtliche Lüge, die in allen franzöſiſchen höhern Schulen cultivirt 
wird, von Ludwig XIV. ab bis auf die heutige Zeit. Was hat 
das für Folgen? Daß der junge Franzoſe von Haus aus ein 
falſches Bild über die Bedeutung ſeiner eignen Nation, über deren 
Berechtigung zur Macht bekommt, und daß er mit einem Hochmuth 
in die Welt tritt, von dem das deutſche Sprichwort ſagt, daß er 
vor den Fall kommt. 
(Lebhaftes Bravo!) 


Dem gegenüber befleißigt ſich unſre höhere Schulleitung, ſoviel ich 
weiß, der Wahrheit und pflegt unter andern Eigenſchaften, mit 


Anſprache an die Lehrer der höheren Lehranftalten Preußens. 329 


denen Gott die deutjche Nation ausgeftattet hat, die der Be: 
ſcheidenheit, 

(Lebhaftes Bravo!) 
was ich für in hohem Maße wichtig und nützlich halte. Die Selbſt— 
überſchätzung tödtet den Erfolg im Keim, 

(Bravo!) 

und von der halten wir uns fern; die Wahrheit wird bei uns ge— 
(ehrt, vielleicht unter verichiedener Beleuchtung, aber doc) jeder von 
jeinem Standpunfte aus beftrebt jich, feinen Schülern die Wahrheit 
beizubringen, und ich habe es auch im politiihen Leben ftets für 
nüglich gehalten, wahr zu bleiben, 

(Lebhaftes Bravo!) 


um den Muth zu behalten. Sch habe dadurch mande Feinde er: 
worben und manches Wort geiprocden, das zu den übelmollenditen 
Deutungen Anlaß geben kann; im Ganzen ift das Gefammtrefultat 
doch für mich ein nad menschlicher Unvollfommenheit in hohem 
Make befriedigendes. 
(Lebhaftes Bravo!) 
Ich habe ja auch recht viele Gegner, aber das MWohlwollen der 
Majorität der unabhängigen und gebildeten Leute darf ich, glaube 
ih, für mid in Anſpruch nehmen. 
(Bravo!) 


Es wird das vielleicht nicht immer die Majorität der Urwähler— 
ziffer deden, 
(Heiterkeit. ) 
aber es ift doch für mich das entjcheidende Princip auf die Dauer 
und für die Dauer der Einrichtungen, die wir uns gegeben haben. 
Und deshalb, wenn id) am Ende meiner Laufbahn ftehe, jo ift es 
für mich ein beruhigendes Gefühl, daß die Sonne, die mir unter: 
geht, mir ein fchönes Abendroth zeigt. Als Landmwirth bin ich 
gewohnt, das Abendroth als einen Propheten von gutem Wetter 
für den morgenden Tag anzufehn, und jo wünjche ich Ihnen allen, 
meine Herrn, für die Tage, die fommen, gutes Wetter. 
Sie find zum großen Theil in Ihrer focialen und materiellen 
Stellung mit Recht unzufrieden; 
(Zuftimmuna.) 
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e8 eriftirt ein Mißverhältniß zwiſchen der Bedeutung, die, wie ich 
vorher zu jchildern mir erlaubt habe, der höhere Lehrerftand für 
unjre nationale Zukunft hat, und zwiſchen defjen bisheriger Wür: 
digung. 
(Sehr ridtig!) 

Die Gewalt, die in dem Einfluffe der Schule, der höhern Schule 
auf die gebildeten Claſſen befteht, die Wichtigkeit der gebildeten 
Glafjen für das Gedeihn einer Nation wird heutzutage erheblich 
unterichägt, und ich hoffe, daß darin allmählih ſich auch eine 
Henderung zum Beſſern anbahnen wird. Sch meinerjeits halte fie 
für nothwendig, wenn wir die Erfolge, die wir mit Hülfe der 
Fürften, der Armee errungen haben, auf die Dauer befejtigen und 
dauerhaft machen wollen, Es ift jchon eine erheblihe Wirkung 
des Einfluffes der Gebildeten, da& die rauen gewonnen worden 
iind im Großen und Ganzen für unfre nationale Entwidlung. 
Das war früher nicht, Wenn ich fünfzig Jahre zurüddente, da 
fümmerten fie fih wenig darum, 


(Heiterleit.) 


aber heutzutage halten ſie ihre Kinder an, daß fie vor allen Dingen 
daran denken, daß fie Deutiche find, 


(Lebhaftes Bravo!) 


Und diejer Same, der in das Gebiet des Ewig-Weiblichen gefallen 
ift, liegt tiefer und dauert länger als unſre Männerſtreitigkeiten, 
und der wird uns auch einmal herausreifen, wenn es ſchlimm wird, 

Meine Herrn, im Sinne meiner Betradhtungen, Die ich mir 
erlaubte Ihnen vorzutragen, bitte ih Zie ohne Rüdjicht auf den 
darin liegenden Egoismus, mit mir einzuftimmen in ein Hoc auf 
den deutichen Lehrerſtand. Er lebe hoch! 

Ich könnte Ihnen noch viel jagen, aber ich kann jo lange 
nicht ftehn. Mein Herz ift noch voll für Sie, aber ih muß mid 
beicheiden. 

(Rufe: Danf, Danf!) 
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8. Anſprache an Schüler des Gymnaſiums zu Jever 


Dienstag 9. April 1895. 


36 Schüler des Gymnafiums zu Jever unter Führung einiger Lehrer 
wurden am 9. April 1895 von Fürſt Bismard empfangen. Auf die An: 
ſprache des Oberlehrers Koſſenhaſchen erwiderte Fürſt Bismard: 


Ich danfe Ihnen von Herzen für Jhre freundliche Begrüßung 
— aber ich bitte, jeten Sie die Hüte auf, es iſt fühles Wetter, 
die jungen Herrn auch, obſchon Sie noch Alle gut Haare haben. 
Meine Beziehungen zum Yeverlande haben ſich auf der Bajis des 
Kiebiges entwidelt. Es ift ein Zugvogel, der kommt und geht; 
aber ih hoffe, meine perjönlichen Beziehungen zum Jeverlande 
werden dauernder fein als ein Zugvogel, und ich freue mich, die 
jungen Leute diejes berühmten altfriefiihen Küftenftrichs hier vor 
mir zu jehn, in der Ueberzeugung, daß aud in Ihnen das Gefühl 
für Die frieftiche Heimath und bejonders für das weite Gejammt: 
vaterland feite Wurzeln geichlagen haben und halten wird, und 
wenn die jüngften unter Ihnen einmal jo alt jein werden, wie 
ih heut bin, daß Sie auch dann noch nicht bloß everländer, 
jondern treue Bürger des Deutihen Reiches und Mitglieder der 
deutijchen Nation im thätigen Sinne des Wortes fein werden und 
entweder, wie es die Natur Ihres Landes darbietet, als Landwirthe 
oder im Staatsdienfte oder zur See das deutjche Gefühl und die 
deutſche Flagge hochhalten werden. 

Sch danke Ihnen verbindlichit für den freundlichen Bejuch und 
babe mich gefreut, die Jeverſchen Gefichter einmal von Angeficht 
zu jehn, nachdem wir bisher immer nur in Correjpondenz gejtanden 
und ich die übliche Eierfendung dankbar empfangen habe. Das 
ift wohl ſchon jeit anderthalb Jahrzehnten, daß unsre Verbindung 
dauert. 

Ich babe leider nicht Pla für alle, aber wenn die jungen 
Herrn helfen wollen, die Maſſe von Kuchen zu verzehren, die ich 
zum Geburtstage gekriegt habe und von der ich ſchier erdrückt 
werde, dann bin ich Ihnen jehr dankbar. 

a, meine jungen Herrn, ih wüniche Ihnen allen Glüd im 
Leben, jomweit der Menſch es überhaupt haben kann. Sie müſſen 
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fich nicht zuviel davon verſprechen. Wenn man zurüdblidt auf ein 
langes Leben, was Gott gejegnet hat, jo find doch die Tage, wo 
man ſich recht wohl gefühlt hat, jelten, beionders wenn man ſehr 
abhängig ift von der Gejundheit, in der der Menſch ſich befindet. 
Daher ſchonen Sie den Körper und pflegen Sie ihn — den Herrn, 
die Medicin jtudiren wollen, brauche ich das nicht bejonders zu 
empfehlen — dann werden Sie aud am Leben Freude haben. 
Der Geiſt läßt fih vom Körper einmal nit lostrennen auf diejer 
Erde. Nun, ih wünſche Jhnen Allen Gottes Glüd und Segen 
für die Zufunft. 


9. Anfpracde an die Abordnung der Deutfchen 
aus Ddeſſa 


Mittwoch 10. April 1895. 


Eine Abordnung der Deutichen aus Odeſſa überreichte am 10. April 
1805 dem Fürſten Bismard folgende Adreſſe: 


Seiner Durchlaucht 
dem Fürſten von Bismard 
die Deutfchen in Odeſſa zum 1. April 1895. 

Cure Durchlaucht bliden heut auf ein Leben zurüd, das zwar voll 
Mühe und Arbeit, aber auch köftlicd durch feine unvergleichlichen Erfolge 
geweſen tft. Feierlich begeht das deutiche Volt den Tag, an dem ihm vor 
achtzig Jahren der Urheber feiner Staatlichen Einigung gefchenft ward, und 
über die Grenzen des Baterlandes fluthet die feitlihe Bewegung hinaus 
— ſoweit die deutſche Zunge klingt und wadere deutiche Herzen fchlagen. 

Auch uns, die unterzeichneten Deutichen Odeſſas, drängt es, Eurer 
Durdlaudt, dem wir nicht nur die Miederheritellung des Deutichen 
Reiches und der Kaiſerwürde an eriter Stelle verdanken, fondern in dem 
wir zugleich das beite Vorbild echter deutlicher Männlichkeit verehren, 
unjere Empfindungen und Glückwünſche bei diefem freudiaen Anlaß in 
herzliher Weiſe fundzugeben. 

In ſolcher Abficht haben wir zum bleibenden Andenken an den heu: 
tigen Tag dem hier beitehenden deutichen Hilfsverein eine Spende über: 
wielen, welche unter dem Namen „Bismarditiftung” zur Erziehung oder 
Ausiteuer hilfsbedürftiaer Waiſen der hiefigen Reichsangehörigen abgeſon— 
dert verwaltet und, wie wir hoffen, nach und nad) vermehrt werden wird. 
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Die Sammlung für diefen Zweck hat bis jegt 3000 Nubel ergeben. 10. 4. 1895. 
— Geruhen Eure Durdlaudt diefe Widmung gnädig aufzunehmen als 
ein Zeichen tiefjter Chrerbietung und aufrichtiger Dantbarfeit, in welcher 
Gejinnung wir begeiftert in den von dem geliebten Vaterlande jo mächtig 
herübertönenden Ruf einjtimmen: 

Heil dem Fürften Bismard! Heil! Deutichland, Deutichland über 
Alles in der Welt! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, mir iſt Ihre Begrüßung beſonders werthvoll 
in Erinnerung an die Beziehungen, die ich Jahre lang zu den 
Deutſchen in Rußland gepflegt habe. Ich bin Vorſitzender der 
Deutſchen Geſellſchaft in St. Petersburg geweſen, die die Deutſchen 
dort etablirt haben, ich bin noch immer in Correſpondenz geblieben 
mit den Herrn, und ich habe an der Spitze der Deutſchen in 
St. Petersburg mit ihnen enge freundſchaftliche Beziehungen gehabt, 
Familienbeziehungen auch, und ich freue mich immer, wenn, wie 
dies in Rußland doch geſchieht, die Deutſchen im Auslande zu— 
ſammenhalten und ich ſehe, wie ſie im Ganzen proſperiren. Dazu 
gehört mit, daß Sie mit den Inſtitutionen der ruſſiſchen Regirung 
nicht in Oppoſition und Friction treten, ſondern daß Sie ſich immer 
erinnern, daß Sie im Auslande und unter der Herrſchaft des 
ruſſiſchen Kaiſers leben; das iſt mir politiſch auch immer erwünſcht 
geweſen und dient dazu, die guten Beziehungen zwiſchen Rußland 
und dem Deutſchen Reiche zu cultiviren, da wir garkeinen Grund 
haben, uns mit den Ruſſen zu zanken. Wir wollen nichts von ihnen, 
wir haben Polen genug und die Ruſſen auch, ſie können weder 
Königsberg noch Poſen brauchen. Alſo wir ſind in der für Groß— 
mächte wünſchenswerthen Lage, daß wir einander nicht zu beneiden 
haben und daß keiner von beiden etwas beſitzt, was dem Nachbar 
begehrenswerth erſcheint, ein ſeltener Fall in der Politik. 

Auch außerdem iſt fein Grund zur nationalen Antipathie; 
der Ruffe macht ſich wohl zuweilen darüber luſtig oder ärgert fich mit: 
unter darüber, daß der Deutjche mehr arbeitet wie er. Aber Grund 
zum GStreite befteht nit. Solche Verhältniſſe muß man pflegen, 
und ich möchte aus meiner politiichen Erfahrung die Bitte an Sie 
richten: pflegen Sie die politiiche Freundichaft, die uns und auch 
der ruffishen Regirung ein Bedürfniß ift. Wir haben Gegner 
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genug im Auslande und im Inlande,<ıttvrmicht für geboten zu 
halten, daß wir muthwillig Gegner aufjuchen. Im Jahre 1848, 
zur Zeit der Märzrevolution, da u gemeine Ruf in 
Berlin darin: „Nur vorwärts gegen Rußland!“ als ob dies der 
Zwed des ganzen Aufitandes gemejen wäre. Was damit erreicht 
werden jollte, Rußland anzugreifen, das weiß ich nit. Rußland 
it ein befirer Nachbar als mander andre; jedenfalls ift mit Ruß: 
land als Nachbar leichter zu leben, als es mit Polen jein würde. 
Alfo bleiben Sie gut deutih, aber jchädigen Sie die ruffiiche 
Freundichaft nicht. 


10. Anſprache an die Abordnung des Norddeuffchen 
Lloyd 


Mittwoch 10. April 18%. 


An den Empfang der Deutfchen aus Odeſſa ſchloß ſich auf der 
Terrafje die Uebergabe des Modells des Schnelldampfers „Brinzregent 
Zuitpold” durd eine Abordnung des „Norbdeutichen Lloyd“. Conful 
Achelis vollzog die Uebergabe mit folgender Anfprade: 


Eure Durchlaucht haben dem Norddeutfchen Lloyd huldvollit geftattet, 
das Modell eines feiner neueiten und größten Neichspojtdampfer, des 
„Brinzregent Luitpold“, ehrerbietigſt überreichen zu dürfen. Wir thun 
das heut mit unjeren innigften Glüd: und Segenswünfchen zu Eurer 
Durdlaudt 80. Geburtstage und in dankbarer Erinnerung daran, daß 
Cure Durchlaucht im Jahre 1855, zu Nut und Frommen von Deutid) 
lands Induſtrie, Handel und Schifffahrt, die Neihspoitdampferlinien ind 

Leben aerufen haben. Insbeſondere aber gedenfen wir dabei der großen 
Zeit, in weldher Eure Durchlaucht das Deutiche Neich neu aufgebaut und 
Deutihlands Name und Deutichlands Flagge bis in die entfernteften 
Meere zu höchſtem Anfehen gebracht haben. Stolzer weht feitdem die 
Nationalflagge von den Schiffen des Norddeutichen Lloyd, denn es ijt die 
Flagge des geeinigten großen Deutſchlands. Mit unauslöfchlider Dant: 
barfeit bliden wir empor zu Eurer Durcdlaudt! Möge es Gott gefallen, 
Cure Durchlaucht noch lange in gleicher Friſche wie bisher dem deutfchen 
Volke zu erhalten. Mit diefem Wuniche lafien Sie uns einjtimmen in 
den Ruf: Hoc lebe Seine Durdlaucht Fürſt Bismard! 


Fürst Bismarck ermwiderte: 
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Meine Herren, ih danke Ihnen herzlih für Ihre ehrenvolle 10. 4. 1895. 
Begrüßung, und wenn ih an das Maß der Ehre zurüddenfe, die 
mir damit erwiejen wird, jo erinnere ich mich, daß ſchon vor ſechs— 
hundert Jahren die Bremer Flagge in den Kreuzzügen als eine 
Hauptitüge des deutichen Kaifers und des deutſchen Reiches eine 
Rolle jvielte. Ahnen, die Sie die Geſchichte Ihrer Vaterſtadt kennen, 
wird der Name des Rheders Walbot, der jpäter Gründer eines 
rheinifchen Grafengefchlechts geworden ift, nicht unbefannt fein. 
Damals trugen die Bremer Handelsichiffe ihre Flagge bis ins 
Mittelmeer und zu der ſyriſchen Küfte und wurden die eigentlichen 
Stifter des deutſchen Ordens, der nachher eine große und mächtige 
Gemeinschaft geworden ift. Dieſer nationale Geift in unjern 
Küftenländern, die Sie „de Waterfant” nennen, ift nachher unge: 
theilt erhalten geblieben und durch feine dynaftiichen Irrungen 
vom gemeinfamen Intereſſe abgeleitet worden, er ijt immer ein 
nationaler geblieben. Ihre reichsftädtiiche und republicanijche Ver: 
fafjung hat Sie vom Particularismus freier gehalten als es im 
Binnenlande, von Preußen bis Baden gerechnet, der Fall ge: 
wejen ift. 

Die Uneinigfeit der Deutfchen beruht nicht, wie man gewöhnlich 
meint, auf der Stammesverschiedenheit. Man kann nicht Jagen, 
daß die Bayern und Sachſen fich nicht vertragen, wenn fie bei 
einander find, ſondern es find die dynaſtiſchen Verfchiedenheiten, 
welche Grenzen geſchaffen haben, die das Gebiet gleicher Stammes: 
genoffen quer durchjchneiden, wie zwifchen den plattdeutjchen Alt: 
märfern und den plattdeutihen Lüneburgern, wie zwiſchen den 
Wettiner Landichaften im alten Thüringen, wie in den hoben: 
zollernichen Gebieten und wie dort in Schwaben die Beijpiele am 
ichärfiten find, wo der Schwabe gegen den Schwaben fich abjchanzte 
als Neichsritter in Reihsdörfern und Reichsſtädten. Und jo war 
es au in Weftfalen. ') 

Man muß alfo nicht die Stammesverfchiedenheit ankflagen, 
es iſt die Verichiedenheit der Herricher gewejen. Die Fürſten ver: 
trugen fich nicht unter einander, und jo wurden die Unterthanen 
nach der Narbe der Uniformen, die fie trugen, veranlaßt, auf 


I) Val. dazu das Kapitel: Dynaftien und Stämme in Gedanken und Er: 
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10. 4. 189%. 


15. 4. 1805. 


336 Aniprade an die Deutichen aus Oeſterreich. 


einander zu jchießen. Daß dies befeitigt worden ift, danfen wir 
den regirenden Autoritäten, die auf das traurige Privilegium 
verzichtet haben, ihre deutichen Unterthanen gegen einander Fechten 
zu laffen, und dabei find die hanſeatiſchen Regirungen befonders nüt- 
lih und wirkſam gemwejen; fie haben Sonderinterefjen gehabt, aber 
fie haben jchlieflich doch das Gefühl, einem großen deutichen Volke 
anzugehören, ſtets behalten, weil fie die deutiche Flagge zur See 
beinahe allein vertreten haben. Diejes Privilegium der Hanjeaten ift 
ein Privilegium, von dem man jagen fann: noblesse oblige, und 
fie haben daher in ihrem Berufe, die deutjche Flagge zur See zu 
führen, fich frühzeitig gewöhnt, deutjch zu fühlen und deutſch zu 
denken. Der alte Ruhm der Hanja, wie er fi in den baulichen 
Reften verkörpert — der Stahlbof in London wird Ihnen noch 
in Erinnerung fein — und die hanjeatiihe Herrihaft in den 
nordiihen Königreihen: fie ift zu Grunde gegangen, und die 
Flamme, die ihr Wirken bervorrief, hat lange geruht unter der 
Aſche, und jet ſchlägt fie ins Vaterland, und jeßt ift es nicht mehr 
die Ehre von Bremen oder Hamburg und Lübed, fondern die Ehre 
der ganzen deutichen Nation, die an Ihren Schiffen und Ihrer 
Flagge hängt. 

Und in Dankbarkeit für das Intereife, welches unſre nationale 
Politik bei den Hanjeaten gefunden bat, fann ich den Toaſt wieder: 
holen, den ich neulich auf meine Hamburger Nachbarn ausgebradht 
babe, ein Hoch auf die deutichen Hanſeſtädte. Sie leben hoch, und 
Gott möge fie jchügen und ihre Schifffahrt jegnen! 


11. Anfpracde an die Deuffchen aus Deſterreich 
Montag 15. April 1895. 
Eine Abordnung, gebildet aus Vertretern aller deutihen Gaue von 


Steiermark und eine Abordnung der öfterreichtihen Studentenfchaft er: 
ſchien am 15. April 1805 zur Huldigung in Friedrichsruh. 


1. Anfprache des Dr. med. Richard von Planner, Ritter von Blann, 
Namens der Steiermärler: 


Aniprahe an die Deutihen aus Oeſterreich. 337 


Cure Durchlaucht! 

„Den Pfad, den ſich die Liebe bahnt, kann fein Markitein verbauen,“ 
ſagt ein Schönes Dichterwort, und zum Beweiſe deſſen find wir hunderte 
von Meilen weit aus der grünen Steiermarf im Herzen Oeſterreichs hier: 
her aelommen, diejer Liebe, der innigen Liebe und Verehrung für Eure 
Durchlaucht anläßlich des jüngit verflofienen achtzigiten Geburtätages 
Ausdrud zu verleihen. 

Denn innige Liebe und Verehrung iſt es, die uns für den Mann er: 
füllt, der ja nicht nur dem deutichen Bolfe eine Heimſtätte geichaffen, 
ſondern auch dem deutichen Geiſte das mächtige Gefühl feiner Eigenart 
gegeben hat — dem als dem helvdenhaften Führer feines Volkes, der 
deſſen Noth in allen Fragen verſteht und fie zu bannen weiß, nicht nur 
unfer Berjtand den jchuldigen Tribut der Bewunderung zollt, fondern dem 
fi aud) jedes Herz öffnen muß, das für die Größe unferer Nation em: 
pfänglich ift; innige Liebe und Verehrung tft es, die wir für ven Mann 
empfinden, welcher uns als die Verförperung des idealen deutichen Geiſtes 
ericheint, der in Eurer Durchlaucht die uns liebwertheite Eriheinung eines 
echten deutichen Mannes mit dem Mannesſtolz auf der Stirn und der 
Menichenliebe im Herzen angenommen hat, — die wir für den Mann 
empfinden müjlen, welcher die beiten und edeliten Cigenichaften der 
Nation, Treue, Einfachheit, Sittlichfeit und Kraft in herrlicher Weile in 
ſich vereinigt. 

Diefe Cigenichaften find es auch, die dank dem herrlichen Vorbilde 
wir deutfchen Steiermärfer und, ich kann wohl jagen, der bejte Theil 
unſerer Stammesgenofjen in Oeſterreich zu den feinen zu machen bejtrebt 
iit. In deuticher Treue hängen wir an unferem Herricherhaufe in quten 
und böfen Tagen und betrachten uns als die treueiten und verläßliditen 
Stützen des Habsburg’ihen Thrones; in deuticher Treue hängen wir an 
unferem Dejterreich, in dem, wie es durch deutfche Macht gegründet wurde, 
der deutjche Fleiß, die deutiche Bildung und Gefittung unferer Vorfahren 
ein blühendes Culturleben geichaffen haben; in deuticher Treue hängen 
wir aber auch an unjerer Nation, an dem großen deutihen Volke, für 
deſſen Sicherheit und Ehre unjere Vorfahren gar oft ihr Helvenblut ver: 
goſſen haben, an dem Volfe, mit dem wir durch unzählbare Fäden, mit 
dem wir durd eine mehr als taufendjährige nemeiniame Geſchichte ver: 
bunden find. 

Treu wie die himmeljtürmenden firngefrönten Berge unſeres ſchönen 
Landes, feſt wie das Eiſen in ihren Adern halten wir an jener geiftigen 
Zufammengehörigfeit mit unferen Stammesgenoſſen im Deutichen Reiche 
fejt, welche Cure Durchlaucht durd die Schaffung des deutſch-öſterreichi— 
ihen Bündniſſes in einer unſeren Empfindungen jo jehr entiprechenden 
Weile zum Ausdrud brachten, und unſere Gefühle, mit denen wir hierher 
gezogen find, alaube ich nicht bejier darlegen zu fünnen, als mit den 
Worten unseres vaterländiichen Dichters, der da fagt: 
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Ob unter und viel Meilen weit der Schienenſtrang erflungen, 
Ob über mancher Grenze Pfahl fih unier Zug geichwungen, 
Wir find doch in der Heimath no, im Vaterhaus geblieben, 
Wo Einer Mutter Kinder Eins im Hoffen, Dulden, Lieben. 


Eins im Lieben mit unferen Stammesgenofjen im Reiche, find wir 
hierher gefommen und bitten Eure Durchlaucht, unfere Gabe als beichei: 
denes Zeichen unferer großen Verehrung freundlich aufnehmen zu wollen, 
Eins im Hoffen mit denjelben bringen wir unſere Wünſche dar: Mögen 
Eure Durchlaucht dem deutichen Volke noch viele Jahre erhalten bleiben. 
Seine Durchlaucht Fürſt Bismard, er lebe hoch! 


Darauf überreihten dem Fürſten Bürgermeijter Fürjt aus Kind: 
bera und Gemeinderath Wajtian aus Graz einen foitbaren Keld. 


2. Anſprache des cand. med. Lederer aus Graz Namens der deut: 
Ihen Studentenichaft von Graz: 


Dem Triebe unieres Herzens folgend, das in glühender Liebe und 
Verehrung Eurer Durchlaucht entgegenihlägt, find wir Studenten der 
füdlichften deutichen Hochichule, der Alma mater Graecensis, hierher ge: 
fommen, um Cure Durchlaucht zu bitten, daß Ste das Gelöbniß unver: 
brüchlicher nationaler Treue von begeijterten Lippen entgegennehmen 
wollen. Diefer Augenblid iſt für uns unvergänglid und unvergeßlich, — 
jo lange wir leben. Gott erhalte Eure Durchlaucht nod lange, lange 
Jahre! Hurrah! 


3. Anſprache des cand. med. Joſeph Schön Namens der Wiener 
Studentenverbindungen: 


Durdlaudtigfter Fürft! 

Tief durchdrungen von Gefühlen der Dankbarkeit und Verehrung 
bringt die deutſche Studentenichaft Defterreihs Eurer Durchlaucht zur 
eier des achtzigiten Geburtstages begeifterten Herzens ihre Huldigung dar. 

Was Cure Durchlaucht mit fühner Kraft und weiſer Kunft für das 
deutſche Bolf gethan, das jteht in unvergänalicher Schrift auf den Blättern 
der Geſchichte, es jteht in leuchtenderen Zügen im Herzen eines jeden 
Deutſchen eingefchrieben. Treu bewahrt als heiligites Erbtheil lebt die 
Erinnerung daran in uns fort als Quelle der Begeiiterung und Sporn zu 
fühner That, ald Troſt und Stüte in drangvoller Zeit. 

Wenn auf vielgefährdetem, aber ehrenvollem Poſten, an der Grenz: 
wacht deutichen Landes, deuticher Gultur, Kampfesfreude und Sieges: 
hoffnung unjere Herzen fchwellt, To danfen wir es dem Manne, der die 
ichlummernde Heldenfraft der Ahnen im ganzen deutfchen Wolfe wieder: 
erwedte, der uns lehrte, nur Gott zu fürchten, aber fonjt nichts auf 
der Welt. 
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So dringt der glühende Wunſch, der an diefem Tage auf Millionen 
deutfcher Lippen ſchwebt, auch aus unjerem Herzen zum Himmel empor: 
Möge es ein gütiges Geſchick dem deutichen Volke beſcheiden, noch lange 
dem Neubegründer von Deutichlands Größe den ſchuldigen Zoll dankbarer 
Verehrung abitatten zu dürfen, noch lange feiner rathenden und warnen: 
den Stimme laufchen und folgen zu fünnen! 


Nachdem hierauf die Adreſſe der deutſch-öſterreichiſchen Studenten 
überreicht worden war, betrat Frau Elly Stärf als Vertreterin der jteiri: 
hen Frauen die Terrafje und bot dem Fürſten einen aus Haidekraut und 
Edelweiß gemischten Strauß mit folgender Anſprache dar: 


Eure Durdlaudt! 

Ich fühle mich unausfpredlich geehrt, daß es mir als Vertreterin 
der deutjchen Frauen von Steiermark gegönnt ift, unferer wahren tiefen 
- Verehrung für Eure Durdlaudt Ausdrud zu geben und damit zu be: 
meifen, daß auch in unferen Herzen nationales Gefühl lebt und nationale 
Dankbarkeit für Alldeutichlands arößten Sohn. Geftatten mir nun Eure 
Durdlaudt, Ihnen als fihtbares Zeichen unferer unwandelbaren treuen 
Verehrung dieſen ſchlichten Blumenftrauß aus unjerer grünen Mark zu 
überreichen, mit dem aufrichtigen, innigen Wunfche, ein gütiges, gnädiges 
Geſchick möge Eure Durchlaucht noch viele Jahre in ungetrübter Kraft 
Ihres Geiftes und Körpers erhalten zum Seile des Deutichen Reiches, 
zum Heile des gefammten germaniſchen Volkes, zum Heile für uns Alle! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, ih danfe Ahnen für Ihren Beſuch, für Ihr 
Hierherfommen zu dieſem Zweck und in diejer Zeit und jehe 
in diefem Strauße, gemifcht aus den Blumen der Ebene, dem 
Haidefraut, und der Alpen, ein Symbol unfrer Zufamnmtengehörig: 
feit. Man kann wohl jagen, die Farben leiden ſich gegenjeitig, 
und jie paſſen zujanımen. 

(Heil!) 
Unter allen Auszeihnungen, die mir an meinem achtzigften Geburts: 
tage erwiejen worden find, ſchätze ich dieje ganz bejonders wegen 
ihrer geichichtlichen Bedeutung; ich Ihäge fie um fo höher, als Ihr 
Beſuch ſich anſchließt an eine huldreiche Begrüßung, mit der Se. 
Majeftät der Kaiſer, Ihr Yandesherr, mich beehrt hat. Darin und 
in Ihrem Beſuch vergegenwärtigt jih mir die Erinnerung an die 
Zeit vor jechzehn “jahren, als id von Gaftein über Linz nad Wien 
fuhr, nur durch deutiches Land und deutjche Bevölkerung, als ich 
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in Wien anfam — aber, meine Herrn, wollen Sie nit auflegen, 
es ift ein rauher Wind hier im Norden — wo id) mit einer Herz: 
lihfeit empfangen wurde, die mich befeitigte in dem Gedanken, 
daß wir irgend einen Erjag für die alten Beziehungen der Bundes- 
genofjenihaft, die uns verbunden hatte, herjtellen müßten troß 
aller Hinderniffe, die fich dagegen aufthürmten. 

Unjre Zufammengebörigfeit ift ja, wie der erfte Herr Redner 
bemerkte, älter wie ein Jahrtauſend und reicht bis in die Sagen: 
zeit zurüc, aber auch die weitergehenden Confequenzen, das Bündniß, 
welches wir vor jechzehn Jahren in Wien abichloffen, und dann der 
Dreibund, reichen in ihren Urfprüngen doch faft auf diefelbe Zeit zu: 
rüd. Die alte deutsche Kaiſerherrſchaft des heiligen Römiſchen Reichs 
eritredte fich ja von der Nordjee bis nach Apulien, und theoretifch 
gehörte ganz Italien dazu — thatfächlich nicht immer — und die 
Kämpfe in diejer großen Gemeinichaft blieben uns nicht erfpart. 
Es iſt eine eigenthümliche Fügung des Schidjals und der göttlichen 
Vorfehung, daß diejes große gewaltige Gebiet von ganz Gentral: 
europa, was ich eben bezeichnete, ſich, nachdem es durch Schickſals— 
fügungen und viele Kämpfe getrennt und zerriffen war, doch 
ſchließlich heutzutage wieder zujammengefunden hat. Unſer 
Dreibund dedt ungefähr die alte anſpruchsvolle Kaiferherrjchaft 
der Nachfolger Karls des Großen nah Ausfonderung von Gallien, 
dem heutigen Frankreich; daß in diefer Verbindung ein Beweis 
von imponderabeln Verbänden und Beziehungen gegeben ift, ift 
meine leberzeugung. Ich muß es den Gefchichtölehrern überlafien, 
fie zu vertreten, wenn fie fie mit mir theilen. Ich glaube, wir 
werden dauernd zufammengehören und zujfammenbleiben fönnen 
mit mehr Dauer, als wir früber in rieden mit einander gelebt 
haben. 

Wenn wir zurüdbliden auf die innere Geſchichte diejer großen 
Ländermaſſe, weldhe das alte angeblich heilige Römiſche Neid) 


(Heiterfeit.) 


in fich vereiniate, jo finden wir doc Fein Jahrhundert ohne die 
ichweriten Kämpfe der Neichsangehörigen unter einander. Aber wir 
müſſen uns dadurh nicht entmuthigen lafjen, denn diefelbe Er: 
icheinung fehlt in feinem der andern europäiſchen Länder, auch in 
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denjenigen nicht, die durch eine von Haus aus einheitliche Nationalität 15. 4. 1895. 
auf innern Frieden viel mehr angewiefen waren wie diefes Moſaik 
von Zufammenfegung, was das alte Deutiche Reih war. — Zehn 
Sie nad) England, wie e& im Mittelalter von Bürgerfriegen erfüllt 
war. Gie haben im vorigen Jahrhundert mit der Schladht von 
Eulloden!) ein Ende gefunden, und ber innere Frieden ift doch 
im heutigen England auch noch nicht vorhanden. Sehn Sie nad 
Frankreich: eine ſcharf und leidenſchaftlich entwidelte einheitliche Natio: 
nalität; wir haben die legten Bürgerfriege noch jelbit vor fünfund— 
zwanzig Jahren vor Paris mit anjehn fönnen; Gott gebe, daß es die 
legten jeien. Sehn Sie nad Spanien: eine ftolze einheitliche Natio- 
nalität, die innern Kriege hören nicht auf. Auch Italien ift davon nicht 
frei geweſen. ch will die Beifpiele nicht weiter ausdehnen, ich will 
nur daraus deduciren, daß wir Deutiche doch darum nicht an unjrer 
einheitlichen Zukunft verzweifeln müfjen, weil wir uns mitunter 
im Laufe der legten Jahrhunderte mit einander gerauft haben. 


(Große Heiterfeit.) 
Ich hoffe, es wird in Zukunft nicht wieder vorfommen, 

(Rufe: Nein, nein!) 
ich hoffe, wir haben eine Form gefunden, in der wir neben einander 
leben fönnen, und die in bewußter Weiſe — wenigſtens von den 
leitenden Principien fann ich das jagen — nicht zerbrochen, nicht 
geihädigt und nicht beichränft wird; dazu gehört vor Allem unire 
Einigfeit mit dem öſtreichiſch-ungariſchen Neiche, 

(Bravo!) 


auf die wir geichichtlich angewielen find jeit langen Zeiten. Wir 
fönnen wohl einmal in Zorn gerathen und vom Leder ziehn, aber 
wir fommen immer wieder zujammen, weil wir auf einander ans 
gewiejen find, und namentlich jo, wie das heutige europäijche 
Staatsgebilde ift, fünnen wir garnicht, ohne einander Treue und 
Freundſchaft zu halten, in eine ruhige Zukunft Europas bliden. 

Der einzelne Staat in Europa wird immer der Möglichkeit 
einer Coalition ausgejegt jein. Ein Bündni von dem Gewicht, 
wie ed der heutige Dreibund repräfentirt, fann immer von jich 
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jagen mit dem alten jchottiihden Sprud: „Nemo me impune 
lacessit!“ und wird im Stande jein, fich zu wehren. Wenn man 
alfo das Bedürfniß hat, um Anlehnung ſich umzufehn, jo liegt 
für uns doc die Anlehnung an Deftreich:Ungarn näher wie irgend 
eine andre. Auch auf die an Italien find wir durch die Gejfchichte 
angewiejen. Wir haben in beiden Ländern dur das Ungeſchick 
der gemeinfamen faiferlihen Regirung gelitten, indem wir zer: 
fallen find in nicht eriftenzfähige Größen neben einander, Wir 
mußten uns wieder zujammenfinden, wir haben eingejehn, daß 
das zu unjerm Heile nothwendig ift. 

Die Bafis diejes Dreibundes, der den Frieden Europas erhält, 
iſt ja unsre Beziehung und unsre Intimität zum öftreichifch-ungari: 
ſchen Kaiferftaat. Und da habe ich ſchon früher an unjre Stammes: 
genoſſen in Deftreich das Verlangen gerichtet,!) dieſe Einheit, dieſe 
Freundſchaft zwijchen beiden großen und hiſtoriſch mit einander ein: 
gelebten Nahbarreichen zu pflegen nad ihren Kräften. Je ftärfer 
der Einfluß der Deutſchen in Deftreich fein wird, defto fihrer werden 
die Beziehungen des Deutichen Reichs zu Oeſtreich fein, 

(Rufe: Bravo! Heil!) 

und deshalb fünnen Sie, die Deutichen Deftreihs, es nicht über 
‘hr Gewiſſen und ‘hr Gefühl bringen, zu treiben zum Kampfe 
gegen das deutiche Weftreih, und ich hoffe, Sie werden es auch 
zum Theil über Ihre Gefühle vermögen, den Frieden zwijchen dem 
alten Deftreih und dem deutichen Weftreih dadurch zu pflegen, 
daß Sie fih in möglichft engen und einflußreichen Beziehungen zu 
Ihrer urſprünglich deutichen Dynaftie halten. Die Dynaftie ift 
ichließlih doch für die auswärtigen Beziehungen eines jeden Reichs 
— 0 lange fie überhaupt befteht — und daß fie lange und dauernd 
bejteht, wird Ihrer aller Wunſch fein — der einflußreichite Yactor 
in der Wahl der auswärtigen Beziehungen. Aljo, meine Herrn, 
Sie fünnen Ihr Wohlwollen für Ihre Stammesgenofien im deut: 
ſchen Weftreich nicht wirffamer bethätigen, als indem Sie Ihre 
Beziehungen zur eignen Dynaftie pflegen, und mehr von der Seite 
des Gemüthes wie von der des Verftandes und ber juriftijchen 
Argumente pflegen und beurtheilen. 


) Dal. 0. ©.98, 114 F, 263 f. 
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Ich Habe in Sr. Majeität Ihrem Kaiſer, mit dem ich feit 15. 4. 1898. 
1852 in directen geichäftlichen Beziehungen geitanden habe, wo ich 
zuerft preußischer Gejandter in Wien eine Zeit lang war, immer 
doch ein deutiches Herz und die Spuren der deutjchen Abſtammung 
gefunden. Man kann ja in Deftreich ſich nicht einer Nationalität, 
namentlih wenn man Ungarn mitrechnet, ausjchlieglih widmen. 
Die Vorjehung muß den Kampf der Nationalitäten gewollt haben, 
ſonſt wäre es ja für ihre Ureinrichtung leicht gewejen, in der 
ganzen Welt oder wenigjtens in Europa eine einzige Nationalität 
zu jchaffen. Wenn nun deren viele neben einander mwohnen, 
einander befämpfend und widerjprechend, einander von Haufe aus 
nicht liebend, wo erft die Liebe und das Wohlwollen, die Duldung 
will ich lieber jagen, mit ber Ueberlegung kommen muß, wenn 
die Nationalitäten jo durcheinander geichoben werden durch den 
Lauf der Geſchichte, wie es in Deutſch-Oeſtreich, in Ungarn, bei 
uns in unfern Oftprovinzen Pofen und Weftpreußen der Fall ift, 
jo muß man, wenn man überhaupt über die Intentionen der gött: 
lihen Vorſehung nachdenken will, doch darin dasjelbe Princip er: 
fennen, was jich in der ganzen Natur bethätigt: ohne Kampf fein 
geben. Man joll mit einander fämpfen, aber wenn man unter 
demjelben Landesherrn lebt, ſoll man mit Wohlwollen fämpfen 
und jahlih, und nicht den Kampf in Formen führen, die feinen 
andern Zwed und feine andre Wirfung haben, als den Gegner zu 
fränfen, zu ärgern, zu reizen. Ihn zu verföhnen, wird nicht immer 
möglich fein, aber ich glaube, wir fönnten im Deutjchen Reich fo: 
wohl wie auch in Oeſtreich-Ungarn die Kämpfe mit etwas mehr 
perſönlichem, ich will nur jagen criftlihem MWohlwollen führen. 
Aber außer dem Chriftenthum eriftirt doch noch das Band der An: 
gehörigfeit zu demjelben Staatsgebilde, was zur Nachſicht in ber 
Beurtheilung der feindjeligen Acte des fremdnationalen Mitbürgers 
bewegt. Ich will damit — ih weiß nidt, ob mit gejchidten 
Worten oder nicht — ich will damit für Ihre nichtdeutfchen Nachbarn 
eine gewiſſe Verjöhnlichkeit, eine Nachficht empfehlen. ch darf 
es als Deuticher ja nicht behaupten, daß die Nachſicht in dieſer 
Gonftellation ein Zeichen der Weberlegenheit ift, aber ich möchte, 
Sie hätten das Gefühl, daß Sie als die bHiftorifch berechtigte 
Nationalität doch auch den minder berechtigten Rivalen etwas mehr 


15. 4, 1805, 
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mit der Nachſicht des höhern Selbftbewuhtjeins beurtheilten. Ich 
glaube, wir Germanen find von Gott von Haufe aus ftärfer — 
ich will jagen männlicher ausgeftattet, — 


(Heiterfeit. ) 


und Gott hat den Dualismus in allen Erjcheinungen der Schöpfung 
zwilchen männlich und weiblich dargeftellt, und jo auch in den 
europäifhen PBerhältnifien. Wenn der Germane allein bleibt, 
ohne jlavifche und feltiiche Beimifchung, dann wird es ein Mönchs— 
kloſter, 
(Große Heiterkeit.) 
und ſie zanken ſich unter einander. Wenn er in die Vermiſchung 
kommt, dann wird er ſchließlich doch, wenn er Geduld und die 
Ausdauer hat, das leitende Element, wie es der Mann in der Ehe 
ſein ſoll. 
(Heiterkeit.) 
Ich will keinen Slaven damit kränken, aber ſie haben viele der 
weiblichen Vorzüge, ſie haben die Grazie, die Klugheit, die Schlau— 
heit, die Geſchicklichkeit, 
(Zuſtimmung, Heiterkeit.) 


und die deutſchen Glieder erſcheinen neben den ſlaviſchen oft plump 
und ungeſchickt, aber das ſchwerere Gewicht liegt auf unſrer Seite, 
und deshalb möchte ich Ihnen jagen: verfahren Sie mit Ihren 
ſlaviſchen Rivalen auch im heftigiten Zorn und in der jchwierigiten 
Yage immer mit dem Gefühl, mit dem innerlichen, tief innerlichen, 
nicht ausgeiprochenen Gefühl, daß Sie doch eigentlich der Ueber: 
legene find und auf die Dauer bleiben werden, 
Es fann nicht anders fein, 


( Zuftimmung.) 


namentlih in Deftreih. Das ganze heutige Deftreich beruht auf 
einer deutſchen Beamtenjchaft, auf einer deutichen Heeresbildung, 
und es wird aud faum anders jein können — nur möchte ich 
dringend empfehlen: pflegen Sie Ihre Beziehungen zur Dynaftie 
in höherem Maße, als es mitunter in der Vergangenheit geichehn 
it. Ich habe das in unjern reichsdeutichen Verhältniſſen fennen 
gelernt jeit dreißig Jahren, von welchem gewaltigen Gewicht in der 
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Beitimmung des Landes auch heutzutage noch die angeftammte 
Dynaftie ift, und Sie haben eine angeftammte Dynaftie, die jeit — 
die fürzefte Zeit gerechnet — mehr als vier Jahrhunderten über Sie 
regirt und manden Kummer und manden Zwift mit Ihnen gehabt 
hat — aber man lebt jih doc ein, auch in der Familie, in der 
nicht immer rieden ift, und ich bitte Sie, mit mir einzuftimmen 
in ein Doc auf Ihren erhabenen Landesherrn, meinen gnädigen 
Herrn, den Kaifer franz Joſeph 
(Lebhafte Hod: und Seilrufe.) 


und auf den deutſchen Sinn, der fih in Ihrer Begrüßung hier 
ausipricht, auf die Hoffnung, die ich daran fnüpfe, daß das Band, 
das zwiſchen dem deutſchen Weftreih und Deftreih durch Sie 
grade geknüpft wird, ein unzerreißbares jein wird. In dieſem 
Sinne trinke ih auf das Wohl Sr. Majeftät des Kaifers von 
Deftreih und Königs von Ungarn 

(Stürmifhe Hochrufe.) 
und in fteirifchem Wein, aber aus friege ich ihm!) nicht. 

(Große Heiterfeit.) 


Nach einem lräftigen Zuge: 
Thut mir leid, denn er it gut! 


(Erneute Heiterfeit.) 


Nach einem Rundgang auf den Altan zurüdaefehrt, ſprach der Fürſt: 


Meine Herrn, ich trinfe Jhnen nochmals zu, vorhin auf Ihren 
Landesherrn, jebt auf Ihr Land, auf die grüne Steiermark und 
auf das Dejtreicher Yand an der ſchönen Donau überhaupt, beide 
leben hoch! 

Ich würde gern länger unter Ihnen bleiben, aber ich habe 
gewiſſe Muskeln im Yeibe, die anfangen, mir zu verfagen; id muß 
irgend wo jißen. 


) Den Rofal, 


15. 4. 1805. 


17. 4. 189, 
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12. Anſprache an die Aborönung des Wagiſtrats 
von Darmfladt 
Mittwoch 17. April 1895, 


Am 17. April 1895 überreichte Oberbürgermeifter Mornemeg aus 
Darmftadt eine Glückwunſchadreſſe des Magiitrats mit folgender Aniprade: 


Durdlaudtigfter Fürit! 

Wenn die Stabt Darmftadt es wagt, Eurer Durdlaudt zu Hödjt: 
ihrem achtzigiten Geburtäfeite ihre Glüdwünfce und Dankſagung dur Ab: 
geſandte perjönlich übermitteln zu lafien, jo gefchieht dies als Ausdruck des 
die Darmjtädter Bevölferung, ebenfo wie den ganzen Weiten Deutichlands 
erfüllenden Bemwußtfeins, daß Eurer Durdlaucht glorreiches Wirken nicht 
nur in feinen Erfolgen, fondern auch in feinen Wegen die deutichen Lande 
am Rhein ganz beionders zu unauslöfhlidem Danfe verpflichtet hat. 
Unfagbar theuer wäre Deutichlands Einheit und Madhtftellung für uns 
errungen geweſen, wenn wir, fei es auch nur für Tage oder Wochen, 
unjere Städte und Dörfer den franzöfiihen Heeren hätten preiägeben 
müſſen. Eurer Durchlaucht Arbeit war es in eriter Linie, welche unjerem 
in Gott ruhenden Kaifer Wilhelm I. und feinen militärischen Berathern 
die offenfive Defenfive jenfeits der deutichen Grenzpfähle ermöglicht und 
uns damit befondere Opfer eripart hat, welche feine Kriegsentſchädigung 
zu erſetzen vermocht hätte. 

Die Verwaltung der Stadt Darmitadt hat eö verjucht, gegenwärtige 
Adreſſe, welde wir die Chre haben Eurer Durdlaucht zu überreichen, 
zum Interpreten ihrer Gefinnungen zu machen. Eure Durchlaucht bitte 
ich, die Verlefung mir gnädig geitatten zu wollen: 


Die Stadt Darmitadt, welche den Fürſten Bismard mit Stolz ihren 
Ehrenbürger nennen darf, bringt Eurer Durchlaucht zum achtzigſten Ge: 
burtötage ihre allerherzlichiten Glückwünſche dar. 

Ein hohes Gefchid hat Eure Durchlaucht nicht nur zu einem Heros 
der deutſchen Nation gehoben, deſſen Name die ganze Welt erfüllt, es hat 
Eurer Durchlaucht auch beichieden, ein feltenes Lebensalter zu erreichen 
und als der Letzte von dem hehren Dreigeitirn, welches uns als Sinn: 
bild der jtolzen Zeit der Gründung des Neiches gilt, dem deutfhen Volf 
zu verbleiben. 

Wenn Eure Durdlauct die Gefhide des Neihs auch nicht mehr 
lenfen, jo werden wir doch ſtets in unferem Fürſten Bismard den Hort 
deutjcher Größe, deutichen Nuhmes, deuticher Chre und deutichen Weſens 
fehen, und wir werden nicht müde werden, immer auf's Neue zu beweilen, 
daß die Dankbarkeit für die Großthaten Eurer Durdlaudt in unferen 
Herzen nie verlöfchen wird. 
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Möge ſolch' hoher Geift in ungebeugter Kraft noch lange uns er: 17. 4. 1895. 
halten bleiben. 
Durd die Bilder der Stadt Darmftadt und ihrer Umgebung, mit 
denen wir an dem hohen Jubeltage nahen, möge Eure Durdlaudht an 
unfere Stadt und an vergangene Tage des Aufenthalts dafelbit freund: 
lichit erinnert werden. 
Darmitadt, am 1. April 1895. 


Fürft Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ih danke Ihnen berzlih für Ihre freund: 
lihe Begrüßung. ch habe für Darmftadt, ich möchte es heut 
beinah „jugenderinnerungen nennen, aus der Zeit, wo ih in 
Frankfurt war. Ich kam dahin, wie ich fechs und dreißig Jahre 
alt war. Es iſt im Verhältnig zum achtzigften Jahr doch eine 
Jugend, und ih habe Ihre hübſche Gegend, Ihre Wälder, die 
Leichtigkeit des Verkehrs und des Reiſens lieben gelernt. Ich habe 
die Straßen in Darmftadt gefannt, ich hatte in dem preußifchen 
Gejandten dort einen intimen Schul: und Jugendfreund, Herrn von 
Canitz, der fich nachher mit dem Minifter Dalwigk nicht vertragen 
fonnte und deshalb mwegging. 

Ich freue mid, daß Sie Ihrerſeits ein Anerfenntniß dafür 
haben, daß durch die großen Ereignifje unter Kaifer Wilhelm I. ein 
Vorland für Sie gewonnen ift, namentlich für Rheinheſſen, daß Sie 
nicht mehr direct jo erponirt liegen. Das war meiner Leberzeugung 
nach das Hauptbedürfnif. Die Eljähler irren ſich immer in der 
Anſicht, daß wir aus unerwiderter Liebe zu ihnen jie hätten haben 
wollen. Wir brauchten das Glacis vor uns und die weitere Ent: 
fernung der franzöfifhen Einbrucsftationen. Wir mußten das 
haben, wenn wir nicht unter demjelben Drud bleiben wollten, wie 
wir es Jahrhunderte hindurch geweſen jind, daß die Ede von 
Meigenburg bis nah Stuttgart: und Darmitadt hin drohte, Jetzt 
find wir mit einander getraut zu einer katholiſchen Ehe, die nicht 
zu jcheiden iſt 

(Große Heiterkeit.) 
in diejer Welt, und wir werden hoffentlich mit einander ausdauern 
länger als einer von uns es erlebt, und feit zufammenbalten. 

Ich babe ſehr angenehme Erinnerungen an Ihre Stadt und 
auch an den alten Großherzog Ludwig, den großen Diden; er 


# 


17. 4. 180. 


17. 4. 159. 
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war ein liebenswürdiger Herr und namentlich auf der Jagd; da 
habe ich ihn am meiften gefehn, auf dem Kranichſtein; da war er 
am behaglichiten.. Ein bischen mehr Feierlichkeit, als wir bei uns 
gewöhnt waren, war immer am Darmjtädter Hofe, aber er war 
ein liebensmwürdiger, wohldenfender Herr. 

Ja, meine Herrn, ich danfe Ihnen für Ihre freundliche Be: 
grüßung und für die wunderichöne Gabe. 

(Bei Betrahtung des Kraniditeins): 


Auf dem Kranichftein habe ich den einzigen weißen Hirfch in meinem 
Leben geſchoſſen, einen weißen Rothhirſch; da war ein ſehr ftatt: 
liher Wildparf. 

(Beim Bilde von Einfiedel): 
Das wird da fein, wo wir die bayriihen Semmeln mit Wurft 
darin frühftüdten, auf der Jagd. Der Großberjog hatte eine 
wunderlihe Vorliebe im Eſſen; wenn Schwarzwild geichoffen war, 
da ließ er den Schweiß auffangen und rajch zu einer Blutwurft 
verarbeiten. Mir war es nicht ganz willfommen. 

(Bei Vorleaung eines Bildes aus der Stadt): 
Wenn ich nicht irre, wohnte hier — ad) jo, da täufche ich mich doch 
über die Lage des Platzes, ich dachte, da wäre Canitz gewejen. 

(Beim Bilde des Nathhaufes) : 
Der Thurm ift mir vollftändig in der Erinnerung. Ad, ich wollte, 
ich wäre noch einmal jo gejund, wie damals. Es ilt eine jehr 
hübſche finnige Gabe, dieje alten Erinnerungen. — In befonders 
angenehmer Erinnerung babe ich die vorzüglichen Reitwege um 
Darmftadt. Ich war damals ein paffionirter Reiter und ritt viel 
mit meinem Jugendfreunde Canig zufammen. 


13. Anfpracde an die Abordnung der deuffchen 
Künftlerfchaft 


Mittwoch 17. April 1895. 


Im Anſchluß an den Empfang der Darmftädter Abordnung nahm 
Fürſt Bismard das Geſchenk der deutſchen Künjtlerichaft — eine Statue 
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der Pallas Athene — entgegen. Profeſſor von Stieler überreichte fie 17. 4. 1895. 
mit einer kurzen Anfprache im Namen von 3000 Künftlern Deutichlands. 
Fürft Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ih danke Ihnen herzlich für Ihre Begrüßung 
und für Ihre Gabe. Die Münchner Kunft ift für mich eine wirf: 
jame Mitarbeiterin an der deutihen Einigung gemwejen. Die Kunft 
und die Wiflenjchaft, die Univerfitäten und die Kunſtwerkſtätten, 
die find immer deutjch geblieben, von Wien bis Amfterdam — id) 
will Amfterdam nicht nennen, die Holländer fönnten es mir übel 
nehmen — 

(Heiterfeit.) 

jagen wir: von Wien bis Cleve. Das wird uns auch immer zu: 
jammenhalten. Wir fönnen nad unjern Bildungsverhältnifien gar 
nicht auseinander fallen; nach unirer ganzen Geſchichte, nach unfrer 
Dichtkunſt, nach unjrer Sprade überhaupt wird fi der Deutiche 
immer wieder zum Deutichen finden. So wird es — unter einem 
Herricher will ich nicht jagen — aber unter einer Regirung bleiben, 
grade die Kunft und die Wiſſenſchaft wird aud das Terrain jein, 
in dem die Wurzeln am fefteften jchlagen, daß fie nicht wieder 
losreißen. Deshalb danke ich Ihnen vom politiihen Standpunfte 
aus, daß Sie nicht bloß eine bayriiche, ſondern eine deutſche Kunſt 
pflegen. Ich babe vorgeitern öftreihiihe Vertreter hier gehabt, 
was bindet uns an die? es ift Kunft und Wiſſenſchaft. Politiſch 
ftehn wir nicht in einer Einheit zuſammen, aber es wird doch 
immer jchwer fein, die öftreichifchen Lejer von „Wallenjtein” bei: 
jpielsweife zu überzeugen, daß der Dichter dieſer rein öſtreichiſchen 
Tragödie nicht ihnen ebenjowohl gehörte wie den Neichsdeutichen. 
Und jo kann ich nur wiederholen: die geiltigen Elemente, Die 
halten uns zulammen, auch wenn uns die förperlichen Jahrhunderte 
lang getrennt haben. Halten Sie feft daran! — 

Ich kann nicht länger ftehn, meine Herrn; die achtzig Jahre 
fahren mir in die Beine. Darf ich bitten, daß Sie mit fommen 
zum Frühſtück? 


17, 4. 1895. 
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14. Anfprade an die Witalieder der deuffchen 
Önnungen 
Mittwoch 17. April 1895. 


Nach dem Krühftüd, zu dem die Abgeordneten aus Darmitadt und 
die Vertreter der Künitlerfchaft zugezogen wurden, nahm Fürft Bismard 
die Huldigung der deutſchen Innungen entgegen, die durch etwa 4500 Mit: 
glieder von 25 Verbänden!) vertreten waren. 


1. Anſprache des Obermeijters der Berliner Schorniteinfegerinnung, 
Vorfigenden des Centralausfhujjes der vereinigten Innungsverbände, 
Scorniteinfegermeilters after aus Berlin. 


Durdlaudtigiter Fürſt! 

Ein heiliges Wetteifern hat die verfchiedenen Stämme der deutſchen 
Nation erfaßt, Eurer Durchlaucht aus Veranlaffung Höchſtdero achtzigiten 
Geburtstages die beiten Glüd: und Segenswünſche zu überbringen. Alles 
Weh und den Drud der Zeit legen die verfchiedenen Berufsſtände in bie 
Huldigung für Eure Durdlaudt hinein, den großen Mann, der uns 
Deutichlands Einigleit bewirkt, durch deſſen Blid und Wort die dem Cin: 
heitsgedanfen abholden Sonderbeitrebungen in ihr verdientes Nichts 
zurüdfinfen. 

Auch der corporirte deutiche Handwerkerſtand fühlt ſich gedrängt, 
Eurer Durdlaudht zu huldigen und zualeih die nunmehr endliche 
und alle Handwerker ausnahmslos umfaſſende gleihmäßige und ge: 
meinfame deutſche nnungsorganifation öffentlih zum Ausdrud zu 
bringen. 

Eurer Durchlaucht danfen wir insbefondere dafür, daß Höchftdiejelben 
geitatteten, das heutige Feit zu begehen und die herzlichiten Glüdwüniche 
von Mund zu Mund der hier verjammelten Vertreter der deutichen In— 
nungäverbände und Innungsausſchüſſe zu verlautbaren. 

Diefelben haben wir uns erlaubt in einer Geburtstagsabrejie 
niederzulegen, welche wir 15 Deputirte des corporirten Handwerks 
zu überreihen beordert worden find. Als ernannter Spreder der De: 
putation bitte ih Eure Durchlaucht, den Wortlaut derfelben verlefen zu 
dürfen. 


) Vertreten waren folgende Annungsverbände: Fleiſcher, Tiichler, Sächſi— 
iher Innungsverband, Schneider, Tapezierer, Schuhmacher, Stellmader, Stein: 
jeher, Baugemwerte, Färber, Schmiede, Böttcher, Schloffer, Bäder, Glaier, Sattler, 
Schornfteinfeger, Buchbinder, Klempner, Dachdeder, Perrückenmacher und Frifeure, 
Dredäler, Korbmacher, Maler, Kürſchner. 
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Seiner Durdlaudt dem Fürjten von Bismard 
zum 80. Geburtötage in Ehrfurcht gewidmet. 


Durdlaudtigiter Fürft! 
Gnädigſter Fürft und Herr! 

Millionen und Abermillionen deuticher Herzen auf dem gefammten 
Erdenrund jchlagen Eurer Durdlaudht am heutigen Tage jubelnd und 
danfend entgegen, um der vielen Großthaten willen, vermöge welcher die 
deutichen Volksſtämme zu einer einheitlichen Nation zufammengeführt 
worden find. Hödjtdiefelben lehrten das Ausland überall den deutſchen 
Namen mit Achtung zu nennen, und die Deutichen, ihr gemeinjfames 
Baterland mit Liebe zu umfangen und mit Stolz ihm anzugehören. Eure 
Durdlaudt vor Allen vermochten weiland Kaifer Wilhelm I. die deutiche 
Kaiferwürde mit erneutem Glanz wieder herzujtellen! Unverwelklicher 
Lorbeer umflicht für ſolche Nuhmesthaten Höchſtdero Namen und Haus. 

Zum Wohle des deutichen Handwerferjtandes inäbejondere iſt durd) 
Eurer Durdlaudt Eingreifen das Geſetz vom 18. Juli 1881 erlajjen 
worden, auf Grund dejien die Einrichtung von Innungen und das Zu: 
fammentreten der Fachgenoſſen zu Innungsverbänden über das ganze 
Deutſche Reich zu ermöglichen geweſen iſt. Die Vertreter diefer Verbände 
unterlaſſen e3 nicht, im Namen des corporirten Handwerks Eurer Durd): 
laucht hierfür einmüthig ihren Danf auszufprehen und zugleich die Ver: 
fiherung daran zu fnüpfen, daß fie allezeit mit ihren Angehörigen in 
Treue zu Kaiſer und Reich ftehen werden. 

Möge der Allmächtige Eure Durchlaucht noch viele Jahre in unge: 
ſchwächter Kraft und Rüſtigkeit zum Heile des deutfchen Vaterlandes er: 
halten. 

Mit diefem Wunſche verharren wir 

Eurer Durdlaudt in Erfurdt 
treu Gehoriamite. 
Im Auftrage der nachbenannten deutichen Innungsverbände: 
(Kolgen die Namen der 25 Verbände.) 
Der Vorftand des Centralausichuffes vereinigter Innungsverbände 


Deutjchlands. 
W. Falter, 3. 9. Meper, 
Vorfigender. BVorfisender: Stellvertreter. 


2. Anſprache des Altmeiiters der Berliner Schlächterinnung Helfert: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Vor zehn Jahren hatte ich die Ehre, Durchlaucht zum 70. Geburtstag 
die Glückwünſche der Berliner Schlächterinnung darzubringen. Unſere 
damals ausgedrückten Wünſche haben ſich durch Gottes Gnade theilweis 
erfüllt; heute haben wir wiederum die Ehre, Eurer Durchlaucht zum 
80. Lebensjahre unſere Glückwünſche ehrerbietigſt darzubringen. Möge 


17. 4. 1895. 
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17. 4. 1895. der Allgütige Durchlaucht in feinen Schu nehmen und noch lange Jahre 
in geijtiger wie körperlicher Kraft erhalten und uns das Glüd beſchieden 
fein, Eure Durchlaucht zum 90. Geburtstag wie heute begrüßen zu können, 
dazu möge Gott feinen Segen neben. Durdlaudtigiter Fürft, zu danken 
habe ich ferner, daß Durchlaucht die Ehrenmitalievfchaft der Berliner 
Schlächterinnung anädigit angenommen. Als Altmeifter der Innung habe 
ich die ehrenvolle Pflicht, Eurer Durchlaucht den Chrenmeijterbrief ehr: 
erbietigft zu überreihen mit dem Wunſche, es möge unfer Jungmetiter 
uns viele Jahre als Ehrenmitglied erhalten bleiben. Das malte Gott! 
Und nun, Collegen des deutjchen Handwerks, fordere id Sie auf, ein drei: 
faches donnerndes Hoch auf unferen Altreihäfanzler Fürit von Bismard 
auszubringen und mit mir begeijtert in den Ruf einzuftimmen: Seine 
Durdlaudt Fürft von Bismard lebe hoch! 


Die Adreſſe der Berliner Schlädterinnung hat folgenden Wortlaut: 


Seiner Durdlaudt dem Fürften von Bismard, 
dem Benründer des Deutfchen Reichs, dem Förderer deutichen Handwerks 
und Innungsweſens, 
beehrt fih die Schlähterinnung der faiferlihen und königlichen Haupt: 
und Nefidenzitadt Berlin als Zeichen unmwandelbarer Dankbarkeit und 
Verehrung zum 80. Geburtstag die Chrenmitgliedihaft zu ver: 
leihen. 
Zur Beurkundung dejien ift diefer Ehrenmeiiterbrief auögefertigt. 
Berlin, den 1. April 1805. 
Der Vorſtand der Schlähterinnung: 
(Folgen die Unterichriften.) 


3. Nach aemeinfamem Gefang der „Wacht am Rhein“ hielt Kupfer: 
ichmiedemeifter Aranz Peſt, als Vertreter der Kupferſchmiede-Innung zu 
Berlin, folgende Aniprade: 


Durdlauchtiaster Fürſt! 

Eurer Durcdlaucht danken wir Hupferichmiede des Regierungsbezirks 
Potsdam zu Berlin, daß wir noch mit befonderem Anliegen vor Eurer 
Durchlaucht kurz zu Worte kommen dürfen. 

Wir Hupferichmiede jtehen ja in einem ohnehin wortfargen Berufe. 

Jenes Dichterwort: „Wenn gute Neden fie begleiten, dann fließt 
die Arbeit munter fort!“ gilt für unfere Arbeit nur wenig. Denn bei 
unferer Arbeit übertönt faft alles Neden der Hammer mit feiner Sprade. 
Am heutigen Keittage aber laſſen wir unferen eigenen Hammer ruhen. 
Heute Sollen auch bei uns die auten Neden zu Ehren fommen. In gut: 
aemeinter Nede wollen wir aus treuem Herzen einen anderen, fürwahr 
jo viele Stimmen weithin übertönenden Hammer feiern! 

In diefem Sinne bitte ich daher die Adreſſe unſerer Kupferſchmiede— 
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Innung überreihen zu dürfen, in welcher auch wir von Herz zu Herzen 17. 4. 1895, 
geredet haben möchten, indem wir diefelbe hierdurd Eurer Durchlaucht 
mweihen. 

Durdlaudtigfter Fürft! 

Eurer Durchlaucht Geburt fiel in ein großes Siegesjahr, und Eurer 
Durdlaucht langer Lebensgang hat ein großer Siegesgang werden follen. 
„Dur Kampf zum Sieg!" Dieje Signatur des Jahres 1815, Ihres 
Geburtsjahres, ift auch die Signatur Ihres ganzen Lebens geworden. 
Im Jahre 1815 ward das oc) der Fremdherrſchaft zerbrochen. So war 
Großes erreicht. Aber damit diejes Große nicht gefährdet bleibe, war 
noch Größeres zu vollbringen. Fürwahr, wir ſchauen auf zu jenen Helden 
von 1815. Dennod fehlte der Held, der der „Martell“ einer neuen Zeit 
geworden wäre, nur, daß er — ſchon geboren war! Unſerer deutichen 
Nation hat ihr zweiter Martell in Eurer Durdlaudt erjtehen jollen! 
Wir Schmiede pflegen begeijtert Cure Durchlaucht al3 den Schmied unjerer 
deutfchen Einheit zu begrüßen. Sollte es daher nicht gerade und wohl 
anjtehen, eingedenf jenes Carl Martell, deſſen aus der Vergangenheit 
herüberglängenden Namen Jedermann fennt, unjerem urdeutichen, alt: 
märkiſchen Fürften von Bismard für unfere Neuzeit und Zufunft zuzu: 
jubeln als unferes Deutſchen Reiches „Otto Martell“? Möchten Eure 
Durchlaucht mit diefem Beinamen ji benennen lafjen gerade von uns, 
die wir mit dem Hammer vertraut find. 

Nicht an einem Tage iſt das einjtige Rom erbaut, nicht mit einem 
Hammerſchlage iſt, wie es einſt dem erjten Martell vergönnt war, hr 
Werk gethan gemeien. 

Wir Kupferfhmiede fhauen vielmehr in Eurer Durdlaudt Werk: 
jtätte hinein, ſtolz wahrnehmend, wie unfere Arbeit Eurer Durchlaucht 
Arbeit ähnlich fei. 

Wir müſſen befanntlid taufendfacd hämmern; fo erfordert's unſer 
Metall. 

Wir müjjen hämmernd treiben und gejtalten, wir müſſen löthen und 
nieten, wir müfjen zuſammenſchrauben, um ein Ganzes zu jhaffen. So 
haben wir mehrere Jahrzehnte hindurch in einem noch höheren Sinne 
Eure Durdlaudt Schaffen jehen! Ihr Arm, vom Geijt geitählt, hat nicht 
geruht! Als fein Feind von außen mehr verunftalten durfte, haben Eure 
Durchlaucht unfere Germania gewiſſermaßen in Kupfer zu treiben und zu 
geitalten gewußt. Auch am Löthen und Nieten haben Eure Durchlaucht 
es fürwahr nimmer fehlen lajjen. 

Eure Durdlaudt hatten, wo die Augen faſt Aller erſt nur nod) 
Bruchſtücke jchauten, bereits das Getrennte zu einem Ganzen zufammen: 
zubringen gewußt. 

So darf wohl gerade unfer Blid aus unferer Werfftätte in die 
Werfftätte Eurer Durhlaudt hinüberfchweifen, dieweil auch wir zulegt 
dem großen Ganzen, nämlidy unferem deutichen Vaterlande, Kaifer und 
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NReih, mit unjerem Hämmern und Treiben, Löthen und Nieten und 
Schrauben dienen mödten. 

Einitimmig haben wir beſchloſſen, Eure Durchlaucht zum 
Ehrenmitgliede der Kupferſchmiede-Innung des Regierungs: 
bezirfs Potsdam zu Berlin 
zu ernennen. Indem dies aus Anlaß des 80. Geburtstages Eurer Durd): 
laucht am 1. April geichieht, erlauben wir uns, dies mit dem Rufe zu be- 

gleiten: 

Seine Durdlaudt der Fürſt von Bismarck, der Otto Martell des 
Deutihen Reiches, Generaloberft, Ehrenmitglied unferer Kupferſchmiede— 
Innung, lebe hoch! 

In tiefiter Ehrfurcht 

Der Vorftand der Kupferichmiede: \nnung des Negierungsbezirks 
Potsdam zu Berlin. 
Berlin, am 1. April 1805. 


Fürſt Bismard ermibderte: 


Meine Herrn, ich habe in den legten Wochen viele ehrenvolle 
Begrüßungen erfahren, aber feine, die jo wie die Jhrige die Ver: 
Ihmelzung der deutichen Intereſſen und Stände vergegenmwärtigt: 
die gefammten Gewerke, die gefammten Gewerbe. Ich bin ja ur: 
jprünglich auch ein Gewerbtreibender, ein Landwirth, 


(Bravo!) 


und es war die Landwirtbichaft vielleicht in unfern germanijchen 
Gauen das erjte Gewerbe; aber fie fonnte, jobald die Hülfsfraft 
der rau und des Mannes für Weben und Stellmadern nicht 
mehr ausreichte, doch ohne andre Gewerbe nicht beftehn. Wir 
brauchten zuerst in unfrer urdeutſchen Landwirthſchaft doch den 
Schmied, der in jedem Dorfe wohnt. „Es ift ja fein Dörflein 
fo flein, ein Hammerſchmied muß drinnen fein.“ 


(Bravo!) 


Der Stellmader ift ebenfo unentbehrlih wie der Shuhmader und 
der Schneider: ſobald die Frau die Bekleidungsfrage am Körper 
und am Fuß nicht mehr beherrichen kann, fo ift ja doch in jeder 
Dorfgemeinde das Handwerk in Gejtalt von Schuhmacher, Schneider, 
Wagenbauer, Stellmacher, Schmied ganz unentbehrlih. Wir Land: 
wirthe gehören alfo mit allen übrigen Gewerben unzertrennlich zu: 
fammen, und die übrigen Gewerbe werden um jo mehr Beihäfti- 
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gung haben, je mehr der Landwirth im Stande jein wird, gefteis 17. 4. 1898. 
gerten Anſprüchen entgegenzufommen und fie zu befriedigen. 
(Bravo! Sehr ridtig!) 
Alfo ih bin der Meinung, wir alle producirenden Stände, wir 
gehören zufammen, abjolut zufammen, und wir müflen uns durd) 
die Nichts-als-Conjumenten in unferm Zufammenhang nicht jtören 
laſſen. Wir haben darin ja mande Gegner, die uns bie Pflege 
erichweren, 

Nehmen wir das Handwerf! Ich bin unfrer Gewerbegejeß: 
gebung näher getreten mit Abfichten, bei deren Verwirklichung ich 
ermübdet bin an dem MWiderftande des Reichstags. 

(Sehr ridtig!) 
Es war, was wir da verjuchten, ftets ein Bild der Echternadher 
Procejlion: drei Schritte vorwärts, einen Schritt zurüd. 
(Sehr ridtig! Bravo.) 
Ich bin ermüdet in dem parlamentariihen Sande, in den Be- 
ftrebungen, die ich hatte, auch jelbjt in der Richtung der Geſetz— 
gebung, die ih nur mit einem Worte, mit dem Worte Klebe- 
geſetz bezeichnen will. 
(Heiterkeit.) 


Sie wiſſen alle, welches Gebiet darunter verſtanden iſt. 
(Rufe: Ja!) 
Da ſind meine erſten Beſtrebungen abgelehnt worden. Ich hatte 
nicht den Gedanken, daß der ſiebzehnjährige Arbeiter bezahlen ſollte, 
einzahlen ſollte für Ergebniffe, die er mit fiebzig Jahren etwa er: 
warten fonnte, 
(Bravo! Sehr richtia!) 

Diejer piychologiihe Irrthum ift mir nicht pajfirt, ſondern ich 
hatte das Beitreben, daß dem müden Arbeiter etwas Beljeres und 
Sihreres als die Armenpflege, die locale Armenpflege, gewährt 
werden jollte, 

(Xebhaftes Bravo!) 
daß er wie jeder Soldat auch im Civilleben feine fihre Staats: 
penfion haben follte, 

(Xebhaftes Bravo!) 
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mäßig, gering meinethalben, aber doch fo, daß ihn die Schwieger: 
mutter des Sohnes nicht aus dem Haufe drängt, 

(Heiterfeit.) 
daß er feinen Zuſchuß Hat. 

(Sehr aut!) 
Diejes Beitreben wurde mir abgelehnt in der erften Verhandlung 
des Neichstags über diefes Verforgungsgefeg, und ich muß jagen, 
daß ih damit eigentlih die Luft an der Sache verlor und ihr 
ferner getreten bin, denn ich glaubte nicht an die Möglichkeit, den 
achtzehnjährigen Arbeiter zu überzeugen, daß er für fein fiebzigftes 
Jahr einzuzahlen nöthig hätte, er wußte nicht, ob er fo lange lebte, 
und hatte auch in feinem jugendlichen Alter eine befjere Verwendung 
als die Einzahlung. 

(Große SHeiterfeit.) 


Ich halte es für eine ungeſchickte Sache in der Ausführung, für 
die Ausführung bin ich aber nicht verantwortlich; ich habe die An- 
regung der dee übernommen, aber es war für mich unmöglich, 
das in allen fünfundzwanzig deutichen Staaten in der Ausführung 
zu überwaden, und da ift es ſchließlich doch den Tendenzen der 
Reichstagsmajorität anheimgefallen und geihehn, daß die Sache 
heutzutage nicht jo günftig und nüglich wirkt, wie der Kaifer Wil: 
helm bei der erften Anregung der Sache gehofft hat. Die Geſetz— 
gebung fann ja darin Modificationen und Erleichterungen jchaffen, 
fie kann namentlih die Kleberei abſchaffen, die die unglüdlichite 
Erfindung ift, worauf man kommen fonnte. Wo fol man alle 
die Klebemarken deponiren; 
(Zuſtimmung.) 

und wie ſoll der Arbeiter, der in Sturm und Regen wochenlang 
unter freiem Himmel liegt, ſeine Klebemarken aufheben? Das iſt 
ja garnicht möglich. Das ſind Einrichtungen, die vom grünen 
Tiſche ausgingen, für die ich jede Verantwortlichkeit ablehne. 


(Bravo!) 
Eine Beſſerung darin herbeizuführen, das iſt meines Erachtens 


Aufgabe der Aſſociationen, wie ich die Keime davon, glaube ich, 
mir gegenüber ſehe, die ſich als Genoſſenſchaften organiſiren, 
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die ihrerjeits die Geſetzgebung richtig ftellen, auf Grund dieſer 17. 4. 1895. 
Richtigſtellung Forderungen jtellen 

(Bravo!) 
und auch ihre Abgeordneten in dem Sinne durdbringen. Das 
Bufammenhalten, die Genoſſenſchaften, die Aſſociationen, das ift es, 
worauf ih in höherem Maße gerechnet habe, die freiwilligen Aſſo— 
ciationen. Wir fönnen Zwangsinnungen heutzutage nicht mehr in 
die Wirklichkeit bringen, aber die Innungen jo auszuftatten, daß 
fie anziehend werden, daß jeder Gewerbsgenoſſe einfteht: ich ftehe 
mich bejjer, wenn ich der Innung angehöre, und daß fie eine freis 
willige Werbefraft ausüben, das würde ich politiih für außer: 
ordentlih nützlich halten. 

Ich habe früher geglaubt, dag man unjre Wahlgejfeggebung 
in Preußen jowohl wie im Reiche auf dergleichen Berufsgenoſſen— 
ihaften begründen fünnte, daß jede Berufsgenofjenjchaft- ihrerjeits 
das Recht Hat, fi durch jelbftändige Abgeordnete vertreten zu 
laſſen. Ich habe dafür fein Verftändniß gefunden, und ich habe, 
jolange ih Minifter war, zu viel Kämpfe nad) außen und nad) oben 
hin gehabt, um mich dem zu widmen, und zu wenig Anklang im 
Reihstage. Erinnern Sie ſich der Zeit, wo unter dem Regiment 
Windthorft mir ein Hülfsarbeiter mit 20000 Mark abgelehnt wurde, ') 
lediglich weil ich ihn beantragte und ich ihn brauchte. Sind diefe 
Zeiten nicht wiedergefommen, haben wir nicht wieder diefelbe Mehr: 
beit im Reichstage, 

(Leider!) 
die jih aus Gegnern des urſprünglichen Reichsgedanfens zufammen: 
jebt? Ich fürchte es. Ein Gegenmittel dagegen liegt nur in der 
Ermannung der Bevölkerung, der Wählerichaften, daß fie fich zu— 
jammenthun, daß fie Organifationen bilden; dazu find die Innungen, 
die Berufsgenoflenihaften die gegebenen Grundlagen. Wenn Sie 
darin zufammenhalten, jo werden Sie, nicht jehr raſch, nicht von 
heut auf morgen, eine Nenderung in der Vertretung erwirfen; 
aber es iſt doch, glaube ich, das Einzige, was Ihnen zu erftreben 
übrig bleibt: alfo der enge Zuſammenſchluß unter einander, die 
Bildung der Genofienichaften und das Eintreten „Einer für Alle 
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und Alle für Einen” innerhalb der Innungen und innerhalb der 
Geſammtheit unjrer erwerbenden Glafjen, daß wir uns gegenüber 
den reinen Theoretitern, die nichts thun als Reden halten und 
abjtimmen, daß wir uns denen gegenüber wehren 


(Lebhaftes Bravo!) 


für unfre Erwerbsfähigfeit, daß wir ſcheiden zwiſchen praftiichen 
Leuten und Rednern, und daß die praftiichen Leute, die wirklichen 
Erwerber, von der Landwirthſchaft bis zu jedem feinften Gewerbe 
hinauf, wie fie ſich allmählich angejegt haben an die Urgewerbe, 
daß wir da zufammenhalten, die Erwerbenden, und uns wehren 
gegen die Drohnen, 

(Sehr aut! Bravo!) 


die nicht Honig jammeln — ich will nicht jagen, in der brutalen 
Art, wie die Bienen es thun, 

(Seiterfeit, Bravo!) 
aber doch, daß wir uns von ihnen nicht führen laſſen, von den 
Drohnen. 

Alles, was unſer Nationalvermögen vermehrt und pflegt, das 
iſt eben der Nährſtand, die Gewerbe in der weiteſten Ausdehnung, 
die Landwirthſchaft als Urgewerbe mit eingeſchloſſen. Aber auch ſchon 
in den Zeiten von Tacitus, bin ich überzeugt, haben wir Innungen 
und Handwerke im deutſchen Lande gehabt; denn die Deutſchen 
gingen bekleidet und beſchuht, wenn ſie den Römern gegenüber— 
traten; ſie bauten Korn, hatten Müller, gewiß, denn ſie aßen Brot, 
alſo ſie hatten auch die Müllerzunft ſchon unter fih. Nun, mögen 
fie alt oder jung fein die Zünfte, Gott fegne fie alle! 

Und deshalb bitte ih Sie, meine Herrn, mir zuzuftimmen, 
wenn ich jage: Alle erwerbenden Stände leben hoch, der Nähritand 
in der weitelten Ausdehnung — der Webrjtand wird jich ſchon 
jelbit erhalten, er ift Schwer bewaffnet, er fann fich vertheidigen — 

(Heiterfeit.) 
aber der Nährftand vor allen Dingen, er lebe hoch! 
(Yangandauernde Hochrufe.) 


Bon einem Gange dur die Menge nad dem Altan zurüdgefehrt 
ergriff der Fürſt ein Glas und ſprach: 
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Meine Herrn, ich bringe Yhnen noch ein Glas mit dem 17. 4. 1895. 
Wunſche: 
Gott ſegne alle ehrliche Nahrung im deutſchen Lande; alle 
Gewerbe, fie leben hoch! Verzeihn Sie, wenn ich mich zurüdziehe; 
ih bin matt und alt; ich würde mich gern noch weiter mit Jhnen 
unterhalten, aber die Natur verjagt fi mir. 
(Rufe: Auf Wiederfehn!) 


15. Anfprache an die Abordnung der Htadt Stuttgart 


Freitag 19. April 13%. 


Eine Abordnung der Stadt Stuttgart überreichte am 19. April 1895 19. 4. 189. 
eine Glückwunſchadreſſe. Oberbürgermeijter Rümelin hielt folgende An: 
ſprache: 


Durchlaucht! 

Wohl iſt es in erſter Linie der thatengewaltige Gründer des Deut: 
ſchen Reichs, dem das geſammte Schwabenland und vor Allem die Haupt: 
und Refidenzitadt desſelben, Stuttgart, die Sie, Durdlaudt, als eriten 
Ehrenbürger zu den ihrigen zählt, den Zoll der wärmjten Verehrung 
ihuldet. Cines aber hat außerdem das Herz jedes Schwaben Ihnen ge: 
öffnet: daf der Einiger des Deutichen Neiches zugleich der Hort und 
MWahrer der bundesjtaatlihen Entwidlung des Deutichen Neiches ge: 
worden und geblieben iſt. Cure Durdlaucht haben, davon ausgehend, 
daß es derjelbe Boden iſt, in welchem ein fräftiges Stammesbemwußtfein 
ebenjo wie ein lebendiges Nationalgefühl wurzelt und jeine Nahrung em: 
pfängt, jtetS während Ihrer Thätigfeit als eriter Kanzler des Neiches 
dazu beigetragen, daß jich die deutichen Einzelitaaten als felbitthätige und 
lebendige Glieder des Neiches fühlen und entwideln fonnten. Es ge: 
reichte uns daher zu hoher Befriedigung, dat auch wir in Stuttgart am 
1. April ein ftädtiiches Seit feiern durften, wie wohl nie eines in Stutt: 
garts Mauern vorher gefeiert wurde. Dasjelbe war von Vertretern aller 
Stände und Berufe beiudht und wurde dur die Anweſenheit Seiner 
Majeftät unferes Königs gekrönt. 

Ehe id) nun die Glückwunſchadreſſe, welche einem einitimmigen Be: 
Ihluffe der bürgerlihen Collegien Stuttgarts entitammt, Eurer Durd) 
laucht überreiche, geitatten Sie mir den herzlichen Wunſch auszusprechen, 
daß das neunte Jahrzehnt Jhres Yebens zu einem jegensreihen werde 
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für das Deutihe Reich, das Sie uns geichaffen, für Eure Durdlaudt 
jelbit und für Ihre geſammte Familie. 


Namens des Bürgerausihuffes fügte der Obmann Commerzienrath 
Ernſt Kuhn hinzu: 


Geſtatten Eure Durchlaucht, daß ich anfchließend an die Worte meines 
Herrn Vorredners, Ihnen die ehrerbietigjten Grüße und aufrichtigiten 
Glückwünſche fowohl von meinen Collegen als auch von Taufenden treuer 
Schmabenherzen übermittele, die nie vergeffen werden, was Eure Durch— 
laucht für die Einheit, Größe und Macht unferes Deutichen Vaterlandes 
gethan haben. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich danfe Ihnen, meine Herrn, daß Cie aus jo weiter Ferne 
bergefommen find, um mir die Wünjche meiner Mitbürger zu über: 
bringen. Ich habe im Anihluß an die Worte des Herrn Ober: 
bürgermeifters und in Beltätigung derjelben zu ermwidern, daß ich 
ftets ein Gegner aller unitarifchen Tendenzen gemwejen bin, wie fie 
im Schoße des Reichstags in der Form von Anträgen auf Schaffung 
von NReichsminifterien zu Tage getreten find, Anträgen, durch welche 
die Inftitution des Bundesraths einfach negirt worden wäre. Ich 
habe die berechtigten Eigenthümlichkeiten der Stämme des deutichen 
Baterlandes ſtets voll anerfannt, und mein Bejtreben war ftets 
darauf gerichtet, die in der Reichsverfaſſung garantirte bundesftaat- 
lihe Entwidlung zu ftärfen. Auch bin ich der Anficht, daß es 
unbedingt nothwendig ſei, daß die Landtage an der Thätigfeit ber 
Bundesrathöbevollmädhtigten Kritif üben und fie für ihre Abſtim— 
mung verantwortlih machen, ohne daß damit gejagt werden ſoll, 
dak die Yandtage direct befugt wären, in die NReichspolitif einzu: 
greifen, ebenjo wenig wie die Städte in die Thätigfeit der Land- 
tage einzugreifen befugt find.) 

Im Kriege von 187071 war es mir eine beſondre Freude 
zu jehn, wie die württembergiihen Truppen ſowohl bei Sedan wie 
vor Paris mit falter Ruhe im Feuer Stand gehalten haben, mit 
einer Naltblütigfeit, die man ſonſt nicht geneigt war, zu den 
harakteriitiihen Eigenjchaften der die Neihsiturmfahne tragenden 
Schwaben zu zählen. 
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Es hat mir bejonders wohlgethan, von Ihnen zu hören, Daß 19. 4. 1896. 
Seine Majeftät König Wilhelm von Württemberg mich durch Seine 
Theilnahme an Ihrer ftädtiihen Feier geehrt hat, und Ihnen, 
meine Herrn, danke ich für die an mich gerichteten liebenswürdigen 
Worte, 


16. Anfprade an den Abgeordneten des Sächſiſchen 
Gnmnafiallehrervereins 
Freitag 19. April 1895. 


Am gleihen Tage. überreihte Prof. Dr. Buſchkiel aus Chemnik 19. 4. 1896 
dem Fürften Bismard eine Glückwunſchadreſſe des Sächſiſchen Gymnaſial— 
lehrervereins. Fürſt Bismard nahm fie mit den Worten entgegen: 


Ich danke Ihnen herzlich für Ihre freundliche Begrüßung, und 
ich nehme diejelbe um jo lieber entgegen, als fie auf meiner Seite 
auf Gegenieitigfeit trifft. Wenn man wie ich ein halbes Jahr: 
hundert Politik treibt, jo wird man unwillfürlih, wenn man Deut: 
jcher ift, das Bedürfniß haben, über die Quellen nachzudenken, aus 
denen die politiihen Ereigniffe ihren Weg nehmen. Für Deutjch: 
land fann es ja niemals zweifelhaft jein, daß das, was uns zu— 
fammenbält, nicht die äußerliche polizeiliche Einrichtung ift, ſondern 
der deutiche Geift, die deutſche Bildung, die unaufhaltſame und 
unabjperrbare Gemeinichaft, die ſich zwiichen allen deutſchen Ländern 
ausgebildet hat in der Wilfenichaft, in der Kunft, in der Dichtung. 
Der eigentlihe Träger für alles das ift nicht der Univerſitäts— 
profefjor, ſondern der Lehrer der heranwachſenden Jugend, der 
höhere Yehrerjtand. 

Als mir jeinerzeit die Mittel, aus denen ich die Schönhaufer 
Stiftung errichtet habe, zur Verfügung geitellt wurden, habe ich 
mich gefragt, wie ſoll ich diefe Million anwenden? ch bin zu 
dem Ergebniß gelangt, daß der höhere Lehrer, der Lehrer der ge: 
bildeten Stände, für die patriotiiche Erziehung der heranwachſenden 
Generationen der wichtigite Factor fei. Man bat ja häufig dem 
Milttarismus, den wir cultiviren, in dieſer Hinficht eine aroße 
Bedeutung beigelegt, und nicht mit Unrecht. Aber wir würden 
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das Dffiziercorps, das wir haben, und das Unteroffiziercorps, das 
ein Ergebniß deſſelben ift, nicht beiigen ohne den imponderablen 
Zuſatz derer, die von den Gymnafien fommen. Das ift die Ueber: 
zeugung, die fich in mir als Niederichlag meines Nachdenfens ge: 
bildet hat damals, als ich die Stiftung gemacht habe. Was id 
Ihnen jonft noch jagen könnte, das habe ich neulich Ihren preußi: 
ſchen Gollegen gegenüber jchon ausgeſprochen,) ich würde mid) 
alſo nur wiederholen. 


17. Anſprache an die Abordnung des Verbandes der 
deutſchen Baugemwerksberufsaenoflenfchaften und des 
Innungsverbandes deutſcher Baugewerksmeifter 
Sonnabend 20. April 1895. 


Am 20. April 1895 empfing Fürft Bismard die Vorftände des Ver- 
bandes der deutihen Baugewerfsberufsgenofienichaften und des Innungs— 
verbandes deuticher Baugewerksmeiſter zur Entgegennahme einer Chren: 
gabe). Baumeiiter Feliſch begrüßte den Fürſten Bismard in folgender 
Aniprade: 


Wir, die berufenen Bertreter der deutihen Baugemwerfs:Berufs: 
genoſſenſchaften und des deutichen Baugewerbes, nahen uns Eurer Durd): 
laucht mit Freude und Stolz im Herzen darüber, daß uns diefer Tag ver: 
gönnt ift, an welchem wir den Erbauer und Begründer des Deutfchen 
Reiches von Angeficht zu Angeficht jehen und ihm unfere innigjte Ver: 
ehrung und Glückwünſche darbringen fönnen. Wir dürfen uns mit Recht 
als die Vertreter des deutichen Baugemwerbes bezeichnen, denn der Ber: 
band der Baugemwerföberufsgenojienichaften zählt etwa 200000 Bau 
arbeitgeber mit mehr als einer Million Arbeitern, und der Innungs— 
verband umfaßt 300 deutfche Bauinnungen. — Wollen uns Cure Durd): 
laucht einen Vergleich geitatten: Wir find die Erbauer des deutichen 
Haufes, der Stätte, an welcher unſere Kinder erzogen werden und ger: 
manische Vaterlandsliebe, deutſcher Hochſinn, Liebe zu Kaiſer und Reid 
und nicht zulegt LXiebe zu unjerem Bismard aufwachſen. Aber Eure 


1) S. o. S. 325 fi. 

) Ein 1 m hoher gothiſcher in reicher Schnitzarbeit aus Eichenholz ber: 
geſtellter Thurm, der das Bismarckſche Wappen neben denen des Herzogthums 
Schleswig-Holſtein und Elſaß-Lothringen trägt. 
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Durchlaucht find der Baumeijter des Deutichen Reiches, des Reiches, nad) 20. 4. 1805. 
deſſen Einigung mehr denn taufend Jahre uniere Vorfahren aerungen, 
gelungen, um das fie gelitten, geitritten und in Hunderten von Schlachten 
geblutet haben. Und da aeichah es unter der glorreichen Regierung Kaiſer 
Wilhelms I., daß Gott Eure Durdlaucht zum gemwaltigen Rüjtzeug für 
unjer deutiches Volk auserfor. Da erfüllte fi) der Traum unferer Bäter 
und unferer eigenen Jugend: wir wurden ein einiges Deutichland. Seit: 
dem wird der deutjche Name wieder mit Ehren genannt, und nun fünnen 
die deutfhen Bauleute ihre Hütten in Frieden bauen! Daß wir dies 
fönnen,, danfen wir Eurer Durchlaucht und werden es nimmer vergeijen. 
Seftatten daher Eure Durchlaucht zum Andenken an dieje uns unvergeß— 
lihe Stunde die Neberreihung eines ſymboliſchen Bauwerks, welches von 
Künitlerhand entworfen und von deutichen Kunſthandwerkern gefertigt iſt. 


Darauf verlas Nathözimmermeijter Schwager folgende Adreſſe: 


Eure Durchlaucht! 

Zu dem Tage, an welhem alle deutichen Herzen ihrem Bismard, 
Deutichlands größtem Staatsmanne und Bürger, entgegenſchlagen, bringen 
auch wir, die berufenen Vertreter des deutſchen Baugemwerbes, Eurer 
Durchlaucht unjere tiefite Verehrung dar. Eurer Durchlaucht war es nad) 
Gottes Gnade beichieden, unter der ruhmreichen Führung Kaifer Wil: 
helms I. das Reich neu aufzurichten und für alle Zeiten feſt zu fügen, 
fo daß eö wieder Freude und Stolz geworden it, ein Deutjcher zu heiken. 
In treuer riedensarbeit haben Eure Durchlaucht das Reich gefejtigt und 
dem deutſchen Erwerbsleben neue Bahnen gefichert; wir ſegnen deshalb 
ven Tag, der vor 80 Jahren unferem Volt feinen Bismard gab, und 
nicht minder den heutigen Tag, welcher uns vergönnt, dem Baumeiiter 
des Reiches zu danken, dejien Werk feinen Schöpfer für alle Zeiten mit 
unauslöfchlihen Schriftzügen in das Buch der Gefchichte eingetragen hat. 

Gott jegne, Gott erhalte unjeren Bismard! 

Berlin, 1. April 1845. 


Die Anfpradhe des Fürſten Bismard iſt nicht wörtlich überliefert; 
ihr Inhalt war etwa folgender: 

Unter allen Ehrungen, die ihm in jo reihem Maße zu Theil 
geworden wären, habe ihn feine mehr erfreut als Die gegen: 
wärtige, welche von einem jo großen Verbande und von der Ver: 
tretung des deutichen Baugewerbes ausgehe, welches mit der Land— 
wirthichaft das vornehmite im Neiche jei. Er jei der Baumeiiter 
des Reiches genannt worden, aber er müffe doch in aller Be: 
jcheidenheit betonen, daß er nur Mithelfer gewejen und daß er 
dieje Idee nad taufendjährigen aeihichtlihen Motiven zujammen: 


20, 4. 189. 
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getragen habe, wie auch die heutige Baufunft fi an die großen 
Werke des Mittelalters anlehne. Vebrigens möchte er den heutigen 
Baumeijtern den Rath geben, nicht den Franzoſen nachzugehn und 
bei den Bauten etwas weniger auf Decoration der Facade, auf 
Ornament und Stud zu geben, dagegen mehr auf die Behaglich— 
feit und Wohnlichkeit der Innenräume Werth zu legen. Vor Allem 
jeien bequeme Treppen mit quten und joliden Handgriffen nöthig, 
worauf man fih im Alter ftüben fönne, „auch Sie werden alt 
werden und dann meine Ratbjchläge noch mehr würdigen lernen”. 
Die Dienjtgebäude, in welchen er gelebt, hätten viel zu wünjchen 
übrig gelafien. Alle jeien mehr auf NRepräfentation als auf be: 
baglihes Wohnen eingerichtet gewejen, und doch entfielen auch bei 
ihm von 365 Tagen im Jahr mwenigftens 320 auf die Familie. 
Wir möchten uns fein befcheidenes Heim anfehn. Außen wäre es 
jo einfach bürgerlich wie nur möglid, und als er fich hier etablirt 
babe, jei nur hier und da angebaut worden, was nöthig geweſen, 
aber im Innern babe er fein Heim wenn auch ohne Prunf, jo 
doch behaglich eingerichtet, und er habe hier die fchönften Jahre 
jeines Lebens zugebracht, bis ihm jeine Frau nad Gottes Rath: 
Ihluß genommen worden jei. — 

Die deutihen Baugewerfsberufsgenoffenihaften mit ihren 
humanen Bejtrebungen und das deutfche Baugewerbe möchten blühen 
und gedeihen und die großen wirthſchaftlichen und politiichen 
Schwierigfeiten, denen fie jeßt unterworfen jeien, überwinden; dazu 
aber gehöre feites Zufammenhalten und Einigkeit. 


18. Anſprache an die Aborönung der alten Herren 
der deuffehen Burfchenfchaft 


Sonntag 21. April 1895, 


Eine Aborbnung ?) der alten Herren der Deutihen Burfchenichaft 
überreichte am 21. April 1805 eine Glückwunſchadreſſe. Der Rector der 


) Die Abordnung beftand aus folgenden Perſonen: Ordentlicher Profeſſor 
der Geographie, z. 3. Rector der Univerſität Marburg, Dr. Theobald Fiſcher, 
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Univerfität Marburg als Wortführer gab den Empfindungen Ausdrud in 21. 4. 1895. 
folgender Anfprade: 


Wir nahen Eurer Durdlaudt, um die ehrerbietigiten, aus treuen 
Herzen fommenden Glüdwünfche von 9000 alten Herren der Deutfchen 
Burfchenfhaft darzubringen. Die Glückwünſche der activen Burſchenſchaft 
haben Eure Durchlaucht geruht, zufammen mit denen der übrigen deut: 
Ihen Studentenjhaft entgegenzunehmen. Wir Alten find ſtolz auf den 
hervorragenden Antheil, welden die active Burſchenſchaft an der Ver: 
anftaltung und Durchführung diejer Huldigung gehabt hat. Wir glauben 
darin einen Erfolg unferer Beftrebungen fehen zu dürfen, die darauf ge: 
richtet find, alle Kräfte der Deutfchen Burfchenfchaft zum Dienfte für 
Kaiſer und Reich, zur Erhaltung und Befeftigung des in ſchweren Kämpfen 
Errungenen heranzuziehen, in uns das nationale Bewußtſein zu jtärfen, 
das Verjtändniß für nationale Pflichten und Aufgaben zu vertiefen, die 
Fähigkeit, für ſolche Opfer zu bringen, weiter zu entwideln und damit 
zur Dämpfung unferes unfeligen PBarteihavers beizutragen. Wir alten 
Burſchenſchafter find bemüht, in unferer akademiſchen Jugend den Geiit 
jener Männer und Jünglinge wieder aufleben zu machen, welde aus dem 
Kampfe zur Befreiung des Vaterlandes von fremder Anehtichaft heim: 
fehrend in demſelben Jahre die Deutiche Burfchenfchaft ftifteten, in welchem 
dem deutſchen Volke Eure Durdjlaucht geboren wurden. Möchten wir uns 
auch in dieſer Hinficht ala Eurer Durchlaucht, unferes großen nationalen 
Erziehers, dankbare Schüler erweifen. 


Die Adreſſe hatte folgenden Wortlaut: 


Durdlaudtigiter Fürſt! 
Gnädigſter Fürſt und Herr! 

Mit Millionen dankbarer Deutfher nahen wir Eurer Durchlaucht 
an dem Tage, an dem vor achtzig Jahren dem deutichen Volfe einer feiner 
größten Söhne geboren ward, im Namen der alten Herren der Deutichen 
Burſchenſchaft Zeugniß abzulegen von ihren Gefühlen der innigiten Xiebe, 
Verehrung, Dankbarkeit für das, was Deutichland feinem Altreichsfanzler 
verdankt, um ihre heißen MWünfche für die Gegenwart und Zukunft dar: 
zubringen. Eure Durchlaucht haben während einer langen, an Erfolgen 
beifpiellos reichen politischen Thätigfeit unbeirrt von dem Halle oder dem 
Mangel an Einficht bei ven Gegnern das eine Ziel verfolgt, die deutichen 
Stämme und Staaten politiich zu einigen, und haben, getragen von dem 
Vertrauen unferes erjten Kaiſers, mit Hilfe der alänzenden Waffenthaten 
unjerer großen Seerführer und tapferen Krieger das Deutiche Neich wieder 


Medicinalrath Dr. Aub:Münden, Brofefior Dr. Braumüller: Berlin, Paſtor Thun, 
Divifionspfarrer in Nienftedten a. E., Geh. Medicrinalratd Dr. Birch-Hirſchfeld, 
Leipzig, Dr. med. Riedel:Berlin, Proſeſſor Dr. Wihmann, Überlehrer am Lyceum 
zu Met, Profefior Steinwender, Gymnafial:Oberlehrer, Danzig. 
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aufgerichtet und damit endlich, wenn aud auf andere Weife, auf anderen 
Wegen und mit anderen Mitteln das deal verwirklicht, welches zuerit 
die Deutliche Burfchenichaft unjerem Volke vor Augen gerüdt und troß 
aller Berfolaungen lebendig erhalten hatte. Der von allen Vaterlands: 
freunden bitter empfundenen politifhen Ohnmadt und dem Mangel an 
Ansehen unjeres doc} feit Jahrhunderten durch die höchſten Leiſtungen auf 
allen Gebieten menichlicher Gejittung ausgezeichneten Volkes, dem jelbft 
der kleinſte Nachbar Hohn zu fprechen wagen durfte, haben Eure Durd): 
laut ein Ende gemadt. Die Wiedergewinnung in den Zeiten der inneren 
Berrijienheit verlorener Grenzlande, die Erwerbung überjeeiiher Schuß: 
aebiete, das weltumfpannende Aufblühen unferes Handels und unjerer 
Schifffahrt, der rafch gewachſene Wohlftand find die fihtbaren Zeichen der 
dur Eure Durchlaucht geſchaffenen Machtitellung des Deutfchen Reiches. 
Wie einſt in der engeren Welt des Mittelalters, fo jehen wir heute wieder 
den deutſchen Mar mit mächtigem Flügelſchlage dahinraufhen, unjeren 
fernen Volksgenoſſen zum Schuß, unferen Freunden zur freude, unſeren 
Feinden zum Trug! So ſchauen wir voll aufrichtigfter Bewunderung, 
voll felfenfeiten Vertrauens, voll ftolzen Danfes auf Eure Durdlaud)t, 
alö den größten Staatsmann, den unjer Vaterland je bejejlen hat, als 
den Staatslenfer, deſſen ebenfo fühne wie weife Pläne von den herrlich: 
iten Erfolgen gefrönt worden find, und bitten gehorſamſt, Eure Durd): 
laucht wollen diefen Ausdruck unferer ehrerbietigiten Glückwünſche huld— 
voll entgegennehmen. 

Gott jegne Eure Durdlaudt auch fernerhin und vergönne uns, Eure 
Durchlaucht noch lange in Kraft und Geijtesfriiche für Kaifer und Neid), 
das deal der Deutichen Burihenichaft, als treuen und erfahrenen Be: 
rather wirfen zu jehen. 


Fürſt Bismard ermwiderte: 


Meine Herrn, ich bin jehr dankbar, daß Sie von — ver⸗ 
ſchiedenen Wohnorten, an die Sie aus der Univerſität das Leben 
geführt hat, ſich zuſammengefunden haben, um mich zu begrüßen 
und mir damit das Zeugniß auszuſtellen, daß wir an demſelben 
Ziele gearbeitet haben, Sie dafür verfolgt, ich dafür belohnt. Es 
liegt der ganze Unterſchied nur in den Mitteln, nicht in den Zielen; 
Republikaner ſind die erſten Burſchenſchafter kaum geweſen, viel— 
leicht Imperialiſten, ſie waren kaiſerlich national, und einzelne Aus— 
wüchſe hat das ja immer. Die gebildete Bevölkerung Deutſch— 
lands bewahrte den burſchenſchaftlichen Beſtrebungen ſelbſt nad) 
der Ermordung von Kotzebue und nad den amtlichen Verfolgungen 
noch immer ihre Sympathie, nicht jo lebhaft, nicht jo unabhängig, 
nicht mit denjelben Mitteln wie jpäter und wie heut. 
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Bon den Mitteln, die der Burfchenjchaft zur Verfügung 21. 4. 18%. 
ftanden, um ihre Ziele zu verwirfliden, wurde irrthümlich ange: 
nommen, die jotortige Inswerkſetzung fönnte den Kloß, unter dem 
wir lebten, — das Gebirge will ich lieber jagen, unter dem wir 
lebten — irgendwie rühren und erjchüttern. Das ift im Grunde 
doch auch vierzig Jahre jpäter — jo viel war es ja ungefähr, 
nein, nicht ganz — im Frankfurter Parlament auch wieder zu 
Tage gefommen. Die Redner von Frankfurt vergriffen fich in den 
Mitteln, mit denen die Sache gemacht werden fonnte, d. bh. mit 
denen das nationale Ziel, welches der Mehrheit der Gebildeten ala 
erreichenswerth vorichwebte, wenn nicht jofort, jo doch in kurzer 
Zeit erreicht werden fonnte. Sie wandten ſich an die Denker; fie 
glaubten, mit Reden und öffentlicher Meinung ließe ſich alles machen, 
und beftätigten das alte Dichterwort: „Leicht bei einander wohnen 
die Gedanken, doch hart im Raume ftoßen fich die Sachen!“ ) Was 
fth hart ftieß, war die Militärmacht, die fürftlihe Macht. 

Ich bin bei der erften Berührung mit der Burfchenichaft, wie 
ich zur Univeriität fam, von dem Vorurtheil der Corpsburſchen im 
Allgemeinen geleitet worden.?) Außerdem war es Zufall, daß ich 
grade mit Burfchenichaftern in Berührung fam, die den gejell- 
ſchaftlichen Schliff nicht hatten, den ich von Berlin her gewohnt 
war, und daher fam meine Abneigung, obihon ih ſchon damals 
nationaldeutihen Glauben hatte und an die deutiche Einheit glaubte 
und die Wette einging, daß fie in zwanzig Jahren gejichaffen jein 
würde?) — es war anno 1832 — was nicht ganz zutraf; aber es 
widerftrebte mir doch das perjönlide Material, möchte ich jagen, 
der damaligen Burichenichaft. Sehr viel trug dazu auch die alter: 
thümliche Tradition der Menfur bei; fie jchlugen ſich damals nicht, 
die Burfhenichafter, jegt thun fie es. Es ift das auch nicht nöthig; 
ih denfe heutzutage rubiger über diefe Dinge, aber die Aeußerlich— 
feiten Sind es, glaube ich, vorzugsweife gewejen, die mich, wie ich 
mit fiebzehn Jahren nad Göttingen fam, davor behütet haben, mit 
Dambah und der Unterfuhungscommislion‘) in nähere Beziehung 

Schiller, Wallenfteins Tod II, 2. 

2) Val. Gedanken und Erinnerungen I, 1. 

3) Mit dem Ameritaner Coffin, 


) Dambach war der berüchtigte Vorfitende der Unterſuchungscommiſſion 
zur Ermittelung demagogiicher Umtriebe. 
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zu fommen. Der Eingang zu der politiihen Situation oder viel: 
mehr die Führer, die ich dazu finden konnte, mißfielen mir per: 
fönlid. Ich war von den Berliner Gymnajien mit nationaler 
Gelinnung, ja ic muß fogar jagen, mit ziemlich republifaniicher ab: 
gegangen — Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium und Graues Klofter — 
ohne daß irgend eine Abfichtlichleit im Unterrihtsplan dahin zu: 
geipigt war, aber in uns jungen Leuten wirkte der ganze Strom, 
den wir aufnahmen, dahin, daß wir für Harmodius und Arifto: 
giton eine gewille Sympathie übrig behielten und es jchwer ver: 
ftändlich fanden, warum jo viele Leute einem gehorchten, wenn er 
ihren Wünfchen und ihrer Geſchmacksrichtung als Herricher nicht 
entiprad. ?) 

Ich bin erſt als Beamter, als Diplomat zum Nachdenken über 
die Mittel gefommen, zum Nachdenken wohl früher, aber zum er: 
folgreihen Nachdenken, womit man dem deutſchen Ziele näher 
treten fönnte, und da ift mir in der Frankfurter Zeit einleuchtend 
geweien: wenn die preußische Armee nicht für die Sade in Thätig: 
feit gejeßt werden fann, fo fchlägt fie nicht durd. Das war das 
ſtärkſte Element, was wir hatten, und die Armee geht natürlich 
mit ihrem Könige. Ich mußte alfo den König von Preußen für 
die Sache gewinnen; fo lange ich den nicht hatte als Mititreiter, 
ih will den Standpunkt der Burjchenichaft einnehmen, fo ftanden 
die Mittel nicht im Verhältnig zum Zweck. Das aber ift all: 
mählich und mit Vorficht gelungen. Ohne den alten Herrn und 
jeine eigenthümliche Natur, feine Feſtigkeit und Zuverläſſigkeit, 
feine Offenheit und Ehrlichkeit hätte Minifter fein können, wer 
wollte, er hätte nie die Ziele erreicht, an denen wir uns heut be: 
finden. Ich will nicht jagen, daf fie ideal find, aber wir find 
doch in den Zuftand gefommen, fie unjern Jdealen näher zu bringen, 
ein nationales Leben zu führen, was des Lebens werth ift. Und 
jo weit jind wir doch heutzutage, das zeigt mir an meinem Lebens: 
abend dieſe weitverbreitete Sympathie, die jih mir zu erfennen 
gibt und die doch natürlich der Sache gilt, der ich gedient habe, 
und dem alten Kaifer, dem ich gedient habe, oder doch dem Er: 
gebniß unjrer gemeinschaftlichen Politit, und mir macht es eine 


) Gedanken und Erinnerungen TI, 1. 
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hohe Freude, die Herren im reifern Alter bier zu jehn und mit 
Ihnen zurücdzubliden auf die Irrwege, die wir, der Einzelne und 
die Gejfammtheit, gegangen find, und auf das Zufammenfinden doch 
Ihlieglih in einem Wirthshaufe, wo es einftweilen wohnlich ift. 
Wir müſſen es erhalten und die Wohnlichkeit pflegen, — Wir 
hatten gebaut ein ftattliches Haus,!) nun wollen wir jorgen, daß 


es feititeht! 


19. Anfprade an die Abordnung der Anhalter 


Sonntag 21. April 1895. 


Im Anſchluß an diefen Empfang fand auf der jenjeits der Bahn ge: 
legenen Anhöhe die Uebergabe der von den Anhaltern geitifteten Bronze: 
gruppe „der fiegende Hirſch“ ſtatt. Oberbergrath Lehmer begrüßte den 
Fürſten Bismard mit folgender Anjprade: 


Eure Durchlaucht bittet die Abordnung Ihrer Berehrer im Herzogthum 
Anhalt zum achtzigſten Geburtätage die aufrichtigjten und herzlichiten Glüd: 
und Segenswünſche darbringen und als ein fihtbares Zeichen dankbarer 
Verehrung die durch anhaltiſche Kunft geihaffene Hirfchgruppe übergeben 
zu dürfen. Die langjährige jegensreiche Thätigleit Eurer Durchlaucht galt 
unentwegt nur dem einen edlen Ziele der Einigung und Größe Deutſch— 
lands. Manchen Kampf gegen innere Widerſacher und äußere Feinde hat 
es gefojtet, um dieſes Biel endlich zu erreichen. 

Die Devife „durch Kampf zum Sieg“ ift Eurer Durdlaudt anhal: 
tiihen Verehrern bei der Wahl der Ehrengabe maßgebend gewefen. Der 
Kampf ift zu Ende, der Sieg verbleibt, und fo möge als Wahrzeichen deſſen 
diefem Hirſche mit ſtolz erhobenem Haupte ein Plat im Sachſenwalde ver: 
gönnt fein. 

So felfenfejt aber wie der Granit des alten Harzes, auf dem die 
Gruppe ſich erhebt, fo unerjchütterlich und unmwandelbar iſt und bleibt der 
Anhaltiner Treue und Danfgefühl gegen Eure Durdlaudt. 


Nunmehr überreichte Oberbürgermeiiter Dr. Funk dem Fürften 
Bismard die Urkunde des von der Stadt Deſſau ihm verliehenen Ehren: 
bürgerrehts mit folgender Aniprade: 


Eure Durdlaudt bitte ich den Ehrenbürgerbrief unferer Stadt an: 
zunehmen. Die Einwohnerichaft hat fich feit 1866 fajt verdreifacht. Aus 


!) Altes Burichenlied von U. Binzer, 1819. 
Bismards politifche Reden. XI. 24 
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der jtillen Reſidenz ift eine nicht unanfehnliche Induſtrieſtadt geworden. 
Es hat dies geſchehen fünnen, weil das Deutiche Reich entitand, weil alle 
die Schranken gefallen find, welche die frühere Kleinjtaatliche Geſetzgebung 
der Entwidlung der Kräfte entgegenitellte. Darum bitten wirden Schöpfer 
der deutſchen Reichöverfaflung, uns zu gejtatten, unfere Danfesihuld ab: 
zutragen, und den Chrenbürgerbrief unferer Stadt huldvollit entgegen: 
zunehmen. 


Fürft Bismard erwiderte: 

Meine Herrn, ih danfe Ihnen. Deſſau ift mir nicht fremd, 
namentlich in der Erinnerung an den früheren Gang der Eiſen— 
bahn von Berlin über die herzogliche Brüde, wie heißt fie doch? 

(Zuruf: Roflau!) 
und wie in Cöthen nod eine Spielbank eriftirte, die durchſetzte, 
daß die Züge eine Stunde warteten und die Leute ihr Geld ver: 
loren. Der damalige Bahnhofsinspector hieß Vierthaler, 
(Zuruf: Der blaue Lieutenant genannt.) 


die Rheinländer nannten ihn jcherzweife Siebengulden ftatt Vier: 
thaler. Nun, ih bin zunächſt der Stadt Deſſau — aber jegen 
Sie doh die Hüte auf, bier jcheint die Sonne, ih habe auch 
meinen Breitfrempigen auf, jonft muß ich den auch abjegen — 
Dank jchuldig für die Ehre, die fie mir erzeigt; es ift eine alte 
und berühmte Stadt, und wenn ich es auch nicht zum Ruhme des 
alten Deflauers bringe — noch heut nach faft zwei Jahrhunderten 
fennt jedes Berliner Kind den alten Deſſauer — fo hoffentlich 
doch zu dem Ruhme eines jungen. Aber das ift doch nur ein 
Scherz, den ich über eine ernite Sache made, die in den Sym— 
pathien der deutichen Staaten unter einander begründet ift. 
Unter den vielen Begrüßungen, die ich aus allen Gegenden, 
wo Deutihe wohnen, nicht bloß aus dem Deutichen Reiche em: 
pfangen, und die die Spite einer Anerkennung meiner politiichen 
Thätigfeit haben und feine andre haben fünnen, hat die des an- 
baltinifchen Landes noch einen befondern Werth für mid. Eins 
mal ift es für mich als Altmärfer und Brandenburger ein uralter 
Nachbar, deſſen Geſchicke mit den unjrigen ftets und viel ver: 
flochten geweien find. Wir haben Jahrhunderte hindurch Anhaltiner 
Markgrafen bis zu Waldemar, der einer unjrer größten war,') 


1) Geft. 1323. 
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gehabt, und auch hier auf Lauenburger Gebiet hat das anhalti- 21. 4. 1895. 
nische Gejchlecht, fünf Jahrhunderte ziemlich, regirt, bis es aus— 
ftarb. Alfo das Anhalter Yand ift für mich als Altmärfer immer 
doch ein nahe benachbartes geweſen und deſſen Zeugniß für das, 
was wir gethan und erreicht haben, ift mir werthvoller, als wenn 
es aus Brafilien käme. Es find eben die nächſten Nachbarn, die 
mit den Magdeburgern, der Provinz Sachſen, nahe verwandt find. 

Außerdem ift no ein Grund, der mir hr Anerfenntniß in 
neuerer Zeit bejonders werthvoll macht. Wenn es in ganz Deutjch- 
land irgend ein Land oder Ländchen gibt, das in jidh die Ele: 
mente trug, fih in Particularismus einzuwachſen, einzuleben und 
einzufpinnen, jo war es das Anhalter Land, ein mohlhabendes 
Land durh und durch, zufrieden mit feinen Verhältnifien und in 
den Beziehungen zu Preußen, von dem es ringsum eingejchlojien 
war, jeit langer Zeit durch Zollgrenzen nicht weiter geängitigt, 
wohlhäbig, mit der angejtammten uralten Dynaftie doch in gutem 
Einvernehmen — furz das eigentliche Treibhausbeet des Particularis- 
mus; für ihn war in Anhalt alles Mögliche vorhanden. Was haben 
Sie gewonnen durch Heritellung des Reichs? Eine Gefährdung 
einer Menge häuslicher Annehmlichkeiten, und doch find Sie zu: 
frieden! Es muß alſo noch etwas Ideales geben, was über dieſe 
Saden hinausgeht, und das ift das deutichnationale Gefühl, das 
auch in dem beftiituirten, mohllebigiten particulariftiichen Staate 
doch Gott jei Dank ftets unter der Aiche geglüht hat und, wie der 
Wind Feuer in den Herd bläft, aufgeflammt ift. Und deshalb, 
fagte ich vorher, macht mir Ihre nahbarliche Begrüßung eine be: 
fondre Freude, und das Denfmal, das Sie mir und unjern Be: 
ziehungen bier errichtet haben, wird — für ewige Zeiten ift wohl 
zu viel gefagt — aber jo lange Stein und Eifen dauern, Zeugniß 
ablegen für die nationale Gefinnung eines der beftfituirten deut: 
ihen Bunbdesftaaten, der der Berfuhung zum Barticularismus 
eigentlich noch mehr ausgefegt war als irgend ein andrer. Deshalb 
macht es mir Freude. ch verfuche feine Deutung an dem Bilde, 
um niemand zu ärgern, 

(Seiterfeit.) 

aber wenn ich aus meinem Haufe hinſehe, ift es mir immer ein 
Atteft des Wohlwollens meiner Landsleute, in specie der anhalti— 
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21. 4. 18%. ſchen. Die Zuftimmungen werden mir auch außerhalb diefer nahen 
brandenburgiihen Nahbarichaft in einem Umfange zu Theil, 
den ich doch nicht erwartet habe, und aus dem ich fchließe, daß 
wenigitens die Mehrzahl der gebildeten Deutſchen mit dem, was 
wir erreicht haben, einjtweilen zufrieden ift, mag es auf Abichlag 
fein oder auf die Dauer. Wenn auf Abjchlag, fünnen wir es ja 
weiter pflegen. 

Wenn uns mande Gejege nicht gefallen, jo müſſen wir Hand 
anlegen fie zu verbejlern; es jchimpfen Alle über das Klebegeſetz, 
(Heiterfeit.) 
aber ich jehe feinen Antrag, e& zu beilern; ich habe es jo nicht 
gemacht, wie es ift, ich habe erftrebt, daß die Arbeiter überhaupt 
nicht beitragen ſollen — die Leute proclamirten, daß ich das Tabaks— 
monopol als patrimonium pauperum als Unterlage für die Alters: 
verfiherung benugen wollte, von Arbeiterbeiträgen war dabei nicht 
die Nede. Das fand feinen Anklang; nachher wurde die Sache 
neu eingebracht, fie fiel in die Geheimrathsmafchine und kam 
ziemlich anders wieder zum Vorſchein, und als ſchließlich — ih 
glaube jieben bis acht Jahre, nahdem ich die Sache angeregt 
hatte — der parlamentariihe und geheimräthlihde Wechjelbalg 
wieder aus der Maſchine heraus fam, da wurde ich gefragt: Willit 
du das oder willft du nichts? Und da Habe ich gefagt: Ich will 
lieber diejes wie garnichts; wenn man überhaupt die Sadıe fallen 
läßt, dann geht es wie mit dem Socialiftengejeg: wenn man das 
ablehnt, wie es die coniervative Partei gethan hat, weil es einem 
nicht vollflommen genug ift, dann hat man garfeins. Mich hat 
damals der Gedanke geleitet, daß ich, obſchon ich die Vorlage, fo 
wie fie angenommen it, als mein Kind nicht anerkennen fonnte, 
doch gejagt habe: lieber dies Adoptivfind als garkeins. Man 
fann ja nachher, wenn man fühlt, daß der Nod nicht ſitzt oder 
der Stiefel drüdt, daran ändern; dazu iſt die Majchinerie da. 
Man geht überhaupt mit der focialen Gejeggebung in unbekannte 
Erdtheile und findet den richtigen Weg bierin nicht prima facie. 

(Zu einem fleinen Jungen aemwendet: 
Mas denkt du darüber? 
(Seiterfeit.) 
Wirft auch bald deine Anficht haben.) 
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Meine Herrn, ich danke Jhnen nochmals für Ihr Geſchenk 
für Ihren Beſuch und bitte Sie, jo viel im Haufe Pla haben, 
mit mir an einem fleinen Frühſtück ſich zu betheiligen und einen 
fühlen Trunf zu nehmen; denn der Sonnenbrand ift jchon ganz 
frühlingsmäßig. 


20. Anfprade an die Abordnung der Htadt Köln 


Mittwoch 24, April 189. 


Das Geſchenk Kölns bejtand in einem filbernen Prunkbecher und in 
einer Adreſſe. Oberbürgermeijter Beder überreichte beides mit folgender 
Aniprade: 


Eurer Durdlaudt, als ihrem hohen langjährigen Ehrenbürger zur 
Vollendung Ihres achtzigiten Lebensjahres eine befondere Huldigung dar: 
zubringen, war der Stadt Köln ein Herzensbebürfniß. 

Wir haben uns mit der ganzen Rheinprovinz in den gewaltigen 
Kämpfen um die Erhaltung und Einigung Deutihlands mit gerechtem 
Stolze ſtets als die berufene Wacht am Rhein gefühlt; deshalb find wir 
Eurer Durdlaucht zu unauslöfchlihem Danke verpflichtet, weil es Ihrer 
unvergleichlichen Staatsfunjt endlich gelungen tit, Deutfchlands Einigung 
unter Preußens führung zur Wahrheit zu machen. 

In diefem Sinne haben Kölns Bürger längſt Ihr ehernes Stand: 
bild in ihrer Mitte fich errichtet, in diefem Sinne haben uns Kölns Stadt: 
behörden heute hierher gejandt, um ihrem Ehrenbürger diefe Adreſſe und 
alö Chrenpofal dieſen Rathsbecher in einem Gebilde ihrer heimischen, von 
Alters her berühmten Goldichmiedelunit ehrfurchtsvoll zu überreichen. 

Möge diejer Becher ein dauerndes äußeres Zeichen der innigen Liebe 
und Verehrung fein, welche Kölns Bürger mit ganz Deutichland für Eure 
Durchlaucht empfinden. 


Die Adreſſe lautete: 


Durdlauctiaiter Fürſt! 
Snädigiter Fürjt und Herr! 

Eurer Durchlaucht achtzigjter Geburtstag lenkt mit der unwiderjteh: 
lihen Macht des nationalen Danfgefühles den Blid zurüd auf die uner: 
reichten DVerdienite Ihrer Staatsfunft um Deutihlands Neueritehung 
unter Preußens Führung. 

Von den acht Decennien, welde Eure Durchlaucht heute vollenden, 
verpflichten die zwei legten Köln in ganz befonderem Maße. Sie beginnen 
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mit dem Gedenktage, an dem diele Stadtgemeinde, überwältigt von Eurer 
Durdlaudyt weltgefhichtlihen Erfolgen, Sie zum Chrenbürger wählte, 
und umfaſſen eine ungeahnte Blüthe, an der Eure Durchlaucht durch Herbei: 
führung der Stadterweiterung den verdienteiten Antheil haben. 

In diefer alten, jest wieder neu eritandenen Stadt Eure Durchlaucht 
bei dem angefündigten Beſuche der Rheinlande begrüßen zu dürfen, tft der 
ſehnlichſte Wunſch der Kölner Bürgerſchaft. 

Unſere Altvorderen bezeugten ihren Dank für bürgerliche Verdienſte 
den Leitern des damaligen Staatsweſens durch Verehrung von ſilbernen 
Präſenzzeichen für jede Rathsſitzung, auf denen als Symbol des hierfür 
im Rathskeller geſpendeten edlen Weines ein Römer dargeſtellt iſt mit der 
Inſchrift: „Bibite cum laetitia*. Eurer Durchlaucht Präſenzleiſtung zur 
Wohlfahrt dieſer Stadt, des Staats und des Reiches tritt aber ſo gewaltig 
aus dem Rahmen jeder anderen Leiſtung heraus, daß wir ſtatt des Zeichens 
den Römer ſelber bieten. Geruhen Eure Durchlaucht in demſelben ein 
Werk rheiniſcher Goldſchmiedekunſt mit dem Wunſche unſerer Bürgerſchaft 
huldreich entgegenzunehmen, daß, wie die auf dem Römer angebrachten 
Wappen Eure Durchlaucht an die Wendepunkte Ihres thatenvollen Lebens 
erinnern ſollen, ſo deſſen luſtig funkelnder Wahlſpruch an der Kelchrundung 
ſich an Kölns erlauchtem Ehrenbürger noch recht lange Jahre bethätigen 
möge zum Segen des Vaterlandes und dieſer Stadt. 

Köln, den 1. April 1895. 

Der Oberbürgermeiſter. Die Beigeordneten. 
Die Stadtverordneten. 


Fürſt Bismarck erwiderte: 


Ich danke Ihnen, meine Herrn. Das iſt eine reizende Form 
von Becher, ſo originell. Ich habe eine ganze Sammlung von 
Bechern in Berlin, aber keinen, der wie dieſer, ich möchte ſagen, 
an Byzanz erinnert; wunderhübſch, aber es geht viel hinein, 

(Heiterkeit.) 
alle Achtung, originelle Arbeit. — Und das iſt die Adreſſe? — 

Da ſteht: „bibite cum laetitia“, ja aber pro laetitia kann 
man auch ſagen. Es gibt ein altes franzöſiſches Lied, das ich 
früher oft in meinen jungen Jahren gehört habe: „Je n'aime pas 
la tristesse, et le vin me rend gai.“ Wenn man alt wird, dann 
fommt man auf Gedanken der mürrijchen Laune, die einen all: 
mählich bejchleihen, und denen ſucht man abzuhelfen durch einen 
guten Trunk Wein. 

Meine Herrn, ih bin Ihnen als Vertretern einer fo gewich— 
tigen und berühmten Stadt ganz beionders dankbar, daß Sie aud) 
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bei dieſer Gelegenheit an mich gedacht haben. Städte wie Köln 4. 4. 18%. 
gibt es micht viele, ſowohl nad ihrer heutigen Wichtigkeit wie 
nah ihrem biftoriichen Charafter und nad ihrer Entwidlung. Sie 
war ja früher den Anfällen der Fremden ausgejegt, wir find ein- 
mal Nahbarn der Franzoſen, Gott hat uns als Prellitein davor 
geftellt, fie haben uns in dreihundert Jahren ungefähr dreißig Mal 
angegriffen, da find die Rheinlande jehr rajch zugänglich gewejen von 
Me aus, jett haben wir einen fleinen Wall davor. Die ganze 
Erwerbung des Elſaß und Yothringens geſchah ja nicht aus Liebe 
der Einwohner zu uns und aus nationaler Gejinnung der deut: 
ihen Bewohner, jondern fie war für uns ein rein geographijches 
Bedürfniß, den Ausgangspunft der franzöfiichen Angriffe weiter 
wegzurüden, daß man ſich wenigitens ausrüflen kann, ehe fie bis 
Stuttgart vordringen.!) Daß auf diefer Scholle Menjchen wohnten, 
die ihren deutſchen Urſprung längft vergejien hatten — ih will 
nicht jagen, daß das bedauerlih wäre, ich gönne ihnen ihre 
Exiſtenz — das fonnte uns nicht abhalten, uns zu deden; es 
ift das Vorland für uns wie das Glacis der Feltung; im Be: 
lagerungszuftande räumt man es unter Umſtänden, wie das bei 
jeder Belagerung vorfommen fann und wie die Franzojen es 35. B. 
bei Hamburg gethan haben. Das ift außerordentlich hart für 
jeden davon betroffenen Bewohner. Aber daß wir viel darnach 
fragen jollten, ob die Elſäſſer gern Deutjche find oder nicht, das 
ift eine umbefcheidne Zumuthung, wie jie fih die Franzoſen auch 
nicht haben gefallen lajien; fie haben immer gethan, was ihnen 
paßte, mit Höflichkeit, aber mit Härte. 

Ih freue mih nur, dar Sie aud in Köln mit den Zu: 
ftänden, wie wir fie geſchaffen, vielleicht nicht ganz jo, wie wir jie 
eritrebt — daß Sie damit fo zufrieden find, daß Sie mir nod 
nad) fünfundzwanzig Jahren Ihre Zuftimmung zu erfennen geben. 
Fünfundzwanzig Jahre find immerhin eine Probezeit; man hat ich 
eingelebt und gejehn, daß es nicht jo fümmerlih war, was ge: 
Ihaffen wurde, wie es im Anfange bien. 

Ich bin leider nicht im Stande, mit Ihnen viel zu politiliren, 
ih habe mich geitern veranlaßt geiehn, mich etwas nah regnen zu 
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laſſen bei dem jchlechten Wetter, in Folge deſſen habe ich heut 
allerlei Rheumatismus und verſtärkte Gefichtsjchmerzen. — Wollen 
Sie nicht den Becher zu den andern Gejchenfen, zu dieſer Minerva 
ftellen ? 


Oberbürgermeiiter Beder: 


Es iſt nur ein einziger derartiger Becher vorhanden. Das darauf 
befindlihe Rathszeichen berechtigte zur umentgeltlichen Entnahme einer 
Map Wein aus dem Kölniſchen Nathöfeller. Wir fünnen Gurer 
Durdlaudt das leider nicht bieten, weil wir feinen Rathskeller mehr 
haben. 


Fürft Bismarck: 


Früher hieß es: „In Köln am Rhein jollen jein die heiligen 
drei Könige.” Wie oft habe ich das als Student gefungen. Nach— 
ber heißt es: „Die elftaujend Jungfrauen waren dort.” Wie heißt 
doch der Vers? 

Köln ift für uns eine legendenhafte Stadt aus der Römer: 
zeit her gemwejen, aber für uns Bewohner der hiſtoriſch weniger 
früb entwidelten öftlihen Provinzen ift es immer eine clajfiich ent: 
widelte Stadt gewejen und geblieben. Nun, claſſiſch war ſie auch, 
wie die Franzoſen fie ziemlich heruntergebradht hatten. Wie fie 
zuerit preußiſch wurde, da war fie im Vergleich mit ihrer frühern 
Herrlichkeit an Einwohnerzahl geihmwunden, aber allmählidy ift doch 
ein gewaltiger Auffhwung wieder hineingefommen, auch durch die 
Beieitigung der Feſtungswerke — 

- Oberbürgermeiiter Beder: 

Die wir befonders Eurer Durclaudt verdanfen. Die Stadt 
Köln weiß Eurer Durchlaucht ſehr Dant, das Sie die Schwierigfeiten, 
welche entgegenitanden, durch ein fräftiges Wort befeitigt haben. 

Fürſt Bismard: 

Ich bin fein großer Anhänger unſres Feſtungsweſens geweſen 
aus einem militärifchen Grunde: die Feſtungen jchluden zu viel 
Truppen. 

Bei Tafel brachte Fürſt Bismard folgenden Trinfiprud aus: 

Ich trinke auf das Wohl von Köln aus dieſem Becher, mit 
Kölner Wein und mit dem Worte, welches Friedrih Wilhelm IV. 
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gebraudte, als er 1842 dorthin kam: „Alaf Köln!” auf das 24. 4. 1885, 
dauernde Gedeihn unſrer uralten rheinifchen Hauptitadt! Und in 

das Hoch nehmen wir wohl unsre plattdeutihen Nachbarn aus 

Möln, Lauenburg und Braunfhweig mit auf, denn die Kölner 

gehören doch auch mit zu dem plattbeutichen Gebiete, die Grenze 

geht zwijchen dort und Bonn, aber als der hervorragenditen Stadt 

des ganzen Bezirks trinke ich auf Kölns Wohl mit dem Ausdrud 

meiner herzlichen Dankbarkeit für Ihre Begrüßung. 


21. Anfprade an die Abordnung des Plattdeutfchen 
Vereins in Braunfchweig 


Mittwoch 24. April 1895. 


Nach der Kölner Abordnung empfing Fürft Bismard eine Abordnung 24. 4. 1895. 
des Plattdeutſchen Vereins in Braunichweig, die ihm eine Miniaturnach— 
bildung des von Heinrich dem Löwen 1166 errichteten Denfmals über: 
reichte. Von dem Begrüßungsgedicht Iprad jeder der die Aborbnung 
bildenden Herren eine Strophe: 


(Neurath): Wi fomet ut Bronswik von'n plattbütichen Verein; 
Wi möchten ſau geren uſen Bismard jeihn, 
Dei old is 'eworen nu adtzig Jahr, 
Awerft immer fau forſch noch un in'n Koppe jau Har, 
Sau en richtigen kiewiegen dütſchen Anaft, 
Ar en Eikbom, dei hundert von Jahren waßt. 


(Burm): Da find wi nu, Dördlaudt, un dat ülch düt 'eglüdet, 
Un wi nic find jlanfe taurügge Ichidet, 
Un Dörchlaucht et anäig will verlöwen, 
Dat of wi fünnt uſe Gradelatihon awgewen, 
Un zwarſt jülmenft mit uſen eigenen Munne, 
Dat is in uſen Lewen de glüdlichite Stunne. 


(Rippe): Sau richtige Buren, dei pläuget un egget, 
DE de Inſaat in’n friichen Bodden leaget, 
Dat find wi ja nich, amerit de plattbütiche Sprafe 
Dei iS ujen Harten ne heilige Safe. 
Un mat in'n Harten fitt bi üſch up er Reege, 
Dat bringet wi plattvütich up en beiten tau wege. 
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(Junge): Förft Bismard, dei’t richtig hat aw'epaſſet, 
Tat üſch Dütichen dei annern omwern Kopp nich waſſet, 
Dei't of vor fiew un twintig Jahren hat 'emalet, 
Dat dei Franzojen find döchtig am 'edaket, 
Dei üſch Dütſchen hat alle taufamme drewen 
Un en einig Rief mid en Kaijer 'egewen. — 
Sau en Förften gimt’t nich up er ganzen Welt, 
Un wenn fe fit alle taubope upftellt, 


(Lippoldes): Tau'n achtzigſten Geburtsdag hat uje Verein 
Sit nah en Andenken um'eſeihn 
For Dörchlaucht, dei üſch de Ehre an'edahn, 
In ujen Verein boben an tau ftahn. 


(Neurath): Vor uſer Heinrichs-Borg de erene Löwe fteiht, 
Wo old dei is, nemmes rihtig weit. 
Dat Wahrteiten i$ hei von ujer Stabt, 
Dei ja of all en döchtig Delder bat. 
Düffen Löwen, den bringet wi Dörchlaucht nur dar, 
Dat Holt, wo hei up fteiht, iS helleſchen rar, 
Et is von der olen Heinrichs-Linne. 
Vorigt Jahr, da het je de dullen Winne 
Rutſch am 'efnifet un um 'eweiht, 
Dat nit mehr von ehr bi en Dome fteiht. 
Tei Löwe fteiht amerft noch duiend Jahr, 
Un jau lange un länger noch bliwt düt of wahr: 
Von'n Bargen tau’r See, von'n Haft bet nah'n Rheine 
Lewt in dütihen Harten Förft Bismard, dei Grote, Eine. 


Fürſt Bismard antwortete: 


Meine Herrn, ih danke Ihnen. Ich bin den Kinderjahren 
zu fern getreten und habe zu jelten ſeitdem Plattdeutſch gehört 
und geiproden; ich kann deshalb in dem heimiſchen Idiom, dem 
ersten, was ich auch als kleiner Junge gehört und geſprochen habe, 
nicht jo geläufig antworten. Es geht mir mitunter, wenn ich mit 
den Leuten im Walde plattdeutich reden will, daß ih in aus- 
ländifche Formen, engliſche und verwandte, gerathe und daß die 
Leute mich etwas verwundert anjehn, aber das alte Gefühl der 
plattdeutichen Gemeinjamfeit habe ich immer behalten. In meinem 
Geburtsort Echönhaufen ſpricht man grade jo wie das braun: 
ſchweigiſche Platt, es ift von dem Hamburger etwas verjchieden, 
aber auch vom hinterpommerjchen ift es verfchieden; die Schön: 
baufer „ſ-prechen“ und die Hinterpommern „ſchprechen“, das find 
jo Kleine Unterichtede. Ich wollte nur erwähnen, daß in meinem 
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Geburtsland in der Altmark der niederfähliiche Dialekt vorhberr- 24. 4. 1895. 
ichend iſt. Ich fühle mich immer heimijch berührt, wenn ich platt: 
deutfch lefe und höre, und ich bedaure, daß die Sprade, in der 
vor dreihundert Jahren gedrudt wurde und alle unſre Urkunden 
geichrieben waren — ich habe noch eine plattdeutiche Bibel in 
Varzin liegen aus dem 16. Jahrhundert — daß die jo allmählich 
abfommt. In meinen jungen Jahren ſprach man namentlich in 
Qorpommern auch noch in gebildeten Kreiſen ftets plattdeutich, 
auch bei Tiih jo in der Gonverjation, und die feinften Damen, 
die im Winter in der Rejidenz lebten, ſprachen auf dem Lande ein 
geläufiges Plattdeutih. Das ift auch nicht mehr und jchwindet 
mehr und mehr; hier im Lande hält es fih noch, hier findet man 
noch Leute, die es veritehn und fpreden. Es ift mir immer an: 
genehm, eine jolhe Begegnung. Auch ganz wohlgebildete und 
wohlgefleivete Damen habe ich bier gefunden, die mir nur platt: 
deutjche Antworten gaben, wenn ich nach dem Wege fragte, früher, 
wo ich hier noch nicht Beſcheid wußte. Es ift nod gar nicht 
lange, hundert Jahre her, da war das Plattdeutiche in dem Braun: 
ſchweiger Lande bis in die höhern Kreife verbreitet. Das ift auch 
mir aus einer Neußerung von Friedrich dem Großen erinnerlic, 
der von hanöverſchen Truppen der damaligen Zeit ſprach und fie 
nannte: Mine Herrn Lüde. Die Generäle müfjen jo zu ihm ge: 
ſprochen haben, und Friedrih der Große hat den Ausdrud in 
einem franzöfiichen Briefe angeführt, dieje plattdeutiche Bezeichnung 
der- hanöverihen Armee, Das läßt darauf fchliefen, daß die 
Generäle damals plattdeutich unter fich geiproden haben. Es hat 
mich frappirt, aber der Brief Friedrichs des Großen eriftirt, er 
liegt vor, und Friedrich der Große hat wohl Platt veritanden, aber 
ih gewiß nicht jo aus eigner Empfindung ausgebrüdt. 

Ich danfe Ihnen von Herzen. Ich möchte Ihnen als Beweis 
meiner Braunſchweiger Beziehungen von früher ber etwas Aehn— 
liches wie Ihren Löwen zeigen. 


24.4. 18%. 
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22. Anfprache 
an die Aborönung von Lauenburg-Mölln 
Mittwoch 24. April 1895. 


Nach dem Frühftüd, zu dem auch die Abordnung der Städte Yauen: 
burg und Mölln geladen war, überreichte Bürgermeiiter Menge die 
Ehrenbürgerrehtsurfunde diefer Städte dem Fürften Bismard mit folgen: 
der Aniprade: 


Seftatten Eure Durchlaucht, daß ich im Namen und Auftrage beider 
Collegien der Städte Lauenburg und Mölln Eurer Durdlaudt die ehr: 
erbietigiten, aufrichtigiten und herzlichiten Glückwünſche zum adhıtzigiten 
Geburtätage überbringe. 

Der Geburtstag Eurer Durdlaudt ift ein Freuden: und Danffeft, 
befonders für deutſches Bürgertum geweſen. Aud die Bürgericdaft von 
Lauenburg und Mölln iſt fih wohl bewußt, wie fie nur Dank Eurer 
Durchlaucht vorausfehender und thatkräftiger Politik von fremdſprachlicher 
und ausländischer Herrichaft befreit worden it und als Glied des mäch— 
tigiten deutichen Staates im Schuße des deutichen Reichsadlers und Kaiſer— 
thrones ihrem Handel und Gewerbe in Frieden nachgehen fann. 

Um dieſen Dank auch äußerlich zu befunden, haben die Magiftrate 
und Bürgerfchaftävertreter beider Städte einftimmig beichlojien, Eurer 
Durchlaucht das Höchſte zu bringen, was ſtädtiſche Gemeinweſen zu ver: 
geben haben — das Chrenbürgerredt. 

Wir bitten Eure Durchlaucht, diefen Chrenbürgerbrief als Zeichen 
danfbarer Craebenheit der Bürgerichaft beider Städte gütiaft entgegen: 
zunehmen. 


Fürſt Bismard antwortete: 


Meine Herren, ich fühle mich hochgeehrt und um jo höher, 
je nähere Nachbarn wir find. Das Verſtändniß unter uns Deut: 
ihen wird immer durch nähere Nachbarſchaft etwas erichwert. Man 
[ebt von bier aus cher mit Köln in Frieden wie mit Mölln. 


(Heiterfeit.) 


Ich babe das auch ſchon den Anhaltinern geitern oder vorgeitern 
gejagt. Wir find jo nahe Nachbarn, daß wir uns gegenfeitig in 
die Fenſter und Hochtöpfe fchn, und dag wir dennodh gute Freunde 
gewejen und geblieben find, ift mir ein bejfonders qutes Zeugniß, 
und jo geht es mir auch mit meinen nächſten Yauenburger Nach— 
barn. Da fage ih mir nach alter deutjcher Sitte: wenn ich mit 
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denen gut ftehe, jo it mir für die, welche weiter weg wohnen, 24. 4. 1895. 
nicht bange. Ich danfe Ihnen von Herzen für Ihre Begrüßung 

und ſchätze es mir zur Ehre, Ihr näherer Mitbürger auch von 
Rechtswegen zu jein, nicht bloß als Nachbar. 


23. Anfpracde an die Abordnung des Verbandes 
alter Corpsftudenten 
Sonnabend 27. April 1895. 


Am 27. April 1895 trafen fiebzehn Mitglieder des Geſammtaus- 27. 4. 189 
Ihufjes des Verbandes alter Corpsitudenten ) in Friedrichsruh ein, um 
dem Fürſten dad Modell des von der Gelammtheit der deutjchen Corps 
auf der Rudelsburg zu errichtenden Bismardvenfmals zur Prüfung vor: 
zuitellen. Dr. Hans von Hopfen begrüßte den Fürſten mit folgender 
Anſprache: 

Eure Durchlaucht! 

Wir ſind beauftragt, Ihnen das Modell eines Denkmals zu über— 
reichen, das die alten Corpsſtudenten Ihnen auf der Höhe über Köſen er— 
richten wollen. Der Ehre dieſes Auftrags bewußt, hatte ich mir, als Vor— 
ſitzender des Geſammtausſchuſſes, eine längere Rede zurecht gedacht. Da 
aber Eure Durchlaucht durchaus nicht zu bewegen ſind, eine ſolche Anſprache 


1) Zur Abordnung gehörten folgende Herren: Dr. Hans von Hopfen, 
Schriftſteller (,Frankonia“München), Vorfigender, Oberregierungsrath von der 
Marwitz („Lujatia‘:Breslau), ftellvertretender Vorfitender, Dr. John Koch, Ober: 
lehrer, Schriftwart („Baltia'sKönigäberg), Arthur Parcus, Banfdirector, Kaſſen— 
wart („Rhenania*:Heibelberg, „Suevia*:Tübingen), Baumeifter Dröge („Nor: 
mannia“ » Berlin), Geheimer Oberbergrath und vortragender Nath. Fürft 
(„Marcontannia”:Breslau, „Gueftphalia*:Heidelberg), Generaldirector ber nord: 
deutihen SHagel: Berfiherungs: Gejellihaft Gruner („Bueftphalia“ : Heibelberg, 
Neoboruſſia“-Berlin, „Saronia*:Göttingen), Geheimer Oberregierungsrath und 
vortragender Rath Hauß (Thuringia“-Jena, „Suevia* :» Münden), Verlags: 
buchhändler Dr. Janke („Sannovera* » Göttingen, „Teutonia“ » Marburg), Land: 
gerihtsrath Kerſten („Bremenfia“ : Göttingen), Reichsbankdirector von Kliging 
(„Suevia*:Tübingen), Geheimer Ober-Finanzrath und vortragender Rath Köhler 
(„Vandalia*:Syeidelberg), Regierungsrath Lehne („Nhenania“:Heidelberg, „Haſſo— 
Boruffia’:Freiburg), Regierungsrath Robolski („Gueftphalia*:Halle), Wirklicher 
Legationärath und vortragender Rath von Schudmann („Saro:Boruffia*sDeidel: 
berg), Geheimer Medicinalrath Dr. Siefart („Rhenania*:Bonn), jerner der Künitler, 
der das Modell geihaffen hat: Hauptmann a. D. Viregihner („Thuringia”: 
Leipzig, „Suevia*:Freiburg). 
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figend über jich ergehen zu laſſen, jo bitte ich, mich furz faffen zu dürfen. 
Gewähren Sie uns die Gunft, das Modell und die Büfte in Augenſchein 
zu nehmen und unferem Vorhaben Ihre Billiaung zu ſchenken. Geben Sie 
Ihren Segen zum Werfe, jo werden wir Ende des Herbites Ihre Jüng: 
lingsgeſtalt in Erz gegoſſen auf aranitnen Sodel ſetzen und in dieſen Sodel 
zwifchen Ihre beiden Sugendwahliprüce: Nunguam retrorsum und olim 
meminisse juvabit ‚Ihren Namen und den alten Cirkel Ihres Corps 
graben und darunter die ſchlichten Verſe: 

Das deutiche Volk in Einigkeit, 

Ein neues Reich in neuer Zeit... 

Millionen haben darüber gedacht, 

Aber nur Einer hat's fertig gebradt: 

Einer der Unſern in Lieb’ und Zorn, 

Ein Burih von echtem Schrot und Korn, 

Ein alter deuticher Corpsftudent, 

Den alle Welt Fürft Bismard nennt. 

Dies Bild ftellt ihn als Jungburich dar, 

Dankt Gott, dat er der Unj’re war. 


Sa, Durchlaucht, wir danken Gott, dat Cie aus dem Kernweſen unferes 
ſchönen nationalen Studententbums hervorgewachſen find, wir danfen 
Gott, daß er unferem Deutichland zur rechten Zeit feinen Bismard gegeben 
hat, wir danfen Gott, daß er Ihnen den Verftand von zwölf, die That: 
fraft von hundert verliehen hat und dazu das alte Burfchenerbtheil, den 
unvermwüftlichen Humor, mit welchen Gaben es Ihnen gelungen ift, die 
Nation zu einigen, das Kaiſerthum auf dem rocher de bronze der Hohen: 
zollern neu zu ftabiliren und damit fich felbit ein Denkmal zu errichten, 
das dauernder als jedes andere, das Menſchen Ihnen fegen können, Ihren 
Namen tragen wird, fo lange es eine deutiche Geſchichte geben wird. 

Möge der Almächtige Ihre Tage ins Patriarchenalter verlängern 
und Sie noch mande Pfingiten von der Saale hellem Strande nad) dem 
jtillen Sachſenwalde den Jubel herüberbrauien hören, mit dem alte und 
junge Corpsjtudenten Zie begrüßen, wenn wir heute zwar nur mit fieben: 
zehn Stimmen, aber mit den Gefühlen von dreifigtaufend alten Herren 
Ihnen zurufen: Unſer Bismard lebe hoch! 


Fürſt Bismard antwortete: 


Meinen berzlihiten Dank, meine Herrn! Die Stelle, an der 
Sie mir ein Denkmal jegen wollen, ift mir wohl in der Erinne- 
rung, am ofteften babe ich fie gejehn im Vorbeifahren auf ber 
Eijenbahn in früherer Zeit, wo ich viel auf der Thüringer Eiſen— 
bahn circulirte, aber fehr viel au aus dem Jahre 1832, wo ich 
auf der Rudelsburg geweien bin. Ich weiß genug von der Stelle, um 
mich zu freuen, daß mit diefer im Liede gefeierten und für das Auge 
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erfreulichen landſchaftlichen Stelle mein Gedächtniß verfnüpft werden 27. 4. 1895. 
jol. Sie alle beweijen durch Ihr Herfommen, dat Sie mit Wohl: 
wollen auf die Studentenzeit und auf die Burfchenzeit zurüd- 
bliden, und ich fann von mir nur dasjelbe jagen. Es gibt einen 
italieniichen Vers im Dante: „Kein größerer Schmerz, als in der 
Zeit des Unglüds zurüczubliden auf die glüdliche Zeit,“ ") nun er 
flingt jehr poetiſch und geiftreih, aber ich halte ihn für unmwahr, 
wenigitens bei mir trifft er nicht zu. Die glüdlichite Zeit, die ich 
verlebt habe, liegt in der Zeit der Jugend als Student, als junger 
Landwirth, wo auch nichts meine Heiterkeit ftörte, ſelbſt nicht 
Proceſſe und Schulden, und ich muß jagen, der Rüdblid aus einer 
Zeit, die ich nicht grade unglüdlih nennen will — aber Glüd 
und Unglüd, wenn man franf wird, fühlt man erft, wie glüdlich 
man ift, wenn man gejund iſt — kurz, es ift mir eine mehr 
jubjective als objective Erfenntniß, ob man glücklich ift oder nicht. 
Ich betrachte mich heut als im Unglüd, nicht weil ich außer 
Geſchäften bin, fondern weil ich franf und matt bin und fein Ver: 
gnügen an der Arbeit finde, aber grade im Rüdblid auf die glüd- 
liche Zeit finde ich Frieden und Ruhe und in jchlaflofen Nächten 
auch eine gewille Freude und Beruhigung. Ich halte aljo den be: 
fannten italienifchen Spruch: „Nessun maggior dolore* u. f. mw. 
für einen Irrthum. Ich Sehe gern rüdwärts, wo ich glüdlich d. h. 
gejund war, ich meine darunter nicht die Zeit, wo ich eine hohe 
Stellung im Dienfte einnahm, das macht nicht glüdlich, im Gegen: 
theil: es ift eine Zeit der Hebe, der Unruhe, der Beſorgniß, wie 
eine Sade ausfallen wird, und fie bietet wenig Entjehädigung 
dafür und viel Merger. Ich bin nie herrichlüchtig geweien und 
ehrgeizig, es ift immer Verleumdung gewejen, wenn man dies er: 
zählte; id war immer nur bienfteifrig. Es ift mir immer viel 
werthvoller geweſen, niemandem zu geboren, als andern zu be: 
fehlen, aljo wenn Sie wollen, ich hatte eine republifanifche Auf: 
faſſung. Ich habe aber doch meinem alten Könige mit Liebe ge: 


horcht. 


i) Dante, Divina Commedia, Inferno V, 121: 
Nessun maggior dolore 
Che ricordarsi del tempo felice 
Nella miseria. 


27. 4. 1895. 
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Jh wollte damit nur meine Ueberzeugung ausſprechen, daß 
Sie Alle ebenfo gern wie ih in die gute Zeit der Jugend zurüd: 
bliden, nicht, daß Sie fih unglüdlih fühlen, obihon Sie mitten 
im thätigen Leben ftehn, aber Sie werden mir aud Recht geben: 
auch mitten in der Sorge um Frau und Kind, um Gefundheit, 
um Amt, um das Gejchäft, was man betreibt — und die Arbeit 
täuſcht ja über die Noth des Lebens hinweg — recht zum Frieden 
fommt man in ihr nicht, und diefe glüdliche Gabe der Gering: 
Ihäßgung für die Dornen des Lebenswegs findet man nie wieder 
nachher, man ift immer von des Gedanfens Bläſſe angehaudt. 

Ich danfe Ahnen, daß Sie mit mir diefen Rüdblid in die 
heitre Zeit der Jugend anjtellen und daß Sie mir durd das Denf: 
zeihen, was Sie jegen wollen, einen Ausdrud Ihres Einverftänd: 
nifjes und Wohlmwollens gewähren. Sie fommen im Namen der 
Corps, und wenn ich an mein Corpsverhältniß zurüddenfe, fo muß 
ich doch jagen, daß die Schwarzen Punkte, die ich beim Zurüdbliden 
in die Jugend finde, in meinem Corpsverhältniß liegen, ich hätte 
mehr gearbeitet, wenn ich nicht im Corps gewejen wäre, und hätte 
weniger Schulden gemadt. Heut fommt der Corpsitudent mit 
dem Mehrfachen nicht aus, das ift eine betrübte Sache, daß fie zu 
jehr in Lurus ausarten. Wie ich in Göttingen war, da hatten 
die meijten wenig über 300 Thaler Wechſel — 400 war ſchon 
über dem Mittelftand und 600, 800 war das Allerhöcdhite, höhere 
gab es, glaub ich, faum. Wer dachte zu unjrer Zeit an ftilvolle 
GCorpshäufer, wie man sie jeht bat. Mich haben die wenigen 
Schulden, mit denen ih Göttingen verließ, „jahre lang in üble 
Laune gebradt, und wenn ich mit derjelben Vergnügungsfähig: 
feit heut ftudirte, fo glaube ich, würde ich im Leben nicht [os 
werden, was mich damals drüdte, 


(Seiterfeit.) 


Ich erwähne dies nur, um nicht zu jehr laudator sui temporis, 
laudator der Corps von damals zu ericheinen, ich würde, wenn 
ic) heut wieder auf die Univerfität käme, auch heut noch in ein 
Corps gehn, man hält da einigermaßen zulammen. Kein andres 
Band hält jo feit wie dieſes. Wiele andre Bande reißen ja ſpäter, 
ih habe jehr viel jeltner gefunden, daß man mit Schulfreunden 
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als daß man mit Ilniverfitätsfameraden verbunden bleibt, die 
Snabenfreundichaft wählt doch nicht To feit wie die des Yünglings. 

An dem Modell lobte der Fürſt das rechtsfeitige Profil der Büſte: 
Ya jo hab ih wohl ausgejehn damals. 

Dagegen tadelte er bei der Betrachtung en face, daß die Oberlippe 
zu ſchmollend und zu lang jei. 

Ich babe immer die Unterlippe ftärfer gehabt als die Ober: 
lippe. Die Oberlippe drüdt Herrſchſucht aus, die Unterlippe Be- 
harrlichkeit. Ein Unterkiefer, der zu ftarf hervortritt, drückt Eigen: 
finn aus. So ftarf war er bei mir nit. Aber ſolch eine 
Flunſch habe ich nicht gehabt. Das ift nicht Schuld des Bild: 
hauers, ich weiß es wohl, jondern meines Vetters Kefjel, an beiten 
Zeichnung er fih gehalten hat. ch babe aber nie jo jentimental 
ausgejehn, wie mich mein Better Kefjel gezeichnet hat. — Einem 
Frifeur habe ich damals nichts zu verdienen gegeben. Die Haare 
hingen hinten noch länger herunter, über den Rodfragen weg... . 
Den ſchwarzen Samtrod trug ich nachher noch in Berlin. Nicht 
etwa einen von Seidenfamt ... bemahre. 

Wo haben Sie nur das Bild meines Ariel hergenommen ! 
Mein damaliger Hund in Göttingen jah genau jo aus wie der da. 

Auf die Bemerkung eines der Gäſte, wie der Hund zu einem jo 
luftigen Geifternamen gelommen, antwortete der Fürſt lachend: 


Ariel war eben ein dienftbarer Geift. 


24. Anfpracde an die Oldenburger 


Sonnabend 27. April 1895, 


An den Empfang der alten Corpsftudenten ſchloß ſich die Begrüßung 
durch etwa 500 Oldenburger an, die alö Geſchenk zwei Stuten eigener 
Zudt nebit Füllen überreichten mit einer Aodreffe, die der Obmann des 
Oldenburger Comite3, Herr Lübben, an Stelle einer Anfprache verlas: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 
An dem Jubeltage, wo des geeinigten Deutſchen Reiches Völker und 
Stämme ſich mit dankerfüllten Herzen Eurer Durchlaucht glückwünſchend 
Dismards politiſche Reden. XIII. 25 


27. 4. 1995. 


27. 4, 189. 
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nahen, um dem größten deutichen Staatsmann ihre ehrerbietigiten Huldi— 
gungen zum 80. Geburtstage darzubringen, da möchten auch wir unferem 
Dank und unferer Verehrung Ausdrud geben. Klein ift zwar das Land, 
das unsere Heimath bildet, aber fejt murzelt in uns das Gefühl der Zu: 
gehörigfeit zum deutichen VBaterlande, das Bewußtſein, eines mächtigen 
Reiches Bürger zu fein. Sind wir ftolz darauf, im glüdlichen Staate 
Oldenburg zu wohnen und einem milden Zandesherrn unterthan zu fein, 
jo empfinden wir es doch als eine unermeßliche Wohlthat, daß uns des 
Reiches ſtarker Schuß geworden und wir an den Segnungen theilnehmen 
fönnen, die aus der Einigung der deutfchen Stämme erblühen. Dieſe ver: 
danten wir aber vornehmlich Eurer Durchlaucht weifen Rathihlägen und 
nie ermübdender Thatfraft. Daher wagen wir heute, Eurer Durdlaucht 
uns ehrerbietigft zu nahen, und bitten, von uns ein ſchwaches Zeichen 
unjerer Dankbarkeit entgegennehmen zu wollen. 

Das edeljte Product unferer heimathlichen Flur ift ſeit Jahrhunderten 
das Pferd, unferer Landwirthihaft Stolz und Freude. Diejes hielten 
wir geeignet, dem edelſten Bürger des Deutichen Reiches und dem Fürſten 
dargebracht zu werden, der fi) felber ala Landwirth befannt hat. 

Mögen die von uns gewählten Stuten von edlem Stamme und ihre 
Nachkommen noch lange Eurer Durchlaucht Auge erfreuen, mögen fie zu: 
gleich ein Zeichen fein, daß man im Großherzogthum Oldenburg des Fürften 
Bismard in unwandelbarer Treue gedenft und daß auch dort der Wunſch 
zum Himmel bringt: 

Gott ſegne und erhalte Eure Durchlaucht! 


Fürſt Bismard ermwiderte: 


Ich danke Ihnen von Herzen ſowohl für die Begrüßung wie 
für die finnige Gabe, mit der Sie fie begleiten — ich bitte aber, 
bededen wir uns, ich leide darunter, wenn ich im bloßen Kopfe jtehe. — 

Bevor ich in den Staatsdienft ging, bin ich Landwirth ge: 
wejen, und mit voller Liebe zur Sache, und es ift die glücklichfte 
Zeit, die ih außer der Univerfitätszeit verlebt habe, die Zeit ge: 
weſen, die ich allein auf dem Lande zubrachte, und wenn ich damals 
ihon verheirathet gewejen wäre, wäre jie vielleicht noch glüdlicher 
geweien, denn eine Junggefellenwirthichaft ift immer unruhig. 
Jedenfalls aber habe ich mein damaliges Gewerbe lieben gelernt, 
es nie wieder vergefien, und jehe in ihm auch heut noch die un: 
entbehrlihe Grundlage der ganzen wirthichaftlihen Verhältniſſe 
unjres Landes. Die Yandwirthichaft ift das erjte Gewerbe. Man 
braucht Brod noch früher wie Schuhe und Kleider, und das find 
die primitivften Gewerbe: Schmied, Schufter, Schneider, und die 
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wiederum bedürfen des Landwirths, um deſſen Producte zu ver: 27. 4. 1895. 
zehren. Aller Erport unſrer Induſtrie fteht im geringen Ber: 
hältniß zu dem innern Abſatz, und bei dem innern Abjag gilt 
immer der Sag: „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt.” 
Hat der Landwirth Neigung zu kaufen, weil er Gelb in der Taſche 
hat, ſo fauft er, und hat die Induſtrie feine zahlungsfähigen 
Bauern, jo wird fie ſich vergebens nad Erport umjehn und aud 
allmählich der Schwindjucht verfallen. Deshalb freue ich mich 
über jeden Beweis von der Thatjache, daß dieſe Wahrheit, die ich 
eben ausſprach, durchſchlägt, und namentlih die Landwirthe jelbit 
müſſen einjehn, daß fie noch immer im Deutichen Reiche die Haupt: 
ſache find, ſchon der Stelle nah, die fie einnehmen; bildet doch 
der von der Landwirthſchaft lebende Theil der Bevölkerung reichlich 
vierzig Procent, andre Gewerbe jechs oder acht, und deshalb dürfen 
Sie fih die Butter nicht vom Brode nehmen und Margarine dafür 
aufichmieren lajien. Aber wenn die Landwirthe zufammenhalten, 
mit der Ruhe und der Beionnenheit, die uns Zandleute harakterijirt 
im Gegenjat zur hauptjtädtijchen Bevölkerung, jo werden wir mit 
der Zeit auch erreihen, daß wir als die eritgebornen Kinder des 
Landes und des Volfes anerkannt und berüdjichtigt werden. Geht 
unsre Landwirthichaft zu Grunde, jo daß fie liberhaupt darauf 
verzichtet, den Brodbedarf unjrer Bevölkerung je noch wieder liefern 
zu fünnen, was fie gut thun fönnte, wenn die Arbeit bezahlt 
würde, jo trägt das Neih den Schaden davon. Wir haben nur 
ein Einfuhrbedürfniß von dreißig Millionen Gentnern, alfo wenn 
die Landwirthichaft gewinnreicher würde, bedürften wir der Einfuhr 
nicht mehr. Noch mehr ift das in der Viehzucht der all, die 
fann man noch leichter gegen Unterdrüdung, gegen die Uebermadht 
ausländiiher Zufuhr jchügen. 

Ich freue mich Ihrer Begrüßung, nicht bloß wegen der beiden 
hübſchen Thiere, die jo behaglich ausfehn, ich freue mich doppelt 
und dreifach, einmal wegen Ihres guten Zeugnifies für die Land— 
wirthichaft, dann wegen der guten Genfur, die Sie mir geben für 
meine politiiche Vergangenheit, und dann über die hübichen Pferde. 
Darf ich die Herrn bitten, mit mir bereinzufommen und zu jehn, 
ob wir etwas zu frühſtücken friegen, für mich ift es Zeit und für 
Sie wohl auch. 


5. 5. 189. 
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25. Anfprade an die Offfriefen 
Sonntag 5. Mai 18%. 


Mehr ala 1000 Dftfriefen trafen am 5. Mai 1895 zur Huldigung 
in yriedrihöruh ein. In ihrem Namen hielt Realfhuldirector Suur aus 
Emden folgende Anſprache an Fürſt Bismarck: 


Durdlaudtigiter Fürjt! 

Eure Durdlaudt wollen mir zunächſt gütigft geftatten, im Namen 
meiner oftfriefiihen Landsleute dem tiefgefühlteften Dante Ausdrud zu 
geben, daß Sie in einer für Eure Durdlaucht jo bewegten Zeit auch uns 
die hohe Ehre eines Empfanges gewährt haben. Aber in den Reihen der 
Deutſchen, die aus allen Gauen hier zufammenjtrömen, um dem größten 
und beiten Helden ihrer Nation ihre Glüdwünjhe und Huldigungen dar: 
zubringen, wollten aud) die Oſtfrieſen nicht fehlen, auch uns drängte es, 
vor Eurer Durchlaucht Zeugniß abzulegen unferer verehrungsvollen Be: 
wunderung und unauslöfdhlichen Dankbarkeit. Unfer Land ijt verwachſen 
mit den größten Zeiten der preußiichen Gefchichte. Bon Emden aus fandte 
der Große Kurfürft feine Kriegs: und Handelsidiffe an Afrikas Küfte, 
wo er mit jelbjtbewußter Kühnheit den Adler Brandenburgs hatte auf: 
pflanzen laflen, er machte Emden zum Stüßpunfte einer Politik, die erft 
Jahrhunderte fpäter von Eurer Durdlaudt wieder aufgenommen worden 
und durchgeführt wurde; die Ruhmeszeit Friedrichs des Großen durch— 
lebte Oſtfriesland ſchon als Glied des preußiſchen Staates; nad) der Zeit 
der Noth und Trennung fochten in dem Enticheidungsfampf des Jahres 
1815 unfere Väter unter Preußens Fahnen: wie hätten da nicht die Herzen 
Preußen und feinem Herricherhaufe entgegenichlagen follen, als nad) der 
abermaligen Trennung die Staatskunſt Eurer Durchlaucht die alten Bande 
feiter Inüpfte als je zuvor. Von der freudigen Dantbarfeit der Ditfriefen 
haben Eure Durchlaucht fih im Jahre 1869 felbjt überzeugt. Noch ift die 
Erinnerung frifh und lebendig an jenen Beſuch, und vor Allem beruft 
man fi) nod mit Stolz auf das Zeugniß, das Sie damals aud) der 
deutſchen Gefinnung der Dftfriefen ausgeftellt haben. 

Als am Abend jenes Tages die Stadt Emden im Lichteralanz er: 
ftrahlte, da las man an einem Haufe den Sprud: 


Kein Norden und fein Süden mehr, 
Ein Deutichland nur, ftolz, hoch und hehr, 
Und Preußens Fürft jein Katier! 

Wenn dieſer Wunsch rafher und glänzender in Erfüllung gegangen 
ift, als auch der Kühnſte damals ahnen und hoffen konnte, wenn Kaifer 
und Reich wiederauferitanden find in Macht und Herrlichkeit: wem ver: 
danfen wir das mehr als dem großartigen Walten Eurer Durchlaucht, der 
Sie Deutichland erlöft und emporgehoben haben aus Niedrigfeit und Fer: 
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rifjenheit, der Sie den Einheitätraum unferes Volkes zur Wirklichkeit ae: 5. 5. 1895. 
macht und den deutihen Namen zu Ehren und Anfehen gebracht haben 
auf dem ganzen Erdenrund? Dafür geloben auch wir Eurer Durdlaudt 
Treue und Dankbarkeit auf immerdbar; das Werf, das Sie geichaffen, 
wollen wir, fomweit es an uns it, hüten und bewahren, und unfere Jugend, 
der das Reich ſchon ein Beitandtheil der ihr überlieferten Gedanfenmwelt 
it, fie wollen wir lehren, wie es früher ausfah in den deutichen Landen 
und durch weſſen Thun und Verdienſt die neue, große Zeit heraufgeführt 
iſt. Euch aber, ihr oftfriefiihen Landsleute, fordere ich auf, zur Befräf: 
tigung diefes Gelöbnifjes einzuftimmen in den Ruf: Seine Durchlaucht, 
der Altreichäfanzler, Kürft Bismard, er lebe hoch! 
Fürft Bismard ermiderte: 


Meine Herrn und Damen, ich danke Ihnen, daß Sie die weite 
Reife nicht gejcheut haben, um ſich auch der Bewegung der Rund: 
gebungen anzuſchließen, welche fih in nationaler Richtung an 
meinen Geburtstag angeichloffen hat, ausgehend von vielen Seiten 
des deutichen Vaterlands und der deutjchen Bevölkerung außerhalb 
des Reichs. Der Herr Vorredner hat mit Net erwähnt, daß die 
Verbindung zwijchen DOftfriesland und Preußen ſchon eine ältere 
it, wie die mit den übrigen Nordjeeländern, und daß wir jchon 
zur Zeit Friedrihs des Großen, ja zur Zeit des Großen Kur: 
fürften ohne politiihe Zujammengehörigfeit, von dort aus haben 
furbrandenburgiihe Unternehmungen bis nad Afrika wagen 
fünnen. Es zeigt das, daß in den oſtfrieſiſchen Gewäſſern jeder 
Zeit der weittragende Schiffertrieb eriftirt hat, der die Deutjchen 
in alle Welttheile führt und heutzutage unter der ſchwarz-weiß— 
rothen Flagge eines wiederum geeinten Deutihen Reichs. Unire 
frühern Beziehungen waren ja nur ein Ausdrud der Zufammen: 
gehörigfeit, die von Natur zwiſchen allen Deutichen oder doch 
mindeftens zmwilchen der niederdeutichen Bevölferung der Seefüften, 
was man bier „de Waterfant” nennt, 

(Bravo!) 
von der Ems bis zur Weichjel jeder Zeit beftanden hat. Wir jind aber 
lange getrennt gewejen durch politiihe Grenzen und getrennt durch 
die cimbrifche Halbinjel, welche die Oſtſee von der Nordſee jcheidet in 
unjerm Seeverkehr. Es ift erfreulich, die Zeit zu erleben, daß die 
Verbindung beider Meere hergeftellt ift und die feierliche Eröff: 
nung des Canals zwiſchen Nord: und Dftjee in naher Ausficht 
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. ftebt. Es war hierzu, als ich zuerit in die politiſche Thätigfeit 


trat, faum Ausfiht, und zu der Zeit, als es fih um das Schidjal 
von Schleswig:Holftein handelte, in Verhandlungen mit dem da: 
maligen Prätendenten, habe ich zuerft die Forderung diejes Canals 
als Vorbedingung unſrer Zujtimmung zur Einjegung einer be— 
fondern bolfteiniihen Dynaftie aufgeitellt. 


(Bravo!) 


Es gelang mir nicht, dafür Zuftimmung zu finden, und haupt: 
jählih daran fcheiterten die damaligen Verhandlungen. Ich bin 
dem Gedanken von Neuem nahegetreten, jobald wir in den Beſitz 
von Holftein famen; auch dann waren Bedenken militärifher Natur 
dagegen. Unjre Landesvertheidigung in ihrer wiljenjchaftlichen 
Spige hatte die Auffaſſung, daß wir jo ftarfe Armeen, wie zum 
Schutze diejes Canals nothwendig jein würden, in unjern Land— 
friegen nicht entbehren Fönnten. Ich babe dem gegenüber ſtets 
vertreten: wenn wir große Landfriege haben, jo müſſen wir dieje 
Truppenmafjen doc entbehren, weil wir Hamburg jhüßen müſſen, 
Holftein ſchützen müſſen, Kiel Shügen müſſen; ſchützen wir dieje 
gocalitäten, jo jhügen wir auch den Canal. Aber es bat mir 
viel Mühe gefoftet, mit meiner Auffaffung durchzudringen, auch 
nachdem der Millionenjegen der franzöfiihen Gontributionen ein: 
gegangen war, um die Sade in Fluß zu bringen. Mein Intereſſe 
für diefe Verbindung zwiſchen Nord: und Oſtſee, für eine unmittel- 
bare glatte Seeverbindung zwiſchen Emden und Danzig ift alfo 
ihon ein ältres und ift bei mir nie abgeſchwächt worden, und es 


iſt mir jchmerzlich, daß ich den Canal, nachdem er gebaut it, nie 


gejehn babe und mwahrjcheinlich auch nie jehn werde. 
(Oh!) 


Ich bin nicht rüftig genug, um den SFeierlichfeiten beizumohnen, 
die mehrere Tage erfordern, auf der Sciffstreppe, und bei den 
höfiſchen Beziehungen mit vielen fremden Fürften — das fann ich 
mir nicht zumuthen, ich bin froh, wenn ich mein jtilles Leben hier 
weiterführen kann. Aber ich bin überzeugt, Sie werden mit mir 
im Geiſte diefe Feier, der unſer Kaijer einen befonders großartigen 
Charakter verliehn hat, mitfeiern und fih freun, wenn das erite 
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Emdener Schiff glatt dur den Canal geht in der Fahrt nad} dem 5. 5. 1895. 
Bottnifhen Meerbufen oder nad) Danzig. 


(Bravo!) 


Ich habe in der Zeit, als ih noch rüftig war, wie der Herr Vor: 
redner ſchon erinnert bat, es war 1869, Dftfriesland nicht zum 
erſten Male, aber doch jeit langer Zeit wieder gejehn. Ich bin oft 
dur Ihr Land gefommen — oft kann ich nicht jagen, aber doch 
mehrmals auf dem Wege nach Norderney, auf andern Wegen, jei es 
über Bremen, fei es über Helgoland, aber auh im Wagen über 
Aurih und Norden einige Male und auf dem Beſuche bei Ihrem 
verehrten Landsmann Grafen Knyphaufen:Zütetsburg, deſſen 
ihmweres Unglück mit dem Schloßbrande ich mit herzlicher Theil: 
nahme erfahren habe. Es ift ein Verluft für die Landichaft, daß 
diejes hübſche Schloß vom Feuer verzehrt worden ijt, ich habe es 
noch gefannt und bin darin als Gaft des alten, jest längft ver: 
ftorbenen Grafen Knyphauſen gewejen, der mir von Berlin als 
handverſcher Gejandter befannt war. ch habe bei der Gelegen: 
heit DOftfriesland von der Waſſer- und von der Landſeite her ge: 
jehn mit jeinen reichen Weiden, mit feinen Mooren, mit feinen 
Brandceulturen, mit feinen Hütten auf den Mooren und auf der 
Haide. Ich weiß nicht, ob es noch fo ift, 
(Zuruf: Jawohl!) 
aber es war eine thätige, arbeitſame Bevölkerung, auch die rauch— 
gejchwärzte auf den Moorhütten, die ih da gejehn habe. Ich 
denfe gern an die Zeit zurüd, nicht bloß in der Erinnerung an 
die Localitäten, an Norderney, an Lütetsburg, an Dftfriesland, fon: 
dern auch, weil ich damals rüftig und wißbegierig die Länder noch 
bereifen konnte, was heut nicht mehr ift. Aber meine Erinnerungen 
an meinen Bejuc des Landes find lebhaft genug, um der herz- 
lihen Freude zu Hülfe zu fommen, die ich empfinde, wenn ich bier 
jo zahlreichen Bejuh von Dftfriefen bei mir jehe und namentlich 
eine jo zahlreich vertretene Damenwelt, und der bin ich ganz be: 
jonders dankbar, nicht bloß wegen der Ehre, die Sie mir erzeigen, 
jondern auch wegen des Vertrauens, das Sie mir in die Zukunft 
einflößen, 
(Heiterfeit.) 


5.5. 1805. 
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denn was die Damen erfaßt haben, das haftet im Lande viel 
beiier wie alles andre, und das findet durch die Kinderftube feinen 
Weg in die Zufunft. Und deshalb bitte ih Sie — ih würde 
gern mehr mit Ihnen reden, aber ich werde durch Neuralgie am 
Spreden gehindert — deshalb bitte ih Sie, mit mir ein Hoch 
auf die oftfriefifhen Damen auszubringen, fie leben hoch! 

Bei einem Rundgange durh die Menge äußerte der Fürft zu 
einem Navigationslehrer aus Timmel: 

Ich hatte mit dem Oſtſeecanal immer den Gedanken, daß er 
fortgejegt werden follte bis zum Jahdebujen und vom Jahdebufen 
bis in den Dollart, bis nad Emden.!) Das wäre Kinderjpiel im 
BVergleih mit den Bauten, die fie in Holftein gemacht haben. Es 
ift ja lauter Marih und zum Theil jchon Canal, von der Oſte— 
mündung bis nach der Geeftemündung hindurch dDurd das Bremer: 
land und dann das Budjadiegerland oder direct. Das wäre ein 
ungebeurer Gewinn, 

Auf den Einwand des Angereveten, der Canal ſei nicht tief genug, 
erwiderte der Fürft: 

Um jo leichter fünnte man ihn noch herſtellen. Das ift 
eigentlih gar feine Sache im Vergleih mit dem, mas mir in 
Holftein gemacht haben, und unsre Flotte würde dreimal jo ftarf, 
wenn fie aus vier Yöchern heraus könnte, aus Kiel ſowohl wie 
aus Emden. 

Auf den Altan zurüdgelehrt, fprad der Fürſt: 


Nochmals meinen herzlihen Dank; es thut mir leid, daß ich 
die Herrſchaften nicht alle hier im Haufe aufnehmen und be: 
wirthen kann, aber mehr wie der Menich kann, iſt nicht, und der 
Plag fehlt, wenn auch der gute Wille da ift. Ich würde Sie Alle 
gern als meine Gäſte anfehn und es würde mir eine große Genug: 
thuung fein, Ihnen meinen Dank zu bethätigen für bie Ehre, bie 
Sie mir erwiejen haben. 

Nachdem die Verlammelten noch „Deutichland über Alles“ ge: 
fungen hatten, verabichiedete ſich der Fürſt mit den Worten: 

Meine Herrn, nochmals meinen herzlichften Danf, alfo Deutſch— 
land über Alles, aber dann gleich Dftfriesland hoch! 


) Val, Gedanken und Erinnerungen II, 29 fi. 
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26. Anfprade 
an die Abordnung der fächhifchen Städte 


Mittwoch 8. Mai 1895. 


Zum 80. Geburtätage hatten die 72 Städte mit revidirter Städte: 8. 5. 1896. 
ordnung des Königreichs Sachſen dem Fürſten Bismard das Ehrenbürger: 
recht verliehen. Bürgermeiiter und Stadtverordnete überreichten am 
8. Mai 1895 die gemeinichaftlihe Urkunde. Als Mortführer richtete 
Oberbürgermeijter Dr. Dittrid aus Plauen i. ®. folgende Anſprache 
an Fürft Bismard: 

Durdlaudtigfter Fürſt! 

76 Städte revidirter Städteordnung mit mehr als 1! Millionen 
Einwohnern zählt das Königreich Sachen, 4 von ihnen geniehen bereits 
den Vorzug, Eure Durdlaucht ihren Ehrenbürger nennen zu fönnen. 
Uns, den Vertretern der übrigen 72 Städte, ift es ein beveutungsvoller, 
feierlicher, ung Alle tief bemegender Augenblid, da wir Eurer Durchlaucht 
nahen dürfen, um der unauslöfchlichen Dankbarkeit und tiefen Ehrfurcht 
Ausdrud zu geben, welche die Bürgerfchaft unjerer Städte bejeelt. 

Unjere Städte find mehr oder weniger Städte mit hochentwidelter 
Induſtrie und ausgedehnten Handel. Unter der weifen und mweitbliden: 
den Fürſorge unjeres allgeliebten Königs ijt es der ausdauernden Arbeit, 
dem regen Eifer und der hohen Intelligenz ihrer Bewohner gelungen, 
eine hervorragende Stellung auf dem Weltmarkte zu erringen und immer 
mehr zu befeitigen. Unſere Bürger haben dadurd) in befonderer Weiſe 
Gelegenheit gehabt, es fchägen zu lernen, von welch' unendlicher Bedeu: 
tung ein mächtiges Deutſches Neih für alle Deutichen auf dem Erdball 
it. Und fo tft bei ihnen troß des Tages Laft und Mühe wie der Sinn 
für das Ideale überhaupt, fo vor Allem die Liebe zum deutichen Vater: 
land immer lebendig geblieben. 

In feinem Staate Deutichlands fann mit der unverbrüdlichen Treue 
zum angejtammten Fürſtenhauſe das Gefühl der unauflöslichen Zugehörig: 
feit zum Deutfchen Neiche tiefer Wurzel gefaßt haben, als in Sadjen. 
Das hat fich jtetö erwieſen im enticheivenden Augenblid und ift erſt jünaft 
am 80. Geburtstag Eurer Durchlaucht mit elementarer Macht zum Durch: 
bruch gelommen. 

Nirgends jchlagen daher dankbarere Herzen Eurer Durdlaudt ent: 
gegen als in unjeren ſächſiſchen Städten. 

Aus diefem Gefühle heraus iſt in den von uns vertretenen Städten 
der Wunfch emporgewadjien, die in den Herzen wohnende Verehrung aud) 
nad außen zu bethätigen. Und fo haben denn alle 72 Städte einmüthig 
beichloffen — ein Vorgang, wie er in der Geſchichte unferer Städte noch 
nicht verzeichnet ift —, Eurer Durchlaucht die höchite Ehre zu erweifen, 
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die eine Stadt zu vergeben hat: Eurer Durcdlaudt das Ehrenbürger: 
recht diejer 72 Städte zu verleihen. 

Sch bitte Eure Durchlaucht, mir geitatten zu wollen, die hierüber 
abgefaßte Urkunde zur Verlefung zu bringen. Sie lautet: 


Seiner Durdlaudt dem Fürjten von Bismard wird in dankbarſter 
Anerkennung jeiner unvergänglicden Verdienite um die Wiederaufrichtung 
des Reiches und die den deutichen Gemeinden dadurd gegebene Förderung 

das Chrenbürgerredt 
der nachbenannten 72 Städte revidirter Städteordnung im Königreiche 
Sachſen verliehen. 

Hierüber ijt diefe Urfunde ausgefertigt und, wie folgt, vollzogen 
worden. 

Am 1. April 1895. 

Der Rath. Die Stadtverordneten. 
Plauen, Zwidau, Freiberg, Zittau, Glaudau, Meerane, Reihenbad), 
Bausen, Crimmitihau, Meißen, Werdau, Wurzen, Annaberg, Pirna, 
Döbeln, Oſchatz, Frankenberg, Limbach, Großenhain, Delsnis, Mittweida, 
Riefa, Waldheim, Grimma, Nadeberg, Sebnitz, Hainichen, Leisnig, 
Schneeberg, Buchholz, Kamenz, Kirchberg , Roßwein, Hohenitein, Löbau, 
Borna, Auerbad, Zichopau, Falkenſtein, Eibenftod, Stollberg, Burgſtädt, 
Marfneufirchen, Benig, Marienberg, Treuen, Rochlitz, Aue, Lichtenitein, 
Lößnitz, Dederan, Groitih, Lengenfeld, Pegau, Marfranjtädt, Geyer, 
Ehrenfriedersdorf, Coldig, Thum, Adorf, Königftein, Noſſen, Neuftädtel, 
Neuftadt, Schwarzenberg, Pulsnig, Dippoldiswalde, Schandau, Walvden: 
burg, Sayda, Lommatzſch, Bernitadt. 


Indem ich die Ehre habe, Eurer Durdlaudt diefen Ehrenbürger: 
brief, der auf 72 Bogen von den amtlichen Vertretern fämmtlicher Städte 
vollzogen, mit den Wappen der Städte und Anfihten aus ihnen geihmüdt 
it, hiermit zu überreichen, weiß ich mid) eins mit den Bürgern unferer 
Städte, deren Gedanken in dieler feierlichen Stunde bei uns weilen, wenn 
ich Gott bitte: Er, der Allmächtige, fegne, jchirme und erhalte Cure Durd): 
laucht noch eine lange Reihe von Jahren in alter Kraft und Rüftigfeit. 

Belräftigen Sie diefen Wunſch, meine Herren, indem Sie mit mir 
rufen: 

Unier Ehrenbürger, Seine Durdlaudt Fürſt Bismard lebe hoch! 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, in der Auszeichnung, wie ſie mir heut durch 
Ihre Vermittlung widerfährt, ſehe ich eine beſondre Ehre. Es iſt 
meines Wiſſens noch niemals einem deutſchen Miniſter, vielleicht 
auch keinem ausländiſchen widerfahren, daß 72 ſtädtiſche Gemein— 
den ihn, der nicht mehr im Dienſte iſt und keinen Einfluß auf die 
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Geſchäfte mehr hat, gleichzeitig zu ihrem Ehrenbürger erwählen 8. 5. 1895. 
und ihm dadurch ihr Wohlwollen und ihr Einverftändnif mit 
feiner frühern Amtsführung zum Ausdrud bringen. Es ift dies 
für mid um fo gewichtiger, als es im Ganzen nad unjrer deut: 
ſchen Tradition für einen Minifter nicht ganz leicht ijt, fi das 
Wohlwollen feiner Landsleute zu erwerben, Im Allgemeinen ift doch 
ihm gegenüber die Kritit noch wachſamer wie die Liebe, und wenn 
legtre jchließlih überwiegt, fo muß er gründlich geprüft und ge: 
fiebt fein, ehe man ihm, objchon er Minifter ift, das Wohlwollen, 
das man den Mitbürgern im Allgemeinen jchenkt, wieder zumendet. 
Es erfüllt mich mit bejondrer Freude, daß ich dies noch erlebe, 
nahdem ich nicht mehr im Dienft bin, nicht nur wegen der per: 
jönlihen Genugthuung, die darin liegt, auch wegen der politiichen 
Ausfiht in die Zukunft, wegen der Frage, ob das Saatforn, das 
ih auszuftreuen berufen gemwejen bin, profperirt, in fruchtbaren 
Boden gefallen ift und Ausficht auf eine zukünftige dauernde und 
wiederholte Ernte bietet. 

Es war außerdem zwiſchen uns noch eine andre Scheide: 
wand wie bie, welche in Deutichland zwiſchen dem Minifter und 
dem regirten Bürger herkömmlich zu beftehn pflegt, es war die 
des PBarticularismus, wenn ich mich furz mit einem Fremdwort 
ausdrüden jol. Wir Hatten zwar wohl immer das Gefühl, 
Deutiche zu fein, aber jeder von uns war es auf jeine beſondre 
Weiſe und ohne Berftändniß für die Art, für die Motive, aus 
denen der andre, der Nachbar, der Landsmann deutſch war. 
Ich darf nur an Zeiten erinnern, die die meilten von Ihnen er: 
lebt haben werden, wo die politifche Uebereinitimmung zwijchen 
Preußen und Sadjen, die Bereitwilligfeit Sachſens, die Hand zu 
bieten zur Bildung des heutigen Deutichen Reichs minder groß war, 
als fie heut ift. Wir find ja bis zum Kriege zwifchen Preußen und 
Sachſen gefommen, und die jählifhe Truppe von 1866 hat nod) 
heut in der öftreihiichen Armee das Zeugniß, daß fie das feſteſte 
Corps von allen bei Königgräg geblieben iſt — ein glänzendes 
Zeugnik für die militärischen Leitungen Sadiens. Außerdem war 
in Sachſen das Bedürfniß, die nationale Bezeihnung dem Aus: 
lande gegenüber zu wechſeln, nicht jo hervorragend wie in vielen 
Heinen Staaten: Was Sachſen war, was es zu bedeuten hatte, 
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wenn man jagte: Jh bin Sachſe — das hatte jeinen biftorifchen 
Hintergrund jchon ſeit Jahrhunderten, und e& gab eine Zeit, wo 
Sachſen als joldhes in feiner Verbindung mit Polen eine große 
europäiihe Rolle gejipielt hat. Alfo die Empfindung eines im 
Auslande unbekannten deutichen Staatsgebildes, die unter Um: 
ftänden den Befragten zögern machte zu befennen, wo er her jei, 
fand bei den Sachſen nicht ftatt. Die hatten immer darauf eine 
befriedigende Antwort, denn was Sachen war, war in ber ganzen 
Welt befannt — und deßhalb war das Bebürfniß, aus der Klein: 
jtaaterei in einen großen Nationalftaat wieder überzugehn, in einem 
orößern und längft im Belite eines europäiihen Aufes befind— 
lihen Staate wie Sachſen und Bayern nit jo groß wie in 
manchem andern. Es war im Gegentheil Sadhjen zu einer 
Rivalität mit den andern vollberedtigt. Seit wir ein Deutjches 
Reich wieder aufgerichtet haben, find die Scheidewände, die uns 
dynaſtiſch und territorial trennen, ich will nicht jagen, gefallen, 
aber jie hindern nicht mehr, mehr wie telephonijch mit andern über 
die Wände hinaus zu verkehren und uns einig zu fühlen. Das 
Gefühl, daß wir den Nichtdeutichen gegenüber demjelben Staats- 
gebilde angehören, ift heutzutage in Sachſen jo lebendig wie in 
Preußen und war es früher nit. Das ift ein Fortichritt, deſſen 
Bedeutung und dejien erhbebende Bedeutung für unjre natio- 
nalen Empfindungen wir Alle erfennen, und das ift das Gefühl, 
was Sie hierher führt, das Gefühl, uns Alle wieder darauf be— 
Tonnen zu haben, daß wir der großen deutſchen Nation, die in 
Europa zu einer hervorragenden Rolle jederzeit mitberufen ge: 
weſen ift — die aus der Nolle gefallen war dur innere Zer— 
riſſenheit — daß wir der ihre Stellung gemeinfam wieder: 
gewonnen haben, indem wir jetzt — ih will nit ruhmredig 
jprehen — doch als eine der leitenden Mächte an der Spiße 
Europas mit ftehn 
(Bravo!) 

als Deutiche und Bürger des Deutihen Reichs. Wir waren das 
ja immer, aber das alte Deutjche Reich, das man ja jchon, in ber 
bezeichnenden Form nicht deutſch, ſondern heilig und römijch 
nannte, das hatte ja auch die ftaatliche Zufammengehörigfeit vor 
dem juriftiichen Urtheil, aber fie war praftiich nicht vorhanden. 
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Sept ift fie durch dynaſtiſche Streitigkeiten, durch die Rivalität der 8. 5. 1895. 
Stämme nicht mehr geftört, die Stämme haben überhaupt nicht 
fo mit einander rivalifirt, wie man das im Sprachgebrauch ge: 
wöhnlich jagt. 

Die Stämme der Schwaben und Niederfadhien, der Ober: 
fachien gehören verjchiedenen Dynaftien an und haben Jahrhunderte 
lang ohne Rüdjiht auf die Stammesgemeinfhaft gegen einander 
gefochten, der Thüringer, der Oberfachfe gegen feinen Landsmann 
oben im Gebirge, der Niederfahje an der altmärkifhen und 
banöverfhen Grenze noch bei Langenſalza. In den Stämmen 
liegt es nicht, e3 lag in den Dynaftien, und jeit die Dynaftien 
einig find und wie ich glaube, einig bleiben werden, 

(Bravo!) 


halte ih unjre nationale Einigkeit auch für gefihert. Der an: 
geitammte Fürſt hat immer auf das Herz feiner Unterthanen einen 
mächtigen Einfluß — und möge ihn behalten, iſt der gewonnen 
für die nationale Gemeinjchaft, jo ift dieſe Gemeinſchaft gefichert, 
itt der mißtrauijch, feindlich oder gefränft worden, jo periclitirt 
fie. Bisher haben wir überall, in den Dynaftien und dem ge: 
bildeten Theil der Bevölkerung den freien Willen, als gefammte 
deutjche Nation zufammenzuftehn und zufammenzubalten, den muß 
man auch erhalten, und man muß mit den Imponderabilien, die 
den Einzelnen verjtimmen fönnen, vorfichtig wirthichaften. Man 
kann nicht als Gejeßgeber und Regirender mit dem Kopfe durd) 
die Wand gehn, man muß zuerit zufühlen, denn etwas dunfel ift 
die Zukunft immer, und das Taitgefühl ift immer nöthig, das 
Auge trägt nicht weit, 
(Bravo!) 

aber ich hoffe, es wird bier das geſchehn, was nöthig ift. 

Was uns heutzutage trennt, das find nicht Stammesver: 
jchiedenheiten, nicht dynaftiiche Verjchiedenheiten, es find nur Die 
politiihen Parteien, und die find dazu gar nicht berechtigt. 

(Sehr richtig!) 
Seder Führer in feiner Partei — fie machen mir den Eindrud 
wie in der erſten chriftlihen Zeit die Säulenheiligen: jeder ftand 
als Stylit auf feiner Säule und fagte: Hier müßt Ihr herfommen, 
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‚ih gehe nicht runter, Die Säule wird gebildet aus folgjamen 


Gefinnungsgenofien des PBarteileiters, der fie beherricht, und aus 
einem Mörtel von Principien, die in ihrer Allgemeinheit auf das 
praftifhe Leben durdaus unanmwendbar find; und dieſe Art der 
Eintheilung in ftylitiiche Herrichergebiete — ich drüde mich deut: 
liher aus, wenn ich jage, in Herrichergebiete der Parteiführer — 
die ift die Gefahr, die uns jegt bedroht. Jeder will feine Anficht, 
vielleicht auch eine joldhe, die er garnicht mehr hat, aber die er 
uriprünglih als Programm in die Welt gejegt hat, ohne einen 
Punkt auf dem i aufzugeben, aufrecht erhalten, und er fämpft da— 
rum mit den andern, und das find die Streitigkeiten, die wir 
leider in unjern parlamentarifhen Verſammlungen heut in ber: 
vorragender Weiſe erleben. 

Wie unjre Zufunft praftiih und allerfeits befriedigend ge: 
ftaltet werden fol, allerjeits befriedigend, das ift eine Frage, 
die nicht im Vordergrunde fteht, dazu müßte man zuerjt die Ver: 
ſtändigung zwiſchen den Parteien, den Fractionen ſuchen — ge: 
jucht wird fie wohl von einzelnen Fractionen; jede ſucht ſich die 
eine oder die andre zu annectiren, es gelingt ihr auch, bei den 
Wahlen namentlid, — aber beherrichend für die Aufgabe, die wir 
zu löjen berufen find, ift der Gedanke der Verjöhnlichkeit zwiſchen 
den Parteien nicht, und ich bin ſtark in Verfuhung, mit Xhnen 
ein pereat auf die politiihden Parteien auszubringen. 

(Heiterteit.) 
Ich unterlaſſe es aber, 

(Heiterfeit.) 
ih will Sie als Sachſen lieber bitten, mit mir einzuftimmen in 
ein Hoh auf Ihren Monarchen, der einer der wenigen Ueber: 
lebenden ift von denen, die mit dem Degen in der Kauft unjre Ein: 
beit haben erfämpfen helfen und der unter allen Umftänden — 
ein jeltnes Mufter — das Wohl jeiner Untertanen im Auge be- 
halten hat, aber aud ein reichstreuer, nationalgefinnter Monard) 
geblieben ift. Se. Majeftät, König Albert, er lebe hoch, nochmals 
hoch und wiederum hoch! 


Nach einem Rundgange ſprach der Fürft zum Abichted: 


Meinen herzlihen Dank! Es macht mir große Freude, daß 
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alle Sachſen und grade Sie von den ſächſiſchen Städten hierher 
gefommen find; es iſt das eine Friedenspfeife, die wir hier rauchen, 
nicht bloß zwiichen den Sachſen und den Preußen, jondern zwijchen 
dem Bürger und dem Junker, zwiichen dem Alten und dem Neuen, 
indem wir alle alten Kämpfe begraben, und zwijchen dem Minifter 
und dem Verwalteten. Eins möchte ich Ihnen empfehlen: beur: 
theilen Sie die Minifter mit mehr Nahfiht, wie es bisher in 
Deutichland üblih war, fie fünnen nicht immer Alles, was fie 
wohl möchten, der Wille ift ſelten jchlecht, im Gegentheil, wohl in 
der Negel fiher aut, aber fie find eben auch Menfchen und jehn 
nicht rundum gleichzeitig. Ich bringe Ihnen noch dankbar ein Glas 
auf die ſächſiſchen Stäbdte! 


27. Anſprache an die Weftfalen 


Eonnabend 11. Mai 1895. 


Zu einer Majienhuldigung geitaltete fich der Empfang von 3000 Weit: 
falen am 11. Mai 1805. rauen und Sungfrauen bradten als Ehren: 
gabe 25 Anfichten aus Wejtfalen, die Männer einen aus Eijen getriebenen 
Kranz von Lorbeer: und Cichenblättern. Die Uebergabe erfolgte durd) 
folgende Anipradhe des Herrn E. Schulz aus Hagen: 


Faft zwei Jahre find Dahingegangen, ſeitdem die Bewohner der rothen 
Erde dem lebhaften Wunſche Ausdrud gaben, Eurer Durchlaucht ihre 
Huldigung perjönlich darbringen zu dürfen. Dank der Vorfehung, Dant 
Eurer Durchlaucht Güte, die uns heute die Erfüllung unferes Wunſches 
bringt und den Erinnerungen, welche ſich ohnehin Schon an diefe jo bedeu: 
tungsvollen Tage fnüpfen — ich gedenfe des 10. Mai 1871, des Friedens— 
ſchluſſes von Frankfurt, ich gedenfe des 11. Mai alö des Tages, der Eure 
Durchlaucht vor 44 Jahren zum Heile unferes Vaterlandes in den Diplo: 
matiſchen Dienft eintreten ſah — eine neue unauslöfchliche hinzufügen foll! 

Aus allen Gauen unferer ſchönen Heimath, die ja leider biöher auf 
das Glüd hat verzichten müſſen, Cure Durchlaucht als theueren Gaſt bei 
fihh aufnehmen au fünnen, find wir hier zufammengefommen, um, zugleich 
im Namen der Taufende und Abertaufende, die uns leider nicht begleiten 
fonnten, im Geiſte aber hierher aefolat find, den tiefempfundenen Dant 
für alles das auszufprechen, was Eure Durchlaucht an unlerem großen 
Baterlande, an uns gethan haben! 


8. 5, 1899, 


11. 5. 1895, 


11. 5. 1895. 
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Die denfmalgefrönten Berge unferer Gaue legen Zeugniß dafür ab, 
wie unjere Väter ihre großen Männer zu ehren mußten! Und fern iit 
nicht mehr die Zeit, wo neben den Trümmern der alten Wittefindsveite 
auf der Hoheniyburg an der Seite unferes unvergeßlichen Heldenfaifers 
Eurer Durdlaucht erzgegofjenes Bild zum Himmel emporragen wird, ein 
Zeichen dafür, daß das lebende Gefchlecht der Schönen Sitte feiner Väter 
folgt. Das ift uns aber nicht gemug! Wir find, dem Drange unferes 
Herzens folgend, hierher gezogen, um die geweihte Stätte zu jehen und 
zu grüßen, wo der Liebling unferes Volkes weilt und ausruht von feinen 
weltbewegenden Thaten. In das treue Auge wollen wir Deutfchlands 
größtem Sohne bliden und ihm jagen, daß unfere Herzen nicht aufgehört 
haben und nie aufhören werden, ihm in tiefiter Verehrung und Liebe ent: 
gegen zu Schlagen! Geloben wollen wir in diejer feierlihen Stunde, Alle 
einzuftehen, ein jeder in feinem beicheidenen Kreiſe für das, was Cure 
Durdlaudt ung geihaffen, und allezeit dafür einzutreten, daß es erhalten 
bleibe und im Geifte feines Schöpfers fortgeführt werde. Dazu mögen 
uns die Tugenden, die Eurer Durchlaucht durchs ganze Leben voran: 
geleuchtet haben, und denen wir nachzueifern bejtrebt fein wollen, die 
rechten Wege weifen, die Treue zu unferem Könige, die glühende Liebe 
zu unferem VBaterlande. Mit diefem Gelöbniß der Treue fteigen heute aus 
den Herzen aller dankbaren Weftfalen die heißeſten Wünfche empor, daß 
die gütige Vorfehung Eure Durdlaudt, den treuen Wächter im Sadjfen: 
walde, uns noch viele Jahre erhalten und ihm einen goldenen Lebensabend 
beſchieden fein laffen möge, verflärt von der Liebe eines dankbaren, eines 
freien Volkes! 

Geruhen Eure Durdlaudt, die Gabe, die wir bringen, entgegenzu: 
nehmen; fie ift ſchlicht und beicheiden, aber Eurer Durchlaucht ſicherlich 
werth durch die Gefinnung, welche fie darbietet. Sie joll hindeuten auf 
die bedeutendfte Induſtrie unjerer engeren Heimath, die Induſtrie, die 
neben der Landwirthichaft fi) Eurer Durchlaucht Fürforge ftets hat ver: 
fihert halten dürfen und fih, Dank diefer Fürſorge, zu einer jo mächtigen 
entwidelt hat. 

Euch aber, liebe Landsleute, bitte ich, nochmals den Gefühlen der 
Verehrung, Liebe und Dankbarkeit in dem Jubelrufe Ausdrud zu geben: 
Se. Durdlaudt, unſer Bismard, lebe hoch! 

Nah Herrn Schulz ſprach Fräulein Helene Nebbert aus Hohen: 
limburg bei Hagen folgendes, von Fräulein Balt in Arnäberg verfaßte 
Gedicht: 

E83 weben fich geheimnißvolle Bande 

Seit grauer Zeit 
Zum Norden aus dem alten Sachſenwalde 
In fagendänmernder Vergangenheit, 
Der große Karl, der Löwe Heinrich riefen 
Von brauner Haide, aus der Wälder Tiefen 
Manch ſtolz Geſchlecht zu neuer Herrlichkeit. 
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Dorthin, wo DObotriten, Slaven, Wenden 
Dereinft gehauft, 

Das Bärenfell um Schulter und um Lenden, 

Kam nun, den Sar, die Frama in der Fauft, 

Mand edler Herzog von der rothen Erde, 

Daß er in Holftein, Pommern heimifch werde, 

Vom Rordfturm und vom Meeresfang umbrauft. 


Noch heute höre ich verwandtes Klingen 
Mit gleihem Yaut 
Die Sprache diejer Gaue leiſ' durchdringen, 
Aus gleihem Klang grüßt gleiche Heimath traut! 
Und Allen eigen ift bie ftarfe Treue, 
Tie Heimathliebe, die fich ftetö auf's Neue 
Den Hodaltar in jedem Herzen baut. 


Die Heimathliebe! Wahrlich in Weftfalen 
Gluͤht Heil ihr Brand! 

Wer ichildert darum jene heiße Qualen, 

Als jäh des Krieges Tadel fid entzündet, 

Die dräuend alle jeine Schreden kündet, 

Als jede Hoffnung, jeder Troft entihwand! 


Da kameſt Du! Da kamſt Du uns zu retten, 

Du großer Mann! 
Du mwendeteit die Schmach, Du brachſt die Ketten, 
Du warft’s, der neu die Heimath und gewann! 
Wenn friedlih wir in unjern Thälern wohnen, 
Ob's eines ganzen Yebend Dank Dir lohnen, 
Du Herrlider, und Dir's vergelten kann?! 


Die Männer ziehen aus zum wilden Streite 

Am Kleid von Erz, 
Das Glüd zu juhen wandern fie in's Weite, 
Daheim wohnt unſ're Luft, wohnt unſer Schmerz! 
Die Heimath ift und darum doppelt theuer! 
Am Herde hüten wir das heil’ge Feuer, 
Im Heimathboden wurzelt unſer Herz! 


Und darum find wir jauchzend Dich zu grüßen 
So froh bereit! 

Und legen ehrfurchtsvoll zu Deinen Fühen 

Das Land in Bildern, dad Du uns befreit. 

Dein Name klingt durch feiner Wälder Rauſchen 

Und Millionen werden ftaunend lauihen — 

So tönt er fort in die Unendlichkeit! 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Meine Herrn, ich bin in diejer Zeit aus — ich kann beinahe 
jagen — allen deutſchen Gauen hoch geehrt worden Durch Be: 
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grüßungen und Anerfennungen, und wenn Sie mir diejelben aus 
Ihrer engern Heimath bringen, jo können Sie jagen, daß fih in 
BWeftfalen gewifjermaßen ein Mikrofosmus der deutjchen Welt wieder: 
holt, in Eleinerem Maßitabe und in zum Theil tieferer Färbung 
wie in andern Theilen der deutjchen Heimath. Die deutfche Zer— 
riffenheit ift ja grade in Ihrer engern Heimath in früherer Zeit, 
ihon im Mittelalter, und jpäter zum allerfhärfften Ausdruck ge: 
fommen, faum in Schwaben und Franken noch ſchärfer. Wenn 
man eine politiihe Karte mit dem Ländergebiet vom vorigen Jahr: 
hundert ſieht, jo reicht die bunte Färbung vom Bodenfee bis nad) 
Weitfalen hinauf. Aber in Weſtfalen tritt zu den Scheidelinien 
der Landkarte auch noch die der Tradition, der Parteien. Alle Bar: 
teien, die wir in Deutichland haben, find in Weitfalen mit am 
ihärfiten vertreten. Nennen wir die beiden Ertreme, die jocial: 
demofratiihe und die Gentrumspartei, die haben nirgendwo von 
beiden Seiten jchärfre Vertreter als in Weitfalen, und das liegt 
wohl in dem Charakter der Bevölkerung, die in der überwuchern: 
den Entwidlung der germaniſchen Männlichkeit, auf der überhaupt 
unſre Berriffenheit von früher ber beruht, vielleiht von der 
Schöpfung noch ftärfer dotirt worden ift, wie andre deutiche Stämme. 
Schon von unſrer früheften Geſchichte her jpielt das Weſtfalen— 
land eine hervorragende Rolle. ch bin überzeugt, daß Hermann 
der Cherusfer in weitfäliihem Dialekt geiprohen hat. Jh wüßte 
nicht, woraus man jchließen fönnte, daß er damals anders gelautet 
hätte wie heut in Paderborn und dem Teutoburger Walde. Später 
haben wir jchwere und blutige Kämpfe zwijchen den Sadjfen und 
Franken, von denen dte erftern doch im heutigen Weftfalen ihren 
Hauptſitz hatten. Weiter finden wir, daß die treibende Kraft des 
Stammes über die Grenzen binaus dringt; fait alle unjre ger: 
manifirten wendiſchen Länder, meine Heimath Brandenburg in 
erfter Linie, Medlenburg, weiter hinaus Pommern, find durch 
weſtfäliſche Pioniere germanifirt worden — jo weit heut die platt: 
deutfche Sprade reicht, ift fie von Weftfalen ausgegangen und bis 
nach den baltiihen Provinzen nah Rußland bin; in Livland, in 
Eithland war die herrichende Claſſe der Bürger und des Adels 
doch hauptſächlich weitfäliihen und plattdeutichen Urjprungs, und 
ich felbit habe in Eithland gefunden, daß der Deutiche dort nicht 
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Deuticher, ſondern Sachſe, „Sachſenherr“ genannt wurde, was 11. 5. 189. 
aljo doch in der uralten Beziehung des Sachſenthums auf Welt: 

falen bindeutet. Sie haben auch nachher ftarfe Kämpfe und Be: 
mwegungen hervorgerufen, gewiſſe Erjcheinungen des Mittelalters, 

ih will nur die VWehmgerichte nennen, find doch auf der rothen 

Erde energifcher zur Entwidlung gefommen als irgendwo anders, 

und nad) der Zerfplitterung des alten Sachſenlandes, die das Er: 

gebniß der mwelfiihen Kämpfe gegen die ghibellinifche Kaijerherr: 

ſchaft bildete, find die Streitigkeiten auch dort durch Feine einheit: 

lihe Gewalt gezügelt worden. 

Aber eins ift Ihrer Landſchaft immer eigenthümlich geblieben: 
wie fie auch in bifchöfliche Territorien und kleine Fürftlichfeiten 
getheilt jein mochte, fie hat fih immer einig gefühlt als Weitfalen 
und jelbjt bei der confeflionellen Scheidung. ch habe ftets ge: 
funden, daß der Weſtfale jich immer als jolcher befennt, während 
ih dasjelbe von andern deutihen Stämmen nicht jagen fann. 
Der Schwabe, er nennt fih Württemberger, Badenjer, aber der 
Weftfale, jo unangenehm ihm fein nächfter Nachbar in Weitfalen 
jein mag, er bleibt immer Wejtfale, 


(Heiterfeit.) 


er hat den Streit mit dem Nachbar auf die Dauer lieb gewonnen 
und fann fich nicht von ihm trennen, 

(Heiterkeit. ) 
und jo wird e& auch weitergehn. 

Ich habe in meinem politiihen Leben mit hervorragenden 
unter Ihren Landsleuten vielfah Berührung gehabt und habe 
immer recht ftreitbare Männer unter ihnen gefunden. 

Der erite der Zeit nach, der fpäter mein Freund wurde, war 
Georg Binde, und der war ein richtiger Sohn der rothen Erde, 
fampfesfreudig, aber nicht jchaffensfreudig, eine negirende Natur. 
Der Vereinigte Landtag von 1847 hatte als hervorragende Per: 
jönlichkeiten zwei Weitfalen, Winde und Bodelihwingh, die beide 
Verwandte, beide Landsleute und beide Gegner waren, die fich dort 
befämpften. Ich bin mit feinem politiſch volftändig einverftanden 
gewejen, aber ich erfenne beide als vollfräftige Männer an und 
als ehrliche Gegner und Freunde, Ich habe ähnliche Ericheinungen 


11. 5. 189. 


404 Anſprache an die Weitialen. 


doch noh mande gehabt, ih will in jüngfter Zeit nur Herrn 
v. Schorlemer herausgreifen; er hat wenig Wohlmwollen für mic 
gehabt und mich oft hart und bitter angegriffen, aber es war doch 
ein Mann, ein ganzer Mann in jeiner Erjcheinung, wenn auch 
ein Gegner. ch erinnere mich aus alter Zeit des alten Harkort: 
ein tapfrer Soldat, der ſich bei Ligny!) mit ſchweren Wunden bas 
eijerne Kreuz verdient bat und der jchließlih auf dem Schlachtfeld 
der Induſtrie doch auch Soldat geweſen ift, der mehr Geſchick und 
Tapferkeit ale Glüd gehabt hat — er war eine achtbare Erjcheinung 
im Rückblick auf die Vergangenheit. Ich Eönnte ja deren von Jhren 
nähern Landsleuten noch mande anführen, Gegner und Freunde. 
Weitfalen ift ein Land, auf das Anwendung findet, was ich auf einer 
Reife in Schweden in einem Liebe gefunden habe, was die Schweden 
von ihrem Lande jagen: „Im Lande ſitzt Eifen, und auf dem Lande 
wohnen Männer”, und das ift für Weftfalen zutreffend: ganze 
Männer, Man mag mit ihnen Freund oder Feind fein, man freut 
fih immer, wenn fie mit Einem zujammen in gleicher Front auf dem 
Schlachtfelde ftehn, da haben fie immer die alte Tradition aus ber 
Cherusferzeit gerechtfertigt. Die meitfäliihen Regimenter, id 
brauche fie nicht einzeln zu nennen, die 1870 gefochten haben, find 
zum Theil — mehr als decimirt fann man nicht jagen, e& waren 
zum Theil in den Compagnien nur Zehner, die übrig blieben am 
16. Auguft. Aber ſchon in Schleswig-Holftein, bei Düppel, da war 
es das erfte Mal, daß wir mit den neuen weitfäliichen Negimentern 
zufammen gefochten und Blut vergofjen haben, da haben fie jich fo: 
fort in den alten Ruf der preußifchen Armee pari eingefauft; vor 
Düppel und demnächſt in dem Techsundfechziger und fiebziger Kriege. 
Die kriegeriſche Tüchtigkeit ift ja von den Weftfalen immer viel 
unbezmweifelter geblieben wie die friedliche Liebenswürdigfeit: Krieg 
muß es jein, wenn ihr Stern ſtrahlen ſoll.) Wie Friedrich der 
Große in tiefiter Noth war, da famen die weſtfäliſchen Rekruten 
zu ihm und ftellten fich freiwillig, und wie Friedrih Wilhelm II. 
von feinen Marfenern Abjchied nehmen mußte, da wehrten fie ſich da— 
gegen, joweit fie fonnten, und waren froh, nachher wiederzufommen. 


) 16. uni 18185. 
) Bol. Schiller, Walleniteins Tod, Alt III, Scene 10. 
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Ich aber bin überzeugt, daß, nachdem wir einmal mit den 
Weitfalen in diejelbe ftaatlihe Einrichtung getreten find, nachdem 
wir diejelbe Dynaftie haben, daß wir mit allen Weftfalen, mag 
es Boerde oder Feljen, mag es Haide oder Weizenboden fein, doch 
immer untrennbar zujammenjtehn werden, dat auch diejenigen, die 
früher nicht zu Preußen gehörten, uns und unjern König und 
deutichen Kaifer nun nicht mehr im Stich laflen werden, e& mag 
fommen, wie es will, 

(Bravo!) 
und in dem Befenntniß bitte ih Sie, mit mir ein Hoch auszu— 
bringen auf unfern LZandesherrn den König von Preußen. Ce. 
Majeität König Wilhelm von Preußen und von MWeftfalen, er 
lebe hoch! 

Nachdem der Fürſt einen Rundgang unternommen hatte, wurde 
das Weitfalenlied aefungen: „Ihr mögt den Rhein, den jtolgen, preifen“ ; 
dann ſprach der Fürſt vom Altan aus noch als Abſchiedswort: 


Meine Herrn, ich jage Ihnen nochmals meinen herzlihen Danf 
und ftimme mit Ihnen in den Sinn des Liedes ein: Hoch Welt: 
falia! Wi annere Plattdütichen, wi hört doch ook datau! 


28. Anſprache an die Abordnung der fehlefifchen 
Frauen 
Montag 13. Mai 1895. 


Hundert jchlefiihe Frauen und Mädchen wurden am 13. Mai 1895 
vom Fürften Bismard empfangen. Frau von Hönida aus Herzogsmalde 
richtete an den Fürſten folgende Anjprade: 


Eure Durdlaudt! 

Wahrhaft beglückt mich der Auftrag, der mir von meinen fchlefifchen 
Scweitern zu Theil wurde, Eure Durchlaucht unferer hohen Verehrung, 
unferer Xiebe, unierer Dankbarkeit verfichern zu dürfen. 

Ya, Durdlaucht, dankbar find wir Ihnen dafür, daß bei dem großen 
Werte, welches Sie mit unferem Heldentaifer vollbracht, uns ein großes 
deutiches Vaterland zu geben, Sie jtets der rauen als Ihrer Mithelfe: 
rinnen gedacht haben. Eurer Durdlaudht Mahnruf: „Die Frauen jollen 
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am häuslichen Herde die Waterlandsliebe und gute deutſche Art und Ge: 
finnung pflegen“, hat in unferen Herzen lebhaften Wiederhall gefunden. 
Wir haben verjucht, mit ſchlichten Worten darauf zu ermidern. 

117.000 ſchleſiſche Frauen haben ſich mit uns in einer von ihnen unter« 
Ichriebenen Adrefje zu der Entgegnung vereinigt, welche diefer Schrein, 
ein Zeugniß fchlefiichen Kunftgewerbes, einihließt. Cure Durdlaudt 
müffen es uns zu Gute halten, wenn wir e3 wagen, unferen Worten nod) 
eine Probe unferer Handfertigfeit beizufügen. Wir bitten, Eurer Durch— 
laucht diejen Teppich zu Füßen legen zu dürfen. Er ift in der Knüpfjchule 
unferes vaterländifchen Ssrauenvereins in Neuftadt DS. nur durch fchlefifche 
Frauenhände gearbeitet. Ein jeder Faden ijt mit Liebe und Verehrung 
für den beften deutichen Mann geknüpft worden. 

Damit aber auch in fpäteren Zeiten bei Schlefiend Töchtern der Name 
Bismard in danfbarer Gefinnung genannt werde, beabjichtigen wir, eine 
Ichlefifhe Frauen: und Jungfrauen: 

Bismard: Stiftung 

ins Zeben zu rufen. Die Zinfen diejer Stiftung follen nad) den Beſtim— 
mungen Eurer Durdlaudt alljährlich ala Stipendien am 1. April an 
unbemittelte ſchleſiſche Mädchen, die die Schule verlaſſen, vertheilt werden. 
Wir bitten Eure Durchlaucht ganz ergebenjt um die Annahme unferer be: 
Icheidenen Gaben und um Gewährung unjerer Bitte zur Ausführung 
unferer Stiftung, mit dem innigen Wunfche, daß Gott Eure Durdlaudt 
noch viele viele Jahre erhalten möchte in ungetrübter Kraft des Körpers 
und des Geiftes, zum Heile und zum Ruhme für Alldeutichland. 


Die von Fräulein von Goldfus aus Tinz vorgetragene Adreiie 
lautete: 


Von den weiten grünen Triften, 
Von den Bergen, von den Höh'n, 
Aus Germania's treuem Herzen 

Hieß uns Frau GSilefia geh'n. 


Sie entjandt’ am heut'gen Tage 
Uns, o Fürft, gen Friedrichsruh, 
Denn es rufen Sclefiens Frauen 
Dir „Glüd auf“ für immer zu, 


Grüß' Did Gott, erhab'ner Kanzler, 
Grüß’ Did Gott durch Schlefiens Aar. 
Möcht! der Herr Tein Stab in Frieden 
Und Dein Schild jein in Gefahr. 


Möcteft Du, wenn Stürme toben, 
Treten vor die deutſche Welt, 

Bürte dann noch einmal wieder 

Mit dem Schwert Did, großer Held. 


Wirf darnieder alle Feinde, 
Mit der Waffe, mit dem Wort, 
Sei und bleibe nod für lange 
Unſer Schüger, unfer Hort. 


Auch die jchlef'ihen Frauen danken 
Dir den Frieden in dem Land 

Und den Schug der trauten Heimath, 
Den der Herr durch Dich geiandt, 


Aber ach, es fehlt der Engel, 
Der Dir treu zur Seite fteht; 
Sei getroft, er bleibt Dir nahe 
Als Dein Schuggeift im Gebet, 


Uns ſoll fie ein Borbild glänzen, 
Die als echte Frau man Fennt, 
Und an Teiner Seite ftrahlen 
Wird fie ſtets am Firmament. 
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Beugen wollen wir die Kniee, Nimm fie an in Huld und Güte; 
Fürft, zum Heiland für Dich fleh'n, Von den Mädchen und den Frau'n, 
Und er wird Dir Segen jpenden, Sollit Verehrung nur und Liebe 
Frieden Dir in's Herze weh'n. Auch in Schlefiend Herzen ſchau'n. 
Eh’ wir ſcheiden, hoher Kanzler, Laß dur Deinen hehren Namen 
Laß Dir unf’re Gaben meih'n, Unſ're Stiftung ftolz erblüh'n, 
Denn durd ihre Künfte wollte Sie wird mande Thräne trodnen, 
Frau Silefia Dich erfreu'n. Diandes Herz für Bott erzieh'n 


Und ftetö wird man Dein gedenken 
Nah Jahrhunderten noch Hier, 
Höher wird Dein Name leuchten 
Fort und fort ald Siegäpanier. 


Fürſt Bismard erwiderte: 


Meine Damen, ich bin hochgeehrt dur Ihren Beſuch, einmal, 
indem das große Herzogtum Sclejien, das größte, das wir im 
Deutihen Reiche haben, dem Hleinften Herzogtbum, Lauenburg 
durch Sie feinen Gruß überbringt, und dann, weil e& durch die 
Damen gefchieht. Ihre Geſchenke find nach weiblicher Art ſolche, 
die das häusliche Leben behaglich machen. Der wundervolle Teppich, 
der jeßt jehon in meinem Arbeitszimmer liegt, erinnert mich jeden 
Tag vielmals an die Güte der Geberinnen. Das Kunjtwerf, das 
in jeinem Schrein die Namen aller mich begrüßenden ſchleſiſchen 
Damen birgt, iſt eine ungewöhnliche Leiſtung, ſowohl der Malerei 
wie des Nunftgewerbes, und die Stiftung, die Sie mir zu Ehren 
gemadt haben, wird die Gefinnung und das Gedenken, das Sie 
heut zum Ausdrud bringen, auf lange Zeit verewigen. Ich bin 
duch Ihre Begrüßung hocherfreut, einmal weil jie aus Schleften 
fommt, aus der bedeutendften Provinz unſres preußifchen Landes, 
die ihre nationale und patriotiſche Gefinnung jederzeit, foweit meine 
Kenntniß zurücreicht, bewährt hat, von der Zeit ab, als 1813 die 
jchlefiihe Armee, die Blücher nachher führte, fich bei Breslau 
jammelte und die jchlefifjhen Frauen und Männer mit Opfer: 
freudigfeit dem ganzen Vaterlande vorangingen, bis zu meinen 
Erlebniffen, wo 1866, als uns der Krieg mit dem uns befreundeten 
Deftreich drohte, die entichloffenite Provinz für die Aufrechterhaltung 
der preußifchen Politik und der Ehre Preußens diejenige war, die 
der Kriegsgefahr am meiften auögejegt war: ed war nur aus 
Scleiien, Breslau fogar und Oberfchlefien, daß die Zuftimmung 
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zum Kriege laut wurde. ch erinnere mich, daß Fürſt Pleß, der 
hart an der Grenze wohnt, es ablehnte, feine Schlöffer zu räumen 
und jicher zu ftellen: das war derjelbe patriotifche Geift, der fich 
in Sclefien 1813 erkennbar gemadt hat. 

Abgeſehn von dieſen preußifch-hiftoriihen ift es für mid 
und für meinen Blid in die Zukunft eine erhebende Wahrnehmung, 
daß ich grade in den legten Tagen Begrüßungen von den blühend: 
ften und gewerbthätigiten Landftrihen Deutichlands befommen habe, 
von Sachſen, von Weitfalen, von Schlejien, von den Ländern, die 
induftriel am höchften ausgebildet jind und die deshalb nad den 
gewöhnlichen Traditionen der nationalen Bolitif durch induftrielle 
Intereſſen am leichteiten entfremdet werden. Es iſt das nicht der 
Fall, wie mir die Beſuche und Begrüßungen der legten Tage be: 
weifen: grade aus diefen von der Snduftrie beherrichten, von 
einem zahlreihen Arbeiterftand bewohnten Ländern ift mir das 
nationale Gefühl, die Anerkennung für die Heritellung der Reichs: 
einheit am lebhafteiten in diefen Tagen entgegengetreten. Außer: 
dem iſt Ihre Begrüßung für mich bejonders erfreulih, weil fie 
vorzugsweile von den Damen getragen iſt; wenn man die für fid 
bat, jo ift mir für die Männer ſchließlich auch nicht bange, 

(Heiterfeit.) 


man wird fie gewinnen, und ich bedaure ftets, daß unfrer beffern 
Hälfte des menſchlichen Geſchlechts nicht mehr Einfluß auf die 
politiihen Verhältniſſe geftattet ilt, als das augenblicklich der Fall 
it. Ich will den Damen nicht zumuthen, daß fie im Parlament 
Reden halten, aber wenn unjre Wahlen etwas mehr unter weib— 
lihem Einfluß ftattfänden als bisher, 

(Bravo! Heiterkeit.) 


dann, glaube ich, würden fie nationaler und beſſer ausfallen. 
Wir ſehn im Parlamente, bei den Fractionen und Parteien, 
die die erfte Rolle dort ſpielen, welchen Einfluß die rauen üben 
fünnen. Ich will drei davon nennen, da jpielen bei zweien Die 
Frauen doch eine jehr einflußreiche Rolle: das tft im Centrum und 
bei den Polen. Der Einfluß der polniihen Damen auf die pol: 
niſche Bewegung und Politif wird Ahnen als Nachbarn befannt 
fein, und mit dem Gentrum find Sie ja auch hinreichend durchſetzt 


— — — 


| ı 


Anſprache an die Abordnung der Ichleftichen Frauen. 409 


in Schlefien, um zu willen, welchen Einfluß das weibliche Element 13. 5. 1898. 
ausübt. Die dritte oppolitionelle Partei, die Socialdemofraten, 

bei denen haben leider die rauen viel zu wenig mitzureben; wenn 

fie das hätten und fich ein Bild davon machten, welde Zukunft 

ihnen in dem jocialdemofratiihen Staat als Gattinnen, als Müttern 
zugemuthet wird, jo ift es garnicht möglich, daß irgend eine ihrem 

Manne geftatten würde, diejer Fraction anzugehören; 

(Bravo! Heiterkeit.) 


wenn es dennoch gejchieht, jo find das Erjcheinungen, die fich dem 
gemeindeutjchen Begriff der Weiblichkeit und deſſen, was wir unter 
Weiblichkeit verehren, ſchon entfremdet haben. Sie haben irgend 
einen Verdruß und einen Riß im Leben erlebt, der fie zum Bruch 
mit den Verhältnifien geführt hat, oder fie find der Begehrlichkeit 
verfallen, die hofft, bei der allgemeinen Plünderung einen Beute: 
antheil zu befommen: fur; und gut: ehrliche deutiche Frauen und 
Gattinnen und Mütter find das nicht, die öffentlich als Social: 
demofraten auftreten, und deshalb glaube ich grade, daß der Social: 
demofratie gegenüber die mweiblihe Sympathie für unjre politischen 
Einrihtungen eine ftärfere Schugmwehr ift, als unſre Umfturzvorlage 
geworden jein würde, wenn jie angenommen worden wäre, 
(Heiterfeit.) 

Ih bin nicht unglüdlich darüber, daß fie gefallen ift; fie hätte, 
wenn fie angenommen worden wäre, bei denen, von denen wir 
Abhülfe der Uebel im Lande erwarten, die Ueberzeugung erwedt, 
daß fie nun etwas erreicht hätten und auf ihren Lorbeern aus: 
ruhn Fönnten. Die Ueberzeugung wäre meiner Anficht nad irr: 
thümlich gemwejen, und ich bin deshalb froh, daß diejes Ruhekiſſen 
diejen Herrn entzogen worden ift, das fie jich zu Ichaffen gedachten. 
Es war außerdem eine Menge nicht unbedenkliher Beitimmungen 
darin. Aber ic) appellire von unjerm Parlamente an unfre Frauen: 
Helfen Sie uns, mwirfen Sie für uns auf die Männer, zu denen 
Sie in Beziehungen ftehn, in der Richtung, daß fie fich gegen die 
Gefahren der Zukunft mit größrer Tapferkeit rüften und wehren, 
als die war, die in der Umfturzvorlage erfennbar war. Halten 
die Frauen feit zur Politik, fo halte ich die Politif für gefichert, 
nicht bloß für den Augenblid, jondern auch für die Kinder, welche 
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von den frauen erzogen werden, und ber Blid in die Zukunft 
klärt fi und beruhigt ſich, wenn man fieht, daß die Politik in 
ihren großen und ganzen Zügen, wie fie im legten Menjchenalter 
unter Kaijer Wilhelms I. Leitung gemacht worden ift, der Zu: 
ftimmung nicht nur der Majorität der gebildeten Deutſchen, ſondern 
auch der vielfach maßgebenden — und ich freue mich, daß fie maß: 
gebend ift — Zuftimmung derer, die ich vorher unjre befire Hälfte 
nannte, zu erfreuen bat. Ich babe mannigfahe Begrüßungen 
von Damen aus den verjchiedenen Gegenden des Reiches fchon er: 
halten und aus ihnen allen diefen beruhigenden Blid in die Zukunft 
entnommen. Die Kinder werden nicht anders wie die Mütter 
denken, und die Gatten werden fi) doch nicht jo jehr weit von 
der Richtung der Frau Gemahlinnen entfernen; 


(Heiterfeit.) 


das würde die Häuslichkeit ftören, und ich jete mein ganzes Ver: 
trauen in unsre deutjche Zukunft auf den Beiftand deſſen, was 
Goethe das ewig Weiblihe im Leben nannte, das heißt das 
MWahrende, das Pflegende, was der Liebe, der Vereinigung, der 
Familie, aud dem Manne zu Gute kommt; in der Hauptjadhe 
möchte ich jagen das, was den Unfug verhindert, zu dem bie 
Männer geneigt fein Fönnten: das ift hauptſächlich die Aufgabe 
der Damen, und in diejem Vertrauen bitte ich die wenigen an: 
wejenden Herrn, die ich jehe, mit mir ein Hoch auf unsre deutjchen 
Frauen auszubringen: Unjre deutjchen Frauen, fie leben hoch! 


Nah einem Rundgang auf den Altan zurüdgefehrt, ſprach der Fürft: 


Meine Damen, ich trinfe noch ein Glas mit dem verbind: 
lihften Danf für Ihre Begrüßung auf Ihr Wohlfein und auf eine 
glüdlihe Reife, damit Sie eine angenehme Erinnerung an diejen 
Frühlingstag behalten, zu dem uns Gott gut Wetter beichert hat. 
Wir haben vorher auf das Wohl der Damen getrunfen, ich ſchließe 
mich diefem Toaft noch mit diefem Glaje an, um meinen Danf 
zu wiederholen. 


Aniprade an die Nheinländer. 411 


29. Anſprache an die Rheinländer 
Sonnabend 18. Mai 1895. 


Am 18. Mai 1895 überbradten 750 Rheinländer — Männer und 
Frauen — dem Fürſten Bismard die Geburtstagsgaben: 60 Städte über: 
reichten einen Gelammtehrenbürgerbrief, mehrere Städte daneben nod) 
Einzelbürgerbriefe, die Stadt Remſcheid einen mit einem verzierten Neifen 
umipannten Klotz als Bergifcher Schmiede Dank an den Schmied der deut: 
ihen Kaiferfrone, Solingen einen Ehrenpallaſch mit kunstvoll cifelirter 
Klinge. Oberbürgermeifter Bohlen aus Remſcheid richtete an den Fürften 
folgende Anſprache: 


Freie Bürger aus 89 rheinifhen Städten haben es ſich nicht nehmen 
lafien, hierher zu pilgern, um ihrem Altreihäfanzler zu huldigen. Drei 
Motive bewegen uns. Zunächſt ver Wunſch, Ihnen, Durchlaucht, zu Ihrem 
80. Geburtstage aus tiefiter Seele herzinnigiten Glückwunſch darzubringen, 
einen Glückwunſch von Auge zu Auge mit der Bitte an den allmäcdhtigen 
Gott, Sie uns noch lange Jahre in förperlicher und geiftiger Friſche zu 
erhalten. Sodann, Durdlaudt, der Wunſch, Ahnen zu danken aus 
deutichem Herzen für die Verwirklichung des Traumes der Jahrhunderte, 
zu danken, daß die Einheit und Ehre unferes deutichen Vaterlandes zur 
Wirklichkeit geworden ift. Endlich, Durchlaucht, um tief in Jhr Auge zu 
Ihauen und aus Ihrem Blick die Kraft erneut in uns aufzunehmen, für 
Ihr Werk mit unferem Leben und dem unferer Kinder einzuftehen. Dem 
treueiten Paladin unjeres großen, unvergeßlichen und uniterblichen Königs, 
dem Altreichäfanzler, wollen wir rheinifhen Männer mit unferen Damen 
in Danf und Treue huldigen. Meine rheinischen Mitbürger! Iſt es Ihnen 
alfo ums Herz, wie ich gejagt habe, fo legen Sie in das Hoch, zu dem ich 
Sie jegt aufrufe, das Gelübde hinein, dem Altreihäfanzler die Treue zu 
halten bis zum Tod, ja über das Grab hinaus. Der Altreichsfanzler, 
unfer Bismard, lebe hoch! 


Darauf übergab Fräulein Bohlen dem Fürſten einen von den Damen 
gewidmeten Blumenauffat mit folgendem Gedicht: 


Nimm aus deutichen Frauenhänden, Dieſe Krone, nachtverborgen, 
Deutiher Mann, die ihlichten Spenden, An des Neihes Oftermorgen 
Blumen von des Rheines Strand, Stieg fie auf in hehrer Pracht! 
Zeugen find'S der Dankesblüthe, Dafür, dab dies Werk gelungen, 
Die im deutichen Vollsgemüthe Haft Du lebenslang gerungen 
Eine echte Heimftatt fand. Treuer Edart deutiher Macht. 
Mas wir Dir zu danken haben, Mo fich deutihe Herzen regen, 
Steht in Stein und Erz gegraben Schlagen Dir fie treu entgegen, 
An des Ichönften Stromes Bord; Wie Du Treue uns gemwahrt. 
In der Rediten hoch erhoben Daß der Deutichen Liebgedanten, 
Haͤlt's Germania, lihtummoben: Theurer Mann, Dich feft umranten, 
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Auf des deutihen Domes Zinne 
Stehft Du, der in edler Minne 
Sid für's Vaterland verzehrt. 
Sönne es auch Rheinlands Frauen, 
Dantend zu Dir aufzuichauen, 

Der uns ſchützte Haus und Herd. 


Fürft Bismard ermiberte: 


Meine Herrn, Ihr heutiger Beſuch veranlaßt mich zum Rück— 
blid auf meine Beziehungen zu Ihrer engern Heimath, zum Nhein- 
lande, wie fie fih für mich als altpreußiichen Junker und Beamten 
naturgemäß berausgebildet haben. ch habe im Jahre 1836 eine 
Zeit lang die rheinische Stadt Aachen bewohnt, als zwanzigjähriger 
Neferendar angezogen und in meinen dienftlichen Zeitungen geftört 
durch die Annehmlichkeiten des Aufenthalts. 

(Heiterfeit.) 
Man lebte dort damals — in Aachen, der eriten Station der 
Europareifenden von Norden nah Süden — für jemand, der aus 
der hinterpommerfchen Einſamkeit dorthin fam, in einer, ich will 
nur jagen, verführeriihen Weife 
(Heiterfeit.) 

angenehm, jowohl der Einheimifchen wie der Durchreifenden wegen. 
Aber unfre deutichen Intereſſen und Beziehungen vergegenmwärtigten 
ih mir damals in einer Thatjache, die mir immer in Erinnerung 
geblieben ift: daß einer meiner dortigen Freunde, der einer alten 
und vornehmen rheinischen deutichen Familie angehörte, mir jagte: 
„Ich reife morgen nad Deutfchland”.!) Er wollte damit jagen, daß 
er weftfäliiche Verwandte bejuchen wollte und über den Rhein gehe. 
Es war aljo doch noch im Jahre 1836 nach 21 Fahren der äußer: 
lihe Eindrud geblieben, daß die deutiche Grenze am Rheine lag. 
Diefer Herr war durchaus nicht politifch, Fein Franzoſenfreund, in 
feiner Weife, es war eine urdeutiche, ehrliche Natur, und der Name 
jeiner Nachkommen figurirt noch heut in unfrer germanijchen Reichs: 
vertretung. Das war im Jahre 1836. Nachher, im Jahre 1847, 
fam ich zuerft wieder mit unjern rheiniſchen Yandsleuten in nähere 
politiiche Beziehung; es war im Vereinigten Landtag, und da fann 
ih nur jagen, daß ich den Eindrud hatte, daß dieſe unjre rheini- 
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jhen Freunde — man hatte damals feine Eifenbahn, man fam 18. 5. 1895. 
jo raſch und jo oft nicht zufammen — dody nicht unangenehm 
überraſcht waren, bei uns in Berlin auch Menſchen zu finden, mit 
denen fich leben lieh, 

(Heiterfeit.) 
und ihre Erwartungen auf Civilifation, Bildung, Tandichaftliche 
Reize waren ohne Zweifel übertroffen. Ich kann bier nicht auf 
alle einzelnen Wunderlichfeiten eingehn, die ich zur Charafteriftif 
der damaligen Auffaffung anführen könnte. Man glaubte z. B., 
daß Berlin befeftigt würde im Innern — die Werderfhen Mühlen 
wurden im mittelalterlihen Burgjtil ausgebaut — und da habe 
ih mit einem ber ältern und angejehnen Nheinländer von der 
Schloßzinne aus das gefehn, und der fagte mir: „Das wird ein 
Zwing-Uri, nehmen Sie fi in adt!”?) 

(Heiterfeit.) 


und ich hatte Mühe, feine Anſchauungen, die fih an den Zinnens 
bau fnüpften, auf die mittelalterlihen Bauphantafien unjres da: 
maligen Herrn zurüdzuführen. Er glaubte mir nicht vollftändig 
und ging fopfjchüttelnd die Treppe wieder hinunter. Dann famen 
1848 die Barrifaden und die ftürmijchen Landtage, und erft die 
eigentlih haben in der Verſchmelzung von Weſt und Oft einen 
erheblihen Fortſchritt markirt. Jh kann nur jagen: da haben 
fih die Parteiftellungen ausnahmsweiſe einmal nüglich ermwieien, 
(Heiterfeit.) 


unjre Fractionen der verfchiedenften Richtungen fanden bei den 
Rheinländern Sympatbien und umgekehrt: fie fanden ji zufammen, 
und es war nad) ben vereinigten Landtagsfigungen bis 1850 nicht 
mehr zweifelhaft, daß wir deſſelben Stammes und derjelben deutfchen 
Natur und Zugehörigkeit waren. Erſt damals begann aljo eine 
vollftändige Verichmelzung, aber es blieb immer doch noch Bruch— 
ſtückweſen zwijchen Berlin und Köln. Es lagen weite Gebiete, die 
andern politiihen Richtungen folgten, zwiſchen uns. Die volle 
Verſchmelzung hat doch nicht ohne Blut und Eifen vor fi gehn 
fönnen, 
(Zuftimmung.) 
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fowohl, daß wir unter einander dur Gottesurtheil enticheiden 
liegen, weſſen Anficht die maßgebende fein jollte, als auch — und 
das war ſpäter jehr viel günftiger — daß wir uns gemeinfchaft: 
lih gegen gemeinjame Feinde zu mehren hatten in großen und 
ſchweren Kämpfen. Das war ja der Hauptichlag auf den Amboß, 
der unjre Einigung jchmiedete, daß wir endlich mal nah Jahr— 
hunderten wieder zujammenjtanden gegen frembländifche Angriffe 
und fie fiegreich zurüdichlugen, wie es ja mit Gottes Hülfe immer 
der Fall jein wird. 

(Bravo!) 
Wenn die Deutſchen unter fich zufammenhalten, 

(Bravo!) 


dann iſt das ein Körper von fo ftarfer Eifen- und Musfelfraft, 
daß er, von mehreren Seiten angegriffen, ſich doch feiner Feinde 
wird ermwehren können, jo lange er, wie wir in germanijcher 
Ruhe und Zurüdhaltung doch immer geftimmt find, fich nur feiner 
Abhängigkeit erwehren will, ſich defenfiv verhält. Aggreifive Kriege, 
ehrgeizige Kriege, Eroberungsfriege werden wir ja niemals führen. 
Was jollten wir erobern? Man könnte uns eine Menge Dinge 
ihenfen, wir würden fie garnicht nehmen, 


(Heiterfeit.) 


und um jo weniger möchten wir Gut und Blut unjrer Kinder 
und Angehörigen aufs Spiel jegen und die gefunden Knochen 
unfrer Landsleute, um zu erobern. Groberung liegt dem deutſchen 
Charakter abjolut fern, und wir werden auf eine jo wunderliche 
Politik, wie die franzöfiiche, Jahrhunderte lang, fann man wohl 
jagen, gewejen ift, uns nicht einlaffen — ich will weiter in der 
Charafteriftif nicht gehn. Auf Eroberungs: und Renommirpolitif 
it der Deutſche überhaupt nicht berechnet, dazu find unjre Land: 
wehren, unfre Familienväter nicht da; fie würden ſich wehren wie 
die Bären, wenn fie im Lager angegriffen werben, 


(Heiterfeit.) 
aber fie werden ebenjo wenig wie die Bären erobern wollen. 
(Stürmiſche Heiterkeit.) 
Meine Herrn, ih bin jehr alüdlih, grade Sie vom Rhein heut 
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bier zu jehn, es vervollftändigt mir das Bild, das ich in den legten 18. 5. 1805, 
Wochen gehabt habe, daß mich hier die Angehörigen unfrer in— 
duftriell und ftädtiih ausgebildeten Provinzen vorzugsweiſe befucht 
haben, aus dem Königreih Sachſen, aus Weſtfalen und Schlefien; 
dazu fommt jebt die Rheinprovinz, das Gebiet der Wupper und 
der Ruhr, das in unjrer Jnduftrie vielleicht noch ſchwereres Ge— 
wicht als irgend ein andres hat, da dort alle Brennpunkte unſrer 
Induftrie liegen, die ſchon vor der Heritellung des Deutichen Neichs 
fih und ihrer deutichen Arbeit eine Anerkennung in allen fünf 
Welttheilen erobert hatten; die Gegend von Elberfeld, Iſerlohn, 
von Rheydt, Nemjcheid, ich brauche fie nicht zu mennen, ich ſehe 
ihre Producte hier neben mir, mit denen Sie mich beehrt haben. 
Daß auch Sie die Serie der Beſuche der induftriellen und ftädti- 
ſchen Bevölkerung, die mir in den legten Wochen zu Theil ge: 
worden jind, vervollitändigen durch diejes ſchwer wiegende Mit: 
glied: die NRheinlande, das macht mir große Freude. Jh war 
urfprüngli nach meinen Geburts: und Amtsverhältniffen kaum 
berufen, mir grade die Liebe des ſtädtiſchen Bürgermeiens, der 
Induſtrie zu erwerben; ich war vielmehr im Verdadt, ein Agrarier, 
ein NReactionär zu fein. 

Nun, wenn ich wirklich unter meinen Yandsleuten für einen 
jogenannten wilden Agrarier gelte, jo glaube ich nicht, daß Schlefien, 
Sachſen, Weftfalen, die Rheinlande und namentlich die ftädtifche 
Bevölkerung mi dafür halten. Es ift ja noch niemals dageweſen, 
dat einem ehemaligen Minijter in Anerkennung deffen, was er im 
Dienfte geleiftet hat, Hunderte von deutjchen ftädtiichen Bürger: 
rechten verliehen wurden, großen und fleinen, und das hat für 
mich etwas Webermwältigendes, wie eine unverdiente Ehre. 


(Rufe: Nein, nein!) 
Ih kann fie mir perjönlich nicht zurechnen, 
(Rufe: Do!) 


das, was ich mit andern zujammen, mit dem alten Kaijer, mit 
der Armee zujammen und mit der deutichen nationalen Gefinnung 
zufammen erfämpft habe, das wird fchließlih in mir, weil ich 
länger lebe wie die meilten Mitarbeiter, anerfannt und geehrt, 


18. 5. 189. 
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aber ich ftreiche es in Bejcheidenheit ein und lege es zu den Acten 
meiner früher ausgejchiedenen Mitarbeiter. 
(Heiterfeit.) 

Ich habe ſchon vor zehn Jahren, wo ich fiebzig Jahre alt wurde 
und mein fünfzigjähriges Dienftjubiläum feierte, Ehrungen erfahren 
von hoher Stelle und von meinen Mitbürgern in Berlin, für bie 
ih damals nicht im ganzen Umfange das Gefühl des rechtmäßigen 
Beligers hatte, aber das alles ift ja weit überholt, nachdem ich 
aus dem Dienfte ausgefchieven bin. Nachdem ich der für bie 
meiften unjrer Landsleute nicht grade gewinnenden Eigenjchaft eines 
preußifchen Minifters entfleidet bin, 

(Heiterfeit.) 
da habe ih, möchte ich jagen, noch mehr Glüd in der Popularität 
gehabt. 

(Heiterfeit.) 
Ein regirender Minifter, wenn er wirklich erheblich populär wird, 
jo ift es ja immer jehr zweifelhaft, ob er es nicht auf Koften feiner 
amtlihen Pflichten wird, 

(Heiterfeit.) 
Ih glaube, ich kann mich von diefem Verdachte freiſprechen, ich 
babe, jo lange ih im Dienite war, immer ben Ernit eines Wach— 
hundes an der Kette gehabt und habe gebifjen, was ich beißen 
mußte. 

(Heiterkeit und jtürmifcher Beifall.) 

Nun, wo ih mich frei bewege, fann ich mich nach meinen rein 
menſchlichen Gefühlen und Empfindungen ausſprechen und braude 
nicht alles zu billigen, nicht einmal, was ich früher vertreten habe. 

(Heiterfeit.) 
Denn jo ganz frei in jeinen Bewegungen iſt auch ein fogenannter 
allmächtiger Minifter niemals. Es find die verjchiebenartigiten 
Einflüffe, ganz abgejehn von den Eollegen, die einen berechtigten 
Einfluß haben, aber es find auch andre Einflüffe beiderlei Ge: 
ſchlechts, 

(Heiterfeit.) 
die ihm die freie Bewegung hindern, und jo geſtehe ich offen: ich 
habe feine Verpflichtung, mich zu jeder Handlung zu befennen, bie 
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id vor zwanzig Jahren und länger als Minijter geleiftet habe. Ich 13. 5. 


babe damals immer zwiſchen verjchiedenen Uebeln, zwijchen denen 
ih wählen mußte, das Fleinere gewählt, und mein deal habe ich 
nie verfolgen können, ich fürchte, ich wäre auf ftaatsanwaltliche 
Abmwege gerathen. 

(Heiterfeit.) 

Und jo, meine Herrn, wiederhole id meinen Dank für Ihre 
Begrüßung, für Ihren Beſuch. Mich befält eine gewiſſe Sorge, 
daß ich in eine Schwäche des Alters, in Gejprädigfeit, verfalle. 

(Rufe: Nein!) 

Geftatten Sie mir, daß ich meinen herzlichen Dank, meine dank— 
bare Erinnerung an den frühern Aufenthalt in Ihrer engern 
Heimath ausiprede. Nicht nur früher, jondern auch jpäter — ic) 
bin von Frankfurt aus jehr viel, oft an einem Tage, bis nad) Köln 
gelangt und zurüd — ich habe am Rhein verkehrt und habe jtets 
Annehmlichkeiten gehabt, mit Jhrer — ich jage es ohne Vorwürfe, 
jondern als Anerkennung — leichtlebigen Natur zu verkehren, und 
ganz bejonders wohlthuend ift für unfre oftdeutihen Gewohnheiten 
der Verkehr mit den rheinischen Frauen. Sie find Iujtiger wie 
die Frauen bei uns, und Gott erhalte es jo; mag nun die Luſtig— 
feit ihren Urjprung in dem leichten Gewächs der Weinberge oder 
in dem natürlichen Blut oder in dem beſſern Klima haben. Aber 
ih kann nur wiederholen: meine Erinnerungen an den rheinijchen 
Aufenthalt, ebenjo wie es die meiner lieben Frau ftets bis an ihr 
Ende waren, find immer wohlthbuend und haben immer ein Gefühl 
von Heimweh nah dem Leben am Rhein. 

Es iſt ja ein altes Yied: „Geh nicht an den Rhein!” Aber 
ih bin doch gern dageweſen und bin leider zu alt, um die Er: 
innerungen in natura aufzufriichen. 

(Wideriprud).) 
Aber von ganzem Herzen bringe ih Ihnen doch noch ein Hoch 
aus auf die rheinischen rauen, die ich hier vertreten jehbe. Sie 
leben hoch! 

Nach dem Rundgange: 


Nochmals, meine Herrichaften, meinen herzlichen Danf für den 
freundlihden Beſuch und für die freundlichen Begrünungen, die 
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Sie mir im Einzelnen gewährt haben. Ich würde gern mit jedem 
einzelnen von Jhnen mich ausgeſprochen haben, wenn meine Körper: 
fräfte in meinem Alter e8 mir erlaubten. So bitte ich Sie, für: 
lieb zu nehmen mit meinem herzlichſten Dante für Ihre gefammte 
Begrüßung, und insbefondre die Damen, und für das prächtige 
Geſchenk, das Sie mir in Geftalt der Handwerkzeuge und des 
Ambofies und des Obelisfen überbradht haben. Wenn man bie 
Handwerkzeuge anfaßt, jo machen fie einem dur ihre Wucht in 
der Hand Luft, fie zu verwenden, wenn ich nur gejchidt dazu wäre. 
Bei Ihnen zu Haufe ift das Geſchick vorhanden, und dieje Werk: 
zeuge mögen auf unabjehbare Zeiten hin die Blüthe Ihrer Heimath 
begründen in ihren Ergebniffen. Ich danke Ihnen herzlich! 


30. Anfprade an die Leipziger 


Donnerätag 23. Mai 18%. 


Mehr als 1300 Leipziger Männer und Frauen kamen am 23. Mai 
1895 nad) Friedrihsrub, um dem Fürften zu huldigen und ihm Geburts: 
tagsgaben zu überreichen. Geh. Hofrat Profelior Dr. Wislicenus 
begrüßte den Fürjten mit folgender Anfprade: 


Durchlauchtigſter Fürft! 

So tft denn für uns Yeipziger der langerjehnte Augenblid heran: 
gefommen, wo auch wir — wie vor uns Taufende unjerer Bolfsgenofien 
— Eurer Durchlaucht perjönlich nahen und Ihnen — Sie Höchjftverehrter! 
— unjere Huldigung aus tief dankbaren Herzen darbringen dürfen. 

Schon im Sommer 1892 hatten wir die Gelegenheit dazu erhofft 
und den größten Ehrenbürger unferer Stadt in ihren Mauern begrüßen 
zu fönnen gemeint, und wahrlich, eö wäre ein Feſt geworden, das in nichts 
zurüdgeitanden haben würde genen die glanzvollen Tage, die Dresden, 
Münden und Jena dem größten Sohne unferes Volfes furz zuvor bereitet 
hatten. Nirgends in deutichen Yanden lebt eine Bürgerfchaft, die vom 
nationalen Gedanken allgemeiner und tiefer erfüllt wäre, wie diejenige 
Zeipzigs, nirgends ijt die bemundernde Verehrung für Cure Durdlaucht 
größer, nirgends werben in quten und fchlimmen Zeiten Ihre Freuden: 
und Trauerfeite, die ja längit Feſte des deutichen Volls geworden find, 
mit größerer Begeiiterung und tieferer Theilnahme gefeiert, al3 bei uns. 

Damals war Eure Durdlaudt zu frohem Hochzeitsfeſte ausgezogen. 
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Die Fahrt aber war zu einem Triumphzuge ohnegleihen geworden, der 23. 5. 1896. 
auch an eine ungewöhnliche Körper: und Geiſteskraft überfchwere Anforde: 

rungen gejtellt hatte. Mir haben verjtanden, daß Eure Durchlaucht der 

Ruhe und Erholung dringend bedurften, und haben neidlos den Schweiter: 

ftädten die Ehre und das Glüd Ihres Befuches gegönnt. Wir haben mit: 

jauchzend den unbefchreiblichen Jubel vernommen, der mit elementarer 

Gewalt aus der in ihrem Helden tief gekränkten Volksſeele ſich losrang 

und Eure Durchlaucht überall, wo Ihr Neifezug anhielt, empfing und be: 

gleitete. Unfere Hoffnung aber haben wir in Geduld auf fommende Zeiten 

vertagt. 

Auch das folgende Jahr fonnte ihr feine Erfüllung bringen, und feit 
der lette Herbit Eurer Durchlaucht die hohe heldenmüthige Frau, die 
theure Herrin Ihres Haufes und treueite Lebensgefährtin entriß, wiſſen 
wir, daß mir endgültig zu verzichten haben werden. Die eine Ausjicht 
aber war uns noch geblieben : jelbit zu Eurer Durchlaucht nach Friedrichs: 
ruh zu fahren. Zwar wollte auch ſolches Unterfangen manchem fajt als 
ein vermefjenes ericheinen, aber was andere thaten, durften auch wir 
wagen; willen wir doch Ihre uns jo theure Gefundheit jtreng gehütet 
durch beiten ärztlihen Rath und ſorglichſte findliche Xiebe. So unter: 
nahmen es einige unferer muthigeren Freunde, bei Eurer Durchlaucht 
unfer Anliegen vorzubringen. Es wurde zunächſt im Allgemeinen, bald 
aber — als die alte Eifenfraft des greifen Helden ſich in den gewaltigen 
Anftrengungen der feier des adhtzigiten Geburtstages wiederum glänzend 
erprobt hatte — für den heutigen Tag gütigjt gewährt. 

Es iſt der Tag der Himmelfahrt. Seit Urväter Zeiten ziehen an 
ihm die Deutſchen mit Weib und Kind in den frühlinasiprofienden Wald. 
Wir, unfer 1400 Leipziger wohl aller Stände und Berufsarten, haben 
heute den fernen Sachſenwald zum Ziele unferer Wallfahrt gemacht. Wir 
ſuchen aber heute nicht Blumen und junges Grün und nicht den lujtigen 
Sonnenfdein, jo warm uns all das in das Herz leuchtet, fondern wir 
ſuchen den alten Herrn dieſes Forftes, um uns fein lebendiges Bild und 
den Klang feiner Stimme in unfere Seelen tief und unauslöſchlich einzu: 
prägen, ihm auch unfererfeits lauttönendes Zeugniß von treuer Liebe und 
grenzenlojer Dankbarkeit feines Volfes abzulegen und ihm zu geloben, 
fein und feiner Helfer großes Werk der Einigung der deutichen Fürften 
und Wölfer im neuen Neiche, der Erfüllung der aus unferen Yeipziger 
Schlachtfeldern erwachſenen Sehnfucht der Väter, hoch und heilig zu halten, 
es mit aller unferer Kraft wider jeden Feind und alle böfen Mächte zu 
vertheidigen und es — mie unfere danfbare Liebe zu ihm — unverfehrt 
auf Kinder und Kindesfinder zu vererben. Dazu aber bedürfen wir nicht 
nur männlihen Wollens und Wirfens, fondern in nicht minderem Grade 
der jtillen Mithilfe der deutichen Frauen. Sie vor allen find die Bildne: 
rinnen der Kindesſeele und damit der kommenden Geſchlechter, fie find 
die fruchtbariten Trägerinnen der Waterlandsliebe, die ein Volf unüber: 
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23, 5. 1895. windlih madt. So haben wir nicht nur unfere Söhne, jondern aud 
unfere Frauen und Töchter mitgebracht, fo viele fih vom Haufe losmachen 
fonnten — und wir find herzenäfroh, daß fie Diesmal nicht daheim bleiben 
wollten und daß fie nun der Weihe diefer Stunde theilhaftig werben. 

Nad vielen Taufenden aber zählen diejenigen unferer Mitbürger 
und Mitbürgerinnen, die fih uns gern angeichlofien hätten, wenn fie nur 
Zeit und Mittel oder auch die Kraft für die weite Fahrt hätten erfchwingen 
fönnen. Aud in ihrem Namen joll ich zu Jhnen, mein Fürst, reden. Der 
ausdrüdlice Auftrag dazu ift mir allerdings nur aus einem Munde ge: 
worden, aber er wirkte jo unmwideritehlich, daß ich mir nicht verfagen fann, 
ihn zu erfüllen. 

Lesten Montag gegen Abend aing ich über unferen Marktplatz; da 
trat mir ein mir unbelannter Mann in den Weg, feiner ſchlichten Kleidung 
und Sprache nad) ein einfaher Arbeiter, der wohl nad) Feierabend nad) 
Haufe ging. Er fragte mich, ob ich der Profeſſor fei, der am nädjiten 
Donnerstag die Anſprache an Eure Durchlaucht halten würde. Als ich 
mic) zu der hohen Ehre befannte, bat er mich, dabei auch Derer Erwäh— 
nung zu thun, die nicht mitgehen fünnten, weil der Ertrag ihrer Arbeit 
nicht weiter als zur Erhaltung von Weib und Kindern reiche. Er habe 
unter der Führung unferes allgeliebten Königs Albert in Frankreich mit: 
gefochten, habe dort fid als Deutſcher fühlen gelernt und feither immer 
zu Kaiſer und Reich und zu demjenigen geitanden, dem mir das alles doch 
zumeiſt verdanfen. „Grüßen Sie Bismard von uns!“ ſchloß er feine 
Nede. „Gern, aber von wem?“ fragte ih. Da meinte er, der Name thue 
nichts zur Sache, und jo wie er dächten noch viele. Als er nad) warmem 
Händedrude ernitfeierlichen Gefichtes geganaen war, blidte ich ihm nad) 
und fah, wie er vor Eurer Durdlaucht Neiteritandbilde fteben blieb und 
es lange anfchaute. Ich denke mir, er wird heute feine Kinder an den 
gleihen Ort führen und ihnen im erzenen Bilde den hohen Mann zeigen, 
für den auch er fo tiefe Verehrung in der Seele trägt. 

Wir aber, die wir und heute — aus der öden Qual immer unfrucht— 
barer werdenden Varteihaders und oft allzu unficher taftender Führung 
hierher flüchtend — um das lebendige Urbild des größten und deutſcheſten 
Deutichen fchaaren, wir preifen das uns gewordene Glück dieles unvergeh: 
lihen Tages und danken Gott für Eurer Durchlaucht troß unſagbar forgen:, 
opfer: und arbeitäreichen langen Lebens aud heute noch ungebrodyene 
Kraft. Er wolle unferem Volfe feinen getreuen Edart noch viele ‚jahre er: 
halten und Ihren Yebensabend, mein Fürſt, von allen Schmerzen befreien 
und durd) die Wunder der Ihnen fo innig vertrauten Natur, durch die Liebe 
und Blüthe Ihres Hauſes und Ihres Volkes verfchönen und erwärmen. 

Euch aber, meine Mitbürger, fordere ich auf, all Euren mit Worten 
nicht zu erichöpfenden Dan, all die unausſprechliche ehrfürdhtige Liebe zu 
unjerem berrlichiten Helden laut aufrauichen zu laſſen in dem Jubelruf: 
Seine Durdylaucht Fürſt Bismarck, lebe hoch! 
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Fürft Bismard ermiderte: 


Meine Herrn und Damen, ich Habe in den jüngiten Tagen 
aus dem Königreid Sachſen die Begrüßung von mehr als 
fiebzig ſächſiſchen Städten empfangen, in demfelben inne, in 
dem Sie aus der großen und berühmten Stadt bejjelben Landes 
heut die Gefühle des ſächſiſchen Stammes mir gegenüber bethätigen. 
Diefe Vervollftändigung ift mir bejonders erfreulich, weil ich mid) 
zur Stadt Yeipzig aus mehreren Gründen perjönlid und politifch 
in bejondrer Verbindung fühle Ich gehöre durch meine mütter: 
lihe Abftammung zu den Blutsverwandten von Leipzig. Die Vor: 
fahren meines mütterlihen Großvaters!) find drei oder vier Gene: 
rationen bindurd in hervorragender wiſſenſchaftlicher und juriftifcher 
Stellung in Leipzig geftanden, und es leben in Ihrer Stadt noch 
mande, die von demjelben Blut der Urelterväter, deren Bilder 
ih bier im Haufe hängen babe, mit mir abftammen. Durd 
diefe Blutsverwandtichaft ift mir Yeipzig bejonders naheftehend, 
außerdem aber bin ich ihm perjönlih noch gewogen durch die 
Liebenswürdigfeit der Aufnahme, die ich jedesmal in Ihrer Heimath 
erfahren habe, wenn ich bei meinen früheren regelmäßigen Reifen 
nah Kiflingen dort durchgekommen bin, auf zwei verfchiedenen 
Bahnhöfen; und auf jedem mit derfelben Lebhaftigfeit. 

Ich habe in Leipzig Schon früh politiihe Sympathien gehabt, 
und diejelben find dadurch nicht abgeſchwächt worden, daß ich 
Staatsminifter war; fie find aber mit erhöhter Lebhaftigfeit zum 
Ausbruch gefommen, nachdem ich diefe im allgemeinen nicht popu= 
läre Eigenschaft abgelegt habe; 

(Heiterfeit.) 


das natürlihe Gefühl vom Menjchen zum Menſchen fommt mehr 
zur Hebung, wenn die minifterielle Eigenſchaft in Wegfall geräth. 
Außerdem aber ift Leipzig für mich ftets eine Stadt von bejonderm 
Intereſſe geweſen. Es muß in dem Grund und Boden etwas 
Anziehendes und eine Treibfraft liegen, die nicht überall im deutjchen 
Lande vorhanden ift. 

(Bravo!) 


) Des Cabinetsraths Mende. 


23. 5. 1895. 
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Wie fommt es, daß Leipzig eine Stadt von dieſer Bedeutung ge: 
worden ift, obne daß es an einem jchiffbaren Fluſſe liegt, ohne 
daß es die Nefidenz eines großen Fürjtenhaujes und unter deſſen 
Segnungen aufgeblüht it, rein aus fich jelbit heraus, aus der 
Ebene, und nah den jchweren Echidjalen, die es faft in jedem 
Jahrhundert bisher erlebt hat? Leipzig iſt im dreißigjährigen 
Kriege von Schweden und Kaiferlihen, im fiebenjährigen Kriege 
von Preußen und Oftreihern, im Freiheitsfriege von Franzofen 
und Verbündeten außerordentlich ſchwer heimgefucht worden, noth— 
wendig aljo in jeinem Erwerbsleben gedrüdt worden! Wie fommt 
es, daß diefe Stadt zu diefer, Dresden, die Reſidenz und die Stadt 
an der jchiffbaren Elbe, fait überholenden Blüthe wieder jo raſch 
aufgewachſen iſt? Das iſt eine Frage, die mich immer interefjirt 
bat. Wir haben ähnliche, aber doc lange nicht daran reichende 
Beifpiele. Ich erinnere an Braunfchweig — aber Braunichweig 
war aud Refidenz, es liegt auch mitten im Lande. München bat 
auch Fein jchiffbares Waller, aber es war die Refidenz eines großen 
Fürftenhaujes, von dem es wejentlich gepflegt iſt. Leipzig bat die 
Pflege, die es haben konnte, an Dresden abgegeben; es hat jich 
rein aus eigner Kraft aus dem Boden der Pleiße und Elfter ftets 
wieder aufgebaut; es hat allerdings außer für Handel und Ge: 
werbe auch für kriegeriſche Ereigniffe eine anziehende Eigenfchaft 
gehabt, es haben große und ſchwere Schlachten dort ftattgefunden, 
für Sachſen und für unjer deutiches Vaterland politifch entjcheidende 
Schladten, im dreißigjährigen Kriege und weiterhin. Demnächſt 
aber fnüpft fih an Leipzigs Namen die welthiftoriiche Erſcheinung 
der großen Völferjchlacht von 1813, und an die jollten wir, glaube 
ih, aus mehr wie einem Grunde öfter zurückdenken, als heutzutage 
geichieht. 

Wenn man vor der Schlacht bei Yeipzig die politifche Karte 
von Europa überjieht, jo findet man, dab die franzöfiiche Säbel- 
berrichaft in ihrer tyranniſchen Gemwaltthätigfeit bis an die Elbe 
reichte — Magdeburg war ein franzöfiiches Vafallenland, bier, 
wo wir ftehn, das Yauenburger Land, gehörte zum Empire francais, 
und gehörte zum Departement der Unterelbe, mitiammt der guten 
Stadt Hamburg, la bonne ville de Hambourg. So feſt war die 


franzöſiſche Herrichaft in Mitteleuropa verflammert, die Elbe machte 
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ihre Grenze. Die franzölifhen Heere hatten ſchwere Verlufte im 
ruſſiſchen Feldzug erlitten, aber die Stellung Frankreichs war doch 
immer noch jo, daß der Kaiſer Napoleon den Nusgangspunft feiner 
Vertheidigung an der Elbe nehmen fonnte — aljo alles Land bis 
dahin gehörte ihm nod). 

Wenn man fich diefes Kartenbild vergegenwärtigt, jo wird 
man jich erit über die gewaltige Tragweite der Schlacht von Leipzig 
und ihrer Folgen Far, daß die Gewalt diejes Reiches, das von 
Spanien bis nad Dänemarf reichte, von Paris aus regirt wurde 
und die Elbe zur Grenze hatte — nicht einmal überall, Lübed 
gehörte ja auch dazu, bis an die Oſtſee — daß die zertrümmert 
wurde. Man vergibt das heut, wie überhaupt die Yandsleute unter 
uns, die die Geſchichte mit rüdwärtigem Blid prüfen und daraus 
ihre Schlüſſe für die Gegenwart ziehn, doch noch trog unjrer vor: 
geichrittenen Bildung nicht zur Majorität gehören. 

(Heiterfeit.) 


Es war bei den tapfern Leuten, die ſich in der Schladht bei 
Leipzig ſchlugen, der Sieg nicht jo unbedingt ficher, aber er wurde 
erfämpft dadurch, daß, joviel ich mich augenblidlich erinnere zum 
eriten Male, die deutihen Landsleute aus Preußen und aus 
Deftreih zujammen Schulter an Schulter ftanden und gemeinichaft: 
ih gegen denfelben Feind fochten. Ich hoffe, daß wir überhaupt 
in meinen Lebzeiten nicht mehr zu fechten brauchen, aber wenn es 
dennod der Fall jein jollte, daß es doch wieder Schulter an Schulter 
mit Deftreich jein werde. 

(Bravo!) 

Ich gehe noch weiter: Auf dem Dreimonarchenhügel bei Leipzig 
bildete fich oder befeftigte jih und befiegelte ih die Freundfchaft 
der drei verbündeten Herricher, welche nachher die heilige Allianz!) 
ſchloſſen — ich will jie mit dem Namen nennen, objchon jich eine 
Menge unerfreulider Erinnerungen damit verbinden, — es war 
aber doc das Zufammenhalten der unabhängigen und rechtliebenden 
Politik gegenüber einer gewaltthätigen Eroberungspolitif, wie jie 
Frankreich jeit Ludwig XIV., ja jeit Heinrich II. und mit dem 
größten Erfolg und mit der größten Ausdehnung in der Geftalt 


1) 26, Geptember 1815. 


23. 5. 1806. 
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. Napoleons uns gegenüber betrieben hat. Dem gegenüber find alle 
minder ehrgeizigen, alle minder herrichfühtigen Nationen doch 
einigermaßen darauf angemwiejen, zuſammenzuhalten, wenn die Ber: 
hältniſſe jich jo herausbilden, wie fie am Tage vor der Schladt 
bei Leipzig beitanden, daß eine übermächtige Säbelherrihaft, von 
Paris aus geleitet, vom Ebro bis zum Sund herrichend, dem 
übrigen Europa mit herrichjüchtiger Gewaltthätigfeit gegenüberftand. 

Wer alt genug ift, um von jeinen Vätern noch die Erlebniffe 
unter der franzöliihen Herrichaft im Lande gehört zu haben, der 
wird mit mir die Größe der Wohlthat empfinden, die uns die 
Schlacht bei Leipzig damals erwiejen hat, und wird den Wunſch 
empfinden, daß das Zujammenbalten von rechtlicher und ehrlicher 
Nationalpolitif, die nichts weiter verlangt als ein unabhängiges 
Leben der eignen Nation, dat das auch für die Zukunft gefichert 
bleibt gegenüber allen Angriffen, wie wir fie dreihundert Jahre 
lang vom Wejten ber erfahren haben. 

(Bravo!) 

Um diejes Ziel mit Sicherheit zu erreichen, find gute Be- 
ziehungen zu unjerm öftlihen Nachbar, Rußland, wünſchenswerth; 
ih will nicht jagen, in dem Maße, wie fie bei Leipzig — ich hoffe, 
das wird nicht wieder nothwendig werden — fih auf dem Schlacht: 
felde verwirklichten oder wie fie fih nachher unter Friedrih Wil: 
helm III. bethätigt haben, aber ich halte für jehr wichtig die Pflege 
der guten Beziehungen zu unſerm öftlihen Nachbar, mit dem wir, 
wenn wir Deftreich mit einrechnen, eine mehrere hundert Meilen 
lange offne Grenze haben, und mit dem wir eigentlich garfeine 
zwingenden Intereſſen zu theilen haben — ich wühte nit, um 
was wir die Ruſſen beneiden follten oder fie uns! 

(Zuftimmung.) 


Wir fönnen ihnen im fernen Alien ja gönnen, was fie begehren, 
und erfreut jein, wenn fie ihre Befriedigung daran finden; aber 
wir haben ihnen nichts zu beneiden, und ich glaube, fie haben auch 
auf unfre Koften nichts zu begehren. Und deshalb knüpfe ih an 
Ihren heutigen Befuh und an die Erinnerung an die Leipziger 
Schlacht aud die Erneuerung des Andenfens an die guten Be: 
ziehungen, in denen wir früher mit Rußland gelebt haben, und 
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wünſche, daß unbejchadet der Beziehungen, in denen wir zu Deft: 28. 5. 1895. 
reih ftehn, mit dem wir in Stammesverwandtichaft verwachjen 
ind, daß wir unabhängig davon doch auch beiderjeits den Frieden 
nad Dften und den Frieden der monardiichen Staaten unter jich 
wahren! 

(Xebhaftes Bravo!) 
Sie haben ja alle, foviel ihrer da find an Monarchen, durd) 
Kämpfe unter einander viel mehr zu verlieren und der Re: 
volution gegenüber viel mehr einzubüßen als jie je durd 
Kämpfe unter einander einer von dem andern gewinnen Fönnen. 
Alles was einmal einer dem andern, ein großer Staat dem andern 
abnehmen fann, iſt ja nicht der Rede werth im Vergleih mit dem 
Bedürfnig der Ruhe im Lande, des Friedens, der gefeglichen Herr: 
Ihaft im eignen Lande und des Zulammenhaltens zur Aufrecht: 
erhaltung von Gejeg und Frieden in allen verbündeten Ländern, 
nicht bloß im Deutichen Reich, jondern auch in den befreundeten 
und mit ihm dieſelbe PBolitif verfolgenden Ländern unjres jet 
beftehenden Dreibundes. 

Ich habe der Verſuchung nicht widerſtehn können, als alter 
Volitifer meinem langjährigen Wunſche, auch mit dem Dften in 
guter Fühlung zu bleiben, bei diejer Gelegenheit Ausdrud zu geben, 
weil die Yeipziger Schlaht mid an den Dreimonardhenhügel grade 
erinnert. 

(Bravo!) 
Und, meine Herrn, einer der geichidteften Pfleger diefer ruhigen 
erhaltenden Politik, nicht bloß conjervativ erhaltenden, jondern den 
Frieden erhaltenden Politik ift Ihr König Albert, 


(Bravo!) 


und ich kann den Yeipzigern gegenüber meinen Dank für ihre Be: 
grüßung und für ihr von mir ermwidertes Wohlwollen nicht anders 
bethätigen, als indem ich mit Ihnen zuſammen ein Hoch auf Ihren 
hohen Herrn ausbringe: Mein gnädiger Gönner, der König Albert, 
er lebe hoch! 


Nach dem Belange von Linggs deutichem Heerbannliede wurden die 
Gaben überreicht. Nac dem Rundgange verabfchiedete fih Fürſt Bismard 
von feinen Befuchern mit den Worten: 


23. 5. 18%. 


26. 5. 18%. 
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Meine Herrn, ih danfe Ihnen nochmals für Ihre ehrenvolle 
und freundliche Begrühung, und der Treue, von der Sie eben 
fangen, wird Gott auch weiter helfen, namentlich der gegenjeitigen 
Treue der Deutichen unter einander, 


(Bravo!) 


von der ich hoffe, daß fie mit der Zeit doch ftärfer jein wird als 
aller Parteihader, von dem uns Gott befreien möge! 
(Bravo!) 


31. Anfpracde an die Hchleswig-Holfteiner 


Sonntag 26. Mai 189. 


Drei Tage nad) den Leipzigern erſchienen mehr als 4000 Schleswig: 
Holjteiner zur Bearüßung und Huldigung. Die erite Anſprache hielt 
Klofterprobft Graf Neventlom aus Preeg: 


Eurer Durchlaucht 
zum vollendeten adhtzigiten Lebensjahre unferen eben fo aufrichtigen, als 
ehrerbietigen Glüdwunid, wenn auch nachträglich, darzubringen, find wir 
aus der deutichen Nordmark heute hier erfchienen. 

Sit es dem Sterblichen ſchon jelten beichieden, ein jo hohes Alter in 
förperlicher wie geiltiger Kraft und Nüftigfeit zu erreichen, jo verleiht doch 
der gewaltige Inhalt von Eurer Durchlaucht Leben diefem Tage erit feine 
wahre und tiefite Bedeutung. 

Die Bengeifterung, mit welder in allen Theilen und aus allen 
Ständen Deutichlands, ja weit über Deutichland und felbit über Europa 
hinaus der Gedanke erfaßt und zur Ausführung gebradt ift, Eurer Durch— 
laut Jubeltag zu einem Keittage der Nation zu geitalten, fie ift doch nur 
der Ausdrud und der Wiederhall des tiefen Dankes, zu welchem jeder 
Deutihe dem Manne ſich verpflichtet fühlt, der den ſeit Jahrhunderten 
aehegten Traum der Wiederaufrichtung des Deutichen Reiches zur Wahr: 
heit gemacht hat. Wenn zu unferem tiefen Schmerze ein Theil Deutſch— 
lands zu einer aleihen Ehrung ſich nicht hat entichließen fünnen, fo tft 
hier nicht der Ort, über die Beweggründe zu rechten: aber das eine glauben 
und hoffen wir dod und wollen es bis zum klaren Erweiſe des Gegen: 
theils für unzweifelhaft halten, daß, ſoweit noch deutiches Blut in deutichen 
Adern rollt, für jene große, weltgeichichtlihe That ein und dasjelbe Ge: 
fühl hödhiter Anerfennung und Bewunderung uns Alle erfüllt. 
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An folder öffentlihen Ehrung uns zu betheiligen, ift uns, den 26. 5. 18%, 
Söhnen der deutſchen Nordmark, ein Bedürfniß geweſen. Für diejenigen 
unter uns aber, welche dem eigentlihen Schleswig-Holftein entjtammen, 
lag noch eine bejondere Veranlaſſung vor. 

Es find nun bald fünfzig Jahre entſchwunden, ſeit unſere Väter für die 
Zugehörigfeit zu Deutichland ſich erhoben. Diejes Deutichland dachten fie 
fih nit etwa nur als einen geographiichen Begriff: was fie erhofften 
und erjehnten, war ein politifch geeinigtes, mächtiges Deutiches Neid. 
Für die Zugehörigfeit zu einem foldhen haben fie Alles, ihre Stellung, 
ihr Zeben, ihren guten Namen freudig auf dem Altar des Vaterlandes 
geopfert. Nun, fie find damals unterlegen: der Feinde waren zu viele 
und zu mädtige. Aber als die Zeiten vollendet waren, da iſt es Eurer 
Durchlaucht beſchieden geweſen, getragen von dem Vertrauen eines hoch— 
finnigen Fürften, unterjtüßt von einem unvergleichlihen Heere, aus diejer 
unferer Niederlage die Fäden zu ſpinnen, welche zur Miederaufrichtung 
Deutichlands geführt und und nad) Einfügung in den mächtigften deutichen 
Bundesjtaat mit dem deutfchen Vaterlande für alle Zeiten unauflöslich 
verbunden haben. 

Dafür haben Eurer Durchlaucht diejenigen von uns ſchon früher be: 
geiftert gedankt, denen e3 vergönnt war, jene großen Zeiten mitzuerleben: 
dafür danken wir |hnen heute, und dafür werden, jo vertrauen wir zu: 
verfichtlich, auch die ſpäteſten Nachkommen unferer Gaue Ihnen den tief: 
gefühlteften Dank bewahren. | 

Es fei gejtattet, diefen Gefinnungen Ausdrud zu geben, indem wir 
rufen: Seine Durchlaucht, der Fürft von Bismard, lebe hoch! 


Die zweite Anſprache hielt im Namen des Deutihen Vereins für das 
nördliche Schleswig Oberlehrer Made aus Hadersleben: 


Wenn auch in den eben verhallten Jubelrufen für Eurer Durchlaucht 
Glück und Heil die Stimmen der Nordichlesmwiger hell mitgeflungen haben 
und die Worte des Herrn Grafen auch uns aus der Seele geiproden 
waren, jo find wir doch des aufrichtigften Danfes voll, daß Cure Durd): 
laudt uns, den Mitgliedern des Deutichen Vereins für das nördliche 
Schleswig, huldvoll geitattet haben, im Befonderen noch einige Worte 
danfbarer Verehrung und Liebe hinzufügen zu dürfen, wie wir ja auch 
auf die und gewährte Ehre eines Einzelempfanges mit Eurer Durchlaucht 
Einwilligung verzichteten, um mit Ihren Freunden aus ganz Schleswig: 
Holſtein „tofammen to bliven ungedeelt“. So haben wir uns eingefunden 
von der Grenze des Reiches her und der Föhrde von Flensburg, aus den 
Buchenwäldern am fleinen Belt und von den durd) die ruhelos ſchäumende 
Fluth gepeitichten Küften der Weſtſee und wollen jegt Eurer Durchlaucht 
jagen, was ein deutjches Herz im nördlichen Schleswig bemegt. 

Wir find erfüllt von dem Gefühle unbearenzter Dankbarkeit für das, 


26. 5. 189. 
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was Eure Durdlaudt für diefen unferen Norbbezirf gethan, und für das, 
was Sie uns, die an der Grenze des Reiches Wohnenden, gelehrt haben. 

Das Herzogthum Schleswig war der gefährbetite Theil diefer meer: 
umraufchten Halbinfel, und auf der nördlichen Hälfte desjelben laſtete jeit 
jenem vergeblichen Befreiungsverſuche der Drud der Fremdherrſchaft am 
ſchwerſten. Bangte man doch noch bis zum Jahre 1879 vor einer Abtre: 
tung der nördlichen Bezirfe an den alten Feind deutichen Zandes und 
deutihen Weſens. Wohl hatten Eure Durchlaucht ſchon längit die be: 
deutungsvollen Worte geiproden: „Wären wir mit Schleswig-Holitein 
und mit Dänemarf allein auf der Welt, fo würde ein ſolcher Friedens— 
paragraph nicht eriftiren.“ Aber der beunruhigende Alp wich doch erit 
von der Bruft der deutichen Nord:Schlesmwiger, als dur Eurer Durch— 
laucht Weisheit jener Zufat zum Artifel 5 des Prager Friedens für immer 
aus der Melt geichafft war. Frei bis zur Königsau! das ift Ihr Werf, 
und dafür wird, folange Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeſtorben ift, 
neben dem alten ehrwürdigen Kaifer Wilhelm Ihr Bild, fürftliche Durch— 
laudt, in den Herzen der deutichen Nord-Schleswiger allzeit den Ehren: 
plaß behaupten als das Bild unjeres Befreiers. 

Doch dies Bild foll uns nicht nur ein Schmud und Zierath jein, 
fondern eine eindringliche und ernjte Mahnung. Frei zwar dem Auslande 
gegenüber, wird doch noch immer das innere Leben eines aroßen Theils 
unferer nordſchleswigſchen Bevölferung beunruhigt und vergiftet durch die 
Aufreizungen deutichfeindlicher Unterthanen des preußiſchen Staates und 
einer Alles, was deutſch ift, verhöhnenden und begeifernden Preſſe. Ja, 
noch immer hofft man fogar auf eine Abtretung deutichen Landes. Hier 
haben wir den Kampf nod) fortzufegen, den Eure Durchlaudht für die Be- 
freiung vom äußeren Feinde jo glorreich beendet haben. Und wir fämpfen 
ihn weiter, wie wir hoffen, im Sinne und im Seifte Eurer Durdlaudt, 
und in dem Namen und Zeichen „Bismard” werden wir einit fiegen. 
Denn diejer Name lehrt uns, fejt und umerichütterlich zu ftehen auf dem 
Grunde des Rechtes ſowohl als auch der Stärke und wie Eure Durchlaucht 
nur „einen Compaß und einen Polarſtern“ zu haben, das Wohl des 
Vaterlandes. Kern ebenfo von allen die ganze Welt umfafjenden Be: 
glückungsträumen wie von jedem engherzigen, einleitigen und ſelbſtſüchtigen 
Wahn, der fogar dem Auslande gegenüber nicht immer das Wohl und die 
Ehre feines eigenen Volles über kleinliche Barteirüdjichten zu jtellen ver: 
mag, rufen wir mit einem der beiten Söhne diefes Yandes: „Hör mid, 
denn alles andere it Lüge: fein Menſch gedeihet ohne Vaterland!” Und 
fo fennen wir nur den einen Gegenſatz: was deutſch ift und was nicht 
deutih, was unferem Baterlande frommt und was ihm ſchadet; ohne 
Parteizwang und Parteizanf; denn „wenn aud) die weiter drinnen ärger: 
lich ftreiten, wir find einig, und unfer Kampf tft rein“. Aber daß wir 
jo handeln und denfen fünnen, ohne Wanfen und ohne Schmwanfen, dazu 
hilft uns nichts mehr als Eurer Durchlaucht erhabenes Vorbild, dem nad): 


Aniprahe an die Schleöwig:Holfteiner. 429 


zueifern mit all unſeren, wenn aud Schwachen, Kräften wir redlich uns 26. 5. 1895. 
bemühen, auf daß immer mehr hinter uns liege im mwejenlofen Scheine, 
was ſonſt uns alle bändigt, das Kleinliche, das Niedrige und das Gemeine. 

Und weil bei einer ſolchen Arbeit für das Vaterland, wie Cure 
Durchlaucht ja erit vor Kurzem den fchlefiichen rauen verfichert haben, 
die Mitwirkung des ewig Weiblichen von der größten Bedeutung ift, eine 
Wahrheit, von welcher namentlicd wir im nördlichen Schleswig tief durch— 
drungen find, nur zu oft belehrt und geſchädigt durd die Erfolge unjerer 
Sseindinnen, jo find wir nicht allein erihienen, und auc im Namen 
der deutjchen Frauen und Jungfrauen des nördlichen Schleswigs ge: 
nehmigen Eure Durdlaudt den Ausdruck tiefgefühlten Danfes und 
innigfter Verehrung. 

Diefem Dante unfer Aller gegen Eure Durdlaudt einen fihtbaren 
Ausdrud zu geben — denn wir möchten nicht nur mit Worten danfen — 
wird der Deutſche Verein auf dem höchſten und ſchönſten Punkte des 
nördlihen Scleswigs einen hochragenden Thurm erbauen, hart am 
Strande des Belt, weithin fihtbar auch jenfeits der Grenze des Deutſchen 
Keiches, einen Bismardthurm als ewiges Wahrzeichen deuticher Kraft 
und deuticher Freiheit. Möchten auch ihn Eure Durdlaudt als ein Ge: 
burtstagsgeichenf treuer deuticher Männer huldreich annehmen ! 

Ihr Alle aber hier, Männer und Frauen Schleswig: Holiteins, nod): 
mals jett die Herzen und die Hände hoch: Heil, ewig Heil dem Größten 
aller Deutſchen, der unſer aanzes Vaterland frei gemacht hat von dem 
Drude eines hohmüthigen Auslandes und der Schleswig: Holftein erlöfet 
hat bi3 hinauf zur Königsau ! 

Heil unferem Bismard, dem Befreier! 


Fürſt Bismarck erwiderte: 


Meine Herrn und meine Damen, Sie wiſſen, daß mir in den 
legten Wochen, ſeit ich achtzig Jahre geworden bin, zahlreiche Be: 
grühungen aus allen deutjchen Gauen zu Theil geworden find, 
von Ditfriesland bis in die deutichen Alpen hinein, und aud von 
den verjchiedenartigiten Richtungen unſrer innern Bolitif. Ich bin 
weit entfernt, die Ehren, die damit verbunden find, für meine 
Perſon in Anipruch zu nehmen, 


(Rufe: Doch, doch!) 


ſie gelten der Sache, ſie gelten den Mitkämpfern, die ich ein 
Menſchenalter hindurch gehabt habe, ſie gelten auch mir, und ich 
bin dankbar dafür, wenn ſie ausgeſprochen werden. Aber ich würde 
doch in meinem Alter und bei meiner Körperſchwäche mich der 
Aufgabe entziehn, gewiſſermaßen die Empfangsſtelle für die Be— 
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5. fenntniffe deutichnationaler Gelinnung zu fein, wenn ich nicht der 


Ueberzeugung wäre, daß durd die Bethätigung der nationalen Ge: 
finnung vermöge praftiiher Handlungen und äußerlih wahrnehm: 
barer Erjcheinungen fie in fich geftärft wird, 


(Zuftimmung.) 


und daß man in der Erinnerung an irgend eine Bethätigung diejer 
Gelinnung jein Gedächtniß auffriiht, und daß es zur Belebung 
und Kräftigung des nationalen Gefühles beiträgt, wenn der zu 
Grunde liegende Gedanke öffentlih und in freiem Worte Ausdrud 
findet — mag ich nun der Adreſſat davon fein oder die Gejammt: 
heit meiner frühern Mitarbeiter. In Folge deſſen halte ich mich 
nicht berechtigt, in einer falichen Beicheidenheit die Huldigungen, 
die mir widerfahren, dadurch abzuwehren, daß ich jie als perjön- 
lihe auffaſſe. Ich betrachte fie als Bekenntniſſe der nationalen 
Gefinnung, 
(Zuftimmung.) 

und deshalb freue ich mich daran und freue mich, wenn fie durch 
äußerliche Bekundungen befräftigt werden. Unter dieſen ift nun 
für mid) vor allem die Ihrige von hohem Werth. Ich bin ja 
nicht in diejen Herzogthümern geboren und erzogen; ich bin von 
Haus aus Altpreuße, aber ih bin durch Einwanderung Schleswig: 
Holiteiner geworden auf diefem Boden, der zur Provinz gehört, 


(Bravo!) 


und aus Ihrer Begrüßung entnehme ic) das Zeugniß, dab Sie 
mich adoptirt haben. 

(Zebhafter Beifall.) 
Ich gehöre eben zur Provinz und bin ftolz darauf, denn hr Land 
iſt doch nach meinen politiihen Erinnerungen der Ausgangspunkt 
unfrer deutihen Entwidlung überhaupt gemejen. 


(Bravo!) 


Wenn ich zurüddenfe an die Zeit, wo ich zuerft mit der großen 
Politik in Berührung kam, jo waren e& zwei Fragen, die das 
deutſche Gemüth bewegten: Schleswig-Holftein und die deutjche 
Flotte. Beide ftehn ja nothwendig in einem engen Zujammenhang, 
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auf den ich mir erlauben werde zurüdzufommen. Aber ich erinnere 26. 5. 189. 
nur daran, daß, wie Sie alle willen, die noch die Zeiten von 48 
vor und nach miterlebt haben, — ich erinnere nur daran, daß, 
als das Militär bei der Berliner Revolution unbeliebt war, man 
den eriten Verſuch der Verjöhnung dadurch madte, daß man die 
Truppen nah Scleswig:Holftein ſchickte, alfo fie in den Dienft 
der Frage ftellte, die alle Gemüther ſchon damals beichäftigte. Ich 
erinnere daran, daß wer irgend etwas wollte von der öffentlichen 
Meinung in der Wahl oder fonftwie, der zog die Flagge der deut: 
ihen Flotte auf. Es waren das die beiden Fragen, die in ben 
Jahren vor und nad) 1848 unsre öffentlihe Meinung abjolut be: 
berrichten, Fragen, auf welche fih das deutiche nationale Gefühl, 
das ja in Schwachen Keimen damals vorhanden war, nad) meiner 
Auffafiung zuipigte, jobald es fih äußern jollte. 

Beide Fragen waren in ihrer praftiichen Löſung außerordent: 
ih ſchwierig. Vor Schleswig-Holitein lag nit nur das Schloß 
des dänischen Beliges und der geſchichtlichen Tradition, jondern 
auch noch die Wachſamkeit der gefammten europäiihen Großmädhte, 
von denen feine dem deutichen Volfe und in specie damals dem 
preußiihen Staate die Entwidlung günnte, die man vorausjah, 
wenn der deutiche nationale und maritime Ehrgeiz durch den Er: 
werb von Schleswig-Holſtein — ermuthigt wurde, will ich mal 
jagen. Wir waren damals, Preußen, nicht jo ſtark, wie jetzt das 
Deutiche Neich ift, es war die ſchwächſte der Grofmächte, es war 
in feiner Armeeorganijation nicht fertig, es befand fi in innern 
Kämpfen von größter Schwierigkeit, die jo leidenschaftlich geführt 
wurden, dab aucd die auswärtige Geltung dabei nicht refpectirt 
wurde. Wir fonnten deshalb mit gewaltthätiger Entſchloſſenheit 
jo jehr viel damals nicht durchſetzen in Bezug auf Scleswig- 
Holitein, und die frage der deutichen Marine, die damit untrenn: 
bar verfoppelt iſt, die fonnte nicht gelöft werden, jo lange ſieben 
oder ich glaube acht jouveräne Staaten fi in die deutſche See: 
hoheit und maritime Kriegsberechtigung theilten — es waren das 
Hanover, Oldenburg, drei Hanfejtädte, Schleswig: Holitein, Mecklen— 
burg, Preußen in der Ditiee. Zwiſchen denen eine Einigung der: 
artig zu Stande zu bringen, wie fie nothwendig ilt, um eine nationale 
Flotte weit über das Weltmeer in einem einheitlihen Zufammen: 
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bang zu führen, das war eine Aufgabe, die zu überwinden ich mir, 
waghalfig wie ich damals war, doch nicht getraute. 
(Heiterkeit. ) 

Wir haben in der andern, der ſchleswig-holſteiniſchen Frage, da 
uns die Großmächte das Yand nicht gönnten, theils aus Abneigung 
gegen die nationale deutſche Entwidlung, die fih auf diefen 
Punkt feitgebijien hatte, theils aud aus Sorge für den mäch— 
tigen Zuwachs — über die haben wir uns mit Mühe wegbelfen 
müſſen. 

Es war ja von preußiſcher Seite der Londoner Vertrag ab— 
geſchloſſen. Wenn der in Geltung blieb, und der blieb wahr: 
jcheinlich in Geltung, wenn die Dänen nicht jo aggreſſiv verfuhren, 
wie es jchon mit der Gafinopolitif im erjten Anfange — die ältern 
Herrn werden fi erinnern, was ich damit jagen will — und wie 
es jpäter mit der Syncorporation der Herzogthümer an irgend 
einem — 30. März ic) glaube 1863, geſchah,) wenn dieſe däni— 
ihen Herausforderungen unterblieben, wenn die Verbitterung und 
die Schlechte Behandlung der Deutichen unter dänischer Herrichaft 
nicht ftattfanden, jo it garfein zwingender Grund anzunehmen, 
daß nicht auch in den Herzogthümern die Erinnerung an die Jahr: 
hunderte langen wichtigen Beziehungen zum dänifchen Königshaufe 
die Oberhand gewonnen hätte, und daß wir fchließlih mit einer 
Perſonalunion abgeichloijen hätten, deren Leitung aber immer in 
Kopenhagen geblieben wäre. 

Es war für meine damalige politifhe Auffaſſung ja doch die 
Frage: Welche von den verichiedenen Abitufungen jchleswig:bol: 
fteinifcher Unabhängigkeit find erreichbar und welche nicht? und be- 
gebe ich nicht einen Fehler, wenn ich das Grreichbare, wie die 
Perjonalunion, a limine abweije, und dafür unter dem Zwange 
der Großmächte und ohne Unterjtügung durch die geringe Macht 
Preußens, auf die ja Schleswig-Holitein zu meinem Bedauern jich 
zweimal ohne Erfolg verlaiien hat, das Größere eritrebe? — ich 
war zweifelhaft, aber ich möchte num dahin concludiren, dat Sie 


1) Am 30, März 1863 ſprach König Ariedrih VII. von Tänemart die Ein: 
verleibung der Herzogthümer Schleswig und Dolftein in den däniſchen Geſammt— 
itaat aus. 
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den Dänen wegen ihrer anſpruchsvollen Herrihjucht Dank ſchuldig 26. 5. 1898. 
jeien. 
(Heiterfeit.) 

Die Dänen haben das deutſche Widerftandsgefühl in die Höhe 
gezwungen durch ihre Hartnädigfeit und dur die Kraft ihrer 
Bürokratie da, wo fie wieder Herrſcher geworben waren, nicht 

bloß in den Herzogthümern jelbft, fondern auch im übrigen Deutſch— 

land. Die Dänen waren es, die uns die Möglichkeit gegeben 

haben, jchlieglih in der ſchleswig-holſteiniſchen Frage noch einen 

Zipfel zu finden, an dem es möglich wurde, die deutiche Frage 


zu löjen. 
(Bravo! Heiterkeit.) 


Ih habe im erften Augenblid fein feites Vertrauen auf die 
Möglichkeit einer deutfchen Flotte mit den jieben Ufer-Souveränen 
gehabt, und ich bin mit thätig geweien beim Verfauf der angeb: 
lichen deutjchen Flotte — 

(‚Heiterleit.) 
ih brauche bloß den Preis zu nennen, der mir ungefähr in der 
Erinnerung ift: es wurden jechs ſchwere Fahrzeuge für 230000 Thaler 
verkauft, 

(Heiterfeit.) 
es war der Nejt der deutſchen Flotte, Fiſcher war der Nuctionator, 
das ift mir noch in der Erinnerung. Es gelang mir al& Bundes: 
tagsmitglied für Preußen zwei von den Schiffen,!) die ich nicht aus: 
gewählt hatte, jondern Sadkundige, für uns in Sicherheit zu 
bringen. Das war aber das einzige noch einigermaßen preiswürdige 
Verwendbare. Aber ich jagte mir: ohne Schleswig:Holftein 
feine deutſche Flotte, und in der deutichen Nation war das 
Gefühl lebendig: wir wollen doch nicht in der Lage bleiben, daß 
uns ein Staat wie Dänemark die See verbieten fann, und daß 
wir unter der dänischen Blodade erftiden müſſen in der Ausfuhr: 
Iofigfeit, einem Staate von zwei Millionen Einwohnern gegenüber. 
Auch außerdem war es eine Frage der nationalen Würde, daß eine 
Nation wie Deutſchland nicht in Zeiten der Kriſis einer Flotte 
zweiter GClafje zur See gewachſen jein follte. Wir waren damals 


i) Barbarofia und Gefton. 
Bismards politiiche Meden. XIII. 28 
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doch jehr viel ſchwächer als alle andern, wir waren den europäi- 
ſchen, amerifanifchen, orientaliihen Flotten nicht gewachſen. Mit 
den Flotten von England und Frankreich zu rivalifiren, würde ich 
für eine Uebertreibung halten, aber wir müſſen zur See jo jtarf 
fein, daß wir uns die See nit von Mächten zweiter Clafle, 
namentlich folden, die wir zu Land nicht langen können, 


(Heiterfeit.) 


verbieten lafien, und das find wir befenfio, wenn wir eine An— 
zahl von Schladhtichiffen haben, und namentlih müſſen wir doch 
unsre Kauffahrer in fernen Meeren ſchützen können. Dazu gehören 
Kreuzer und mehr, als wir gegenwärtig befien. In meinen innern 
Sympathien habe ih mehr Neigung für Kreuzer als für Parade: 
und Panzerfchiffe, aber ich bin nicht berufen, mitzureden in dieſen 
Dingen, ich warte in Ruhe ab, was befohlen wird. Ich habe mir 
aber von Haus aus gejagt: ohne die Herzogthümer wird Deutſch— 
land nie eine beutjche Neichsflotte haben fönnen, Wenn die 
Herzogthümer in einer militäriih abhängigen Situation blieben, 
wie damals von vielen Seiten erfirebt wurde, fo in ber Zeit 
namentlid, wo auch in Hanover noch Unabhängigfeitsbeitrebungen 


in Bezug auf die Flotte herrichten — Hanover erftrebte eine 
deutiche Admiralitätsitelung, — das wäre Theilwerk geworden. 


Da habe ich mir gejagt: wenn wir die Herzogthümer nicht befigen 
und erwerben, dauernd, jo werden mwir nie eine große Seemacht 
werden fönnen; die Herzogthümer und die Flotte find unzertrenn: 
bar von einander, fie gehören zufammen. Auch in der geographi: 
jhen Lage mit der der Bevölkerung ſympathiſchen plattdeutfchen 
Sprade niederfähfiihen Uriprungs gehören fie zu uns. 

(Bravo!) 


Ich habe von der eriten Eröffnung der Frage durch den Tod 
des Königs von Dänemark im November 1863 gleich die Ueber: 
zeugung gehabt und vertreten, amtlich vertreten: „Dat möt wi 
hebben!“ 

(Bravo!) 
Zu Anfang habe ich wenig Liebe gefunden, ſowohl bei meinen 
heutigen engern Landsleuten als bei meinen amtliden Mit: 
arbeitern als auch höhern Orts; aber in mir ſaß die Neberzeugung 
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jo feft, und meine Liebe zu diefem Lande und mein Glaube an 26. 5. 1895. 
die Kräftigung, die Preußen dadurd erfahren würde, war fo groß, 
daß ich fagte: Und wenn wir die beiden fchlefifihen Kriege mit: 
fammt dem fiebenjährigen darum führen fjollten, jo führen wir 
fie, aber haben müſſen wir fie! 
(Bravo!) 


Meine Herrn, ich habe ja damals nicht geurtheilt wie ein 
geborner Schleswig=Holfteiner, ich habe geurtheilt wie ein geborner 
Preuße mit einer ftarfen deutichen Empfindung und habe mir ge: 
jagt: Soll Deutichland überhaupt ſich confolidiren und zur See 
mächtig werden, jo iſt die Vermehrung der Mittelftaaten im Bunde 
nicht der Weg, auf dem wir dazu gelangen. Da habe ich jchwere 
Kämpfe damals gehabt, und was mir zu Hülfe gelommen ift, das 
ift der deutſche Sinn der Bevölkerung diefer Lande an fich, die 
find doch allmählich zur Befinnung ihrer Situation und der Situation 
des deutichen Volls gefommen. Und das Bebürfniß, der großen 
deutihen Gemeinjchaft enger anzugehören, hat fi mehr und mehr 
befejtigt, Schon vor dem Kriege von 1870, wo wir ſechs Jahre nad) 
der Annerion mit den jchleswig-holfteinifchen Truppen im Kriege 
ichwere Gefahren beitanden haben, von denen fein einziger Soldat 
weder an jeiner deutſchen Gefinnung und an feiner Fahnentreue 
ſchwach geworden ift noch aud an jeiner Körperfraft, daß fie ver: 
jagt hat unter jehr jchwierigen Verhältniffen. Ihre Negimenter 
haben ja damals an den ſchwierigſten Theilen der Winterfeldzüge 
von 1870/71 mit Theil genommen und haben fich gejchlagen wie 
die Helden, wie man von dem alten nordalbingiichen Blut nicht 
anders erwarten fonnte. 

(Bravo!) 

Infolge diefer Rüderinnerung nehme ih an, daß, wenn man 
über das, was vor dreißig, vierzig Jahren hätte geichehn jollen, 
damals zweifelhaft war, doch heut über alle Zweifel der Art Ab: 
folution ertheilt worden ift, 

(Zujtimmung.) 
bei Ihnen in Ihrer Heimath, und dab von Allen, die damals 
Gegner waren, eine Indemnität in den Herzen bemilligt worden ift, 
( Zuftimmung.) 
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und wenn unjre fchlesmwig-holfteiniihe Bevölferung einmal ihre 
Wahl mit Sahfunde getroffen hat, dann hält fie auch feſt, und 
deshalb ift es mir nicht zweifelhaft, daß fih das „up ewig un: 
gebeelt” nicht bloß auf Schleswig-Holftein, jondern in Zukunft auf 
Schleswig-Holitein und das gejammte Deutjchland immer mit Er: 
folg in Anwendung bringen läßt, 

(Bravo!) 


und wer e& auseinander bringen will, der muß ganz andre ſieg— 
reihe Kriege führen, als wir gethban haben, um es zuſammen— 
zubringen. 

(Bravo!) 

Nun, meine Herrn, die Verſöhnung zwiſchen ben frübern 
widerſprechenden Meinungen bat ja einen äußerlihen Ausdrud ge: 
funden in der Thatjache, daß wir eine Landsmännin von Ihnen, 
eine jchleswig-holfteiniihe Prinzeß zur Kaiſerin haben, und ich 
glaube Ihnen deshalb einen landsmannihaftlihen Gruß zu bringen, 
wenn ich Sie bitte, mit mir ein Hoch auf die Kaijerin, die Prinzen 
von Schleswig:Holftein, auszubringen. Sie lebe hoch! 


32. Anſprache an die Abordnung des Bundes der 
Landwirtbe 


Sonntag 9. Juni 1895. 


Eine Abordnung des Bundes der Landwirte — 130 Männer und 
Frauen — überreichte dem Fürſten Bismard am 9. Juni 1895 einen 
jilbernen Ehrenichild und die Summe von 10000 Mark zu einer Stiftung 
für irgend welden nationalen Zweck. Herr von Ploeg begrüßte den 
Fürſten mit folgender Anfprade: 


Durchlauchtigſter Fürft! 

Als die berufenen Vertreter des Bundes der Landwirthe nahen wir 
uns Eurer Durdlaudt, um den Gefühlen aufrichtiger Liebe und Ver: 
ehrung Ausdrud zu geben. 

Wie jeder national denfende Deutiche in Eurer Durchlaudt den 
aroßen Staatömann verehrt, welchem e3 vergönnt war, an der Seite des 
hochjeligen unvergeklichen Kaifers Wilhelm den Traum in die Wirklichkeit 
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überzuführen, welcher feit Jahrhunderten den Deutihen aller Stämme 9. 6. 1895. 
vorfchmwebte, jo bewundern wir Cure Durchlaudht als den Genius, welcher 

es veritanden hat, alle entaegentretenden Schwierigkeiten zu überwinden 

und das Deutiche Reich auf jo fejte Füße zu ftellen, daß e3 auf dem ganzen 
Erdenrunde ſich die höchſte Achtung zu verichaffen wußte. 

Wir als Landwirthe erkennen es aber außerdem nod) von ganzem 
Herzen dankbar an, daß Eure Durdlaudıt jtets ein Beſchützer und Förderer 
der Landwirthſchaft waren. Und wenn auch in den Zeiten, als Eure 
Durchlaucht der erſte Rathaeber dreier deuticher Kaifer waren, jo manche 
trübe Wolfe für den Landwirth ſich aufthürmte, fo haben wir dies doch 
geduldig ertragen und niemals den Muth finfen laffen, weil wir wußten, 
daß unfer Reichskanzler der rechte Mann an der rechten Stelle war, und 
daß er die richtigen Mittel und Wege finden werde, jobald er jehen würde, 
daß ein fo bedeutiamer Stand, wie der der Yandwirthichaft, unter der 
geltenden Wirthichaftspolitif in Noth gerathe. So fam es auch, daß Eure 
Durchlaucht zu rechter Zeit in weifer Fürſorge für die producirenden 
Stände die Wege bahnten, um die productive Arbeit durch eine weitjichtige 
und fürforgende Wirthichaftspolitif zu ſchützen. Cure Durchlaucht haben 
dadurch ein weiteres Blatt dem unvergänglichen Lorbeerkranze zugefügt, 
welchen Cure Durdlaudt bei der Schöpfung des Deutihen Reiches ge: 
erntet haben. Mir aber jind überzeugt, daß nicht nur bei uns Yandmwirthen, 
fondern auch bei unferen Kindern und Kindesfindern der Danf für Eure 
Durchlaucht ein unauslöichlicher jein wird. 

Noch hat Deutichland feine Culturmilfion nicht erfüllt, noch müfjen 
wir vorwärts jtreben, und deshalb ericheint es uns abjolut ficher, daß auf 
die Dauer der Niedergang der producirenden Stände, wie er jett leider 
zu Tage getreten ift, nicht andauern fann. 

Die Hohenzollern auf dem Kaiferthrone und die deutfchen Fürſten 
werden ſtets über Deutſchlands Wohl und Wehe wachen und zur rechten 
Zeit dafür eintreten, daß die Grundvejte für Thron und Altar und Vater: 
land, der Bauernitand ſowohl wie die gefammten Mitteljtände, nicht 
weiterem Verfall überlaffen werden. Und möge es in Deutichland der 
Krone niemald an Rathaebern fehlen, welche mit ebenjo hoher Cinficht 
und Entſchloſſenheit ihre Pflicht erfüllen, wie Eure Durchlaucht ein ſolch' 
erhabenes Beiſpiel an Vaterlandsliebe gegeben haben, geitüt auf wahre 
Sottesfurdt und echte Königstreue. 

Wenn uns Landwirthe die treue Verehrung und tiefe Dankbarkeit 
hierher zu Eurer Durchlaucht Ruheſitz geführt hat, fo fommen wir nicht 
allein, jondern auch deutiche rauen und Jungfrauen begleiteten uns als 
Vertreterinnen des landmwirthichaftlichen Gewerbes, und dies darf wohl 
als ein Beweis gelten, daß gerade unter den deutichen Landwirthinnen 
die Verehrung für unſeren greifen Alt-Reichskanzler eine jo hohe it, wie 
fie einem Stantömann wohl nodj niemals entgegengebradht wurde. 

Eurer Durchlaucht möge es nun gefallen, als ein Heines Zeichen der 
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Dankbarkeit und Verehrung, welche im Bunde der Zandmwirthe tief wurzelt, 
diefe Adreſſe und gleichzeitig als Symbol der Treue und Standhaftigkeit 
dieſen Schild aus edlem Metalle entgegenzunehmen. 

Möge für fpätere Generationen damit der Beweis geliefert werden, 
daß in Deutihland man nicht vergejien hat, feine größten Männer zu ehren. 

Sodann wollen Eure Durdlaudt uns geitatten, die Summe von 
10000 Mark zu übergeben mit der Bitte, diefelben einem nationalen 
Zwede zu überweifen. Die Summe ift aufgebracht durd; Sammlung in 
arundfäglich ganz kleinen Beiträgen Seitens unferer Mitglieder. 

Gott ſchütze Eure Durchlaucht noch lange Jahre, und Sie, meine 
Damen und Herren, bitte ich, einzuftimmen in den jubelnden Ruf: Seine 
Durdlaudt Fürft Bismard, er lebe hoch! 


Die überreichte Adreſſe hatte folgenden Wortlaut: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Die unſterblichen Verdienſte Eurer Durchlaucht als Mitbegründer 
unſeres geeinten Deutſchen Reichs gehören der Geſchichte an! 

Wir Landwirthe haben beſondere Veranlaſſung, dankbar der Zeiten 
zu gedenken, als Eure Durchlaucht mit kraftvoller Hand den geſetzgebenden 
Factoren die Wege einer nationalen Wirthſchaftspolitik wieſen, welche für 
jede redliche und harte Arbeit einen gerechten Lohn gewährleiſtete. 

Wir durften Eure Durchlaucht ſtets als einen der Unſeren betrachten, 
waren wir doch ſicher, daß unſer Wohl bei dem eiſernen Kanzler an jeder 
Stelle und zu jeder Zeit die Förderung fand, die nöthig iſt, wenn das 
Vaterland feinen inneren und äußeren Feinden gegenüber feſt bleiben ſoll. 

Millionen deutiher Herzen gevenfen heute in Liebe und Verehrung 
des größten Deutichen, Taufende fommen, um diefen Gefühlen Ausdrud 
zu verleihen. 

An diefem Tage dürfen aud) wir Vertreter von 200000 Landwirthen 
aller deutſchen Gaue in den Reihen Derer nicht fehlen, welche Eurer Durch— 
laudt zum 80. Geburtätagsfejt herzliche Segenswünſche perfönlich dar: 
bringen. 

Ein beſcheidenes Angebinde, welches Eure Durchlaucht recht oft daran 
erinnern möge, mit welcher Anhänglichfeit und Verehrung der deutiche 
Landmann feines großen Kanzlers immer gedenten wird, bitten wir, gütigft 
entgegenzunehmen. 


Fürſt Bismard ermiderte: 


Ich bitte die Herrn zunächſt, meinem Beifpiel zu folgen und 
fih zu bededen, um die Sonnenblende zu vermeiden. 

Meine Herrn und Damen, Sie bringen mir in Ihrer Adreſſe 
und in dem jchön gearbeiteten begleitenden Schild einen Beweis 
der Anerkennung der Vergangenheit, in der es mir vergönnt war, 
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an den Geſchicken unjres Vaterlandes thätig mitzuwirken, und als 9. 6. 1895. 
folder, als ein Anerfenntniß für die Vergangenheit, ift es ja für 
einen alten PBolitifer, der am Abend jeines Lebens fteht, doch höchſt 
werthvoll, diefes Zeugniß feinen Kindern zu hinterlaifen. Jch würde 
gern mit Ihnen noch weiter gemeinjam arbeiten, um die Zukunft 
den Wünſchen und Bedürfniffen unſres Volks entiprechend zu ge: 
ftalten, aber dazu verjagen fih mir die Kräfte, und jelbjt den ge: 
ringen Einfluß, den ih auf Grund meiner politiichen und wirth— 
ſchaftlichen Erfahrungen auf die Geftaltung unſrer Zukunft nod 
üben fönnte, bitte ich außer Rechnung zu laſſen. ch kenne die Ab: 
fihten unfrer Gejeggeber nicht und habe feinen Einfluß auf diefelben. 

Es iſt ja auch ſchwer, einen Einfluß auf unſre Zukunft wieder 
zu gewinnen, nachdem vor einigen Jahren für längere Zeit darauf 
verzichtet worden ift. Wir find feftgelegt durch Die Handelsverträge; 
an diejen fönnen wir ehrlicher Weiſe nichts ändern, jo lange jie 
gelten, und wir müſſen, um doc nicht müßig zu bleiben, ins Auge 
faffen, was wir ohne deren Aenderung für die Landwirthſchaft 
thun können. Da find ja noch manche jogenannte kleine Hülfen, 
die in der Hand der Regirung und der Gejeggebung jtehn, aber 
bei denen auch die Landwirthe jelbft durch ihre Abgeordneten zur 
Gefeggebung mitwirken fönnen und mitzuwirken haben. Das ift 
in den legten fünf Jahren meiner Weberzeugung nad) doch nicht 
mit dem Nahdrud geſchehn, wie es hätte geſchehn fünnen. 

(Sehr richtig!) 
Als ih ausſchied aus dem Dienfte, da kam ja doch ein — ich 
möchte jagen nach neuerem parlamentariichen Ausdrud — ein un: 
lauterer Wettbewerb der Fractionen zum Vorſchein, 
(Heiterfeit.) 
wer die Erbichaft antreten fönnte, wer fich hinreichend lieb Kind 
machen fünnte, um das Heft in die Hand zu befommen, ein Wett: 
bewerb der herrichenden Fractionen um den Minifterpoiten, den der 
eine oder andre begehren mochte. So lange ih im Dienite war, 
hatte fich der Ehrgeiz in der Richtung ſchweigend und zurüdhaltend 
verhalten. Sobald die unerwartete Freiheit der Carrièere entitand, 
glaubte jeder, daß ihm zunächit der blaue Brief bevorftände, 
(Heiterfeit.) 
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und diefer Stimmung verdanfen wir die Annahme der Handels: 
verträge | 

(Zuftimmung.) 
und die Demütbigung, der die Parlamente fich unterzogen haben, 
daß fie in wenig Wochen Fragen von der Tragmweite — durch— 
peitjhten, darf ich wohl jagen, ohne fie näher prüfen zu können. 


(Bravo! Sehr richtig!) 


Der erite Schaden war, daß wir zu einer Zeit, wo wir das 
Geld nöthiger wie je zu einer Veritärfung unfrer Wehrkraft ge: 
brauchten, auf durchichnittlich vierzig Millionen Zolleinktünfte ver: 
zichteten, die ohne irgend eine Beläftigung, ja mit Nuten für das 
Inland in unſre Staatscaffe floffen. Ich will in der Kritif nicht 
weiter gehn, denn ich habe in Rüdblid auf meine Vergangenheit 
und auf meine ganze Stellung zu unfern monardiihen Einrid): 
tungen doch nicht den Beruf der Kritik; hätte ich den, jo wäre ich 
vor ein paar Jahren, wo ich Neichstagsabgeordneter war, hin- 
gegangen nad Berlin und hätte von der Leber weg geredet. 


(Bravo!) 
Wenn ich das aber ganz freien Herzens gethan hätte, jo fürchte 
ih, daß vielleiht doch noch der Eindrud gekommen wäre, daß 
Richter und Bebel die beſſern Menſchen im Vergleich mit mir wären. 

( Stürmifche SHeiterfeit.) 

Denn ich habe da, wo ich die Verpflichtung fühlte zu fechten, nie 
eine Mördergrube aus meinem Herzen gemadht. 

(Bravo!) 
Aber ich thue es jetzt. Ich habe feine Verpflihtung zu fechten, ich 
bin nur nod ein zufchauender Privatmann, der mit herzlichen 
Danke die Anerkennung entgegennimmt, die ihm jeine Vergangen- 
heit mit Gottes Hülfe geichaffen hat. Unſre Sache, — wenn id) 
jage „unsre“, jo meine ich die der Landwirthe, denn ich bin 
Landwirth von Haus aus, 


(Bravo!) 


ih bin es geweſen, ehe ich Beamter wurde und ehe ih Minijter 
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wurde, und als Minifter babe ich natürlich Feiner Fraction anz 9. 6. 180%. 
gehören können, jondern nur dem Baterlande und dem König. 


(Bravo!) 


Sept kann ich wieder feit für meine alte landwirthſchaftliche con— 
jervative Fraction leben, und da möchte ich meine Berufsgenofien 
bitten, bei den Wahlen. — was ja die einzige Waffe ift, die uns 
jegt zu Gebote fteht, die einzige Mitwirkung in Bezug auf unjre 
Sejeggebung, aber eine, ich bedaure es, vernachläſſigte Mitwirkung 
in den legten Jahren — bei den Wahlen mehr als bisher auf die 
Vertretung unjrer Intereſſen zu jehn. 


(Zuftimmung.) 


Wie die Wahlen bei uns zuerft auflamen, da ftanden ja die poli- 
tiihen Meinungsverihiedenheiten im Vordergrunde Wer alt 
genug ift, fich zu erinnern, wie die Programme 48, 49 wie die 
Spargel aus der Erde jchoffen überall und wie man daran tüpfelte, 
wer etwas politifch noch anders ausdrüden fonnte wie ein andrer — 
der wird gleich mir das Gefühl haben, daß dieſe politiichen Haar: 
jpaltereien jehr in den Hintergrund getreten find im Vergleich mit 
den materiellen Intereſſen, die es gilt im Leben zu vertreten. lm 
fie zu vertreten und mit Sicherheit vertreten zu ſehn durch unſre 
Abgeordneten, müſſen wir doch Mitintereifenten wählen und nicht 
ſolche Abgeordnete, deren Intereſſen nachher vorzugsweiie in Berlin 
bei den Leuten ohne Halm und ohne Ar liegen, 


(Große Heiterkeit, Bravo!) 


ſondern die feithalten zu ihren Wählern. Früher konnte man ja 
ohne weiteres einen Zandrath wählen; der war ein mit dem Kreije 
ohne Scheidungsmöglichkeit vertrauter Genofle, der mit fiebzig Jahren 
als Yandrath da, wo er gewählt war, ftarb und der den Kreis 
überhaupt vertrat. Heutzutage hat der Ausdrud Landrath für den 
Wähler noch natürlid und Gott jei Dank etwas Beltechendes; 
aber es find doch in der Mehrzahl junge Beamte, die jo bald als 
möglih aus der untern Stufe des Yandraths in höhere gelangen 
wollen und die ihre Wahl unter Umftänden als Treppe dazu be: 
traten. 

Ich würde ferner bei Abgabe meines Votums als Wähler 


442 Aniprade an die Abordnung des Bundes der Landwirthe. 


9. 6. 1895, mir auch den Candidaten darauf anjehn: hat der Mann etwa den 
Wunſch, Minifter zu werden in Berlin? 


(Heiterfeit.) 


Dann würde ich ihm ganz gewiß die Stimme nicht geben, denn 
da liegt jein ganzes Intereſſe in der Ebnung jeines Wegs, in der 
Verfolgung feiner Carriere, und er wird feine Wähler vergejien 
und Berlin im Gedädtniß haben. 

Ferner würde ih mir auch die Frau anjehn, die mitgeht. 
Hat die ein Bebürfniß, in Berlin zu wohnen und dort gejellichaft: 
lih eine Rolle zu jpielen und eine Stellung zu gewinnen, jo würde 
ih den Mann auch nicht wählen; 


(Heiterfeit.) 


nachher wenn er wirklich Minifter wird, jo wächſt er feft vermöge 
der conjervativen Richtung der Frau in der Wohnung als Minifter, 
die dem Manne immer wie ein zu meit gemachter, ererbter oder 
vom ältern Bruder überfommner Nod ſitzt. 


(Große Heiterfeit.) 


Der Frau fehlt aber immer nod ein Zimmer in dieſer großen 
Wohnung; fie hofft es aber noch zu erlangen, und fie fann fich 
deshalb nicht trennen. Dann entftehn die Kleber ala Minifter, 
von denen nicht zu erwarten ift, daß fie irgend welche landwirth— 
ſchaftliche Intereſſen mit Energie bei ihren Collegen vertreten, 


(Bravo!) 


Und deshalb, wenn wir mal wieder wählen, wählen wir vor 
allen Dingen feine Streber, jondern Leute von unferm Fleiſch und 
Blut, die denjelben Regen fühlen, unter dem wir naß werden, 
und fi über denjelben Sonnenſchein freuen, unter dem unfer 


Korn gedeiht. 
(Bravo!) 


Halten wir feft an der nterejlenvertretung! Die Landwirthichaft 
iit das erftgeborne Gewerbe und dasjenige, was doch auch heut 
noch die relative Majorität unter allen Gewerbebetrieben im Deutichen 
Reiche hat — fie ift aber bei weitem nicht das erjtberüdfichtigte. 
Das eritberufene mag fie fein, aber es gehn ihr alle andern vor, 
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weil die Landmwirthe eben nicht in der Stadt wohnen, und nicht 9. 6. 1895. 
den Einfluß auf die Vorbereitung unſrer Gejege haben. 

Aber die Herrn, die ihr Gehalt beziehn, es mag gutes oder 
ſchlechtes Wetter fein, und weiter nichts beanspruchen, die find es, 
die unſre Gejege vorbereiten und jomweit bringen, daß der Land: 
wirth aus der Provinz, der nad Berlin fommt, nach feiner ganzen 
Vorbildung nicht in der Lage ift, etwas daran zu ändern. Er ift 
immer in der Lage, nein zu jagen, ift aber jein Fractionschef ein 
Mann, der Minifter werden will, dann darf er nicht nein jagen; 
und uns Landwirthe drüdt der Schuh nachher, den fie in Berlin 
arbeiten. Und deshalb möchte ich empfehlen, daß wir uns des be— 
rechtigten Mittels, was mir bei den Wahlen haben und in der 
parlamentarijhen Mitwirfung an der Gejeggebung, doc mehr und 
etwas muthiger bewußt werden, als bisher in der Praris erfennbar 
ift, und daß wir der Geſetzmacherei ohne Halm und Ar den Kriegs: 
ruf entgegenjegen: Für Halm und Ar, 


(Stürmiſcher Beifall.) 


für jeden ehrlichen productiven Erwerb, für Handwerk und Induftrie! 
Wir Alle, die wir produciren — wir müſſen zufammenbhalten gegen 
die Drohnen, die uns regiren, aber nichts produciren als Gejege, 
und dazu reichlich! 

Nun, meine Herrn, ich habe leider gehört, daß Sie Ihre An: 
weſenheit hier auf jehr kurze Zeit bejchränft haben, und ich unter: 
drüde deshalb, was ich jonjt noch hätte jagen können, und fchließe 
meine Neußerung mit der Bitte, mit mir zuſammen den erften 
Grundbefiter unjres Landes, den Kaiſer, leben zu laſſen, der doch 
auch nicht bloß als Landesfürft und Fleifh und Blut von unſerm 
Fleiſch und Blut fühlen muß, wie die große Menge feiner treueften 
und vielleiht finanziell am meiften belafteten Unterthanen leidet, 
fondern dem ich auch wünſchte, daß die alte vornehme Art, nad) 
der ein regirender Herr, bei uns wenigitens, feine Geldabfindung 
vom Staate empfing, jondern feine ihm angeitammten Güter behielt 
und aus ihnen heraus wirthichaftete und auf dieſe Weije mit der 
Landwirthichaft und mit dem Yande jede Bewegung fühlte an 
jeinen eignen Erträgniffen, noch Geltung hätte. Nun das ift ein 
frommer Wunſch, der ſich nicht verwirklichen wird. Ich gebe ihm 


9. 6. 1895. 
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bier nur Ausdrud, um meinen Gedanken zu beleuchten. Ich würde 
jonft noch weiter gehn und jagen: Gebt jedem Staatsminifter 
eine Domäne, von deren Ertrag er zu leben hat, 


(Seiterfeit, Bravo!) 


oder betheiligt ihn an einer Induſtrie, deren Erträge jein Einfommen 
bilden. Aber daß diefes Einfommen, es mag aut oder Ichlecht 
gehn, unter allen Umſtänden gefichert bleibt, das paßt nicht zu der 
menjhlihen Schwäche. Wenn es mit herauf: und heruntergeht 
mit dem Wohlbefinden des Staats und der Regirten, dann ift er 
doch aufmerfjamer und wehrt fih mit. Alſo das nur zur Be- 
leuchtung. Dieje mehr theoretifche Unzufriedenheit mit den beftehenden 
heutigen Verhältniſſen hindert übrigens nicht, der Verehrung für 
den Kaifer Ausdrud zu geben, und ich bitte Sie, meine Herrn, 
Se. Majeftät den Kaijer, unfern größten Grundbefiger, den be: 
rechtigten und verpflichteten Schugherrn der Landwirthichaft und 
aller productiven Gewerbe, hoch leben zu lajien. Se. Majeftät der 
Kaiſer er lebe Hoch! 

Ich kann leider nicht alle Herrn und Damen zu mir zum Früh— 
jtüd einladen; die Localität reicht nicht. Aber jo viel Pläße da find, 
jo viel Säfte find mir herzlich willkommen. 


Auf den Gruß der deutichen Bauern, den beim Frühftüd Dr. Rö: 
ſicke überbradhte, antwortete der Fürft: 


Ih danke Ihnen jehr für die beredten Morte, die Sie mir 
gewidmet haben. Ich kann in Wahrheit jagen, daß ich ein deutſcher 
Bauer bin. Vor fünfzig oder ſechzig Jahren erwarb ih in Schön: 
haufen einen Bauernhof und muß daher auch im juriftiichen Sinne 
als Bauer betrachtet werden. Politiſch und wirthichaftlich habe ich 
jtets auf dem Standpunkte geftanden, daß ber deutiche Bauern: 
ftand gejchügt werden müſſe, und habe jomit ftets als Bauer 
empfunden, Ich danke Ihnen. 
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33. Anfprade an die Abordnung badifcher Htädte 
und der Htadt Ulm 


Mittwoch 12. Juni 1895. 


Durch ihre Oberbürgermeijter überreichten am 12. Junt die badischen 
Städte Karläruhe, Baden-Baden, Brudjal, Konſtanz, Heidelberg, Lahr, 
Freiburg, Mannheim und Pforzheim einen Gejammt:Ehrenbürgerbrief. 
In ihrem Namen hielt Oberbürgermeifter Schnegler aus Karlsruhe 
folgende Anſprache an den Fürjten: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

Der achtzigſte Geburtstag, den Eure Durchlaucht am 1. April d. J. 
feierten, hat dem deutſchen Volke neuen Anlaß gegeben, auf Ihr reiches, 
wirkungsvolles, wunderbar geſegnetes Leben zurückzublicken und ſich die 
Wohlthaten, die ihm daraus erwachſen ſind, aufs Neue zu vergegen— 
wärtigen. Unter allen aber, die Eurer Durchlaucht an jenem Tage mit 
Liebe, Stolz und Bewunderung gedachten, hat niemand ein beſſeres Recht 
und eine dringendere Pflicht zu inniger Dankbarkeit als die Städte unſeres 
badiſchen Heimathlandes. Zunächſt an der Grenze gegen einen gefähr— 
lichen, unberechenbaren Nachbarn gelegen, einem kleineren, für ſich allein 
unmächtigen Staate angehörig, mußten ſie die Uneinigkeit und die daraus 
entſpringende Schwäche der deutſchen Nation beſonders ſchmerzlich em— 
pfinden und eben darum durch die Errichtung des Reiches und die Wieder— 
herſtellung der Macht und Größe des Vaterlandes ſich beſonders beglückt 
fühlen. 

Sie haben auch unter dem Schutze des Reichs einen Aufſchwung 
genommen, den vorher niemand hatte ahnen können, und ihre Bürger— 
ſchaft hängt daher in dankbarer Verehrung an dem einzigen Manne, der 
ſo Großes an ihr vollbracht hat. Ein Zeichen dieſes Gefühls haben wir 
heute Eurer Durchlaucht zu überbringen: den Chrenbürgerbrief der 
badiihen Städte, und wir bitten Sie, ihn gütig hinzunehmen und 
dabei überzeugt zu fein, daß er der Ausdruck einer längjt gefeitigten, 
treuen und unwandelbaren Gefinnung tit. 

Wir danken Eurer Durdlaudt nicht nur, was Sie gewirkt und ge: 
Ihaffen haben, nicht nur die jtaunensmwerthen, äußeren Erfolge, fondern 
in gleihem Maße Ihr inneres Weſen, eine Perfönlichteit fo groß, fo wahr: 
haftig, fo gewaltig, daß fich noch in ferniter Zukunft die Guten an diefem 
edeln Beilpiel aufrichten und erquiden werden. Wir aber ſchätzen uns 
glüdlih, in einer Zeit gelebt zu haben, die durch das MWalten einer ſolchen 
PBerfönlichkeit ihr Gepräge erhalten hat, und wir fünnen unierem Volke 
nichts Bejieres wünjchen, als daß es feines größten Mannes immer werth 
bleibe. 


12. 6. 1895. 


12. 6. 189. 
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Möge Eure Durdlaudt ſich der Liebe, Dankbarkeit und Bewunde— 
rung, die Ihnen in jo reihem Maße, fo ernit und fo uneigennüßig, wie 
noch niemals einem Sterblihen fchuldigermeife entgegengebradht wird, 
noch lange, noch jo lange, als es Menſchenloos nur irgend geitattet, er: 
freuen und aus bem mächtigen Wiederklange Ihres Wirfens und Wefens 
einen guten Glauben an die Zufunft des Vaterlandes jchöpfen. 


Hierauf ergriff Oberbürgermeifter Wagner aus Ulm das Wort zu 
folgender Anjprade: 


Eurer Durdlaudt überreicht die Vertretung der zweiten württem- 
bergiſchen Stadt, der früheren Freien Reichsſtadt Ulm, diefen Ehren: 
bürgerbrief. Die ehemaligen Reihsftädter, für deren Heimath aus der 
Ohnmacht und Zerriffenheit des alten Deutſchen Reiches fo unfägliche 
Drangfale erwachſen find, fie willen, welch' großen, welch' unendlichen 
Dank Eurer Durchlaucht der Deutjche für die Wiederaufrichtung der Macht 
und Größe des Deutichen Neiches jhuldet, und diefem Danfgefühl, in 
dem der erlauchte Fürſt unferes Landes mit uns einig ift, wollen aud) wir 
Ausdrud geben, auch wir wollen Zeugnif ablegen, daß bei dem deutſchen 
Volke die Dankbarkeit und Treue fein leerer Wahn find. 

Von der Donau zum Sachſenwald bringen wir die innigften Segens— 
wünſche unferer Mitbürger. 


Fürft Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, ich danke Ihnen von Herzen für Ihre freundliche 
Begrüßung. Wenn jemand die größte Zeit feines Lebens darauf 
verwandt hat, an einem Baue zu arbeiten, jo hat er natürlich bis 
an jein Ende ein Intereſſe daran, zu jehn, ob er hinreichend feft- 
gefügt ift, und jedes Zeuaniß, welches ich dafür erhalte, daß die 
Bewohner des Baues mit ihm zufrieden find und an feine Feſtig— 
feit glauben, ift für mich um jo werthvoller, je älter ich werbe. 
Ich gehöre zu den Leuten, die Werth auf eine gute Grabjchrift 
legen und auf ein gutes Zeugniß meiner Mitbürger.) Und grade 
vom entfernteften Süden und Südweſten ift mir befonders werth— 
vol: einmal, daß Sie fich wohl fühlen, und zweitens, dab Sie an 
die Haltbarkeit des Baues, jo wie er ift, glauben. 

Das Großberzogthum Baden hat ja dur feinen Landesherrn 
und durch die Gelinnung feiner Bewohner einen weſentlichen An- 
theil an der nationalen Bewegung genommen, mandmal unbequem, 
manchmal förderlih, und wir haben in Berlin abwarten müſſen, 


16062, 
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bis die Verhältnifje in Europa und namentlich in Deutichland fo 12. 6. 1895. 
weit reif waren, dab wir die Maingrenze fallen laſſen konnten. 
Baden allein in den Norddeutihen Bund aufzunehmen, war nicht 
angängig, wir mußten den größern jübdeutichen Blod, den Bayern 
und Württemberg bilden, doch nothwendig gleich mit herein haben, 
und fo lange abwarten, bis dies der Fall war. Es ijt dies ja 
ein großer und ſchöner Rüdblid, der fih mir beim Abſchluß meiner 
politiihen Laufbahn gewährt, daß nicht bloß äufßerlihe Einheit, 
fondern auch innerlihe Einmüthigfeit zwiihen dem Norden und 
Süden, zwiſchen Land und Stadt, zwiſchen Militär und Civil 
herrſcht. Wie ich Minifter wurde, war ich allein nicht hinreichend, 
den Zwiejpalt zu bejeitigen, der zmwifhen dem Bürger: und dem’ 
MWehritande damals beitand und der allein ſchon genügte, die natio- 
nale Stärke zu gefährden. Das alles hat ſich geglättet und ift 
geihmwunden und fommt, jo Gott will, nicht wieder, und Allen, 
die daran mitwirken und mitgewirkt haben, fann id nur als 
competenter Zeuge meinen herzlidften Dank jagen. 

Und aud der alten Reichsftadt Ulm bat die vaterländijche 
Gefinnung niemals gefehlt; fie wird feftftehn wie ihr Münfter, der 
der jchönfte war, ehe der Kölner fertig wurde, dem Straßburger 
fehlt ja ein Ohr. 

Ich bin leider etwas franf und matt, ich bin augenblidlich 
zu einem Barometer geworden; jeder Witterungswechſel macht fich 
an meinem Körper fühlbar, und ich habe deshalb das Bebürfniß, 
mit den Herren mich hinzufegen und more germanico zur Stärkung 
ein Glas zu trinken. Aber ehe wir dahin gehn, bitte ich Sie noch 
den Ausdrud meiner Dankbarkeit für die Mitwirkung, die ih aus 
Baden und namentlich aus badifchen bürgerlichen Kreifen gehabt 
babe, dadurch zu bethätigen, daß Sie mit mir das Hoch hres 
Zandesherrn, des Großherzogs, ausbringen. Seine Königliche 
Hoheit lebe hoch! 


24. 6. 1895. 
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34. Anfprade an die Abordnung der Städte Hof 
und Banreutb 


Montag 24. Juni 1895, 


Am 24. Juni 1895 nahm Fürſt Bismard aus den Händen des 
Commerzienratbs Münd: yerber aus Hof und des Bürgermeijters 
Bayerlein aus Bayreuth die Chrenbürgerbriefe der Städte Hof und 
Bayreuth entgegen. Seinen Dan fleidete er in die folgenden Worte: 


Es ift für mich eine hohe Auszeihnung, Ehrenbürger von 
Bayreuth zu fein, namentlih da wir früher mit Bayreuth einen 
dynaftifhen Zufammenhang gehabt haben, lange Zeit unter der: 
jelben Dynaftie geftanden haben und auch jpäter einmal furze 
Zeit unter denjelben preußifchen Königen. Diele Erinnerungen 
wurden 1866 vor dem Friedensichluffe wachgerufen, und ich habe 
meinem hohen Herrn damals gejagt: Bayreuth ift nun feit 
zwei ober drei Menjchenaltern mit dem bayrijchen Staat ver: 
wachſen, hat fich eingelebt und ift für Bayern treu. Die Be: 
ziehungen zu Preußen dagegen und zu Brandenburg waren in den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ganz furz und haben 
feinen dauernden Eindrud hinterlaffen. So wie ih die Sadıe 
auffaffe, ift die ganze Stimmung der Einwohner der ansbachiſchen 
Markgrafſchaft nicht derart, daß, wenn wir im Kriege geichlagen 
würden und die Gegend räumen müßten, die Anhänglichfeit an uns 
in dem Lande dann ungejchwächt bleiben würde, Es würde nicht 
allein in Münden, jondern aud in den alten Marfgrafichaften 
verjtimmen, wenn man dort eine preußiiche Enclave Schaffen wollte. 
Ih glaube, Sie haben es jo beſſer und find eingewöhnter, es 
würde ein Losreißen geweien fein. Der Minifter v. d. Pfordten 
hatte fich fchon darein gefunden, als ich aber vom König zurüdfam 
und ihm jagte, daß Alles beim Alten bleiben jolle, da fiel er mir 
um den Hals und fühte mich auf beide Baden und fagte: „Sie 
haben doc ein deutiches Herz im Leibe,“ worauf ich jagte: „Das 
haben wir wohl beide.” 
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35. Anfpracde an die Schüler der Oberclaflen des 
Gymnaſiums zu Heehaufen in der Altmark 
Freitag 28. Juni 189. 


Ein Schulausflug führte die beiden oberjten Clajjen des Gymnaſiums 
von Seehauſen unter Zeitung des Directors Dr. Bindjeil nad) Fried: 
richsruh. Fürft Bismard unterhielt ſich mit den einzelnen Schülern über 
ihre Berufswahl und fagte zum Schluſſe zu der Gefammtheit: 

Ich habe mich recht gefreut, die junge Landsmannjchaft zu 
jehn. Man fann von Schönhaufen aus den Seehäufer Thurm 
jehn, Havelberg mit bloßen Augen, Arneburg hatte ich von Kind 
auf vis a vis. Das macht die Wifche, die flach ift, daß man aus 
den Fenſter, da es höher liegt, jo weit jehn fanı. Da fann ich 
auh den Seehäufer Thurm ficher jehn bei klarem Wetter, — 
Klares Wetter, meine jungen Herrn, nicht nur heut, ſondern auch 
jpäter. Ich danfe Ihnen für Ihre Begrüßung — ein matter und 
müder alter Mann, der das Leben hinter fih hat und nichts mehr 
von der Welt zu erwarten hat. 

Auf ein Danfeswort des Directors Dr. Bindſeil ermiderte 
der Fürft: 

Ich danke Ihnen, meine jungen Herrn, und wenn Sie älter 
werden, vergeſſen Sie nit, dar wir Altmärfer dem Reiche mit 
erhöhtem Selbitgefühle gegenüberftehn, aber auch mit erhöhtem 
Prlihtgefühl. Die Altmark ift der Kern, um den herum fich die 
Mark Brandenburg gebildet, und die Mark ift der Kern des preu- 
ßiſchen Staates geworden durch tüchtige Kurfüriten und bedeutende 
Herrſcher. Und Preußen war jchlieplih doch nothwendig, das 
Deutjche Neich zufammenzufügen und zu ſchaffen; und jo fann 
man, wenn man ber Genefis auf den Grund geht, in der Altmarf 
einen Keim des Nieienbaumes finden, den heut das Reich bildet, 
wie in der Eichel. Halten Sie fih das immer gegenwärtig und 
jtehn Sie tapfer zum Neih und zur Altmark. Vielen Dank für 
Ihren Bejud. 


Bismardd pofitiihe Reden. XII. 29 
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36. Anſprache an die Abordnung des Deutfchen 
Kriegervereins in Chicago 
Freitag 30. Auguft 1895. 


Sechzig Veteranen des deutich:franzöfiichen Krieges, Mitglieder des 
Deutichen Kriegervereins in Chicago, überreichten am 30. August 1895 in 
Friedrichsruh die Urkunde der Ehrenmitgliedfchaft. Der Präfident des 
Vereins J. Schlenfer richtete an Fürſt Bismard folgende Anfprade: 


Sejtatten Eure Durdlauht, im Namen des Deutichen Krieger: 
vereins von Chicago das Diplom der Chrenmitgliedfchaft zu überreichen 
als Schwache Anerkennung der unjterblihen Verdienſte Eurer Durdlaudt 
für das deutfche Vaterland. Wir überbringen nit allein die Grüße 
unſeres Vereins, fondern auch die der in Amerika zurüdgebliebenen Kame: 
raden vom einfachiten Bürger Chicagos an und die der Landsleute in den 
übrigen Zandestheilen Amerifas. 

Geſtatten Sie mir das Diplom der Chrenmitgliedichaft zur Verleſung 
zu bringen: 

Dieſe Urkunde bejtätigt, daß der Deutſche Kriegerverein von 
Chicago in feiner Verfammlung vom 3. März; A. D. 1895 ſich beehrte, 
Eure Durdlaudt, 
als Schwache Anerkennung Ihrer unfterblihen Verdienſte um das deutiche 
Vaterland und Ihrer ehrfurdtgebietenden Perſönlichleit, welche auch die 
Achtung und das Anfehen der Deutichen im Auslande aufs Neue zur 
Geltung gebracht und bedeutend erhöht hat, zu feinem 

Chrenmitgliede 
ehrerbietigjt zu ernennen. 


Fürſt Bismard erwibderte: 


Meine Herrn, ich fühle mich einmal hochgeehrt durch die Aus: 
zeichnung, die mir zu Theil wird durch Ihren Beſuch, da Sie ſich über 
See fo weit hierher finden in den Wald, und dann macht es mir 
eine jehr große Freude, dat Sie die alten Erinnerungen fefthalten 
und mic darin mit einbeziehn; es thut mir ſehr leid, dab ih 
nicht alle Ihre Reifegenoffen hier empfangen fann, aber ich bin nicht 
io geſund und jo kräftig, wie ih war, und wenn ich ſpreche, habe 
ih doh immer Schmerzen. Es ift ja bei adhtzig Jahren überhaupt 
Gott zu danken, dag man noch Schmerzen auszuftehn hat und lebt. 
Aber man wird doch wrad — angeftrihen und getafelt, aber die 
Planken taugen nichts mehr. Und jo gehts auch mir, ich fann 
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wohl noch zujehn, aber nicht mehr mitmachen, ſonſt wäre ich ja 30. 8. 1890. 
zu der Ausftelung nach Chicago gefommen; ich würde überhaupt 

gern bie Vereinigten Staaten von Amerifa gejehn haben; das 

ift von allen fremden Ländern für uns noch das fympathijchite. 

Nach allen Erfahrungen, die ich mit frühern Dienern, Hausgenofjen 

und Arbeitern gehabt habe, die dorthin gegangen find und mit 

denen ich zum Theil correfpondirt habe, geht es ihnen mohl da, 

und fie fühlen ſich behaglich Das kann ich von den Auswanderern 

nad den andern Ländern doch nicht jo jagen. 


Beim Frühftüde weihte der Fürft ein jtilles Glas dem Andenten 
des Kaiſers Wilhelm: 


Wir können die gemeinfamen Gefühle, die uns bejeelen, nicht 
beffer zum Ausdrud bringen, als indem wir dem Andenken unjers 
alten Königs Wilhelm ein ftilles Glas weihn. Wir haben Alle 
unter ihm gedient. 

Nah dem Frühftüde begrüßte der Fürjt die vor dem Haufe auf: 
geftellten Beteranen: 

Ich danke Ihnen nochmals dafür, daß Sie mir die Ehre erzeigt 
haben, mich hier zu befuchen, und ich freue mich von Herzen, daß 
Sie foviel Anhänglichkeit an Ihre alten Kameraden bewahrt haben, 
dab Sie die weite Neife zu uns nicht fcheuten und daß Sie unter 
den alten Kameraden auch mich nicht vergefien haben, fo daß für 
uns Gelegenheit ift, uns noch einmal wieder ins Angeficht zu jehn. 
Es ift mir eine große Freude, Sie zu begrüßen und in Ihnen das 
nationale Gefühl wieder zu finden, das Sie mit der Gejammtheit 
unſres Heeres haben entzünden und beleben helfen, daß Sie fid 
das jo bewahrt haben, daß es Ihnen ein Bedürfniß ift, Ihre alten 
Landsleute wiederzufehn. Ich danfe Ihnen für Ihren Beſuch aud) 
aus politiichen Gründen, weil er dazu beiträgt, das deutjche National: 
gefühl, die deutjche Einigkeit, die deutihe Zufammengehörigfeit zu 
kräftigen. Vor dem Kriege war das nicht jo; aber jett fchließen 
wir Deutſche uns doch allenthalben zufammen. Die Franzofen 
haben mit ihren Hammerſchlägen das ihrige dazu geleiftet. Ich 
will nicht jagen, daß wir ihnen dafür danken jollen, denn gern 
haben fie es nicht getan. Ohne den Krieg alaube ich nicht, daß 
es jo bald zur Einigung gefommen wäre. Mit Parlamentsreden 
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30. 8. 1895. und durch die Preſſe wäre es jo fir nicht gegangen wie mit dem 
Kriege — — 

Ich bringe Ihnen ein Hoh auf Ihr neues Vaterland, die 
Vereinigten Staaten, und bitte es zu kreuzen mit einem Hoc auf 
Ihr altes Vaterland. Die beiden haben ja nichts zu zanfen mit 
einander. Ich bitte Sie alfo, ſtimmen Sie mit mir ein in ein Hoch auf 
das Wohl der Stadt Chicago, der die meilten von Ihnen angehören, 
und auf das Wohl der Deutichen in den Vereinigten Staaten 
überhaupt. Mögen fie profperiren! Ich freue mich zu jehn, daß 
die Anhänglichkeit an das alte Vaterland durch das atlantiiche 
Waller bei Ihnen nicht abgewaſchen ift, ſondern ſich als echt erweift. 


37. Aeußerungen Bismarcks beim Empfana einer 
Abordnung Hallefcher Bürger 


Sonnabend 22. Februar 13%. 


22. 2. 18%. Eine Glückwunſchadreſſe Halleiher Bürger zum 80. Geburtstag 
fonnte erit am 22. Februar 1896 — mit 7000 Unterichriften bededt — 
dur eine Abordnung überreicht werden. Die Adreſſe lautete: 


Durchlauchtigſter Fürſt! 

In allen deutſchen Landen und darüber hinaus, ſoweit die deutſche 
Zunge klingt, iſt heute ein Freudentag. Das ganze Vaterland begeht 
feſtlich dieſen Tag, welcher ihm vor acht Jahrzehnten ſeinen Erretter aus 
Zerriſſenheit und Ohnmacht, ſeinen Einiger und Wiederherſteller gab. 

In einem an Arbeit, an Mühe, aber auch an beiſpielloſen Erfolgen 
überreichen, dem deutſchen Vaterlande gewidmeten Leben haben Eure 
Durchlaucht die heißeſten Wünfche und die fühnften Träume unferer Ver: 
gangenheit auf das herrlichite verwirklicht und für die Zukunft dem deut: 
ihen Volfe die Wege gewieſen, die zu feinem Glüde und feinem Nuhme 
führen. 

Unermeßlich, wie die für das Vaterland getragenen Yalten und Sorgen, 
unvergleichlich, wie die Verdienite, unvergänglich, wie die Gemüthstiefe 
des deutichen Volkes, das erit durd; Eurer Durchlaudt Wirken fich auf fi) 
jelbjt befonnen hat, ewig, wie die geichaffenen Werke der deutichen Einheit, 
Macht und Größe, werden die Liebe, die Verehrung, die Dankbarkeit und 
die Bewunderung bleiben, welche das deutihe Volk Eurer Durdlaudt 
ſchuldet. 
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Das verfloſſene Jahr hat durch das Dahinſcheiden der theueren und 22. 2. 1596. 
treuen Lebensgefährtin Eurer Durdlaudt einen herben Schmerz, einen 
ſchweren Verluſt bereitet. Möge e3 Eurer Durdlaudt zum Trojte ge: 
reihen, daß ein ganzes Volk innigjten und bewegteſten Antheil ae: 
nommen hat. 

Am heutigen Tage richtet das dur Eure Durchlaucht aroß und frei 
gewordene deutjche Volk das inbrünftigfte Gebet zum Himmeläzelt: Gott 
wolle Eurer Durdlaudt foftbare Perſon und Familie in feinen heiligen 
Schug nehmen, ihm jelbjt aber die Gnade ſchenken, den größten feiner 
Söhne inmitten einer dankbaren Nation noch lange glücklich und beglüdend 
zu ſehen. 

Der geſchichtlichen Größe gegenüber verichwinden alle Barteiunter: 
ſchiede. Geruhen Eure Durchlaucht von den ohne Rüdjicht auf Partei: 
ftellung unterzeichneten Bürgern der Stadt Halle und des Saalfreifes den 
Ausdrud ungerjtörbarer und patriotifcher Dankbarkeit, Bewunderung und 
Verehrung huldvollft entgegenzunehmen. 


Des Fürſten Antwort ift wörtlich nicht überliefert, doch hat ein 
Theilnehmer des Cmpfanges die Aeußerungen Bismards nad) dem Ge: 
dächtniß aufgezeichnet: 


In Bezug auf die Colonijationsfrage hält Fürft Bismard 
nad) wie vor an der principiellen Auffafiung feit, daß in fernen Erd: 
theilen der Kaufmann vorangehn und der Staat mit feinem Schuße 
ihm nachfolgen müfle. Es ſei immer das Richtige, einen Küſten— 
ftrih von 2 oder 3 Tagemärjchen Breite in Befig zu nehmen und 
mit den dahinter liegenden Negern freundjchaftlihe Abkommen zu 
treffen; würden dieſe verlegt oder fämen jonjtige Gemaltthätigfeiten 
vor, jo mühe man unverzüglich militäriiche Expeditionen zur ener: 
giihen und abichredenden Züchtigung der Eingebornen vornehmen. 
Von der Berpflanzung des preußiihen Regirungsaſſeſſors und 
feines bürofratiihen Syitems verfpricht fi der Fürſt wenig Er: 
folg: das jei Arbeit vom grünen Tiſch aus, die dorthin erſt 
recht nicht pafie. Der Fürſt ift auch fein unbedingter Anhänger 
der Aufhebung der Sklaverei, die in jenen Ländern jchon jeit 
Taujenden von Jahren beitanden habe und in den dortigen Ber: 
hältniſſen begründet jei. Dagegen ſprach fich der Fürſt mit Schärfe 
gegen die brutale und faliche Behandlung der Schwarzen aus, wie 
fie leider auch von deutſcher Zeite in den befannten Fällen vor: 
gefommen jei. Er glaube zwar nicht an die Gleichheit der Rafien, 
jondern im Gegentheil, dat den Nenervölfern von der göttlichen 


22. 2. 18%. 


454 Neußerungen Bismards beim Empfang einer Aborbnung Halleiher Bürger. 


Vorfehung eine andre Beitimmung zu Theil geworden jei als den 
Weißen; aber es jei vkrkehrt gehandelt, wenn die Weißen von ihrer 
Ueberlegenheit einen Gebrauch machten, welcher der Menjchlichkeit 
eben jo jehr zumiderliefe wie dem praftifchen Nugen. Es ftede 
zwar in den Negervölfern etwas von der Pferde: und Hundenatur, 
aber jelbft in Bezug auf diefe beiden Thiere ſei das Syftem ber 
Dreſſur mittelft Schlägen veraltet. Ein alter Reitlehrer habe oft 
in der Bahn, wenn ein Schüler feinem Thiere die Gerte gab oder 
es jonft hart behandelte, demjelben zugerufen: „Aber fo jchlagen 
Sie doh das Thier nicht, das ift ja garnicht jhuld, daß Sie 
nicht reiten fönnen; der Fehler liegt darin, dag Sie es falſch be- 
handeln.” Es jei doch auch ein rührendes Beifpiel für die gute 
Natur des Negers, daf fünf Weiße, wie es jo häufig gejchehe, mit 
500 Schwarzen unter den allerfhwierigften Verhältnifien gefahr: 
volle Züge in das Innere des Landes unternehmen, ohne daß die 
Weißen eine andre Sicherheit hätten als die in Treu und Glauben 
der Neger wurzelnde. Wenn etwas von der Hundenatur im 
Schwarzen vorhanden jei, jo wäre das für ihn nicht Fchimpflich, 
und die Weißen, die davon Nuten hätten, follten e& lieber ver: 
meiden, die Neger wegen eben dieſer Hundenatur ſchimpflich zu 
behandeln. Ohne Zweifel jei der Neger faul und müſſe angetrieben 
werden, aber doch nicht mit unmenjchlihen Mitteln. Auch habe 
der jchwarze Soldat doch jchon oft bewiejen, daß es ihm an Muth 
und Opfermilligfeit nicht fehle. Der Fürft bedaure es deshalb 
jedesmal, wenn er in den Zeitungen Berichte über Borfälle Ieje, 
aus denen hervorgehe, daß die Schwarzen unmenſchlich und falſch 
behandelt würden. Wißmann habe die richtige Art und Weife 
gehabt, mit den Negerftämmen fertig zu werden. 

Bezüglich der Thätigfeit der Anfiedlungscommiffion in den 
polnischen Gebietstheilen fühlt ji der Fürft durch den bisherigen 
Verlauf der Dinge in feiner alten Auffaffung bejtärft, daß die 
Ummandlung des aus polniihen Händen erworbenen Befiges in 
Nentengüter Feine glüdlihe Mafregel geweſen ſei. Es märe 
richtiger geweſen, dieſe Ländereien zunädjit als Domänen in König: 
liches Eigenthum überzuführen und fich die Pächter diefer Domänen 
nad politiihem Bedürfniß auszufuchen. Die Hauptſache jei doch 
gewejen, daß die betreffenden Befigungen aus den polniſchen Händen 
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in preußiichen Staatsbefiß gelangten, alles Weitere jei cura posterior 22. 2. 18%. 
geweien, und es habe fein Grund zur Ueberftürzung vorgelegen. 
Es fei jeinerzeit von ihm auch nicht beabjichtigt geweſen, daß bei 
der Thätigkeit der Anfiedlungscommiffion vorzugsmeife auf Die 
Neufiedlung Eleiner Leute deutiher Zunge Bedacht genommen werde. 
Die politifche Tendenz ſei nicht ſowohl auf die Erjegung polnischer 
Bauern durch deutihe Bauern gerichtet gewejen, jondern auf die 
möglichite Beichränfung des polniihen Großgrundbejiges in feiner 
durch die Geiftlichkeit geförderten Deutjchfeindlichkeit und national: 
polniſchen Aipiration. Es jei darauf angekommen, diefen Grund: 
bei in Domänen unter Pächtern zu verwandeln, auf die ber 
preußiiche Staat habe fortdauernd zählen können. Man jei auch 
in diefer Sache zu eilig vorgegangen, habe ſchon morgen ernten 
wollen, was erſt geitern gefät fei. Die Ungeduld, die fi auch 
bier offenbare, jei eine der übelften Eigenichaften, die es in der 
Politik gebe. Man hätte fich Zeit laffen jollen, allmählih eine 
deutjchtreue Bevölkerung auf dem Wege der Einzeljieblung in ihrer 
naturgemäßen Entwidlung berzuftellen. Es jtand garnichts im 
Wege, den Befit des polniichen Adels anzufaufen, ihn in Händen 
zu behalten und ihn dann nach Zeit und Umftänden zu verwerthen. 


Anſprache an die Hamburger Bürger 
Mittwoch 1. April 1896. 


Am Abend des 81. Geburtstages bradten die Hamburger Bürger 1. 4. 1896. 
den üblichen Fadelzug dar. Kaufmann Staelin hielt folgende Anſprache: 


Eure Durdlaucht! 

„Nun danfet alle Gott!“ tönte Eurer Durchlaucht der Gruß ent: 
gegen! 

Danf gegen Gott erfüllt heute im weiten deutichen Vaterland die 
Herzen vieler Millionen, erfüllt hier alle Herzen, die da in flammender 
Bismard:Begeifterung aufjauchzen, weil fie wieder Eurer Durdlaudt ihre 
hingebenditen Geburtstagsalüdwünjche darbringen fünnen! 

Ein bedeutungsvolles Jahr liegt hinter uns Allen — das fünfund: 
zwanzigjährige Erinnern des großen Jahres, da Eurer Durchlaucht gewaltige 
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1. 4. 18%, Staatsfunit das Vaterland uns zimmerte! Wir Alten fahen in dem ver: 
flojfenen Jahr von Tag zu Tag im Geiſt die Ereignijie des großen Jahres 
an uns vorüberziehen, durdhlebten fie aufs Neue, entfachten wieder unferes 
Herzens Gluth und fchöpften neuen Muth und neue Hoffnung für unjeres 
Bolfes Zufunft. Und die Jugend? — Wir lehrten fie das große Jahr 
verjtehen und lieben — und der Jugend rafche Empfänglichfeit entflammte 
zur hellen Begeifterung, zur glühenden Baterlandsliebe! 

Wir Alle aber, Alt und Jung, von Gedenktag zu Gedenktag er: 
neuerten wir den heiligen Treuſchwur, der da galt: „Kaiſer und Vater: 
land!”, der da galt und gilt dem großen Schöpfer des neuen ſchönen, 
mädtigen Deutjchen Reiches, Eurer Durchlaudtt! 

Jetzt iſt Eure Durchlaucht des deutichen Volkes getreuer Eckart, 
der da mahnt und warnt, und rathet und goldene Weisheit lehrt, wie 
Eure Durdlaudt es empfindet, wie Eurer Durchlaucht große, heilige 
Liebe zum Wolfe eö gebeut! 

Das deutiche Volf braucht feinen Eckart noch! Und jo jteiat unfer 
Dank heute auch empor aus ureigenftem Intereſſe, — und aud für uns 
danfen wir, daß der Allmäditige Eurer Durchlaucht Lebenskraft und 
Lebensfriſche erhalten hat und nod) erhält! 

In Leib und Seele jpannender Aufgabe liegt eine geheimnißvolle 
Kraft, die den Lebensfaden nicht abreifen läßt! Wir vertrauen, daß Eurer 
Durchlaucht Lebensfaden jo feſt gefnüpft fei, fo fchwer abreißbar, wie 
Menſchen nur zu denfen es wagen! 

Die heilige Pflicht der Dankbarkeit gegen des Vaterlandes aroßen 
Sohn, wir Hamburger haben fie, fo hoffen wir, rechtzeitig erfannt, und 
da wir fie einmal erfannt hatten, find wir ihr nie untreu geweſen, nie 
werden wir ihr untreu werden! 

Eure Durchlaucht zu ehren, wie Eure Durchlaucht treu zu fein unferem 
Volk, treu unferem Vaterland, — das geloben wir heute aufs Neue als 
Seburtötagsangebinde! 

Das Gelübde jteige jeht empor im walderichütternden Hoch auf Eure 
Durdlaudt! 

Mitbürger, jtimmt ein in den Jubelruf: „Seine Durchlaucht Fürft 
von Bismard, hoch! 


Fürſt Bismard antwortete: 


Meine Herrn, das Wohlwollen der Nachbarn ift für das Leben 
des deutſchen Chriften nach dem lutheriſchen Katehismus ein Be: 
dürfniß, und ich bin jehr erfreut, daß ich mi des Wohlmwollens 
meiner hamburgijchen Nachbarn jeit jo langer Zeit unentwegt ers 
freue, ohne es inzwiichen, wie jo mandes andre Wohlmwollen ver: 
loren zu haben. ch freue mich, dat Sie durch Ihre heutige Be: 
grüßung die Kortdauer diejes nachbarlihen Wohlwollens mir gegen: 
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über bethätigen. ch ſehe darin einmal eine Anerkennung meiner 
frühern Leiltungen, bie für mich ja befonders fchmeichelhaft und 
wohlthuend ijt, dann auch aber macht e& mir als deutjchem Staats: 
bürger eine beiondre Freude, daß die Hauptitadt unſres Reiche: 
antheils bier, fo fann ich Hamburg doch wohl nennen, gedeiht und 
blüht, und ich jehe in dem Gefühle, daß es fo iſt, auch innern 
Anlaß zu der Begrüßung, die Sie mir mit Bezugnahme auf die 
vergangenen Jahrzehnte ermweilen. Hamburg it für das ganze 
Stromgebiet der Elbe die entjcheidende Hauptitadt, und wenn es 
Hamburg gut geht, jo geht e& dem ganzen Elbgebiete wenigitens 
nicht ſchlecht. 
(Heiterfeit, Bravo!) 

Es iſt das auch einigermaßen gegenfeitig: eine Handelsftadt projpe: 
rirt am beiten, wenn ihr Hinterland reich wird und mwohlhabend 
it. Eine Handelsſtadt in einer armen Küjtengegend wird nie die 
Entwidlung haben wie eine jolhe, die wie Hamburg ein großes 
reihes Hinterland hinter fih hat, und von dieſer Ueberzeugung 
fomme ich zu der Gewißheit, daß die Trennung berufsftändifcher 
Intereſſen, die in neuer Zeit in der Preſſe und in Barteitämpfen 
üblich ift, unberechtigt iſt. Wir arbeiten alle in derfelben Rich— 
tung: der Kaufmann, der Jnduftrielle, der Landwirth. Wenn unjer 
Land zurüdgeht, jo leiden wir Alle, und wenn es vorwärts geht, 
jo gewinnen wir Alle und fühlen uns Alle behaglich, und nun fann 
ein Land nicht vorwärts gehn, bei dem ein jehr großer Antheil 
der Bevölkerung rüdmwärts geht in feiner Wohlhabenheit und feinem 
Behagen. Das Gedeihn von Hamburg wirkt befruchtend auf das 
ganze Elbgebiet, aber das Gedeihn des ganzen Elbgebiets, auch des 
landwirthichaftlichen und induftriellen, wirft auch wiederum fördernd 
auf Hamburg, und Hamburg, fo aroß wie es iſt — auf dem 
Gontinent ja das größte Emporium — würde dod auch darunter 
leiden, wenn das Oberland, das Hinterland von Hamburg, das 
Gebiet im Uebrigen zurüdginge, und deshalb fage ich nicht bloß 
aus nachbarlicher Liebe und Dankbarkeit für alles Wohlmwollen, 
was mir von Hamburgifcher Seite, jeit ich hier dauernd wohne, 
jtets bezeigt worden it, auch lediglih aus materiellen Intereſſen 
jage ih: Gott fürdere Hamburg, und möge es blühn und ge: 
deihn, jo daß es die fruchtbringenden Strahlen feines eignen 
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Mohljeins auch auf das Hinterland ausftrahlt, und möge es auch dem 
Hinterland beiftehn nah außen bin, fich jelbft zu erhalten und zu 
fördern. Da kommt bei mir der Landwirth zur Sprache, ohne daß 
ih grade ein leidenjchaftlicher Agrarier wäre, 


(Heiterfeit.) 


aber ohne Berechtigung find die Leute nicht. 

Ich bitte Sie aljo, nachdem Sie mid hier begrüßt haben, 
mit mir meinem nahbarliden Wohlmwollen und meinen freund: 
lihen Gefühlen für Hamburg Ausdrud zu geben: die Stadt Ham: 
burg und ihre Regenten, fie leben body! 


Anfprade an eine Abordnung 
des Wohlthätigkeitsclubs Glocke in Bremerhaven 


Sonnabend 2. Mai 1896, 


Auf eine Begrüßung des MWohlthätigkeitsclubs Glode in Bremer: 
haven ermwiderte Fürſt Bismard: 


Meine Herrn, ich bitte Sie mit mir ein Hoch auszubringen 
auf Ihre Heimath, aus der ich heut durch Sie eine jo freund: 
liche Begrüßung erfahre. Ihre Bürger haben ihr Wohlergehn fich 
durch ihre Betriebjamfeit, durch ihren Mangel an Zufriedenheit, 
was man auch Strebfamfeit nennen fönnte, erhalten, Die See: 
ftädte find draußen lange Zeit die einzigen Vertreter gewejen, die 
wir hatten, und haben dabei große Kraft entwidelt wie uns Lübeck 
zeigt, das allein lange Zeit in der Dftjee ftärfer war als Schweden, 
Dänemark und Rußland zufammengenommen. 

Dies zeigt uns, was der deutjche Bürgerfinn vermocht hat, 
und was in ibm auf der Bafis der deutſchen Hanfa für eine 
Dampffraft ſteckt, wenn ſie richtig angeipannt wird. Nun, in unjerm 
neuen Vaterlande und in Bremen und Hamburg ift die Anipannung 
wenigitens feine faljche geweſen, nicht immer mit vollem Dampfe, 
aber es ging doch vorwärts, lanajam wie Alles auf der Welt immer 
gehn kann. Was fich überftürzt, überlebt fich nicht, und in dieſem 


Anſprache an eine Abordnung aus Medlenburg: Schwerin. 459 


Sinne, in Anerkennung der ausdauernden, langjamen und nad) 2. 5. 1896. 
Bedürfniß bejcheidnen und ftrebfamen Arbeit der Hanjeftädte bitte 
ih Sie mit mir anzuftoßen auf das Wohl. derjelben und in specie 
Ihrer Hanjeftadt Bremen und deſſen Senat — et qui illam regit. 
Die Hanfeftadt Bremen und ihr Senat, fie leben hoch! 
Ih hoffe Bremerhaven ift nicht eiferfüchtig auf feine Mutter: 
ſtadt, es ift ja allezeit mitgerechnet. 


Anfprache 
an eine Abordnung aus Mecklenburg-Hchwerin 
Sonnabend 16. Mai 18%. 


Eine Abordnung aus Medlenburg:- Schwerin überreihte am 16. Mai 16. 5. 1896. 
1896 dem Fürſten Bismard die Nachbildung eines Standbildes des Groß— 
herzogs Friedrich Franz von Medlenburg: Schwerin. Drojte Bald aus 
Güſtrow hielt dabei folgende Anfprade: 


Durchlauchtigſter Fürft! 

Taufende von Medlenburg: Schwerinifchen Zandestindern haben in 
ihrer Adreſſe zum 1. April v. J. gebeten, Eurer Durdlaudt als Ehren: 
gabe eine Nachbildung desjenigen Denfmals widmen zu dürfen, welches 
dem hodhleligen Großherzog Friedrich Franz II. von feinem Volke im 
Schweriner Schloßgarten aufgerichtet worden iſt. Das Werk ift unter 
der Meijterhand des hier anweſenden Profeſſors Brunow vollendet. Kraft 
des uns ertheilten Auftrags überweiſen wir dasſelbe hierdurd an Eure 
Durchlaucht als Ausdrud tiefiter Verehrung und unauslöfchlichen Dantes 
für alles das, was Sie für Deutichlands Einheit, Macht und Wohlfahrt 
gethan haben, jomwie der Bewunderung für Ihr ganzes Sein und Weſen, 
als Wahrzeihen Alt:Medlenburger Treue zum angeftammten Fürften: 
haufe, als Sinnbild dafür, daß mit jeinen Fürſten das Medlenburger Volk 
feſt ſteht zu Kaiſer und Reich. 

Gleichzeitig jtellen Eurer Durchlaucht wir auftragsmäßig eine Baar: 
jumme von ungefähr 4000 Mark zur Verfügung für einen deutfch:natio: 
nalen oder einen der Allgemeinheit dienenden Medlenburgiihen Zwed. 

Auch heute bitten wir Gott, daß Er in Seiner Gnade weiter ſchützen 
und noch lange erhalten möge Eure Durchlaucht, den verförperten Ruhm 
des Vaterlandes, das leuchtende Vorbild eines deutihen Mannes. 


Fürſt Bismard ermiderte: 
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Meine Herrn, ich danke Ahnen herzlich für Ihre Begrüßung 
und für die warmen Worte des Herrn Vorredners und insbejondre 
für die Gabe, die Sie mir bringen. Ihr hodhieliger Herr Groß: 
berzog ift für mich immer ein außerordentlich liebenswürdiger Herr 
geweſen, und er fand bei mir Gegenliebe ſchon wegen der — ver: 
zeihn Sie, ich fann wegen Geſichtsſchmerzen jehr ſchwer ſprechen — 
ſchon wegen jeiner Aehnlichfeit mit meinem alten Herrn, dem 
Kaiſer Wilhelm, in feiner Liebenswürdigfeit, in jeinem Wohl- 
wollen für alle Menſchen und in feiner fühlen Tapferkeit mit ge: 
jundem Menjchenveritande, wie ich fie im Striege und Frieden fennen 
gelernt habe. Die Gnade, die mir Ihr hochſeliger Herr jtets er: 
wies, hat fich übertragen auf den jegt regirenden Großherzog, auch 
der ift mir immer ein freundlicher, lieber Herr gewejen, dem id) 
von Herzen Genefung wünſche, daß er unter feinen Unterthanen 
wohnen fönne. 

Als Landsmann danke ih Ahnen insbejondre für Ihre Be: 
grüßung. Wir Preußen haben jeit der Königin Luife mit Medlen: 
burg niemals Streit gehabt und Diſſenſus. In den Bundes: 
intrigen in Frankfurt a. M. war die Medlenburgiihe Stimme die, 
auf die wir Preußen neben den Thüringer Herzogthümern immer 
fiher rechnen fonnten, und in Danfbarfeit bewahre ich meinem 
Freunde und Gollegen Herrn von Dergen, dem damaligen Medlen: 
burgiihen Bundestagsgejandten, ein gutes Andenfen. 

Ih habe in Medlenburg ja auch perjönlich viele Freunde und 
Jugendbekannte gehabt. Die ganze niederdeutiche Bewohnerſchaft, 
die plattdeutih Ipricht, umfaßt unfre alten Provinzen jo gut wie 
Ihr Land. „Wie jpräft datfülbe Plattdütſch.“ Daſſelbe ift noch 
weiter wejtlich der Fall; doch wir find mit Hanover nicht jo in 
Frieden und Liebe gewejen wie mit Medlenburg. Da trug viel: 
leiht aud die Verwandtichaft der regirenden Familien dazu bei. 
Kurz, ich habe Zeiten erlebt, wo, wenn ich im fernen Orient einen 
Mecklenburger geſehn hätte, ich ihn als einen engern Landsmann 
betrachtet haben würde, einen Süddeutſchen aber nicht. Das ift 
Sott ſei Dank gehoben. Diejer Standpunft ift vergeflen, hoffent— 
ih für immer. Daß er nicht unter der Dede wieder auflebt, der 
Funke der Zwietracht, wollen wir hoffen. 

Ich habe das Vertrauen zu Gott, daß wir nicht wieder ausein— 
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andergerilfen werden können. Gezänk kann fommen, aber die Stämme, 
die fih gemeinfam als Deutjche erkennen, und die zufammen auf dem 
Schladtfelde geblutet haben, die werden ſchwer wieder auseinander 
zu bringen fein. Mit den andern Nachbarn, Sachſen, Bayern, 
haben wir ja viel heftigeren Streit gehabt, mit Medlenburg jeit 
der Zeit Friedrichs des Großen nie. Friedrih der Große war 
fein angenehmer Nachbar, weder für Medlenburg noch für Sadjen, 
noch für Deftreih, noch für Polen, aber das find tempi passati, 
jeit der Königin Luife find wir immer freundliche Nachbarn ge: 
blieben, und ich hoffe, ich bin gewiß, wir werden es bleiben. 

Wenn auch ab und zu Verftimmung in uns auftritt — e8 
fommt Alles auf das Wohlmwollen an, mit dem die Gejchäfte ge: 
führt werden; ich habe das Vertrauen, daß Gott dies Deutjche 
Reich, das mit jo viel Hammerſchlägen und Blutvergießen auf dem 
Schlachtfelde zufammengefügt und gegründet ift, Doch nicht wieder 
zerreigen lafjen, jondern auch für fernere Zeit zufammenbhalten 
werde, und daß wir in der freundlichen Intimität, in der wir mit 
den Medlenburgern gelebt haben, auch ferner leben werden. 


Nun möchte ich aber doch perjönliche Bekanntſchaft machen 
mit den Herrn. 

(Zu Geheimrath Podeus aus Wismar:) 

Wismar geben wir nicht wieder raus! Es ilt ein hübjches 
Städtchen, ich kenne es, weil ich einmal auf der Rückreiſe von 
Schweden durchgefommen bin. 

Nach beendeter Vorjtellung: 

Sa, meine Herrn, ich freue mi, unter Ihnen alle Stände 
im Lande vertreten zu finden und fchließe daraus auf eine Einig: 
feit, die bei uns im ganzen Lande wie im Neichstage herrichen 
möge, namentlich unter den productiven Ständen, zu denen id auch 
den Kaufmann rechne: er jchafft Producte, Werthe, indem er die 
Producte an neue Stellen bringt. Aber was namentlich die Hand: 
werfer und Gewerbe, die Landwirthichaft an der Spige, und die 
Induſtrie betrifft, die bei ‚|hnen noch nicht zur Krankheit geworden 
ift, wie an andern Stellen des Reichs, da müſſen wir doch Alle 
zufammenhalten. Je älter ich werde, defto mehr werde ih Schub: 
zöllner, und ich weiß noch nicht, wie das enden ſoll, wenn ich noch 


16. 3. 13%. 


10. 5. 1897. 


462 Anipradhe an die Hamburger Bürger. 


. älter werde. Einftweilen wollen wir aber beim Frühftüd endigen, 


und ich bitte den Herrn Redner, meiner Tochter den Arm zu geben. 


Beim Frühſtück brachte Fürſt Bismard die Gefundheit des Groß: 
herzogs aus in folgenden Worten: 


Meine Herrn, ih kann nicht mit Ihnen am Tiiche fißen, 
ohne mit Ihnen auf das Wohl Yhres hohen gnädigen Landes: 
herren ein Glas zu trinten. Se. Königl. Hoheit der Großherzog 
lebe hoch! 


Anfpracde an die Hamburger Bürger 
Sonntag 10. Mai 1897. 


Krankheit verhinderte am 1. April 1897 den Fürſten Bismard, die 
Huldigung feiner Hamburger Getreuen entgegenzunehmen; erit am 10. Mai 
durften fie den Fadelzug darbringen. Rechtsanwalt Dr. Semler gab 
den Gefühlen, die die Maſſen befeelte, Ausdrud in folgender Anſprache: 


Eure Durdlaudt! 

Mit ſchwarzem Fittich iſt rau Sorge dur unfere Herzen gezogen, 
als wir am 1. April den Fackelzug abſagen mußten. 

Mit um jo größerem Aubel aber find wir heute herausgefommen, 
mit Danf im Herzen gegen den allgütigen Gott, der Eure Durdlaucht 
wieder beichirmt hat. 

Laut möchte jeder Einzelne unter uns aufjauchzen, weil wir Eure 
Durdlaudt geiund und wohlauf ſehen, wie im vorigen Jahre. 

Aud wir haben uns in dem vergangenen Jahre nicht gewandelt — 
wir find gut Bismardifch geblieben allewege! 

Nieder wollen wir hier den jährlihen Tribut der unauslöſchlichen 
Dankbarkeit des deutihen Volkes darbringen, die vornehme Pflicht der 
nädjiten großen deutfchen Stadt erfüllen: Cure Durchlaucht zu ehren und, 
wenn auch veripätet, freundliche Wünſche zu bringen. 

‚se mehr dies hier und da vergellen wird — um fo lauter nur tönt 
unfer Zuruf. Je mehr hier und da fid der Sinn für das verfchließen 
will, was Eure Durdlaudt für Deutichland geweſen find allezeit, auch 
noch im legten Jahre, und noch heute find, — um fo weiter öffnet ſich für 
Eure Durdlaudht das deutihe Männerherz, dem das junge Reich eine 
Freude und ein Stolz it, das Reich, das niemand anders geihaffen hat 
alö Cure Durdlaudt. So wollen wir es heute einmal jagen, am Jahres: 
taq des ranffurter riedens, den Cure Durchlaucht vorbereitet, ab: 
geichlofien, ausgebaut haben. 
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Und wenn das vergeſſen werden fünnte — und wenn Eurer Durch- 10. 5. 1897. 
laut um den einftigen Nachruhm zu thun wäre: es gibt gar nichts, was 
den Namen Bismard tiefer in das deutiche Volksherz eingräbt als dies 
fogenannte Vergeſſenſein in Friedrichsruh. Man macht feinen zum Volfs: 
heiligen, man made ihn denn zuvor zum Märtyrer. 

Aber, Gott ſei Dank, noch braudt von dem nicht die Nede zu fein, 
was einft vom deutjchen Bismard gejagt und gefungen wird, noch ent: 
hüllen fih Eure Durchlaucht uns kraftvoll in Fleifh und Bein, kraftvoll 
in Gedanfen und Wort, noch ftehen wir unter dem lieben Blid, und nod) 
fönnen wir jauchzen aus voller Bruſt wie jtets, jo hoffentlich noch manches 
Jahr: 

Seine Durdlaudt Fürſt Bismard, lebe hoch! 

Fürft Bismard erwiderte: 


Meine Herrn, es hat mir herzlich leid gethan, daß ich Sie 
am 1. April nicht empfangen fonnte und die Ehre Ihres Beſuchs 
habe ablehnen müflen. ch danke Ihnen, daß Sie fih dadurch 
nicht haben abſchrecken laſſen, jet doch noch hierher zu fommen. 
Auch für die Wahl des heutigen Tages danfe ich Ihnen. Bon 
allen Erinnerungen, die mich mit meiner Vergangenheit verfnüpfen, 
find mir die Friedensfchlüffe die angenehmften. Sch begehe in 
diefen Tagen ja manche Gedädhtnißfeier meines öffentlichen Lebens; 
die ältefte ift die meines Eintritts in die parlamentarifche Politik — 
vor fünfzig Jahren ziemlich genau — in den Vereinigten Landtag 
von 1847. in diefer langen Zeit habe ich viel Liebe und viel Haß 
erfahren, aber es ift ein Vortheil des Altwerdens, da man gegen 
Haß, Beleidigungen und Verleumdungen gleichgiltig wird, während 
die Empfänglichkeit für Liebe und Wohlwollen wählt. Diejer Be: 
weife der Liebe meiner Landsleute habe ich bier an diejer Stelle 
mande erhalten aus dem Deutſchen Reiche, von auswärts, von 
überall ber, und es iſt das der Eindrud, den ich aus diejem Leben 
mitnehmen werde, wenn ich es verlaffe. Ganz bejonders werthvoll 
it mir aber jederzeit das Wohlwollen meiner großen Nahbarftadt 
Hamburg gewejen. Es it das ein gegenjeitiges Wohlwollen. Ich 
habe für die Stadt und ihre Obrigkeit, für deren ruhige und volfs: 
freundliche Energie allezeit Liebe und Anerkennung gehabt. Das 
MWohlwollen für meine Perfon ift mir um fo werthvoller, als ich 
bier hr Nachbar bin und für Cie in ein jchärferes Licht gerüdt 
bin. Ich wohne feit fieben Jahren hier in Ihrer Nähe, und Sie 


10, 5. 1897, 


464 Anſprache an die Hamburger Bürger. 


haben in den fieben Jahren Zeit genug gehabt, meine Vergangenheit 
zu prüfen umd zu fichten. Habe ich beftanden vor meinen Nachbarn, 
(Ja! Ja!) 
jo bin ich erfreut und bin dafür dankbar und bitte Sie, daß Sie 
mir helfen, meinem Dante Ausdrud zu geben, indem Sie mit mir in 
ein Hoch einftimmen auf die Freie Stadt Hamburg und ihre Obrigfeit. 
Sie leben hoch! 


Die Huldigung der Hamburger Bürger vom 10. Mai 1897 war die 
legte größere Begrüßung, die Fürſt Bismard entgegennehmen fonnte. 
Seit October 1807 bereitete fid) die Krankheit vor, die feinem Leben am 
Abend des : 

30. Juli 1898 
ein Biel feste. 

Am 3. Auguſt 1898 veröffentlichte der Reichsanzeiger folgenden 
Grlaß Kaifer Wilhelms II.: 

Mit meinen hohen Verbündeten und mit dem ganzen deutichen 
Volke ftehe ich trauernd an der Bahre des eriten Kanzlers des 
Deutjchen Reichs, des Fürften Otto von Bismard, Wir, die wir 
Zeugen feines herrliden Wirfens waren, die wir an ihm, als dem 
Meifter der Staatskfunft, als dem furdhtlofen Kämpfer im Kriege 
wie im Frieden, als dem bingebendften Sohne feines WVaterlandes 
und dem treueiten Diener jeines Kaijers und Königs bewundernd 
aufbliden, find tief erfchüttert dur den Heimgang des Mannes, 
in dem Gott der Herr das Werkzeug geichaffen, den unfterblichen 
Gedanken an Deutichlands Einheit und Größe zu verwirklichen. 
Nicht ziemt es in diefem Augenblide, alle Thaten, die der große 
Entichlafene vollbradt, alle Sorgen, die er für Kaiſer und Neid) 
getragen, alle Erfolge, die er errungen, aufzuzählen. Sie find zu 
gewaltig und mannigfaltig, und nur die Gejchichte kann und wird 
jie alle in ihre ehernen Tafeln eingraben. Mid aber drängt es, 
vor der Welt der einmüthigen Trauer und danfbaren Bewunderung 
Ausdrud zu geben, von welcher die ganze Nation heute erfüllt ift, 
und im Namen der Nation das Gelübde abzulegen, Das, was er, 
der große Kanzler, unter dem Kaiſer Wilhelm dem Großen geichaffen 
bat, zu erhalten und auszubauen und, wenn es Noth thut, mit 
Gut und Blut zu vertbeidiaen. Dazu belfe uns Gott der Herr! 
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den Parteien des Gentrums und der 
Polen 408. — Die Frauen als Geg: 
nerinnen jorialdemofratifcher Ideen 
409, — Frauen halten die politischen 
Meinungen feiter als die Männer 352. 
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Deutſches had als Hüter des 
nationalen Gedantens 240 
Deutſches Lied 8. 217. 218. 219. 
Deutſch⸗f ſiſcher Krieg 187071 — 
feine — zur Herſtellung 
der deutſ Einheit 106. 107. 117. 


130, 140, 221. 308. 314. 322. 414. 
451. — STE und Frankreich 


j. o 
Deuiid :d iſches Bündni feine 
achte e Örunbiag is. 263. 
eine Be deutung für den 
sieben De — jeine Nothmwendig- 


t für ib Zänder 114 — feine 
Bedrohung —— 115. — Deutſch⸗ 
ne — Deutichland und 


rei = 
Deut eöfterzeichiicher Handelävertrag 


Deut :Amerifaner 18. 
Deutſcher Ritterorden 288. 335. 
Diafpora der Landtage 19. 
Dictatur. Die D. darf nicht dauernde 
— eines großen Reiches ſein 


Dippoldiswalde 39. 

Directorſtelle im rer — ab⸗ 
gelehnt vom Reichstage 85 

dixide et — 208 

Döbeln 394 

Dollart 39. 

Donnerötag. „Am D. die Früchte jehen 
wollen von dein, "was am Montag 
geiät wurde“ 287. 

Dortmund 24. 

rei da -Tenden; des Fractionähan: 


Deaifine 06 2 

Dreibund (Zeutiches Reich: Defterreich: 
Italien) 340 

Deeißigjähriger sr 311. 317. 422. 

Dresden 60. 68. 131. 147. 154. 184. 422. 
Dresdener Liedertafel in Friedrichs» 


rub 60, 
Drobnen — — Nidts:ald:Conjumenten 358. 


Drüben“ — bei den Hamburgern Be: 
zeichnung für Amerita 319, 

— fü 152. 

Dualismus in allen Eriheinungen der 
—— >44, 

Duisburg 19 

Düppel, Schlacht bei (18.4.1864) 404. 

Türeldorf 11. 91. 235. 236. 238, Düjiel: 
dorfer Mittelparteien in — — 
ruh 11. — D.er Malerſchule 236 

ZDutzend. Beffer ins D. gehen 109. 

Dynaitien, beutiche — ns Bürgichaft 
der Einigteit Deutihlands 11. — 
Materielle Nacht der D. 228. — Die 
D. eine ftarte reale Votenz 29. — 

Tpnaitien und Volt 224. 305. — Tie 

Mitwirkung der beutichen D. bei der 
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Herftellung und Erhaltung der deut: 
Igen Einigkeit 42. 215. 228. 208, 
316. 397. — Die D. der Senat der 
zunn 215. — Werth angeftammter 

— Die D. der einflußreichite 
3 in der Wahl der auswärtigen 

ziehungen 342. — Die ———— 

le hiebenheiten haben Grenzen ge: 


ſchaffen, = — enoſſen von 
einander f 7. — Eine 
—— 


—2 17 heutzutage t 
mehr möglich, nur eine nationale ir 


Echte er Springproceffion 355. 

Ehe, „katholiſche“ 347. 

Ebrenfriederödorf 394. 

Eibenftod 39. 

Eierfuhen. Wer einen €. baden will, 
muß Gier zerſchlagen 107. 


Einjamteit ift in großen Städten größer 
als im Walde 25 

Einſiedel 348. 

Eiſenach 220. 

Eijenbahnen — die eigentlichen Träger 
der Cultur 4. ihre Verftaatlichung 
ein öffentliches | nterefle 4. 


Elbe als Gren ne der franzöfiihen Herr⸗ 
ſchaft in Mitteleuropa 422. 
PR 217. 219. 253. 415. 
Eljaß:Lothringen — eine deutihe Pro: 
vinz, feine Sommerproviny der ran: 
N oien 26 — ein deutiches Glacis 347. 
15. Dedt Württemberg q m fran: 
i öfiiche Invaſionen 96. — E.:2. muß 
on leiben 272. — Bedeutung 
aädchenſchulen in E.:L, für die 
Enieung der fünftigen Generation 


Eifer Fluß 422, 
Emden 333. 390, 39. 
England und Deutichland 16. Deuti 
engliiher Vertrag über Ditafrifa 15. 
— Bürgerkriege in England 341. 
75 Abgleiten wie Waſſer vom 


Erfurt 224. — Erfurter Parlament 139. 
Eithland 402. 
Emig:Weibliches 241. 330. 410. 


* ou —— mit dem Knaben 


fair, 2 * 

Fallenſtein 39. 

Fehrbellin, Schlacht bei (18. 6. 1675) 184. 

Fiction, theoretiih:büreaufratiihe 301. 

Flotte, deutiche 162. 430. — Verlauf der 
„deutichen Flotte“ 433. — Wie ftarf 
muß die deutſche FI. jein? 434. 

Förfter. Zufriedenheit der F. 251. 

Fraction. Eiferſu * nn jractionen 
unter einander — Die 2. 
litiſche a ra gr bei 
Jen über dem nationalen Intereſſe 
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299. — Unlauterer Wettbewerb der 
‚en um den Miniiterpoften 439. — 
Eee a e binden die 
iheit der Abgeordneten 49. — 
Söführer ftreben nad, Herrſchaft 
2.— %.8particularismus eine 
—— Krankheit 186. — F.öftrei- 
2 gehen faſt tiefer als die 
Kämpfe Preußens mit den deutichen 


—— — Foswettkriechen 
nten 45. 
ntenber — 
rankfurt 2 231. 234. 417. — 
— in m Riten en 228 fi. — 
der Brüdenkopf am Main in geiſti⸗ 


—— handelspolitiſcher Beziehung 
231. — — Fürſten⸗ 
song rei (1863) 229. — Frankfurter 
(10, Mi 1871) 230. 468 f. — 
Mc lvo Barlament 366. — Frank⸗ 

rter Conſtablerwache 105. 
a Sängerbund in Kilfingen 


Franfreid, durch den Dcean gededt 109, 
—— Uebermacht in Europa 
eit Napoleons I. 421 f. — 
Kümpi im Innern 341. — Zur 
rafteriftif der rrangofen 27. — 
Fer franzöfiihen Schulen ziehen den 
Chauvinismus, die nationale Citels 
keit, Unmifienbeit in Geographie und 
Geichichte groß 215. Die Lüge culti: 
virt in franzöjiihen Schulen 328. — 
Die franzöftihe Geichichtichreibung 
jeit Napoleon I. eine große Ge: 
Ihichtsfälihung 215. — Frankreich 
und Deutichland 27. 375. Val. deutich: 
franzöfticher Krieg. 
Bveiberg 39. 
reiburg i. B. 445. 
—— deutſcher 422. 
Freunde. Wiederſehen mit Tree 
Fn it peinlih 34. — von 
in iſt immer jchmer lic 256, 
er es Heer 130. — Frideri— 
ciantiche —— 138. 
riedrichsruh 238. 246. 
uror téutonicus 65. 
Fürſtencongreß. Frankfurter 229. 
Ausangelei 59. 


Gajtein 339. 
— igitur (Citat aus) 43. 


Gebildete. Tie Minorität der G.n ift 
ausichlaggebend in einem Yande 327 
—— „Leicht bei einander wohnen 

e ©.“ 367. „Bläffe des G.s“ 354 
Geefte 322. 
Gefühl. Das ©. ift in nationalen fra: 
en ftärfer als der Beritand des Ber: 
tändigen 61. 


et Ri nr Gejepgebung 
ein ı ge er 208 
Geh A, er „G.“ ala Organ der 
üreaufratie 132. — „Geheimräthe* 
F Redactoren der Handelsverträge 
Geheimrathsmaſchine 372. — 
RL. . Büreautratie, Grüner Tiſch. 

Gepäd, weibliches 147. 

Germanen — — ausgeſtattet 
als die Slaven 344. 

Geſchichte Die Giann man min 
maden, aber man fann aus 
lernen, wie man das politijche Yeben 
eines großen Volks jeiner Entwid: 
lung und biftoriichen Beftimmung 

entiprechend zu leiten hat 130. 

Geihlechter und AT. be Kampf 
wider einander 311. 3 

Geiegmacherei 443. 

Geßlerhut 26. 

Getreide. Wohlfeilheit des G.s fein 
Ze - den en eines 
Landes — Die deutiche Land: 
ib Tann alles für die Er: 
nährung des deutichen Volkes nöthige 
G. allein bauen 387. 

Gewerbe. Arme G. — arme Kaufleute 
196. — Genoſſenſchaften der ©. haben 
die Aufgabe, die Geſetzgebung Hatig 
zu jtellen 357. — Gemwerle und 
—— in ihrer Verſchmelzung * 

Geyer 39. 

——— 394. 

lebae adscri nd 58. 
lüd bat nicht jeder, aber jedem Lande 
rg glüdliche Minifter zu wünſchen 


Gludftadt 168. 

Goethe, —— aus: Fauſt (das Ewi * 
Weibliche) 24 1. 330. 410, aus Gök 
von Be Ucingen 145. 

Gordiſcher Anoten 80. 263, 

Gothen 45. 

Göttingen 116. 180. 212. 213. 367. 384. 

Gottvertrauen Hilft über jede Fährniß 181. 

Grabichrift, gute 22. 446, 

Grimma 39, 

Groitzſch 34. 

Großenhain 39. 

Grohr reußen. Ein ®. würde eine Ge: 

fahr für den deutich:nationalen Ge: 
Keen jein 192. 

Grotenburg 159. 

Grüner Tiſch 132. 356. 453. Val. Bü: 
reaufratie, —— 

en ren 

Gymna allehrerverein, ſächſiſcher 361. 


Haaripaltereien, arg 441. 
Habsburgiiche Dynaſtie 342. 344. 
Hadersleben 261. Haderälcbener Gym: 

naliaften in R Denen 261 if. 
Hainichen 3 
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Halle 152. — Abordnung Halleiher 
Bürger x —— 452. 

ee und A 443. 

amburg. Sambuhger Neichötagme mwahl: 
verein 1. 28. 59. 165 242. 
262, 318. 336. PN 3%, 455. 456. 


457. 458. 462. — Schüler des D.er 
Wilhelms:Gymnafiums in Fried⸗ 
richsruh 179. — Cholera in Ham: 
burg 167. 244. — Der „große Brand“ 
von Hambur (1842) 168. 244. — 
Der H.er Kaufmann ein geichidterer 
Vertreter deutſcher Intereſſen im 
Ausland als der deutiche Beamte 
3%0. — Der hanieatiiche Unterneh: 
mungögeift der Heer die feitefte Stutze 
unjeres nationalen Empfindens 319. 
— Triebfraft der u 8 
— La bonne ville de H. 4: 
Hammer. Den „DO.“ nad dem Ambof 
ſchwingen 106. — — der 
Fremdherrſchaft“ 1 


Hammerſchmied. „Es er ja fein Dörf: 
lein jo klein, ein 9. muß darinnen 
fein“ 34. 


Handel und Gewerbe in ihrem engen 
Zuiammenbange 195. 197. — 9. kann 
in verarmendem Yande nicht gedeihen 
1%. 197. 202. 

Handels: und Gemwerbefammer:Secre: 
täre in Friedrichsruh 194 ff. 

Sander von 1892: 207. 208, 439. 

andwerker — im Mittelalter eine Macht 


— 91. 212. — Hannoverſche Un— 
abhangigkeitsbeſtrebungen 434. 460 
(Abneigung 8 Preußen). 

Hanſa 336. Die Hanjeaten Jahrhunderte 
lang die Vertreter der Ddeutichen 
Flagge zur See 336. — Hanſeati— 
her Unternehmungsgeiit der Dam: 
burger 319. — Strebiame und aus: 
dauernde Arbeit der Hanieftädte 459. 

Harburg 168. Yandwirthichaftlicher Ver: 
ein von — Friedrichsruh 200, 

Harmodius 

Haſenpfeffer. „Man macht feinen Haſen⸗ 
pfeffer, wenn man nicht erjt einen 
Haſen hat“ 120. 

Denheree, Siegener 46. 

eidelberg 445. 

Heilbronn. Die Deutiche Partei zu 9. 
in Kiſſingen 21. 

Helgoland 341. 

Hemd — näher als der Rod 9%. 

Sercules und Antäus 249, 

Herrenhaus, preußiiches. Mangel an 
Autorität infolge des Mangels an 
initiativer und bemerfbarer Thätig— 
teit 192. 

Heruler 45. 

ver Weß das Serz voll ift, geht der 

und über“ 228. — Herz und Vers 


Sadj:Regifter. 


Stand in der nationalen Volitik 94. _ 
— Tas „Herz* der Süddeutichen, 

der , Verſtand“ derNorddeutichen 109, 

Hochmůth kommt vor dem Falle 328. 

Hof 448. 

Höflichkeit — das Oel für die Maſchinen 
des menſchlichen Lebens 16. 

Ho —— 316. 

Er enftein 394, 

olftein 3%, 392, — H.iche Kriegerver: 

eine in Friedrichsruh 253. — ©. 
Schleswig: Holftein. 

Homburg 231. 

Homeriſches“ Schimpfen 311. 

voraz. Citat aus Ev. I, 1, 74: 276, 
I, 2, 14: 115, 1, 10, 24: 110, I, IE. 
84: 115. 


Humber steamship owners in Fried: 
rihsruh 16. 

Hund. „Stummer H.“ 14. — Sid 
ichlagen, daß die Hunde das Blut 
leden 299. 


————— 217. 326. 328. 362. 397. 

In corpore 

in natura 417. 

in specie 320. 371. 431. 459. 

in thesi 119. 

—* trie und Landwirthſchaft gehören 

uſammen und find auf einander an: 

ne 197. 202, 387. — Central: 
verband deuticher Induſt trieller 5. 31. 

—— deutſche, in Friedrichsruh 


Intereſſenvertretun — den Wahlen zu 
erſtreben 441. 
Iſerlohn 415. 
Stalien. Innere Kämpfe 341. — J. auf 
Defterreich und Deutichland ange: 
wieſen 342. — Tie Muſik als Binde: 
Hr zwiſchen Deutichland und J. 


itio in partes 42, 43. 
Jahdebu en 322. 

e n’aime pas la tristesse et le vin 
me rend gai 374. 

Jena 89. 91. 123 ff. 126. 131. 135. 138. 
139. 147. 150, 152. 154. 184. 207. — 
Jenaer Abordnung in Kiifingen 89. 
— Bismards Ausweiſung aus Jena 
91. 92. 139. — Thüringens und Jenas 
Ruhm beruhen auf ihrem deutichen 
Herzen 126. — Schlacht bei Jena 
(14. 10. 186) 57 — nothmwendig zur 
Erziehung Preußens 129 — und ein 
Ring in der Kette der göttlichen Vor: 
gung I ür die Entwidlung des deut: 
ihen Vaterlands 138. 

— Gymnaſiaſten in Friedrichsruh 


Journaliſten und Schriftfteller, deutiche, 
in Friedrichsruh 262. 
Nulirevolution (1830) 222. 
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Junkerthum, polniiches 234. 285. 
Suritige EUER, Unzulänglichkeit 


7 
unenal Gitat aus Satiren 10, 356: 
iu, 


Kaiſer — auber des Wortes 
Evangeliiher Charakter des 
deutichen Kaitertbums 144. 
Kameel. „Kein Kameel und fein Rauf: 
bold“ als Marime für jeden deutichen 
— 180. 


Kam 

Semerant ihait, deutiche 178. — Militä- 
riſche ein Band fürs Leben 255 f. 
viegöfamerabdj aft die Unterlage 
unjerer nationalen Einigung 66. —9— 

Kampf. 8 K. kein Leben 309. 317 
343. — Kämpfe unter Genoſſen des: 
ſelben £ Landes ea mit mehr Wohl: 
gonen ion geile werden 343. — Der 
ationalitäten ift eine von 
Br Forfebuns gewollte Einrichtung 


— 445. 

Karolinger 316. 

Karten auf den =. 209. Vgl. carte. 

Kaufmann. Der K — zu —* pro⸗ 
ductiven Ständen 461. — Kaufleute 
im verarmenden Yande 197 

Kehdingen-Neuhaus, Wahltkreis 32 

et 245. 300. Jeverland 331. 

Kiel — Die Kieler Conjerva: 
tiven in Friedrihsruh 28. 

—— Beobachtungsgabe der 


Kirchberg 
Kiffingen —* "181. 184. 212. 215. 320. 
— — Kiſſinger Attentat (13.7.1874) 


„Klebegeiek“ 355. 356. 372. 
"Rleber“ im Minifterpoften 442. 

Kleinftaaten. Nuten der K. für den 
nationalen Gedanken 190. — Die K. 
der Mörtel zwiihen den Quadern 
1%. — Tie Zahl der reger gg 
ern im Bundesrath 1 — 

K. müſſen geſchont werden —8 

Kohie und Eiſen, die Pole und gewal— 
tigiten Kräfte der wirthichaftlichen 
Zukunft 4. 59, 

Köln 373. 375. 376, 377. 380. 413. 417. 
„In Köln am Rhein, jollen jein die 
heiligen drei Könige” 376. — Kölner 
Münjter 447. 

Komornits 274. 

Röniggrät, © Schlacht bei (3.7 

Köniasau 26 

Königsberg dl. 2%. 333. 

Königitein 39. 

Konstanz 445. 

Korinth 135. 

Kornbill 196. 


. 1866) 39. 
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Köien 381. 
zunss Ermordung 366. 
Kranichitein 348, 

Krieg — für niemand ein Vergnügen 
9. — Auch fiegreiche K.e haben keine 
wohlthuenden EN en für die Nation 
141.— Krieg und Frieden liegt heut: 
zutage in den Händen der Chemiler 
und Techniter 248, 

Krieg von 1564: 308. 314, vgl. Schles: 
wig:bolftein. 

Krieg von 1866. Nothwendigkeit des 
Fat 30. 56. 130. 139. 216. 308. 

Krieg von 1870,71 i. deutichfranzöfiicher 


rieg. 

Kriegervereine 255. — Kriegerverein 
Kampigenoſſen 56. — Kriegerverein 
Mylau 66. — Kriegerverein Oſten 
67. — Kriegerverein Combattant 178. 
— Schleim, :holfteiniiche K.e 253. — 

—— riegerverein 450. 

Kritik muß in u — orm, nicht — 
der Pfeife t werden 14. — 
heit der K. * Für eine monar ide 
— — 119. 237. 

Kunersporf, Schlacht bei \l 8.1759) 285, 

Kunſt, deutiche, ſ. deutiche Kunſt. — Künit- 
ler, — e, in Friedrichsruh 348. 


Kußnacht. s führt kein andrer Weg 
nach K.“ (Sitat aus SchillersTell) 153. 
Lahr 445 
Landrath. 


Der L. früher und jest 44]. 
Yandtag, Vereinigter, von 1847: 236, 

Landtage der Bundesftaaten find aur 

DER a der Reichspolitik beruten 

1. 210. 227. 232. 249. 299. 


300, 3 
Landwirthſchaft. Die L. das Stieffind 
der Büreaufratie 47. — Die Noth: 
lage der L. darf nit von Reihs- 
megen ignorirt, werden 47. — Die 
Blüthe der L. eine Borbedingung für 
—* Blüthe des Staates 59. 266 f. 
— Landwirthſchaft und Indu⸗ 
en 197. — Tie L. ein Gewerbe 
195 — das Urgewerbe 157. 195. 354. 
358. 386. 387. 442, — Die Land: 
wirthe stehen Gott näher als die 
Bewohner der großen Städte 201. 
— Bund der Landwirthe in Fried: 
richsruß 436 ff. 
Zangenjalza 397. 
Larven — unter 2. die einzige fühlende 
— (Citat aus Schillers Taucher) 


— se subjiciunt 148. 

laudator sui temporis 38%. 

Lauenburg, Herzogthum 53. 407. 422 
(ein Theil des Empire francais). 

Lauenburg: Mölln 377. 350, 

Leben. Tas 2. ein Kampf 309. 317, 
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Lehreritand. Mahnung zu rechter Aus: 
—— eh Amts 25 al Abordnun 
Wache Lehreritands Preußen 
* riet richsruh 323. — Der höhere 
L. alö Träger des nationalen Ge: 
dankens 361. — Sociale und 
materielle Lage des höheren 2.8 329. 
„Zeicht bei einander wohnen die Ge: 
danfen“ (Citat aus Wallenjteins Tod 

8 — Schiller) 87. drich 
eipzig. eipgiger in Friedrichsru 
as . — Treibkraft eu Leipzi * 
ee Drei⸗Monarchen⸗ 
— ügel bei £ 123, 425. — Völfer: 
ber acht bei £. (16.—19. 10. 1813) 422. 


geiönin 394. 

Lemberg 284. 285. 

Lengenfeld 39. 

Liberalismus. Vorliebe des deutichen 
2. für polnische Beitrebungen (pol: 
niſches Junkerihum) 278. 285. 286. 

Lichten tein 394. 

siond, Dt bei (16. 6. 1815) 404. 


FAN * N 
Lippe — die ältefte Mal 


Iitätte der deutſch⸗ 
nationalen Entmwidlung 0 „geoenüber 
der Fremdherrichaft * ie Lipper 


in Friedrichsruh 188 

Liſaine, Schladt an der (N. 1.1871) 106. 

Lithauen 276. 

Livland 402. 

Yöbau 3%. j 

locus minoris resistentiae 42. 

Lommasid : 

London. Der Stahlhof in L. 336. 

Xondoner — (1852) 432. 

Lößnitz 

Sußben Ber. 

Lübeck 169, 170. 178. 336. 423. 458. — 
Ser Er ng eg m in Friedrichs: 
ruh 169 er Turner in Fried— 
richsruh 170, — Landwirthe aus dem 
En L. in Friedrichsruh 

8 f. — L. zu r Eee 458, 

Lneburt. 2 er bes — zu L. 
in Friedrihsruh 258 

Lütetsbur Schloß 39 

Luxus. Der L. ernährt Millionen 198. 


Mac Kinley: Bill 47. 
made in Germany, eine Empfehlung 

deutiher Waare 328, 
Magdeburg 150. 
Maingrenze 447. 
Mannheim 445. 
Marienberg 39. 
Marienburg 259. 200. 
Marfneutirchen 394. 
Marfranftädt 34. 
Marieillaiie 275. 
Maiuren 276, 


Sach-Regiſter. 


Mecklenburg-Schwerin. M.er in Fried: 
richsruh 181 ff. 459 ff. M.s Anteil 
an der ereting der deuti un 
heit 1 M. — von 

aus £ ermanifirt 402. — Ban Han 


zwiſchen M. und Preußen 460 
Meerane 394 
Meinung, ‚riet ber 3 ein — 
bares Recht 12. 14. 31. 32. 228 
Dee 135. 
Mei 


mens sana in corpore sano (70. 
aus Juvenals Satiren 10, 356) 170 
un 3 in franzöfiigjen und deutichen Hän: 
en 221 Deutiche Siege bei 


Metz * 
Militärvereine ſ. Kriegervereine. 
— Haltun — der Parteien 
Reichstags zur 
— = erh heftliche 8 Bedeutung 


Minifter. Seesalwitiiäer M. zu = 
ift ein übles Gemerbe 168. — 
haben die Pfliht, den Donarden 
gegenüber ohne Hüdjicht auf etwai: 
ge, Stimrunzeln ihrer abweichenden 

einung Ausdrud zu geben 14. — 
M. zu jein ift eine Im — 
nicht populäre Eigenſchaft 421 

— Popularität eines amtirenden M.s 
bat immer etwas Bedenfliches 416. 
— M. können nit —— Alles 
was ſie wohl möch — Au 
ein ſog. allmächtiger M. ih niemals 
ganz frei in jeinen Bewegungen 416. 
— Minifterielle Borlagen unterliegen 
der Kritit 227. — Minifteriell und 
conjervativ fallen nicht immer zu: 
jammen 29. 

Minifterverantwortlichkeit 118. 233. 

Miniftermohnungen figen dem Wanne 
immer wie ein zu weit gemadhter 
Rod, der Frau aber fehlt immer noch 
ein Zimmer 442. 

Mittweida 394. 

modus vivendi 120. 

moles von Arbeit 117. 

Moliere — Citat aus L’Amour mede- 
cin 47, aus Le medecin malgre 
lui 219. 322. 

Mölln 377. 380. 

Monardie. Tas Wejen der conftitutio: 
nellen M. befteht in dem Zufammen: 
wirfen des monardiihen Willens 
mit den Ueberzeugungen des regir: 
ten Volkes 132. — Kritif der Maß: 
regeln einer — —2 et 
nicht die M. onarchiſche 
Staaten haben durch Kämpfe unter 
einander mehr zu verlieren als zu 
gewinnen 425. 

Moore, Th. — Citat aus The veiled 
Prophet 310, 
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Mördergrube. Aus dem Herzen feine 
M. machen (Mattb. 21, 13) 224. 440, 

more germanico 447. 

Mühe und Arbeit madhen das Leben 
föftlich 171. 

Münden 78 ff. 131. 154. 184. 272. 321. 
422. 448. — Die M,er Kunft eine 
wirkſame Mitarbeiterin an der deut: 
ihen Einigung 349. 

a — eine treue Gefährtin im Leben 
80. 262. — Förderung der politi⸗ 
ſchen Bejtrebungen durch die M. 217. 
— M. und Rolitit — Noten hier 
und Noten dort zur Herftellung der 
Harmonie WM, 


Rahbarlihe Anerfennungen — geug: 
nife des Wohlverhaltens 159, 162, 

165 — find höher zu ſchätzen ala 
Anertennungen der fremden 370, 
380 — und ein Bebürfnif 456. 463 f. 

Nährftand 195. 358. 

National. Nationale Begeifterung 
1870: 207 — ftrömt jest in engerem 
Canal 207. — Ter nationale Ge 
danke hat in Yandtagen und Einzel: 
Kopie rungen nicht in erwarteter Weile 
gezündet 195. — Nationaler Geiſt 
wird mehr durch Charakter als durch 
Wiffen gewonnen 164. — Alles über 
den nationalen Kamm jcheeren 
144. — Nationalgefühlaupflegen 
eine heilige Pflicht 155. Das National: 
gefühl verliert man nicht, wenn man 
ausmwandert 314. Nüdläufigteit des 
deutihen Nationalgefühls — 
S. Deutſche Einigkeit. 

Nationalliberale ſ. Parteien. 

Naturam expellas furca, tamen usque 
recurret — Citat aus Horaz, Epi: 
ſteln I, 10, 24: 109. 

Naugard 154. 

Nec pluribus impar 261. 

Neger und Weihe 454 5. 

Nemo me impune lacessit 342. 

Nessun maggior dolore che ricor- 
darsi del tempo felice nella 
miseria — Citat aus Tantes Gött: 
licher Komödie (nferno V, 121): 383. 

Bean 394. 

Neuftädtel 394, 

New: Yorker ndependent:Schügen in 

Friedrichsruh 17. 

Nichts-als-Conſumenten 355. — Pal. 

‚ Drohnen. 

Niederdeutihe. Wandertrieb der R.n 

45. — N. in Thaten ftärfer ala in 
‚Worten 176, 

Niederfadien. Stellung der N. zum 
Deutichen Reiche 175. 397, 

Nitolsburg 308. 

noblesse oblige 336. 

Nondum meridies 47, 
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Nordamerifa j. Vereinigte Staaten. 

Norddeuticher Lloyd 334 ff. 

Norderney 235. 391. 

Nördlingen 88. j 

Nordoitiee:Ganal 389 f. 392. 

Normannen 170, 

Noſſen 394. 

Nunguam retrorsum 382. 

Nuntius. Ein N. in Berlin ein befjeres 
Organ zu Verhandlungen mit der 
römijchen Curie als die Centrumss 
leitung 142. 


Dberdeutiche. Seßhaftigkeit der D.n 45. 


—*— 397. 
Oberichlefien 276. 407. 
obiter 13. 


Dederan 39. 
Odeſſa. — aus O. in Friedrichs⸗ 


ru 

Dffigiercorps, Pag 827. 

O ————— in Friedrichsruh 174 ff. 
184. ff. O. — die Wiege welt: 
„ beberrichender Fürftengeichledhter 176. 

olim meminisse juvabıt (Citat aus 
Virgil, Aen. I, 208) 382. 

Olmütz 140, — D. im übertragenen 
Sinne — Niederlage 117. 

Oelsnitz 39. j 

Omelette. On ne peut pas faire une 
omelette sans casser des oeufs 27. 

Oppofition im monardiichen Staate nur 
berechtigt, wenn der Kaiſer an der 
Spige ſteht 290 f. — Die D. im 
Lande muß den Gegner nicht zu frän: 
fen, jondern zu —5* ſuchen 291. 

Ortevre. Vous ötes ortevre, mon- 
sieur (Gitat aus Molieres L’Amour 
medecin I, 1) 47. 

Orleand, Kämpfe vor DO. 80, 

Oſchatz 394. 

DOsnabrüd 9. R 

Oſtafrika. Deutſch-engliſcher Vertrag 
über O. 15. 

Dite 8392. , 

Dejterreih. Die Auseinanderjekung zwi: 
ihen Preußen und De. nothmwendig 
263. — Deutichsöfterreichiiche Freund: 
ſchaft eine Sache geſchichtlicher Tra— 
dition und europäticher Gonitellatio: 
nen 340 f. — De. als Deutidylands 
Bundesgenoſſe 423. 424. — De. und 
die Polen 235. — Das Teutihe in 
De. 272. — Des Stärke beruht auf 
dem Deutſchthum 344. — Teutich: 
öfterreichiicher Handelsvertrag 47. — 
Tefterreihiihe Muſik in ihrer Be: 
deutung für die Beziehungen I 
Deutichland 218. — Die Teutic: 
Defterreicher in Friedrichsruh 336 ff. 
_ * Deutſchland und Oeſterreich, 
Deutſch⸗oſterreichiſches Bundniß. 


Oſtfriesland. Verbindung D.S mit Preu— 
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ben 389, — Charakter des Landes 
a — — Oſtfrieſen in Friedrichs— 


— Lithauern und | 


Nebeneinanderwohnen von 
eutichen 


Papfıthum 402. 
apittbum. Das ®, kein Hort der mon: 
archiſchen nftitutionen 120, 
ari. Sich p. einkaufen 404. 
aris. Kämpie vorP.80.%.322.341.360. 
arlament. Bedeutung des B.3 im con: 
titutionellen Staate 133. 237. — 
Jarlamentariicher Sand 355. 
Parteien. Parteien find in Deutſchland 
ſchwerer Bere eig alö bei 
Polen, Romanen, Slaven 109, 110. 
— ei der gegen 
einander Der Kampf der 
P. unter — schädigt das An: 
ſehen deö Reichstags 111. — Partei: 
fragen müjien vor der nationalen 
ge verftummen 279. — Partei: 
ührer. Abjolutismus der ®. 133. 
Ehrgeiz der B. 43. — Stywlitiſche 
Herrichaftägebiete der 8 397 1. — 
Parteihader 426. Bartei: 
programme und ihre: Dornen 3. 
jämierig zu Begsien wi ind ebenio 
wieri gm begreifen wie die Unter: 
weg r Gonfeiftonen 111 f. — 
une bedroht bie De 
Einheit 109. — Politiſche 
teien 397. — Ein pereat au ‘die 
p. P. 398, 


? Gentrumspaztei. Tas €. ala 
regirende Bartei 119. — Das Deutiche 
Reich kann nicht unter dem Einfluß 
des Centrums_ regirt werben 142, 

— Tas E, gefährlih nicht nur in 
confeifionellen ; Dede — fondern aud) 
in nationalen, tell in der polni— 
ichen 142, — Das GC. ein „Gegner des 
Reichs in jeiner ganzen Tendenz 144 
— feine dauerhafte Stüge 144. — 
Zuſammenſetzung des E.3 aus hetero: 
genen politiichen Elementen 143. — 
Die C. in Weitfalen 402, 

Fortidhrittspartei. Derlieber: 
gang der %. zum Gentrum zwang 
zur Aufgabe des Eulturfampies 120. 

Nationalliberale Partei. 
Stellung der N.:Y. zu Bismard 35. 
— Die unitariichen Sedanten der 
N.L. vor 1845 ohne Halt im deut: 


ichen Gemütbsleben 223. — Tie N.X. 
des ——— in Frie drichs ruh 
245 


Particularismus. Deutſcher P. eine 
Wurzel von Deutſchlands Kraäft 11. 
— Ter B. wurzelt in den Beamten: 
dynaſtien am Hofe und im Staate 


Sad: Regifter. 


185. — Der B. iit durch die Berviel: 
fältigung böfiiher wie parlamenta= 
riiher Bildungsitätten ein werth— 
volles Saldo im nationalen Conto 
215. — ®. im Oſten ftärfer als im 
Weften 253. — Anhalt das eigent: 
lihe Treibhausbeet des P. 371. 

Deutſcher ®. 3%. — Süd: und nord» 
DR: . 116. Breußiicher P. 30. 

i — 


ſſau 114. 
Pe Zweck der u 26, 
‚atrimonium pauperum 372. 

soon 394, 


g 39. 
Ku (Eitat aus Wallenfteind Tod) 


Dial "Die fröhliche Bi. 109, 
Pfanne. Von der Ni. brennen 105. 
Pfeife. Die Br. fein Mittel der Kritik 14. 
Pforzheim 445. 
irma 34. 
lateniche Polenlieder 278, 
— Die —— Sprache 
45 — die Sprache Hermanns 402 — 
der jachfiden Kaiſer 176 — bis zu 
Lut ie herrſchende 176. — Ver— 
ſchiedenheiten zwiſchen Hamburger 
und an BL. 378 („Mine 
Herren Lüde* 37 
Plauen i. 3. 39. 
pleetuntur Achivi — Citat aus Horaz, 
Epijteln I, 2, 14: 115. 
—* 422. 
— Gymnaſiaſten in Friedrichsruh 


Poeſie und Romantik —— den Deut: 
ichen nicht zum Franzoſen werden 126. 
Polen, polniihe Frage. Numerijches 
——— der P. im Deutſchen 
Reiche 272. — Uneinigfeit der Polen 
236. — Ein Königreih P. würde 
ftetö ein Bundes enofie der F inbe 
Preußens jein 279. — Selbit Gro 
olen ift nie ein Schu gegen ruj: 
iihe Invaſionen geweſen 285. — 
Schwanfungen in der ‚preußiichen 
Rolenpolitit 273. — Die „minifte: 
rielle“ Gejinnung der Rolen 210. — 
Die polniihe Frage im Zujammen: 
hang mit dem Gulturfampf 142. — 
Scädlichkeit der p. F. für Preußen 
durch ihre —— auf Ober⸗ 
ihleiien 247. — In d 5 * 
eine europätiche über trieg un 
Frieden 248. — Wie ift ein freund: 
liches Zujammenleben beider Natio: 
nalitäten in polniichen Gebietstheilen 
zu erreichen? 276. — Polen mit 
Sachſen verbunden 396. — — 
polen 254. — Volniſcher Adel 
und polniihe Geiſtliche, die 
ärgiten Feinde Preußens und des 
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Deutſchen Reichs 211. 274. 275. 287. 
— Ter p. A. wird nie für deutichen 
Se fämpien 279. Das Yiel des 
ift die Wiederheritellung der 
——— Adelsrepublik 
Der polniihe Edelmann eines der 
reactionärften Gebilde 275. — Bol: 
—* Junkerthum (Szlachta) 284. 
>. 291. — Zufriedenheit des pol: 
en Bauern mit der preußi— 
ihen Negirung 275. 277. 287. — 
Tie polniiden Frauen unter: 
— dem Einfluſſe der Geiſtlichen 


Bine Bun _ und 24 * 

oliti a n ganzen Menſchen 

Zur nationalen P. bedürfen wir 
einer nationalen Boltövertretung 
142. — Politiſche Entmwidlungen 
eben io langiam mie die geologi: 
I chen 316. Bolitiihe Haarſpalte— 
reien 441. — In der P. muß man 
den rechten Moment abwarten 130. 

- Die 8. ift feine logiiche und feine 

eracte Wiſſenſchaft 131, jondern die 
Fähigkeit, in jedem wechielnden Mo: 
mente das am wenigsten Schäbliche 
oder das Zweckmäßigſte zu thun 131. 
315 — vergleihbar der Schifffahrt 
auf unbefanntem Meere 315. 

Vommerellen 283. 

Bommern, von Weftfalen aus germani: 
firt 402, 

Rojen 272. 338. 343, Deutiche der Pro: 
vinz P. in Varzin 267 fi. 

ost obitum 55. 

— Friede. Aufhebung von Art. V 


ir in der MWüfte (Citat aus 
. 40, 3) 18. 


Pre . freie, im monardiihen Staate 
notwendig 132. 237. Beſchaffenheit 
der deutichen P. 152. 

Preußen (Königreich). Mangel an Wohl⸗ 
wollen für P. in den ſüddeutſchen 
— — Zeit des Bundestags 

und Sachſen vor 1866 
Ka "seit 1570: 61.66. 395. — P. und 
die Rheinlande 236. — Die preußi: 
iche erg im Kampfe für die Deutiche 
Einheit 368. — Die 2. find mint: 
steriell geichult a entfernen ſich 
nicht gern von der von oben vor: 
(der Yartteuta Linie 205. — Preußi— 
her —— j. Particula— 
rismu 

Preußen (Brovim). Erhebung der Bro: 
vinz P. 1812113: 291. — Polonifirung 
‚Preußens 289, 

prima facie 372, 

ro domo 55. 206. 207 
rometheiicher Funke des deutichen Na: 
tionalgerühls 43. 


Bismards politiihe Reven, XII. 
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Prophet. Der P. gilt nichts in feinem 
Waterlande 22, 150. 159. 162. 
Bulsnik 39. 


uatrebras 211. 
— * movere ser Sall., 
„quietichen“ 35. 


Hab 
——— deutſcher, in Friedrichs— 


Radziwill. Die Familie R. am Hofe 


Con. 


Friedri ), Wilhelms IV. 278. 
Rapebur 
Raum ift in der Heiniten Hütte für ein 


glüdlich liebend Paar — Citat aus 
Schiller, Der Jüngling am Bad) 302. 
Real: und Verbalinjurien 29. 

— (Gegeniak: praktiſche Leute) 


Reformation 311. 
Regirung. Die Stärke einer R. beruht 
auf ihrer Einheit 13. Mafregeln 
der N. unterliegen der — durch 
Parlament und —— 
— Halt Ye am R Ölniicher Bauer 
— Das R. muß in allen Känıpfen 
= "Parteien der Sammelpunft jein, 
jobald alö die nationale Frage auf: 
taudht 317. — Wie ein Deutiches 
Hei nad; den Idealen des Centrums, 
der Sorialdemofraten, der Polen be: 
ſchaffen jein würde 309 f. — Preu: 
fen und Reich dürfen nicht in der 
bloßen form der Berfonalunion ver: 
bunden jein 248 f 
Reich, heiliges Eömiches Reich 340, 396. 
Reichenbach i. V. 394 
Reichsfeinde 309. 
Reichskanzler. Berantwortlichleit des 
3 für alle a eg: ann ago 
118. 144. 225. — Die Bedeutung des 
R.s beruht auf feiner Stellung als 
preußiicher Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten 225. — Befugnifje 
des RS 225. MUebertreibung der 
Stellung des RE 2%. — Ter R. 
muß ftets unter Controle des preu: 
Biichen — — bleiben 
234. 249. — Die Aemter des RS 
und des preußiihen Minifterpräfi: 
denten können ohne Fälſchung der 
Verfaffung auf die Dauer nicht ge: 
trennt bleiben 224. 248 5. Ein 
der nicht die Führung ber preufi- 
ſchen Stimmen im Bundesrath hat, 
ift eine ohnmächtige Potenz 249 f. 
Reic sminifterium, —— iſt gegen die 
eichsverfaſſung 360 
Reichspolitik. Die R. gehört zu — 
Landesintereſſen 200, ſ. Landta 
Reichsregirung. Eine R. im 


—* 
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des — gibt es in — 
—— nicht 233 Begriff 


der Berfaffung 300. 301. 

Reichs hagjecretär, tein verantwortlicher 
jelbftändiger Beamter 225. 226. 

Neihsihiff 250. Ballaft im R. find die 
10 preußiihen Minifter 250. 

Reichstag. Gleihberehtigung des R.s 
mit dem Bundesrathe in der Gejeß: 
gebung 49. Abdication des R.s in 

achen der Handelsverträge 48. 207. 
440. — Der R. das unentbehrliche 
Bindemittel unferer nationalen Ein: 
heit 49 — der Brennpunft des na: 
tionalen 2ebens 111. 118. 141 — 
nicht immer der nterpret der An: 
gg > —— des Volks 
118. 1 . ftommt herunter 
durch den — "der Fractionen 
gegen einander 118. Die Minderung 
ſeines Anſehens iſt eine nationale 
Galamität 111. — Vothwendigkleit 
einer conftanten Mehrheit im R. 134. 
142. — Widerſpruch des R.s gegen 
das Gewerbegeſetz 355, gegen 

Altersverfiherung 356. 

——— — * 1849. Kämpfe um 

e R. in Baden und Pfalz 105. — 
Neichäverfaffung von 1871 j. Ber: 
fafjung des Deutichen Reichs. 

Reichswagen 9. 

Remſcheid 411. 415. 

— — — dem Deutſchen fremd 

Rettungsboot ‚Fürſt Bismarck“ 235. 

Rhein. „Geh nicht an den Rhein!“ 417. 

Rheinheiien 347. 

Rhein nder im Siebrichöru 411. Leicht: 
lebigfeit der Rh. 4 

Rheydt 415. 

Rieſa 34. 

Riejelmiejen, Siegener 46. 

Rochlitz i. S. 3M. 

Rock. „Wem es gut geht, wird leicht 
der M zu * 38. — Hemd näher 
als der Rock 

Roßlau 370. 

Roßwein 39. 

Rudelsburg 381. 382. 

Rugier 45. 

Ruhr 415. 

Rummelsburg 155. 157. 

Rußland — durch en aededt 109, 

. und Deutichland ſ. Deutichland. 


Sachen. Hart im Raume ftoßen rd die 
Sachen — Citat aus — Wal⸗ 
lenfteins Tod 11, 2: 36 

Sadjien 593. 415. - Der Name S. ge: 
bührt eigentlich den Pattdeutſchen 
264. 265, während die S. Thüringer 
heißen müßten 264. — "Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Sachſen und Franken 402. — Be: 


Sach⸗Regiſter. 


deutung Sadiens im Auslande 395. 
altung jachfiihen Truppen 
ahre 1866: 56. — Sadien und 

J— vor 1866 und nad 1870: 

— Gadjientaifer 316. — 

Shader " Gymnafiallehrerverein 

— — Bezeichnung des Deut: 
ſchen in Eſthland 403. 


sacrificium intellectus 118. 
Salluft, Citat aus Conjur. Catilin. 


Samoa 19. 315. 
5 Petersbur * 40. 229, 285 
— chlacht bei (18. 2% 1870) 


en — 211. 
Sayda — 


Schandau 39 

Schiller, Citat aus der Glocke 95 20, 
aus dem Jüngling am —8 32, 
aus dem Tauder 251, aus Tell 61. 
153, aus Walleniteins ga pr aus 
Wallenfteins Tod 208, . 44. — 
Schillers Wallenjtein ein gemein: 
chaſtliches Gut für Tefterreicher und 

eichsdeutiche 349. 

Schimmelmann her Bart (Wandsbet) 51. 

Schlefien 407 5.415. — Schleftiche Frauen 
in Friedrichsruh 408 ji. 

Schleswig: ei tein 184. 245. 255. 390. 
— Die jchleswig:holfteiniiche In 
vor 1864 ein Wurm, der nicht lebt 
und nicht, ftirbt 162. — Die jchles- 
ne holſteiniſche Frage der Aus: 

— unſerer deutſchen Ent— 

wicklung 430 f. — Incorporation 
Po Herzogthümer in Dänemarf 432. 
— Die Annerion der —— 
eine Handlung aus Liebe zum 
su Land und Leuten, ein Rau 
gleih dem der Sabinerinnen dur 
die Römer 162. — Ohne Sdl.: 
feine nee Flotte 433. — Schles⸗ 
mig: Solf teiner in Friedrichsruh 172. 

Deutiher Verein für das 

nörbic Schleswig in Friedrichsruh 


— 

Schönau (eismareiges Gut) 202. 

Scönebed 150. 

Schönhaufen > 449. — Schönhauier 
Stiftung 324. 361. 


Schriftnelehrte er Phariſaer unter den 
— — 202. 
für den Fuß der Induſtrie“ 48 
—B. fer den Fuß der Sandıwirths 
Schule. Antheil der (deutichen) Schule 
an den nationalen nftitutionen * 
— Die deutſche Sch. eine unna 
ahmliche, ipecifiich deutſche Einrich⸗ 
tung 214. Wer die Schule bat, hat 


Sad: Regifter. 


die Zufunit 214. — Aufgabe der 
Sc. tft eö, dem Hange der Deutichen 
zu Sonderverbindungen entgegenzu: 
treten 215. 

Schwaben 10. Die Schw. theilen ſich 
dynaſtiſch in Badenſer und Württem: 
berger 408. — Die Schw. ald Träger 
der Reihäfturmfahne 8. 

— 394. 

Schweden: Norwegen 299. 404. — „m 
Sande figt Eifen und auf dem Lande 
wohnen Männer“ 404, 

Schweiz. Friedliches Nebeneinander: 
leben von drei Nationen 276. 

Schweitern. Auf die Schw. ift unter 
Umftänden mehr Berlaß als auf die 
Brüder 241. 

Sebnit 34. 

Sedan, Schlacht bei (1. 9. 1870) 138. 
322. 360 


Seehauſen (Altmart) 449. 

Sentorenconvent, europäiicher 140. 316. 

Shafeipeare, Citat aus Hamlet 257. 

Stebenjähriger Krieg 311. 422. 

Siegen und Siegener Yand 46. 

Sklaverei. Iſt ihre Aufhebung zu bil- 
ligen? 453. 

Slaven. Weibliche Vorzüge der S. 344. 

Socialdemokratie. Züchtung von Social« 
demofraten durd die Regirung 5. — 
Die Sorialdemofraten find zu den 
„fremden Völterjchaften“ zu rechnen 
118. — ©. und Staat 247. — Ziel 
der ©. 310. — S. und die Frauen 
409. — Socialiftengeieg 372. 409. 

Solingen 411. 

—— Wind und Wanderer, Märchen 


— — man hackt, da fallen 

Sp.“ 27. 

— Kämpfe in Ep. 341, ſ. Caro: 
inen. 

Stäbdter jehen von der Gotteswelt weni: 
er als die Yandleute 202. — Ein: 
amteit in großen Städten größer 
als im Walde 251. 

Stahlhof, ſ. Yondon. 

„Staub, den die Bürfte abwiſcht“ 22. 

Stedinger 36. 

Steiermark 345. 

Stendal 150. 264 f. 

Stettin jonft und jetzt 196. 

Stimmenwerbung bei den unteren Claſſen 
der Bevölferung 110. 

Stollberg (Sadien) 3. 

Straßburg 25. 114. 115. 221. 222. — 
Str. im franzöfiichen Beſitz eine be: 
ftändige Gefahr für Süppdeutichland 

07. — Straßburger Münfter 447. 

Strom der Zeit, der, läßt ſich nicht von 
einem einzelnen hervorrufen 105 und 
Ienten 315. 

Studentenichaft, deutiche 41. 312 fi. — 


485 


Das Leben in den ftudentifchen Cor: 
porationen ſtählt den Charakter 164. 
Stuttgart 8. 9. 97. 222. 272. 347.359 f. 


379. 
u ftylitiiche Herrichergebiete 397. 


Süddeuti Frauen in Friedrichsru 
238 * — Südweſtdeutſche * sin 
fingen 101. 


Tabatömonopol ald patrimonium pau- 
perum 372. 

—— des Oberſten Lariſch 57. 

Taktik des Verſchweigens 48. 

Tannenberg, Schlacht bei (1410) 281. 

tantae molis erat. Citat aus Birgil, 
Aen. I, 33: 117. 

Technik und Techniker 4. 7. 248, 

tempi passatı 461. 

tertius gaudens 35. 

Tetſchen 76, 

Zeutoburger Wald, Schlacht im (9n. Chr.) 
113. 189. 402 


Teutoniſches Selbftändigteitsgefühl 81. 
Theateripielen — eine vorbereitende 
SUR e ur äußeres Auftreten im 


Leben 55. 

Theofratie. Weber eine katholiſche noch 
eine proteftantiiche Th.find in Deutich: 
land möglich 110. 


Theorie und Praris — ganz verichie: 
dene Tinge 27. 

Thorn 279 

Thum 39. 

Thüringen 135. 137. 184. 220. 397. — 


Th., das Land der Sagen und Bur: 
gen 135. — Stärlke des Einheits— 
gedankens in Th. 9. 126. — Thü— 
ringer Kunſt 135. — Der Name der 
Thüringer gebührt eigentlich den 

Sachſen 264. 

timeo dona ferentes (Citat aus Virgil, 
Yen. 11, 49) 210. 

Tontinevertrag 326. 

„Zopf im Weſten“ = Frankreich %. 

tot discrimina rerum (Citat aus Bir: 
gil, Aen. I, 204) 138. 

toto die 310. 

Treuen 394. 

ar (Ungarn, Cisleithanien, Polen) 


Tua res agitur, paries dumm proximus 
ardet (Citat aus Horaz, Epift. 1, 
18, 84) 116. u 

Turnerei. Taten der T. für das geijtige 
und politiihe Leben einer Nation 
170. — Tie deutihe Turnerſchaft 
eine der Trägerinnen des beutichen 
Einheitsgedantens 171. 


Ueberhaſt ng — immer ein Unglüd 287, 
Ulm 445. 447. 
Ungarn 343. 
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— eine der .. Eigen: 
aften in der Politik 455 

een Beitrebungen find für den 

— en Charakter Bir praftiich 

nitaridmus fteht mit der 

* nicht im Einklang 222. 


Univerfitäten, deutiche, al Hüterinnen 


des Feuers der deutichen Einheit 41. 
61. 317. — Surbigung der deutichen 
U. und techniſchen Hochſchulen in 
Friedrichsruh 306 ff. 

up ewig ungebeelt 163. 173. 436. 

Vandalen 45. 170, 

Varzin 263. 379. 


Behmgerichte 403. 

Rerantwortlichteit, Laſt der 256, 

Vereinigter Yandtag von 1847: 412. 

Vereinigte Staaten von Norbamerita 17. 

Vereinfamung — der Fluch des Alters 87. 

Verfafiung des Deutichen Reichs — un: 
volltonmen, aber das Neußerfte, was 
zu erreichen war 42 — die r = 
Mitte 177. Nothmenbdigfeit ihrer 
haltung 42. 222. 224. 236. — Weiche 
Privilegien gemährt die B. den Klein: 
ftaaten 190. — Berfafjungsmidrige 
Künftelei 226, 

Verfaſſun en beruht auf einer Reihe 
von Gonceifionen 110 — auf der 
a durch Preſſe und Parlament 

vestigia m... 


Citat aus Horaz, 
Ep. I, 1, 74) 7 a 


Birgit — Citate aus Aen. I, 33: 117, 
04: 138, II, 49: 210. 
Bocalmufit _ reicher = — 
als Inſtrumentalmuſik 244 f 
en land 66 
Boflsoertretung hat die Pflicht, die Ne: 
girung zu ns 142. 


„Baht am N — Bedeutung des 
Liedes 76. 
22* an der Wartbe und Weichiel“ 274. 
Magram, & lacht bei (5.6. 7. 1509) 57, 
a 1. wer die W. hat, hat die Qual 


able — Bei den W. müſſen mehr = 
Intereſſen der — 
als die Parteiprogramme in Vetrad t 
geaogen werden 441. 442. — Die 
ähler erfuhren früher mehr von 
der Thäti F ihrer Abgeordneten 
als jetzt 133. 
Waldenburg 39. 
Waldheim 39. 
Wand. An die W, drüden 35. 
Wandsbet 50. 51. 157. 158. 178. 
Warihau 284. 285. 288. 
Wartburg 135. 137. 


Sadj:Regiiter. 


Warthe und Weichiel müſſen deutich 
bleiben 278. 

Waterfant 335. 889, 

— Schlacht bei (18.6. 1815) 184. 


Wechjelbalg 372. 
— mir, ich bin erkannt!“ Citat aus 
oores — Prophet 310. 
Wehrſtand 68 
Bei, Dee Ki des Öepäd 147 
— Weibli 47, 
Meimar 39. 92. 123. 138. 
Weißenburg, Schlacht bei (4. 8. 1870) 
„Ede von Weißenburg“ 26. 347, 
Kelien und Shibellinen 403, 


Werd 

—— de Mühlen 236. 413. 

Weftfalen 415 — ein Milrofosmus der 
eutichen Welt 402. — Weftfäliiche 
Regimenter 1870:_ 404. Weftiale 
bleibt immer Weitfale 408, — Die 
von Weſtfalen ausgegangene Ger: 


manilation 402. — Weltfalen in 
Friedrichsruh 399 ff 

Weitpreußen 77 279. 343.— Die Weftpreu: 
ben in VBarzin 280 ff. — Wie W. 


ben, Deutichorden und. an Polen 

am 

Weß das Herz voll ift, dei geht der 
ag über (Citat aus Matth. 12, 34) 


‚Wien a 154. 175. 218. 339. 340. 349. 
- Wer alademiſcher Gejangverein 

77. — Wer Gongrek 222. 
Windthorft. Gonferenz W.s mit Bis: 
mard März; 1890: 5. „Regiment W,* 


357. 
„Wir ir hatten gebauet ein ftattliches Haus 


— 461. 

Wolle. „Uns Woll un fein Uewel, 
wer dat ni will, iit en Dümel“ 188. 

— Schla t bei (6. 8. 1870) 80. 223. 


— „Gemwrangelt werden” 153. 
Wupper und Wupperthal 217. 415. 
er 447. Reichstreue Haltung 
W.s Die W.er im Kriege 1870: 
%. 360; — Wer in Kiſſingen 9 fi. 
Wurzen 39. 


Siegen, „Wer fich „grün macht, 
rejien die 3.“ 157, 
Siegler: und Ra Ihrennerverein i in Fried: 
rihsruh 37 
ittau 394, 
Sollparlament 119. 
orndorf, Schlacht bei (25. 8. 1758) 285. 
ihopau 34, 
widau 34. 
wingellri j. Werderiche Mühlen. 
wirnsfäden 80. 


die polififden Reden 


des 


Jürſten Bismarck. 


Ssiftorifch:kritifche Sefammtausgabe 


beforgt von 


Horfi Kohl, 


Dierzehnter Band. Nachträge und Gefammtregifter. 





Stuttgart und Berlin 1905. 


Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung 
Nachfolger, 


Nadfräge 


und 


Gelammiregiler 


zu den 


polififden Reden des Fürſten Bismard. 


Bejorgt von 


horſt Kohl, 


Wit einer Iacfimile-Beilage. 





Stuttgart und Berlin 1905. 


Verlag der J. 6. Cotta'ſchen Buchhandlung 
Nachfolger. 


Alle Rechte vorbehalten, 


Drud der Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart. 


Inhalt. 


Se ite 
I. Nachträge zu den politiſchen Reden Bismardd . . . . 3—20 
1. Entwurf zu der Aeußerung Bismards vom 17. Mai 1847 3 
2. Entwurf zu einer Rede Bismards über die Vergütung von 
Wildihaden . . . . i ——— — 4 
3. Inſtruction zur Rede Bismarcks vom J. * 1847... 6 
4. Entwurf zur Rede Bismards vom 2. April 1848. . . 8 
5. Entwurf zur Rede Bismards vom 10. April 1848 . . . 11 
6. Entwurf zur Rede Bismards vom 15. April 1850 . .. 13 
II. Gefammtregifter . © > 2 20 0 nn 23—220 
III. Berichtigungen und Ergänzungen . 2 2 22 2234230 


IV. Facfimile:Beilage: 
Vorgeſchichte des deutich-franzöfiichen Krieges. Entwurf mit 
eigenhändigen Correcturen des Fürften Dito von Bismard. 


hi 


Nadträge 
zu den politifhen Reden Bismards. 


Bismarda politiihe Reden. XIV l 


1. 


Entwurf 


zu der Aeukerung Bismarks vom 17. Wai 1847. 
(80. 1 9.) 


Von diejer Stelle ſowohl ala überall, wo jeit Jahren unſre 17. 5. 1847. 
Verfaffungsfrage debattirt wurde, hat fich eine Anficht hören laſſen, 
gegen die ich für die Ehrenhaftigfeit unfres Volkes Verwahrung 
einlegen muß. Es ilt die, weldhe die Erhebung von 13 als einen 
lediglich dem Landesherrn geleifteten Dienft betrachtet, für den das 
Volk Gegenleiftungen erwartet habe und zu fordern berechtigt jei. 
England exspects x.!) Es heißt wahrlich jchlechte Begriffe von 
unjerm nationalen Ehrgefühl verbreiten, wenn man ausſpricht, daß 
alle Mifhandlung und Beihimpfung, die der Einzelne und die 
Gejammtheit während der Fremdherrſchaft erlitten, daß allein die 
Shmah, den Fremdling am eignen Herd befehlen zu jehn, nicht 
hingereicht hätte, jedes preußiiche (deutjche) Blut auch ohne Rüd- 
licht auf die Liebe zum Landesherrn in Wallung zu bringen. Man 
ſpricht Tich jedes Ehrgefühl ab, wenn man daraus, daß man fid) 
gegen Schläge, die man ſelbſt empfängt, zur Wehr fest, Verdienſte 
gegen Dritte ableiten will, als hätte man ſich nur deshalb gewehrt. 
Das nenne ich aus der Noth eine Tugend madhen. Denen, die 
jene Ereignilfe für jih ausbeuten wollen, ilt die Wahrheit zu ein: 
fach, jte wollen uns glauben machen, als hätte jeder Deutjche da: 
mals gegen die Franzoſen gefodhten, um Sich ein verclaufulirtes 
Recht gegen jeinen Yandesherrn zu erfämpfen oder als hätte er 
aus leidiger Yohn erwartender Gefälligfeit für den König gefämpft, 
um ihm nachher zu jagen: bier haben wir Eurer Majeftät Land 
wieder erobert, aber was geben Sie uns dafür? Wer in dem Sinn 
zu Felde zog, wem die eigne und des Landes Schmach nicht hin: 
reichte, fein Yeben einzujegen, der verdiente den Vorzug nicht. 


') England exspects that every man will do his duty, Nelfons Tages: 
befehl in der Schlaht bei Trafalgar. 
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Entwurf zu einer Rede Bismarcks über die Vergütung 
von Wildfchaden. 


Das im Folgenden mitgetheilte Fragment einer Rede fand ic) bei 
der Durchficht älterer Schönhaufener Bapiere. Es ftammt, wie die Bezug: 
nahme auf eine Debatte vom 17. Mai 1847 (ſ. Neden I 9) ergibt, aus 
der Zeit des Vereinigten Landtags. In den öffentlichen Situngen hat 
Herr v. Bismard eine Nede über Bergütung von Wildſchaden 
nicht gehalten; nicht unmöglich aber wäre es, daß er ſich in der Commiſſion 
über den Gegenjtand geäußert hätte. Den Gedantengang der beabfid): 
tigten Aeußerung lernen wir aus der Niederfchrift fennen: 


Die heutige Gejeßgebung über die Vergütung von Wildſchaden 
leidet an Mängeln, deren Abhilfe nicht dringend genug empfohlen 
werden kann. Der Grundja ift anerfannt; aber feiner Ausführung 
ftellen fih in der Praris oft unüberfteigliche Hinderniffe entgegen, 
die theils in der Schwerfälligfeit der Formen begründet find, an 
welche die Ermittelung und Liquidation geknüpft ift, theils in der 
Einwirkung, welche den SForftbeamten auf das Verfahren geftattet 
wird. Brivatjagdbejiger find in der Regel, bejonders wenn fie 
ihre Jagd jelbit ausüben, billiger, während der Forftfiscus bier, 
wie das überhaupt eine bedauerlihe Cigenthümlichfeit diefer Be: 
hörde bei uns ift, feit an dem unerbittlichen Buchitaben des Rechtes 
hält. ch trete daher auf das Entjchiedenfte dem zweiten Antrage 
der Abtheilung dahin bei, daß [die] Liquidation erleichtert und 
den Forftbeamten nur die Einwirkung darauf geftattet werde, wie 
fie einer Partei als folder zukommt. 

Ein andrer Antrag ift der auf Ablösbarfeit der Jagden; dabei 
handelt es fih um Erpropriation wohlerworbener Rechte wider den 
Willen des Berechtigten, ein Weg, der, wenn man ihn determinirt 
einichlägt, jehr weit führen fann, indem man mir mein Grundftüd 
gegen Tare abnehmen fann. Communismus, der privatives Eigen: 
thum nicht mehr anerkennt, ſondern es nad Staatsrücfichten ver: 
tbeilt. Es gibt Werthe, die in Geld nicht ausgedrüdt werden. 
Mühle von Sansjouci für ihren Befiger — Baradepferd. Die 


' Die in [] gelegten Worte find vom Herausgeber ergänzt. 


Ueber die Vergütung von Wildjchaden. 5 


Jagd hat für Viele ähnlichen unihägbaren Werth, [es gibt] Ver: ? ? 1847. 
padhtungen für 500 Thaler, wo nicht für 50 Thaler Wild ge: 
ſchoſſen wird. Wer erjegt dem Verpächter diefe Einnahmen, wenn 
die Jagd aufhört, und wenn ihm nur der Wildwerth entjichädigt 
wird, jo ift fein Gut um fo viel jchlechter. Wenn die Gerechtig: 
feit nicht anders hergejtellt werden fünnte als durch Erpropriation, 
jo glaube ich, daß die Claſſe unjrer Mitbürger, welcher fie meijt 
angehören, vor dem Opfer nicht zurüdjchreden würde, denn es 
find durchichnittlich diefelben, die, wenn ich einer mir in dieſem 
Saale gewordenen Belehrung glauben darf, 1813 aus dem uneigen: 
nügigen Enthufiasmus über die Abjhaffung ihrer eignen Vorrechte 
durch die Steiniche Geſetzgebung von 1810 zu Felde zogen. Da 
aber der Zwed der Erpropriation, die Klaglosjtellung der Be: 
ihädigten, durch Vergütung des Wildfchadens zu erreichen ift, To 
glaube ih, man muß diejen Weg verſuchen, und zwar aufrichtiger 
als bisher verfuchen, ehe man zu dem gewaltjamen Mittel der Er: 
propriation jchreitet. Würden die Jagden abgelöft, jo find zwei 
Alternativen denkbar; 1) rheinifche Beraubung des Einzelnen, jetzt 
Berechtigten zu Gunften der Gemeinde; 2) Franfreih: Todesurtbeil 
der Jagd, Nordfrankreich; jelten, daß die Erjcheinung eines Hajen 
die Bevölkerung in Aufregung jet, faum Wachteln und Kaninchen. 
Kein Wild, fein Jäger, viel Wölfe, trogdem charte verite. Deutſch— 
land [ift] von diefem conftitutionellen Inſtitut der Wölfe durch die 
feudale Jägerei längft frei. Schwächung der Nationalproduction, 


Auf einem befondern Blatte finden fid folgende Stichworte ver: 
zeichnet: 


Heutige Gejetgebung — Grundjag anerfannt. — Ausführung 
erihwert. — Einwirkung der Föriter — privative billig, „fiscus“ 
unerbittliher Buchltabe. Antrag auf Grleichterung, Förſterei, 
Parthei. Erpropriation führt weit, wenn nicht vorfichtiger Ge: 
braud), Tare für Haus meiner Väter — Communismus privatives 
Eigenthbum. Unjchäßbare Werthe — Sansjouct — Manchen von 
uns Aufenthalt verleidet, wenn unnöthiger Weile in Privatrechte 
eingegriffen wird. Verpachtung zu 500 -50. 

Wenn die Gerechtigkeit nicht anders hergeitellt werden könnte 
— 1813, aber Zwed der Erpropriation, Klaglosjtellung — Wild- 
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ihäden erkennbar, tarirbar, wenn man nur ernftlich[er] will als 
bisher, zeigt fih am Rhein, man fann es verfuchen, ehe man zur 
Beraubung jchreitet. Folgen der Erpropriation: 1. Rheiniſch, Ge: 
meinde; 2. Franzöſiſch: Todesurtheil. Wölfe. Nationalproduction. 
Deutiche Küche. 


Inftruction zur Rede Bismards vom 1. Duni 1847. 
(8b. I 11 ff.) 


Für die am 30. Mai 1847 beginnende Debatte über verjchiedene 
Anträge auf Abänderung der jtändifchen Geſetzgebung erbat ſich Herr 
v. Bismard, der als Redner der Rechten am 1. Juni auftrat, Inſtruction 
von dem Generalmajor Leopold v. Gerlach und empfing fie in folgendem, 
handfchriftlih von mir unter alten Papieren aufgefundenen Schriftftüd: 

Ich würde in der vorliegenden wichtigen Sahe meine Vota etwa 
wie folgt abgeben: 

1) Soll Se. Majeftät um eine Abänderung oder 
Modificirung der Edicte vom 3. Februar über: 
haupt gebeten werden? 

Nein! Es ift zu früh, es fehlt an Erfahrung, ſelbſt die wirklich vor: 
handenen Mängel abzuändern. Se. Majejtät haben väterlich vor jchneller 
Neuerung gewarnt und Schon in der Antwort auf die Adrejje die Bereit: 
willigfeit zu zmedmäßiger Modification gezeigt, die in dem nächſten Land— 
tage pafjender als jest vorgenommen werben fünne; der Rechtspunkt ijt 
fehr zweifelhaft, und foviel fteht feit, daß eine buchſtäbliche Erfüllung 
des Edicts von 1320, Mitgarantie der Darlehen und Nechnungsvorlage, 
weniger reelle Betheiligung bei den Finanzen einräumt als die Edicte 
vom 3. Februar. Durch das Recht der willführliden Steuererhebung fann 
jedesmahl die Verpflichtung, die Mitgarantie und Bewilligung einer An: 
feihe einzufordern, umgangen werden; denn die Anleihe iſt im Vergleich 
mit der Steuer, 3. B. einer Vermögensiteuer, wie fie 1809 erhoben wurde, 
eine Erleichterung. 

Vor allen Dingen ift es illoyal, Se. Majeftät mit diefen Bitten zu 
drängen. 

2) Beriodicität. 

Iſt höchſtens Sr. Majeftät anheimzugeben. Auch hierin ift Se. Ma- 
jeftät durch die Antwort auf die Adreſſe ven Ständen entgegengelommen 
durch die Verheißung, innerhalb vier Jahre den Landtag wieder zu ver: 
jammeln. 
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Eine fürzere Periode von zwei oder ein Jahr iſt foftbar (= koſt- 1. 6. 1847. 
ipielig), für die Stände läjtig, wodurch eine große Anzahl der beiten Ab: 
geordneten, große Grundeigenthümer, Kabrifanten, Geihäftsmänner, be: 
fonders Landräthe genöthigt werden, ſich vom Landtage zurüdzuziehen, 
befonders aber für die Verwaltung jtörend, die in einer bejtändigen 
Agitation gehalten wird und in die Unmöglichfeit geräth, die jo wichtigen 
currenten Geſchäfte mit der nöthigen Sorgfamfeit und Feitigfeit zu be: 
treiben. 


3) Sind die Ausfhüffe mit der früheren Gefep: 
gebung vereinbar? 


Warum nicht? In vielen Ländern, Medlenburg , felbit in unſerm 
Lande (Brandenburg, Pommern die Landſtube) eriftiren ſtändiſche Aus: 
ſchüſſe mit einer jelbjtändigen Gewalt. Ob dieſelben zwedmäßig, wünſchens— 
werth, ift eine andre Frage. Zunächſt find die Vereinigten Ausſchüſſe 
durch die Antwort auf die Adreſſe ajourmirt. Jedenfalls iſt der nädjite 
Landtag mehr als der jegige geeignet, über die Zweckmäßigkeit und Stellung 
der Ausſchüſſe zu verhandeln. 

Eventualit: er: Se. Majejtät zu bitten, den $ 2 (in allen Ber: 
ordnungen über die Bildung der Allgemeinen Ausſchüſſe): die verfafiungs: 
mäßige Wirkſamkeit der Provinzialjtände, wie jolde durd den Art. III 
des Gejeges vom 5. Juni 1823 vorgefchrieben ift, erleidet durch den Aus- 
ihuß feine Beeinträchtigung, auf den Vereinigten Landtag anzuwenden 
[9,3 (2). 


4) Die Staatsjhulden:-Deputation 


ijt nad) der Erklärung des Landtagscommiſſarius (p. 17 des Gut: 
achtens) ganz unverfänglid. Daß dieje Erklärung von Sr. Majejtät be: 
jtätigt werde, mag ganz zwedmäßig fein. Der Streit über die Anleihen 
im Fall eines Krieges iſt m. E. unpraftifch. Bei dem Beginn eines Krieges 
werden jelten Anleihen gemadht. Man gibt Bons, Quittungen, An: 
weilungen, Anticipationen 2c. Die Zeit der Anleihen zur Regulirung der 
verwirrten Finanzen ift nach dem Kriege, was die preußilche Kinanz: 
geichichte bemeiit. 


5) Authentiſche Declarationen 


über $ 4 des Edicts vom 3. Februar über die Bildung des Ver: 
einigten Yandtags, $ 9 Domainen und Regalien mögen gut fein. Auch 
ift Se. Majeftät, wie eö nad) den Erflärungen des Landtags: Commiflarius 
ſcheint, dazu bereit. 


6) Zuziehung zu allen Steuern. 


Nein! Die Mitwirkung der Stände bei den indirecten Steuern, den 
Zöllen u. |. w. wird durch das unbeichränfte Betitionsrecht gefichert. Dies 
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Recht kann ſehr angemejien ausgeübt werden, jo daß der Beirath der 
Stände vor jeder Zollfonferenz ſchon eingeholt worden iſt. 

Das Pochen auf die Rechte der alten Stände in den einzelnen Herr: 
Ihaften, aus denen die preußiihen Lande zuſammengeſetzt find, hat feinen 
Sinn. Dieje Stände hatten einen andern Ursprung und ein andres Ver— 
hältniß als die jetigen. — Durch das Edict von 1823 tft eine Novation 
eingetreten, und die alten Rechte find aufgegeben. Kein altes ſtändiſches 
Corpus hat gegen die damals zufammentretenden Provinzialitände prote: 
jtirt, objchon mehre noch ganz organifirt waren, 3. B. die Niederlaufiß, 
Schwediih: Pommern, Oſtpreußen u. ſ. w. Die Stände des Herzogthums 
Sadjfen waren unterm 8. Dezember 1817 eigen anerfannt. Die Arifto: 
fraten, denen immer Schuld gegeben wird de n’avoir rien appris et rien 
oublie, waren hier mehr auf Seite des Fortſchritts ala die liberale Seite 
des Vereinigten Landtags, weldhe!) den Rechtsboden jtets in den Geſetzen 
von 1815 und 1820, in den Befigergreifungspatenten u. |. w. ſuchen und 
vergefien, daß er entweder tiefer liegt, 1653, 1663, oder daß die Geſetz— 
gebung jeit 1823 als die Vermittlung der organifirenden, erobernden, 
centralifirenden Zeit von 1807 bis 1820 anerfannt werden muß. — Gehen 
diefe Herren bis in das XVII. Jahrhundert zurüd, jo müſſen fie damit 
beginnen, den Landtag jo ariitofratifch zu machen, alö er damals geweſen 
fein würde. Ein Grund aber, die Gefchichte mit 1815 zu beginnen, liegt 
nicht vor. Der einzige verjtändige Weg tft der, den das Gouvernement 
jeit 1823 betreten, der der Vermittlung der ältern Zeit mit der neuen. - - 
Wenn man dieles Princip angreift, indem man einfeitig auf 1815 und 
1820 pocht, zeritört man den Rechtsboden, auf dem das Land jeit dem 
Kriege zur Blüthe und zu einer feiten politifchen Freiheit gefommen it.*) 


4. 
Entwurf zur Rede Bismarks vom 2. April 1848. 
(Bd. 145 f.) 


Ich kann nicht jagen, daß mir die jüngiten Ereigniffe erwünjcht 
gefommen wären, und wenn ich es ſagte, würde man mir nicht 
glauben. Ich jcheide von der Vergangenheit, wie von einem Ver: 
ftorbenen, den ich aufrichtig geliebt habe, in Trauer, aber ohne 

!) Aus „Liberale Seite” ift als Beziehungswort für das Welativpronomen 
die „Liberalen“ zu entnehmen, 

) Bergl. dazu L. v. Gerlach, Denkwürdigkeiten T, 119 f. 


Die neue Freiheit und die Elemente der Uneinigkeit. 9 


die Hoffnung, daß ich ihn erwecken könnte, nachdem [der] Klönig] 2. 4. 1848. 
jelbit die erjte Erde auf feinen Sarg geworfen. ch gehe der Zu: 
funft entgegen, ich fann nicht jagen mit dem Vertrauen, daß fie 
befier jein werde, aber doch mit dem innigen Wunjche für mein 
Vaterland, daß unter der neuen Ordnung der Dinge die Thränen 
jeltner und die frohen Gefichter häufiger als unter der alten jein 
mögen: beweilt mir der Erfolg, daß die!) neuen Grundjäße fichrer 
zum Seile des Vaterlandes führen als die alten, bringen fie uns 
auch nur wirklich die verheißne Einheit Deutjchlands, dann will 
ich befennen, daß das Alte Irrthum war, und den Begründern 
des Neuen danken. Einftweilen werden wir darüber alle einig 
jein, daß unsre neue Freiheit nur unter dem Schuge gejeglicher 
Ordnung und innrer Eintradht gedeihen fann. Um die Mittel zu 
deren Herftellung aufzufinden mit dem offnen Auge der Wahrheit, 
ſmüſſen wir das Gefchehene]?) ohne die vielfarbigen Brillen der 
PBarthei-Anfichten zu betrachten juchen, Der König hat dem Lande 
große und neue Freiheiten verliehen; unmittelbar auf dieje Ver: 
leihungen ift ein Kampf in den Straßen der Hauptitadt gefolgt, 
über deijen Nothwendigfeit von der einen wie der andern Seite 
jeder jeine Anficht haben fann; als materielle Folgen dieſes Kampfes 
find bisher feine Bürgjchaften für Freiheit und Recht zu Tage ge: 
treten, die nicht jchon vor demjelben beftanden hätten; wohl aber 
hat uns diefer Kampf mehre wejentliche Elemente der Uneinigfeit 
im Innern binterlafien. Das erfte und vielleicht für die Zukunft 
gefährlichite ift die Mißitimmung, welche bei einem, vielleicht weniger 
zahl: als einflußreihen Theil der Bevölkerung gegen den gejeßlichen 
Thronfolger herrſcht. Es liegt weder in meinem Berufe noch in 
der Schidlichfeit, auf eine Erörterung des Benehmens ©. K. 9. 
einzugehn, und zu unterjuchen, wie geſchickt und thätig eine Preußen 
feindliche Parthei in der Ausjaat von Mißtrauen und Zwietracht 
zwiichen dem Wolfe und dem Thronfolger geweſen ift; aber un: 
gerecht it die öffentlide Meinung, wenn jie einen Diener und 
Unterthan der Krone, mag er auch noch jo hochgeitellt jein, für 
die damals unbejchräntten Handlungen der Krone verantwortlich 


) Original: der. 
) Ergänzung des Herausgebers. 
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machen will (und gefährlich ift es, wenn das Gouvernement felbft 
ſolche Mißverftändniffe nicht aufzuklären und auszugleichen jucht).") 
Wenn e8 Gott gefallen ſollte, S. M. vom Throne abzuberufen, fo 
iſt bei der Schnelligkeit der heutigen Ereigniſſe jeder Gefahr Die 
Thür geöffnet, wenn der rechtmäßige Thronfolger in weiter ferne, 
und die Mipftimmungen und Zweifel in Bezug auf ihn bis dahin 
unausgeglichen bleiben. Ich fordre daher die Verfammlung auf, 
das Begehren zu ftellen, daß ©. 8. 9. nad) Preußen zurüdfehre. 

Ein zweites Element der Zwietradt liegt in dem unbejänftigten 
Groll vieler Glieder des Heeres, über die ihren Gameraden ge- 
wordne Behandlung. Eine Truppe, welche durch Eid und Geſetz 
an die Befolgung der Befehle des Königs gebunden war, hat nicht 
nur mit heldenmüthiger Hingebung ihre Pflicht erfüllt, jondern fie 
hat einen in der militärifchen Geſchichte unerhörten Sieg der Dis: 
ciplin gefeiert, als fie aus der Hite des erbitterten Kampfes ab: 
berufen, ſich unbejiegt, aber dur den Befehl des Königs mwehrlos 
gemacht, zurüdzog und in Reih und Glied, die Waffen in der 
Hand, den Zorn im Herzen, die ſchmachvollſten Beihimpfungen 
durch Wort und That ertrug, ohne in dem militärifchen Gehorjam 
einen Augenblid zu wanfen. Der Lohn diejer beifpiellojen Hin- 
gebung an das Geſetz war Verläumdung und Schmähung Seitens 
der Gegner, Kälte und Berlegenheit Seitens der Machthaber, für 
die fie gefochten. Die Vertreter der Krone hatten beredte Worte, 
die Tapferkeit des Volkes zu loben; die treue Pflichterfüllung der 
Truppen anzuerkennen, fehlte dazu der Muth oder der Wille? 
Wird aber Krieg, dann ſoll der Soldat wieder mit Begeijterung 
auf den Feind ftürzen (für die, welche ihn jchlecht behandelt haben).?) 
M.H., auch ic) bin Soldat, wie viele von uns, und jeder Augens 
blid fann uns in Reih und Glied rufen. Wenn ich aber joll für 
König und Vaterland meine Haut zu Markte tragen, und nad 
redlicher Prlichterfüllung von der Regirung desfelben Königs, für 
den ich glaube gefochten zu haben, bei Seite geworfen werde und 
hören muß, daß eigentlih meine Gegner für König und Recht 
ftanden, jo wird es mir nicht möglich fein, meine Weberzeugung 
mit der nöthigen Schnelligkeit zu wechſeln, um jtets von gleicher 


') und ?) Die eingellammerten Worte find geitrichen. 
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Begeifterung für meine Pflichten erfüllt zu fein. Hier ift eine 2. 4. 1848. 


Ehrenſchuld rüdjtändig, und wenn jih das Gouvernement nicht 
kräftig genug fühlt, die Wahrheit jagen zu dürfen, jo it es an 
uns, den gejeglihen Vertretern des Landes, und befonders wende 
ih mid an die Hlerren] von den Landgemeinden, welche diejenigen 
Familien repräjentiren, aus denen die meiften diefer Krieger ber: 
vorgegangen find, mit der Aufforderung, daß wir, zur Heritellung 
unſrer Einigfeit, gemeinihaftlid ©. M. bitten, das Benehmen der 
Truppen am 18. und 19, offner und unummundner als bisher 
geichehen, anzuerkennen, und jo den Weg zu vollitändiger Ver: 
jöhnung anzubahnen. 

Auf einem Blatte findet fih ein Entwurf in fürzerer Faſſung, der 
aber nicht abgeſchloſſen tit, er lautet: 

Ich erkläre mich gegen die Aldreſſe), weil ih in die Worte 
des Dankes und der Freude, welche jie enthält, nicht einftimmen 
fann. Ob das Geſchenk des Königs], für welches Sie danken wollen, 
ein danfenswertbes fei, fann nur die Zukunft lehren. Einftweilen 
jehe ich nur, daß die Vergangenheit begraben ift und feine menſch— 
lihe Macht fie erweden kann, nachdem die Krone jelbit die Erde 
auf den Sarg geworfen hat. Ach ſehe nur, daß das Gebäude 
zertrümmert ift, welches Jahrhunderte des Ruhms und der Vater: 
landsliebe errichtet haben, welches von Grund auf mit dem Blute 
unfrer Väter gefittet war. Unſern tapfern Truppen ift für die 
Hingebung, mit der fie fämpften, für die Disciplin ohne Gleichen, 
mit welcher fie, unbejiegt, aber durch höhern Befehl wehrlos ge: 
macht, die Schmad des Nüdzugs trugen, ftatt mit offner Aner: 
fennung, Seitens der Machthaber mit Kälte, Verlegenheit, ja mit 


Hohn gedankt worden. Den Verläumdungen ... (Schluß fehtt.) 
5. 
Entwurf zur Rede Bismarks vom 10. April 1848. 
(8b. I 53 ff.) 


Wenn auch nach dem formellen Recht der V. L. noch diejelbe 
Competenz wie früher bat, jo glaube ich doch, daß, nachdem die 


10. 4. 1843. 
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10. 4. 1848. wejentlichiten Grundlagen einer neuen, den Landtag bejeitigenden 
Verfaſſung bereits Gejetesfraft erhalten haben, der richtige Weg 
zur Erledigung des vorliegenden Gegenftandes der geweſen wäre, 
in der Verjammlung, welche aus der Volkswahl hervorgehn foll, 
eine wirkfjamere Stüte der Maßregeln des Gouvernements zu fuchen, 
als wir unter jegigen Verhältniſſen darbieten fünnen. Für den 
furzen Zeitraum, welcher nöthig wäre, um die neue VBolfsvertretung 
in Wirffamfeit zu jegen, fann ich mich nicht überzeugen, daß ein 
jo großes Bedürfnig als das geforderte vorhanden ift, mit Hinzu: 
nahme der Beitände des Schages 8", Mill., und bebaure, daß 
man dem Landtage zumuthet, in dem Augenblid, wo er in das 
Meer der Vergeſſenheit geftürzt werden joll, fih mit dem Mühl: 
jtein einer Bewilligung von 40 Mill. zu belaften, nachdem der 
Staatsihak von 19 Mill. in den Wellen der Zeit mit unter: 
gegangen. Will aber die Majorität der Verfammlung auf eine 
Bemilligung eingehn, jo hätten wir uns zuerſt Elar zu machen, in 
welchem Maße das Bedürfniß vorhanden ift; wegen der Kürze der 
Zeit haben uns feine jo umfaſſende Vorlagen gemacht werden 
fönnen, daß wir aus eigner Ueberzeugung davon urtheilen könnten, 
ich bedaure, daß uns aber auch die allgemeinen Aufſchlüſſe nicht 
geworden find, welche die Zeit geftattete. So glaube ich doc, 
daß Zeit genug geweſen wäre, um menigitens eine Andeutung 
darüber zu geben, nach welchem Mafitabe das, was im Wege frei: 
williger Anleihe nicht beichafft werden kann, von den Steuerpflich: 
tigen aufgebradht werden fol. Das it nicht geichehn, es wird 

. vielmehr verlangt, daß wir uns und das Land in diejer Beziehung 
einer unbedingten dictatoriihen Gewalt des Gouvernements unter: 
werfen. Mag der Landtag auch befugt fein, Steuern, auf Grund 
eines beftimmten Gejegentwurfs, der das Bedürfniß, die Art des 
Aufbringens und die beabfichtigte Verwendung nachweiſt, zu be: 
willigen: jo balte ich ihn doch nimmermehr berechtigt, dieſe feine 
Befugniß in unbeltimmter und allgemeiner Art auf das Minijte: 
vium zu übertragen und das Yand in Bezug auf Steuerveranlagung 
vechtlos zu maden. Es wäre dies ein Act größern Vertrauens, 
als [der] Landtag in irgend jemand zu fegen berechtigt ift. Ich 
muß um fo mehr gegen jolches Verfahren proteftiren, als ich nad) 
den legten Acten unſrer Finanzverwaltung fürchte, daß das leitende 


it der Vereinigte Landtag zu Geldbemwilligungen competent? 13 


Syitem der Finanzen unjer Vaterland dur die Brille des Libe- 10. 4. 1348. 
ralismus betrachtet, nicht aber mit dem offnen Auge des Staate- 
manns, deſſen Blick alle Intereſſen mit gleicher Unpartheilichkeit 
erfaßt; ich befürchte deshalb, daß die neuen Belaftungen mit über: 
wiegendem Drud auf das platte Yand und die Fleinen Städte 
gewälzt, die Bortheile der Verwendung aber vorzugsweije der 
Induſtrie und dem Geldverfehr der großen Städte zu Gute fommen 
werden. Den Meilten von uns war es gewiß unerwartet, in einer 
Zeit, wo die außerordentlichiten Maßregeln vorgeichlagen werden, 
um den vermehrten Geldbedürfniſſen zu begegnen, ohne mweitre Be- 
rathung ein Gejeg unmittelbar aus den minifteriellen Büreaus 
[vorgelegt zu ſehn),) welches den größeren Städten "s der Mahl: 
fteuer erläßt, einer Steuer, die grade bei den jegigen wohlfeilen 
Preifen weniger drüdend ift als in den legten Jahren, und deren 
Drud überhaupt mehr in der Theorie empfunden wurde; Zudrang 
der arbeitenden Claſſen, an denen es auf dem Lande vielfach fehlt; 
wäre fie jo drüdend, daß jelbit jekt Abhilfe werden mirgte, mun 
jo mußte man fie durchweg aufheben, nicht den Städten überlafien, 
fie beizubehalten, und ihnen dann zu ihrem Armenfond u. ſ. w. 
"s jchenfen, wer trägt die Koften diejes Geſchenks? das platte 
Yand und die Eleinen Städte, denn Mehrbeiteuerung der Reichen 
liefert nach aller Erfahrung jo viel nicht. Dieſe Maßregel und 
die Verwendungen der legten Zeit... (Schluß fehlt.) 


6 


Entwurf zur Rede Bismarcks vom 15. April 1850. 
(Bd. J 235 ff.) 


Ich Halte es mit mehren“) der Herrn Vorredner für ungemwiß, 15. 4. 1850. 
ob durch eine unbedingte Annahme der Verfaſſung durch das hiejige 
Parlament diejelbe ohne weiteres in Wirffamfeit tritt und zum — 
beifpielsweife — Naflauifchen oder Oldenburgiſchen Landesgejeg 


’) Ergänzung bed Herausgebers. 
2) Bismard fchrieb immer nur „mehren“, nie „mehreren“. 
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werden würde, vielmehr jcheinen dazu noch Handlungen der Special: 
regirungen vorhergehn zu müſſen, deren Herbeiführung von uns 
nicht abhängt. Den verehrten Abgeordneten,!) dem geftern?) von 
der Rede jeines Vorgängers?) jo zu Muthe wurde, wie dem Schüler 
im Fauft, als ginge ihm ein Mühlrad ꝛc., muß ich darauf auf: 
merfjam machen, daß die landrechtlichen Lehren über Verträge zwar 
vollftommen maßgebend jein mögen für einen auf einem preußiichen 
Markte zu ſchließenden Ochfenhandel, aber nicht für völferrechtliche 
Verhandlungen, nicht für das Staatsrecht außerpreußifcher Staaten, 
nicht für den Fall, wo mehr als zwei Contrahenten concurriren. 
Ich weiß nicht, ob fich die Kammern aller betheiligten Staaten mit 
derjelben Refignation gebunden und verpflichtet haben, mie die 
preußifhen, das Reſultat unſrer Beichlüffe ohne Prüfung und 
Widerſpruchsrecht für verbindlich anzuerkennen, ich glaube es nicht, 
und Kammermajoritäten haben mitunter eine große Lenkjamleit, 
wenn fie von oben her mit Gejchid geleitet werden, und die Ne: 
girungen werden das auch willen. Aber ganz abgejehn von den 
Kammern, würde der vorliegende Entwurf zu jeiner Nechtsgültigkeit 
in jedem Staate die Sanction des Yandesherrn bedürfen, und 
wenn auch ein inzwiichen in irgend einem der betheiligten Staaten 
eingetretener Miniftermechiel auf die Gültigkeit abgejchloflener 
Staatöverträge ohne Einfluß bleibt, jo ift es doch mehr als frag: 
ih, ob in Bezug auf einen von dem abgetretenen Minifterium, 
wenn auch in Gemeinschaft mit andern Regirungen und auf Grund 
von Verträgen vorgelegten bloßen Entwurf das neue Minifterium 
die Verpflichtung haben würde, die Verantwortung für die Aus: 
führung eines joldhen Gejegentwurfs zu übernehmen. Aus welchem 
Grunde überhaupt die Annahme unsrerjeits die Dauer der von 
den Regirungen eingegangenen Verpflichtungen auch nur um eine 
Stunde verlängern jollte, ift aus dem Wortlaute nicht erfichtlich, 
vielmehr läßt jich behaupten, daß, wenn die Negirungen nicht 
erſtens unſrem Annahmebejchlufje die landesherrliche Sanction geben 
und zweitens unjren Anträgen auf Verlängerung der urjprünglich 





) Abg. Frhr. v. Binde, val. Bd.1 231, Anm. 1. 

2) Am 12. April; Bismard fchrieb alfo den Entwurf für feine am 
15. April gehaltne Rede am 13. April nieder, 

) Des Abg. Stahl. 
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für ein Jahr giltigen Verabredung auf unbeitimmte Zeit beitreten, 
dann demnah nah Ablauf des Jahres ohne Rückſicht auf den 
Entwurf nur die allgemeine Verpflichtung der NRegirungen unter 
einander jtehn bleibt, eine Verfaſſung nah Maßgabe des Entwurfs 
zu Stande zu bringen. Wenn der Abgeordnete für Bekkum, ich 
will jagen Bokum (lies Bochum),) hier aus preußiichen Staats: 
ſchriften des jegigen Minifteriums das Entgegengejegte zu bemeijen 
jucht, jo überraſcht mich das, da ich mich der Zeit erinnere, wo 
diefer Abgeordnete auf die Beweisfraft minijterieller Declarationen 
nicht viel gab.?) 

Gegen dieje Gründe läßt fich viel jagen, und ich made fie 
nicht überall zu den meinigen, aber wenn man einmal von ber 
Anficht ausgeht, daß es unter den betheiligten Regirungen folche 
gibt, die nur nad Vorwänden juchen, den angeblich eingegangnen 
Verpflichtungen zu entkommen, jo werden denen, die neben dem 
Willen aus eignen oder fremden Mitteln die Macht fühlen, ihre 
Politik von der des 26. Mai zu löfen, die Gründe fo wohlfeil fein 
wie Brombeeren, und nad Beitreitung der Competenz des joge: 
nannten Neichsgerichts wird die ultima ratio regum das einzige 
Rechtsmittel zur Prüfung folder Gründe jein. Wenn es in ſolchem 
Falle auch zu unfrer innern Befriedigung beitragen fönnte, daß 
wir nach unſrer Meinung doch eigentlich Recht haben, jo haben 
wir deshalb noch feine deutſche Einheit zu Stande gebracht, denn 
was joll in der Zwiſchenzeit aus diefer werden, wenn wir mit 
|dem Abgeordneten für] Krefeld’) Jahrhunderte warten wollen, 
um unjre duch den Bundesftaat zu erwerbenden Rechte geltend zu 
machen? Ich dachte, es hätte Eile. Wir müffen daher m. E. die 
Sache anders angreifen; anftatt bier jpißfindig zu deduciren und 
den Thatjahen und den Gabinetten wie Archimedes zuzurufen: 
noli turbare ceirculos meos, und wie jener Syrafujer PBrofeljor') 
in ſolchen theoretischen Abftractionen ums Leben zu fommen: follten 
wir lieber im Wege der Reviſion das Mögliche von dem Unmög— 


) Frhr. v. Vinde. 

®) 1847, |. Bd. I 11 fi. 

) v. Bederath. 

') So nennt Bismard den Syrakuſaner Archimedes in der Rede vom 
17. April 1850, ſ. Bd. I 244, 


15. 4. 1850. 
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lichen zu jondern und auf Grund des Erftern eine Vereinbarung 
zu gewinnen juchen, der fich doch feiner entziehen fan, dem und 
infomweit ihm der Anſchluß ein Bedürfniß ift. Der Abgeordnete 
für Krefeld nimmt zwar an, der Bundesftaat werde feinen natio: 
nalen Charakter ändern, wenn er noch Theilnehmer eimbüße; ich 
jollte meinen, wenn ihm ſchon einige 20 Millionen Deutiche fehlen, 
um vollftändig national zu jein, jo könnte der weitere Verluft von 
1’ Millionen jeinen Charakter nicht wejentlich ändern. Die 
andern find ohne Krieg aber doch nicht zu haben, und joll einmal 
das Schwert in die Wage geworfen werden, jo wird fein Gewicht 
duch einen Erfurter Majoritätsbefchluß nicht erheblich vermehrt 
werden. 

Aus diefen Gründen halte ich die Vorausfegung, daß mit der 
Annahme der Verfaſſung in diefem Haufe gemiflermaßen ber 
Schlagbaum gefallen, oder mit [dem Abgeordneten für] Krefeld 
zu reden, das „Band der deutſchen Bruderliebe“ um die contra— 
hirenden Staaten geſchlungen jei!) und gar mit Inbegriff der 
beiden jchon ausgetretenen Königreiche, deren Abgeordneten bier 
Pläße rejervirt find, für unrichtig und jedenfalls unpraftiich, und 
wir brauchen uns aus diefem Grunde nicht zu beeilen, uns die 
Nevijion zu verfümmern und Dinge in der Perfaffung gut zu 
beißen, welche wir in unjerm Gewiſſen verwerfen. 

Aber wenn ich hierin Unrecht hätte, wenn der Verfaſſungs— 
entwurf in jeiner jegigen Geftalt durch unfern Annahmebeſchluß 
wirklich zu einer für uns und die Negirungen für immer giltigen 
Verfaſſung gemacht würde, jo würde der hohe Nath der bejonnen: 
ften aller Nationen m. E. gehandelt haben wie ein hißiger Fuchs— 
jäger, der über eine Mauer in den Sumpf ſetzt, ohne angeben zu 
fonnen, wie er oder jein Pferd wieder herausfommen werden. ?) 
Ich habe nicht nöthig, diefen Sumpf zu beleuchten; daß in ihm 
Menichen nicht leben [können] auf die Dauer, verhehlen jich die 
wenigften von Ahnen. Niemand verhehlt fih die Mängel diejer 
Verfaflung, und wenn fie den Demokraten nicht revolutionär genug 
it, jo beweiſt das nur für die Umerfättlichfeit der Demokratie, 


1) &. 3b. J 231, Anm. 2. 
2) S. Bd. 1 236. 
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Der Herr Berichterjtatter") jelbjt hat jih in der erften preußifchen 
Kammer und aud namentlich in dem dort von ihm über die Sache 
eritatteten Bericht umfänglich darüber ausgejprochen und die Kammer 
darauf verwiejen, daß ſie feinen Grund habe, die Intereſſen 
Preußens in der deutichen Verfaffungsfrage vorfichtig zu über: 
wachen, da dies die Aufgabe der preußifchen Abgeordneten in Er: 
furt fein werde,?) ein Vertrauen, welches ich dieſe zu rechtfertigen 
bitte. Ich will mich deshalb .nicht auf ein jpecielles Sündenregifter 
dieſer Verfaſſung einlaſſen und nicht unterjuchen, inwieweit der 
fadenjcheinige Rod einer franzöfiihen uliconftitution auf den Leib 
deuticher Einheit pafje, bejonders wenn der ohnehin jchwerfällige 
Mechanismus durch einen nach Majorität entjcheidenden und der 
Heilfur der Auflöfung nicht zugänglichen Körper in Geftalt des 
‚Fürftenraths vermehrt und außerdem dur vierzig oder fünfzig 
Kammern mit zujammen vielleiht mehren taujend Abgeordneten 
paralyiirt wird.) 

Der Antrag, welder die vermeintlichen Vortheile unbedingter 
Annahme mit den wirflihen einer Reviſion zu verbinden bemüht 
it, ändert m. €. nichts in der Lage der Dinge; er ift nichts als 
eine verfappte Annahme en bloc. Denn wenn es wirklich Regi: 
rungen gibt, welche das Bündniß gelöft zu ſehen wünjchen, fo 
werden ſolche, wenn fie die vielen andern ihnen zu Gebote ftehen- 
den Mittel verſchmähen jollten, jchon deshalb das geſammte Re: 
jultat der Nevilion verwerfen, damit Preußen jelbit das Beharren 
bei dem Bündniß auf die Dauer unerträglich werde, und jede noch 
jo kleine Regirung oder Kammer kann das Nejultat unjrer Weis: 
beit cajjiren, wenn man ihr den Austritt nicht geitatten will. Wir 
haben dann unjre Zeit verloren und jind eben jo weit, al& wenn 
wir en bloc angenommen hätten. ch ſetze daher beides völlig 
gleih, mit der alleinigen Ausnahme, daß uns dies Verfahren einen 
erfreulichen Ueberblid der Verbefjerungen gewähren würde, welche 
die Verſammlung eritrebt haben würde, wenn alle Regirungen fie 
adoptirt hätten. Kurz wir müſſen auch in diejem Falle Ichließlich 


) Abgeordneter Camphauien. 

2) ©. Bo.I 285 f. 

2), Beral. Bd. I 235. 
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auf die angeblihen Vortheile der Annahme oder auf die der Ne: 
vilion verzichten. 

Diejenigen, welche zu legterem bereit find, jchmeicheln ſich mit 
der Hoffnung, daß ſpätere Verbeſſerungen mit einer Majorität von 
zwei Dritteln die Fehler der Verfaffung ausgleichen werden. Wer 
fi muthig in üble Yagen begibt, in der unbeftimmten Hoffnung, 
daß fich edle Menſchen finden werden, die ihn retten, ift noch nie 
für weiſe gehalten worden. Der verehrte Abgeordnete für Krefeld 
wappnet fich gegen üble Eventualitäten in diefem Fall mit „mo: 
raliſchem Vertrauen”, wie er das nennt, mit diefem außerordent: 
lihen Bertrauen zu dem Edelmuth der Menichen im Allgemeinen, 
welches ich jchon jo oft an ihm zu bewundern Gelegenheit gehabt 
habe. Mögen bittre Täufhungen desjelben ihn niemals veran- 
laſſen, fih in dumpfer Muthlofigfeit in den „Schleier der Schwer: 
muth“ ') zu büllen. 

Ich kann mich dem Glauben nicht hingeben, daß namentlich 
die Beftimmungen, die ich als Preuße vorzugsweiſe ſchwer empfinde, 
Ausſicht auf eine baldige Aenderung darbieten. Ich wüßte nicht, 
warum die übrigen NRegirungen freiwillig in die Aufhebung ihrer 
überlegenen Berechtigungen im Staatenhauje willigen jollten. Hat 
body jeder Verfuh, die bisherige ungerechte Zuſammenſetzung des 
Staatenhaufes auch nur zu erörtern, im Verwaltungsrathe mie 
natürlih den entichiedeniten Widerfpruch gefunden. Wenn nun 
aber dem fo it, jo würden Sie, meine Herren aus Preußen und 
namentlich aus defjen Stammländern, Ihren Wählern zu Haufe 
ſagen müſſen,) daß fie eingemilligt haben in die Mediatifirung 
unſres Königs in feinem eignen Yande, in jeine Unterordnung unter 
den Willen derjenigen Kammern, melde in den aufrichtig confti: 
tutionellen Staaten unfrer Verbündeten die indirecte Dispofition 
über die Stimmen im Staaten: wie im Fürſtenhauſe haben werben; 
dak auf diefe Weiſe bei der jegigen Lage der Stimmen in dem 
‚rürftenrathe, der Preußen wie die übrigen Bundesländer beberrichen 
wird, Baden genau fo viel zu jagen bat wie unier König, daß die 
Staaten, welche augenblidlih die Stimmen 3, 4 und 5 im Fürften: 


. Bd. I 245, Anm. 2. Rede Bismards vom 17. April 1850. 
ergl. für das Folgende Bo. 1 236 f. 
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rathe bejegen,') mit zufammen [etwas] über drei Millionen Ein: 15. 4. 1850. 
wohner, den König zu jeder Sanction und jedem Vorjchlage wider 
feinen Willen zwingen können und Se. Majeftät der Erecutor der 
Beichlüffe fein wird, die er ſelbſt nicht gebilligt hat. ?) 

Sie werden Ihren Landsleuten jagen müjlen, daß unſre Nach— 
barn in Zufunft uns regiren werden, daß der König die Herrichaft 
über uns in Zukunft mit vier andern gleichberedhtigten Stimmen 
theilt, daß der König, der vor zwei Monaten die preußiiche Ver: 
faſſung beſchwor, nun eine neue beſchwören foll, nad welder ein 
Badener im Fürftenrath fünfzehn und im Staatenhaufe vier Preußen 
aufwiegt, daß es im Bundesftaate fünf Millionen politifch privile- 
girter und jechzehn Millionen Einwohner zweiter Claſſe gibt, und 
daß die leßteren die Preußen find, und das in einer Zeit, wo Ihre 
Mandanten von dem Vorurtheil beherriht find, daß die An- 
ftrengungen, die grade Preußen gemadt hat, ſich aus dem Elend 
der Revolution aufzuraffen und feinem minder mächtigen Nachbar 
eine materielle und moraliihe Stüge zu werden, dem preußifchen 
Volfe beſondre Ansprüche verliehen, zu einer Zeit, mo das preußiſche 
Heer noch ftolz ift auf den ihm votirten Dank?) derjenigen, welche 
ein ‚jahr, ehe ſie ibn votirten, die Ausführung des Steinihen An— 
trags') als Bedingung ihres Eintritts in das Minifterium ftellten. 
Ich würde den Muth nicht haben. Verſuchen Sie es mit diejer 
Verfaſſung und Sie werden finden, daß der preußiſche Geift einem 
edlen Noß gleicht, welches .. .?) 

Es ift mir eine jchmerzlihe Erfahrung, diefen Verfaſſungs— 





) (3) Württemberg, Baden, beide Hohenzollern, (4) Sachſen, ſächſiſche 
Herzogthümer, Neuß, Anhalt, Schwarzburg, (5) Hannover, Braunſchweig, Diden: 
bura, Medlenburg, Holftein, Hanfeitäbdte. 

2) Am Rande findet fich folgender Sak, dem in dem Tert der Nede fein 
Platz anzumweifen ift: Der Abgeordnete für Krefeld gibt zu, die Würde ber 
Erecution erfordere, da das Staatsoberhaupt niemals gezwungen werde, gegen 
feine ausgefprochnen Ueberzeugungen zu handeln, wenn er auch diefe Würde 
im concreten all nicht hoch genug anichlägt, um daß llebel groß zu finden, 
wenn es in dem Bundesftaat dennoch vorfommt. 

2) ©. Bd.1 238, Anm. 1. 

) S. Bd. l 238, Anm. 2. 

) Zu ergänzen nad Bd. I 239: den gewohnten Reiter und Herrn mit 
muthiger ‚sreube trägt, den unberufenen Sonntagsreiter aber mitfammt feiner 
ſchwarz-roth-goldenen Zäumung auf den Sand jegt. 


15. 4. 1850. 
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entwurf von Preußen und nicht bloß von nominellen, jondern von 
wahren Preußen vertheidigt und einen preußiihen General!) als 
vorzugsmweiien Träger desjelben zu ſehn; es ift mir — wie es 
unzähligen meiner Yandsleute jein würde, ein dDemüthigendes Ge— 
fühl gewejen, Vertreter von Fürften, die ich in ihrem Rechtskreiſe 
ehre, die ich aber nicht als meine Landesherren erfenne, in obrig: 
feitliher Eigenjchaft mir gegenüber zu jehn und dann beim Ein: 
tritt in diefen Saal unjre Sige mit jenen Farben geſchmückt zu 
jehn, welche niemals die Farben des Deutichen Reiches, jeit zwei 
Jahren aber die der Revolution waren, Farben, die in meiner 
Heimath außer den Demofraten nur der Soldat in jchmerzlichem 
Gehorſam trägt. ?) 


') v. Radowitz. 

2) Zum legten Abſatz ſ. Bd. 1 238. — Ein Herr v. Hagen hatte an den 
Schlüfleln der für die preußifhen Abgeordneten beftimmten Pulte ichwarz: 
roth:goldene Bändchen angebradt, um fie auf die deutiche Aufgabe der Er: 
furter Berfammlung binzumeiien. Bor Beginn der Sigung hatte der Abge- 
ordnete v. Bismard die ihm verhaßten Farben entfernt und die jchmarz:rotb: 
goldenen Bändchen dur ſchwarz-weiße erfegt,; val. Dr. v. Hagen, Eine 
Bismarderinnerung, Greizer Zeitung 11. Sept. 1903 Nr. 210. 


H, 


Gefammfregifer. 


(Die in Klammern geiekten Seitenzahlen des IT. Bandes mweifen auf die zweite Auflage bin.) 


N. 


Aachen XIII 412. 

Aalglätte XI 160. 

Abdicationsurfunde Wilhelms I. XII 
577. 

Abeken, Geh. Legationsrath 11223 (238). 
226 (242). 345 (368). 376 (396). 
IV 423. V 3683. 

Abel, Dr., Abgeordneter VI 165. 167. 

Abendroth (übertr.) XIII 15. 

Abendichoppen VIII 406. Bal. Früh: 


ſchoppen. 

ü Berlin XIII 222. 

Abeſſiniſche Kriege XII 571. 

„abfärben“ (übertr.) III 439. 

Abfindungsverträge Preußens mit 
König Georg V. von Hannover und 
Herzog Adolph von Naijau III 411 ff. 
Berfaffungsmäßige ge ng ber 
preußijchen Regierung zum Abſchluß 
von U.n III 414 f. 429 f. Die An: 
nahme der Abfindungsiumme fommt 
einer Entfagung gleich III 431 ff. 
Das Abfindungscapital bleibt in 
preußifchen Händen 111435 ff. — Ge: 
ichichtliche Beifpiele von Abfindung 
depofledirter Fürften (Heinrich d. 
Löwe und Johann Friedrich v. Sadı: 





ien) III 420. — Beabfichtigte Wir: | 


fungen des U.3 mit Georg V. IV 
113 ff. 132 f. 142 ff. — Der Abfin— 
dungsvertrag ein Staats:, fein Pri: 
vatvertrag IV 132 ff. — Val. Be: 
ſchlagnahme. 
Abgeordnete. 
der A.n IV 186 f. VIII 237. — „Ab: 
geordneter lernen“ IX 77. — Gründe 
gegen die dentificirung der preußi: 


Allwiiienheit (Klugheit) | 


ihen A.n in Landtag und Reichstag | 


IV 94 f. 97. — Der‘. trägt feine 
Ueberzeugung bei fih wie jeinen 
Rod X 218. — N. dürfen feine 
Aufträge ihrer Wähler entgegen: 


nehmen X 417. — Gewerbsmä: 


Bige U. X 130, val. Berufsparla: 


mentarier. — N. müflen von ihren 


Wählern genauer in ihrer Thätig: 
feit controlirt werden XIII 133. — 
Abgeordnetencaucus XI 91. 


Abgeordnetenhaus, preußiihes. Das 


N. nur ein mitwirkender Factor bei 
Aufftellung deö Budgets II 21. — 
Sein Recht, bei Feſtſtellung des 
Staatshaushaltd3 mitzumirken, ift 
nidt als Steuerbemwilligungsrecht 
aufzufafien II 22. 26. 35. 36. — 
Beihlüffe des A.es haben feine ver: 
faffungsmäßige Kraft II 26. 35. 36. 
— Mißbrauch des Budgetredhts durch 
das U. II 76. 77. 78. 81. 82. 98 ff. 
362 fi. — Die Mlleinherrihaft des 
A.es iftin Preußen nicht verfafjungs: 
mäßiges Recht II 80. — Unpreußi: 
iches Verhalten des A.es II 90 (91). 
— Das pr. N. fein engliſches Unter: 
haus II 124 (126). — Streben des 
A.es nad Machterweiterung I1 268 ft. 
(285 ff.). 416 (435). — Das N. als 
diplomatifcher Hoffriegsrath II 270 
(287). — Mitglieder des N.es in 
Unterfudungshaft II 286 f. (304). 
— Die jog. diplomatiihen Erfolge 
des N.es 11 360 ff. (378 ff). — Im— 
potente Negative des A.es Il 365 
(383). — Das N. in der Meinung 
Europas die Goncentration der In— 
telligenz und des Patriotismus in 
Preußen II 365 (383). — Wie dent 
das N, über die Zufunft von Schles— 
wig⸗Holſtein? III 46. — Vermehrung 
der Mitglieder des A.s III 117. — Anz 
erfennung des Budgetrechts des A.es 
durch den König 11I 49. 100. 101. 
— Stellung des A.es zu Bismards 
Bolitif in den Jahren 1862/66 VI 
378 ff. — Die Mehrheit des N.es 
in der Conflictözeit feine Repräjen: 
tation des preußifhen Bolts XI 
363. — Ungleiche Bertheilung der 
Zeit für die Berathung von Vor: 
lagen zwiſchen A. und Herrenhaus 
VIII 293 f. 

Auflöfungen des A.es: 2.9. 1863: 


11 198 ff. (213 ff.); 9. 5. 1866: III 
40; 22. 9. 1867: III 353 ff. 

Adreſſen des A.es an den König: 
29.1.1863: II 73 ff.; 22.5.1868: 
II 182 ff. (196 fi.); 18. 12. 1868: 
II 232 ff. (248 ff.); 23.8. 1866: 
III 60 f. 

Antworten des Königs auf bie 
Adreſſen des W.e8: 3.2.1863: 1198 fi. 
(100 ff.); 26.5. 1863: II 186 ff. 
(200 fi.); 27. 12. 1863: II 235 ff. 
(251 ff.). 

Aeußerungen Bismards in der 
Budgetcommiljion des A.es (29 u.30. 
9. 1862) I1 17 ff. 21 ff. — Desgl. 
in der Mdrefcommiffion (23. 1. 
1363) 11 76 ff.; 1864: III 56 ff. 
— Desgl. in der Anleihecommiffion 
(14. 12. 1863) 11 223 (238); (Jan. | 
1864) II 247 ff. (263 ff.); (1865) 
II 345 ff. (3683 ff.). 

ab irato VII 147. 

A bifferle Falſchheit VI 461. 

Abiturientenproletariat X 103. 

abtanzeln V 409. VIII 148. IX 128. 

Ablösbarfeit der Jagden XIV 4. 

„Ablöjung vor“ IX 157. 

Abmachen der Nummern VIII 281. 

Nbrupte Art VII 229. 

Abrüftungsvorihlag der Fortichritts: 
partei (1869) XII 319. 

Abialom. „Fahret fein fäuberlich mit 
den Knaben N.” (2. Sam. 18, 5 
u. 12) — ein bibliiches Necept für 
Xehrer XIII 40. 260. 

„Abſchlachtung“ Camphauſens V11375. 

Abſchlagszahlungen muß eine Regie- 
rung auf Gebieten, auf denen ſie 
für die öffentliche Wohlfahrt gegen 
varlamentariiche Oppofition zu käm— 
vfen hat, acceptiren XI 75. 

Abiolutismus I 146. — Preußischer 
A. identiich mit der dee geheim: 
räthlicher Allgewalt und dünkelhaf— 
ter Profefiorenweisheit hinter dem 
grünen Tiih I 303. — Doctrinärer 
N. 11 81. — Wieberaufleben des 
A. in Preußen beim Mangel eines 
geieglich vereinbarten Budgets II 84 | 
(85). — Breußifcher A. im Herren: 
haus III 187. — Klagen über N. 
IX 118. — 9. eine unmöglide | 
Sade IX 147. XII 306. — Mini— 
fterieller A. (N. der Beamten) IX | 
226. XIII 119. — Sprache des N. 
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IX 420. — N. und Ratriotismus 
fönnen näher mit einander verwandt 
werden als Patriotismus und Libe: 
ralismus IX 420 f. — 4. inner: 
halb der parlamentariichen Fractio— 
nen XII 307. — N. der Führer 
oppofitioneller Barteien XII 259, 
j. Parteien. — Aufgeklärter A., in 
thesi die geeignetite Staatsform, 
ift unannehmbar wegen der menſch— 
lihen Schwäche XIII 119. — Ab: 
folutiftiichen Velleitäten und Ideen 
zuzuftreben, bleibt immer ein ge: 
fährliches Erperiment XIII 132. — 
Bismard als Gegner einer abjoluten 
Regierung X 46. — Hanzlerabfolu: 
tismus IX 118. 

Abitimmung, preufiihe, am Bundes: 
tage vom 28. 11. 1863: II 219 
(234). 

Abftraction: Theoretiſche A. I 244. 
XIV 15. — Todte A. XI 34. 

Abftractionsvermögen der feineren Bil: 
dung V 161. 

Abtheilung, fatholiiche, beim preußi: 
ihen Eultusminifterium. Ihre Auf: 
hebung V 208, 225 ff. Ihre Be: 
rechtigung im abjoluten, ihre Nicht: 
beredtigung im  conjftitutionellen 
Staate V 235 f., vgl. XII 343. — 
Ihre Degeneration V 236 f. 388. 
VI 270. 274. 278. — Grund ihrer 
Aufhebung: ihre PVolonifirungsbe: 
ftrebungen unter Kräßig’s Leitung 
V 389. X 294. X1 433. XII 148. 

Abtheilungen, geiftliche, bei den Regie: 
rungen V 268. 

Abtretung deutichen Gebiets an Frank: 
reich iſt nie in Ausficht geftellt wor: 
den VI 136. 

Abwirtbichaftung der Perfönlichkeiten 
im Minifterium B. VII 224 f. 231. 

Acceffion oder Cinverleibung von 
Walded III 387 fi. 

Adäer f. Achivi. 

Adelis, Conful XIII 334. 

Achenbach, Unterftaatsjecretär V 322. 
— Minifter VI 48. 392. 419. 439. 
VII 206. 214. 242. 339. — Abge: 
orbneter XI 407. 408. 409. 449. 
475. XII 98. 

à cheval aufitellen XII 459. 

Achivi. Plectuntur Achivi X 53. 303. 
X1 192. 468. XIII 115. 

Achtzehn Jahre — ein ſehr empfeh: 
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lendes Alter für Damen, aber nicht 
für Gonjtitutionen 1 125. 

Aderbau. Der. das Hauptgewerbe des 
Menſchen XI 139. — N. und In: 
duftrie müjjen Hand in Hand gehen 
XII 631, val. Zandmwirthichaft, In— 
duftrie, 

Adermann, Abgeordneter VI 27. IX 
373. X1 186. 

à corsaire corsaire et demi VI 48. 

Hcen. Zu den A. „Samoa“ legen 
XI 54, zu den X. ichreiben AI 412, 
val. ad acta, 

Actenjtüde, betr. die Reform des deut: 
Ihen Eilenbahnweiens VI 420 ff. 

Actenftüde zur Borgeichichte Des deutſch— 
franzöfifhen Krieges IV 417 ff. 

Actiengejellichaften. Geſetzentwurf über 
die Rechtsverhältniffe der A. II 204 
(219). — Abänderung der Geſetz— 
gebung über die U. X 5. — Kön— 
nen A. die Erfüllung jtaatlicher 
Pflichten übernehmen? X 51. 

Action und Reaction 11 372 (390). — 
Große Actionen. Bismard ein 
Feind großer A.en IX 425. 


Activa Preußens im Concurs der übri: | 


gen deutichen Staaten I 109. 


ad absurdum führen II 152 (156). | 


VII 261. VIII 400. 

ad acta nehmen (ichreiben) 187. 111175. 
— Ad acta Samoa X 1065. XI 54. 

„Adam, alter” (val. Röm. 6, 6, Brief 
an die Eph. 4, 22, an die Kol. 3, 
9). „Aus dem a. A., der in unjerem 
Fleiſche ſteckt, können wir Alle nicht 
heraus” V 243. 

Adams, Abgeordneter XII 69. 75. 335. 

ad audiendum verbum X 415. 


Adel, deuticher. Abneigung der fort: | 


Ichrittspartei gegen den d. A. XI 
343 f. 

Adel, engliiher I 126. IX 147. XII 
311. — Bol. Ariitofratie. 

Adel, polnischer, ſ. Polen. 

Adel, preußiſcher. Bopularität bes 
pr. A.3 1 145, Batriotismus des pr. 





Arns 1 149. — Verdienſte des pr. ' 


.3 1151. 
I 413. 
ad faciendum X 207. 
ad hoc 
XI 51. 308. XII 210. XIII 309. 
ad kalendas Graecas I 212. VI 20. 
315. XI 169. 


— Br, A. und die Armee 


VI 345. VII 392. IX 194. | 


Adlatus V 378. X 329. 

Adler. „Glaubſt Du, diefer N. fei Dir 
geſchenkt?“ — Citat aus dem „Frei: 
ſchütz“ von Kind I 91. 

Adler, preußiſcher. Der. pr. A. fein 
todter Bogel I 241. 

Adloff XIII 33. 

Abminiftrativconvention TIL 389. 

Admiralität. Auflöfung der A. in ein 
Obercommando fürden activen Dienft 
und ein Reichömarineamt für die 
laufende Verwaltung XII 590 ff. 

ad notaın nehmen IV 246. 

ad nutum VII 416. 

ad oculos demonftriren IX 352. 

Adolph, Herzog v. Naſſau III 411. 421. 
422. 423. XII 248. 

Adolph Friedrich J. Herzog v. Medlen: 
burg IV 224. 

Adorf XIII 394, 

Adreſſe des Repräfentantenhaujes der 
Vereinigten Staaten von Norbame: 
rifa (joa. Laskeradreſſe) X 7. 

Adrefien der preußiihen Kammern. 
Geihäftlihe Behandlung der A. I 
255. — N. an König Friedrich Wil: 
beim IV. 1848: 145; 1849: I 69. 
1850: I 255. 261. — A. bes Ab: 
geordnetenhaujes ein Internum, 
nicht Gegenftand der Veritändigung 
mit der Regierung II 76. 77. 78, 
91 (92). 224 (239). — N. des Ab: 
geordneten: und Herrenhauies ſowie 
des Neichstags an König Wilhelm J. 
ſ. u. Abgeordnetenhaus, Herrenhaus, 
Reihstag. — Adrefien an das Ab: 
geordnetenhaus und ihr Werth Il 
95 (96 f.. 

Ndrianopel. Baffenftillftand von N. 
(31. 1. 1878) VII 82 ff. 

ad separatum X 35. 

ad utrumque paratus X 408. XIll 
308, 

ad valorem VII 344. VIII 26. 

advocatus diaboli I 284. VI 202. 

à fonds perdu V 124. VIII 24. 
XI s1. 

Afrifa. Engliich:frangöfiihe Conven: 
tion (28.6. 1882) über die Abaren: 
zung der beiderjeitigen Beligungen 
an der Weſtküſte von A. X 385. — 
Inſtruction Nacıtigals (19. 5. 1884) 
X 387 ff. — Protofoll über eine 
Unterredung Bismards mit den Ver: 
tretern von Hamburger firmen über 
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die Organifation der deutihen Be: | Aldenhoven, Abgeordneter I 190. II 


figungen in Weftafrifa X 391 ff. — 

Notificationsfchreiben an die Groß: 

mächte, betr. die deutichen Nieder: 

——— in Weſtafrika X 393 f. — 

Val. Angra Pequeña, Biafrabai, 
Kamerun, 

Afrikafonds. Seine Verwendung im 
Dienfte der angewandten Wiſſen— 
ſchaft XII 419 fi. 422 ff. 

Afrikaniſche Gejellihaft. Erhöhung des 
— für die A. G. X 
377 


Agamemnon V 384. 

Aggregat. „Man fann nicht wie bei 
hemifhen Miſchungen, wo man jo 
und fo viele Gemichtätheile zuſam— 
menmiegt, durch Geſetz ein N. von 
minifteriellen Berechtigungen her: 
ftellen“ VII 221. 

Aggreifivfriege wird das Deutiche Reich 
niemals führen XIII 414. 

Aegidi, Abgeordneter III 316. 318. 
330. 336. 337. IV 18. 373. VI 24. 

Agitationen. Demofratiihe A. I 168. 
171. 244. — Xügenhafte A. IX 
246 f. — Socialdemofratiihe U. 
VII 132 f. 287. — Welfiſche 4. 


VII 5 ff. 
Aegypten. Fürft Bismard als Rath: 


(185). 

Alerander I., Kaifer v. Rußland VIII 
17. 78 1 458, 

Alerander II., Kaifer v. Rußland 11 
128 (130). VI 455. VII 69. 104. 
X 97. 99. XI 389. 391. 394. 420. 

Alerander III., Kaiſer v. Nufland 
XII 433. 443. 444. 

Alerander, Fürft v. Bulgarien XII 
144. 145. 257. 258. 

Alerander, Prinz v. Preußen VI 74. 

a Herzog v. Edinburah 

1. 


a limine IV 169. VI 176. XI 95. 
XII 629. XIII 432. 

aliquid. Es wird immer aliquid hä: 
riren VIII 116. ©. Calumniare, 
semper. 

Altohol. Wieviel ge ewinnt der Schanf: 
wirth an einem Liter A.? XI 352 f. 

„Alle Achtung !” XI 343. 

Allemands und Prussiens V 75. 

„Allgemeine Zeitung” (Augsburger) 
VII 94. 

Allgewalt, geheimräthliche I 308, i. 
Seheimrath. 

Allianz, heilige (26. 9. 1815) III 108. 
XII 179. 457. XIII 423. 


| Allotrien XI 115. 


geber Englands in Sachen A.s XI 


56. 59 ff. 
— ri VI 253. VIII 33. 


— *8 II 366 (384). 369 (387). 

à huis clos XII 572. 

Alademifh:vramatiicher Verein Leipzig 
XII 53. — Afademifcher Gefang: 
verein Wien XIII 77. 

Atatholiten VI 273. 

Alaf Köln XIII 377. 

à l’amiable VII 118. 


Alba — Laster (was Eure Alba kön: | 


nen, das fann auch Carl, vgl. Schil« 
ler, Don Carlos II 2) IX 132. 

Albert, Prinzgemahl von England II 
(7 Anm.). 

Albert, Kronprinz (feit 1873 König) 
von Sachſen 111 380. 381. XIII 37. 
66. 70. 71. 75. 398. 420. 425. 

Albrecht I., Kaiſer IV 379. 

Albredt, Prinz v. 

XII 211 

Albredt, 
v. Braunschweig XIII 211. 


281. 





Preußen (Bater) 


Prinz v. Preußen, Regent 


„Allwiſſend bin ich nicht, doch ift mir 
viel bewußt“ — Citat aus Goethe, 
Fauſt l, 4: XII 275. 

Almofen — das erite Stadium dhrift: 
licher Mildthätigkeit IX 32. 

Alfen II 361 (379). 

„Alte Liebe roftet nicht“ I 96. 

„Alte Witze“ (Zuruf) VI 222. 

en Schlacht bei (27. 5. 1234) 

III 

Alten-⸗Linden, v., Abgeordneter X 66. 

„Altentheil”. Das Yauenburgiiche Mi: 
nifterium als Bismards N. VI 376. 
— Das N. des Auswärtigen IX 131. 

Alter. Sarfaftiihe Ruhe des A.s XII 

625. 


Alters. und ‚„invalidenverforgungs: 
anftalt VIII 400. 

Alters: und nvaliditätsverfiherung 
IX 86. — 4: u. J. der Arbeiter als 
legtes Ziel der Reformgejeggebung 
X 4. — Gejegentwurf XII 429.597 ft. 
— Bismards Stellung zur A. u. J. 
X11617 ff. 619 ff. X111 355. 372. — 
Sründe der Gegnerſchaft gegen die 


Afrifafonde — Anleihe. 


A.: u, J. für die focialdemotratifche, 
freifinnige, mwelfiihe und polniſche 
Partei XII 625 ff. — Die Oppo: 
fition innerhalb der conjervativen 
Partei gegen die A.: u. J. ein Ab: 
fall vom confervativen Princip XI 
628 ff. — Dal. Klebegeſetz. 

alterum tantum XII 195. 

Altmark, die, der Grundſtock für das 
Deutſche Reich XIII 264. 449. 

Altona. Maflenverfammlung der Au: 
guitenburgiichen Partei in A. III 45. 
— Antrag Preußens an den Bundes: 
rath, betr. die Einſchließung ber 
Stadt A. und eines Theiles der Vor: 
ſtadt von St. Pauli ins Reichszoll: 
gebiet IX 89. 90. 254 ff. — Der 
A.er Induftrieverein bei Fürft B. 
(10.5. 1880) IX 267 ff. — X. mit 
Hamburg zufammen die wirthichaft: 
lihe Hauptitabt des niederelbifchen 
Gebiets XIII 245. — N.er Gefang: 
verein in Friedrichsruh XIII 244 f. 
— 4. günftiger gelegen als Ham: 
burg XIII 168. 


Alvensleben, Graf Albrecht v. VIII47. | 


a male informata (ecclesia) ad (ec- 
elesiam) melius informandam VI 


400. — A papa male informato 


ad papam melius informandum 
VI 279. — Val. Appellation. 


Amboß ‚und Sammer (bildl.) VIII 86. 


37. X 492. 
Ambronn, Abgeordneter I 207. 
amende honorable IV 287. 


Amerika (Vereinigte Staaten von Nord: 
Ameritaniihe Getreide: 


amerifa). 
zölle IX 389. 423. X 358. 466. — 
Reichthum Amerikas als Folge feiner 
Schutzzölle IX 427. X 347. 358. — 
Adreſſe des Repräfentantenhaufes 
X7 f. — Beziehungen zwifchen den 
V. St. von N. und Preußen X 12. 
— N. im Verhältniß der meiftbe: 
günftigten Staaten zu Preußen X 





469. — Amerifanifhe Tabakbefteue: | 


rung X 345 f. — Bal. Vereinigte 
Staaten. 

Amneftie — ein Recht der Krone | 
76. — Wiederholte A.n erichüttern 
das Rechtsbewußtſein I 77. 

Ampthill, Zord X159, val. Ruſſell, Odo. 

Amsberg, v., Geh. Rath VI 326. 

Amjterdam XIII 349. 

Amt. 


„Was deines N.es nicht ift, da= | 
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von laß deinen Fürwitz“ XII 342, 
— „Wem Gott ein Amt gibt (nimmt), 
Te er aud den Verſtand“ 
Amt, Auswärtiges, j. Auswärtiges Amt. 
Amt, Statiftifhes. Begründung eines 

St. A. für das Deutſche Reich V 314. 

Anämie, mwirthihaftlihe X 75. 343. 
X1 35. VBgl. Blutarmuth, Blutleere. 

Anarchie, conftituirte (zur Bezeichnung 
des Verfaffungsentwurfs des Frank— 
furter Parlaments) 185. — Finan— 
cielle A. VIII 14. 

Anatom. Der 4. (Virchow) als Poli: 
tifer 11 224 f. (239). 231 (246 f.). 

Anbetung der Majoritäten IX 171. 

Anciennität. Wahrung der A. für die 
Mitglieder der höchſten Gerichtähöfe 
in den annectirten Yändern III 401. 

Andraſſy, Graf Julius VII 105. 106. 
XII 487. 488. 

Andre IX 5. 

Anerkennung. Die A. der Bolfäver: 
treter iſt für den Staatöbeamten die 
höchſte Befriedigung VI 25. — N. 
durd; den politiihen Gegner als 
Einleitung zu um fo heftigeren An: 
griffen X 26 f. 268. 

„An Gott und beſſ're Zukunft glauben“ 
— Citat aus dem Denkſpruch von 
Stredfuß VII 280. 

Angra Pequeña X 167. 174. 195. 202. 
203. 214. 388. XI 49. 50. 77. 88. 
— AR. feine Sandbüchſe X 202. 
203. XII 540. — Hoffnungen ber 
deutichen Unternehmer auf die zu: 
fünftige Entwidlung der Montan: 
induftrie XII 546 fi. 583 ff. 

Angriffe, perfönlihe VII 146 f. 376 f. 

gg le der, zum Zwecke der 

ertheidigung V 156 f. 

Angftproduct XII 363. 

Anguis sub herba latet (Birgil, Eclog. 
3, 93) X 202. XI 254. 

Anhalt. Anhalter in Friedrichsruh 
XII 369. — A., das eigentliche 
Treibhausbeet des Particularismus 
XII 371. 

„Anker der Rettung“ IX 368. 

Anklagen, tendenziöfe I 403. 

Anleihe zur Ausführung der Oftbahn 
118. — N. für den däniſchen Krieg 
II 222 if. (237 ff.) 345 ff. (363 ff.) 
375 (393). — Neußerungen Bis: 
mards in der Anleihecommiſſion des 


98 II. Gefammtregifter. 


Abgeordnetenhaufesi. Abgeordneten: | 


haus. — Ablehnung der Anleihe 
durh das Abgeorbnetenhaus II 
251 ff. (267 ff.) 287 (305). 

Anleihebewilligungsrecht der Kammer 
als Waffe gegen die Regierung ] 19. 
21; vgl. Steuerbewilligungsredt. 

Annaberg XIII 394. 

Annerionen. Königliche Botichaft, betr. 
die A. III 51. — Gefeßentwurf IH 
53. — Neußerungen Bismards in 
der Commiffion des Abgeordneten: 
haufes III 69 fi. 469 fi. — In 
welchem Umfange waren die A. vor: 
ausberechnet? III 90. 

Anonyme (Hundgebungen) Anterbre— 
chungen VII 376. X 415. — N. Ver: 
leumdungen X 375. — X. Geſchenke 
X 484. 

Anfiedelungen. Gejegentwurf, betr. die 
Borichriften über Gründung von A. 
VI 361. 

Anfiedelungscommiifton für die Oft: 
marf XII 275. 287. 454 f. 

Anſorge, C. A., Weber II 321 (339). 

Aniprahe Bismards und 
das preußiiche Wolf (18. 12. 1849) 
I 224. — X. des Königs Wilhelm 1. 
v. Preußen an die Adrekdeputation 
des Reichstags IV 441. 


Anftand, ftaatliher VI 231. 254 f. — | 


Anftandöfteuer j. Einfommenfteuer. 
Antaeus und Hercules VI 21. VII 54. 
293. XIII 249. 


Antediluvianiiche Anihauungen 195. | 


96. 
ante lineam IX 394. 
Antihambriren XII 449. 
Antigbibelliniih X 252. 
Antipoden XII 484. 
Antifemiten. Fürſt Bismard und die 
A. IX 14. 


Anton, Fürſt von Hohenzollern:Sigs | 


maringen IV 403. 406. 419. 42%. 


Antonelli, Giacomo, Gardinalftaats: | 


fecretär V 199. 204. 205. 207. 210. 
336. 342. VI 279. 280. XI 345. 
346. 372. 404. — Schreiben N.3 an 
Biſchof Hetteler, Juni 1871: V 205. 

Antonius, „Es iſt nit nöthig, ein 
beiliger N. zu fein“ XII 121. 

Antrag, preußiich:öfterreichiicher, vom 
28. 12. 1863 an den Bundestag II 
249 (265). 

Anträge, müßige IIT 226 f. 230. 231. 


Gen, an |! 





— Anträge Bismards auf Ber: 
ſchiebung der Adreßdebatte I 255 — 
auf Aenderung mehrerer Paragra— 
phen der Erfurter Berfafiung 1232 
— auf Erſetzung des Ausdrudes 
„Deutiches Reich“ durch den Aus: 
drud „Deutiche Union“ 1 230 — 
auf Einführung der Abitimmuna 
durd Zählung an den Thüren I 342. 
— Antrag Preußens an den Bun: 
desrath vom 28. 10. u. 10. 11. 1878: 
VI 346 ff. (Sonftige Anträge ſ. 
unter den Stichworten der Gegen: 
jtände, die fie betreffen.) 

Anzeigepfliht. Anerkennung ber N. 
durd die Curie XII 106 f. — Ueber: 
ſchätzung des Werthesder A. XIT341}. 

Aepfel, faule, bei Wahlangelegenbeiten 
V 248. 

Apologie. Eine indirecte A. Hannibal 
Fiſchers II 356 (374). 372 (390). — 
Eine A. maden VII 101. 

Apoftel. Socialismus der A. X 86. 

Apotheferrehnungen XII 633. 

Apotheofe des Meuchelmordes II 208 
(223). 

appel comme d’abus XII 87. 88. 

Appell. Ein A—. an die Furcht findet 
in bdeutichen Herzen niemals ein 
Echo IV 56. — X. an die Gewalt 
IV 88. — „N. an den gemeinen 
Mann und feine gefährliditen In: 
ſtinete“ VII 285. — Ein A. nad 
Paris bleibt ohne Echo im deutichen 
Reichstag VII 412. — Ein X. an 
den Berfolgungswahnfinn X 493. 
— Im A. an die Würde des Reichs 
und an das Anjehn unjrer Flagge 
XI 137. 


| Appellation a male informato ad 


melius informandum J 166. Bal. 
v1 279. 400. — Bon dem jchledht 
unterrichteten Rußland an das beſſer 
zu unterrichtende appelliren VI 470. 
Appendices des Centrums VIII 184. 
186. Bal. Centrum (Parteien). 
Appert, frang. General X 432. 
Apres nous le deluge — als Grund: 
fat des Conſtitutionalismus T 199 
— als Brincip der Freihandels: 
politit VIII 280. 
a priori XII 111. 
Aqua, afrifaniicher Häuptling All 534. 
Ar und Halm XIII 441. 443. 
Aera-Artikel der Kreuzzeitung VI 351. 


Anleihebewilligungsreht — Areopag. 


era, neue II 8. IX 431. X 328. — 
Aera Camphaufen VIII 275. 

Arabesken, oratoriihe IV 358. — A. 
der Maigejeße XII 78. 

Arbeit. Nüdgang der deutihen 4. 
unter der Einwirfnng der focial: 
demofratiihen Agitation VI 347. — 
Die focialdemofratifche Theorie von 
der Öleichwerthigfeit aller A. X 340. 
436. — Recht auf Arbeit X 109. 
118. 133. — Antrag der focial: 
demokratischen Partei auf gefeliche 
Anerkennung des Rechts auf X. X 
140. 

„Arbeiten wir raſch; fegen wir Deutſch— 
land jo zu fagen in den Sattel! 
Reiten wird es ſchon können“ III 184. 

Arbeiter. Feſtſtellung der Nechtäver: 
hältniffe der Genoflenichaften zur 
‚Förderung der wirthichaftlichen Ver: 
hältniffe der A. 11 203 (218). — 
Verbefjerung der Yage der N. eine 
Aufgabe des Königthums 11 317 
(335). — Gefetentwurf, betr. die 
Rechtsverhältnifie der land: und 
foritwirthichaftlihen A. VI 361. — 
Poſitive Beitrebungen zur Verbefle: 
rung des Looſes der N. find vom 
Staate zu unterftügen VII 261 ff. 
275 ff. IX 85. — Beſſere Stellung 
des Fabrikarbeiters im Vergleich zu 
den landwirthichaftlihen VII 407 ff. 
IX 387 f. X 330 ff. — Gejeßent: 
mwurf, betr. die Rechtsverhältniſſe 
wiichen Arbeitgebern und A.n VII 
79. — Gefetentwurf, betr. die Ber: 
jiherung der A. gegen die Folgen 
von Unfällen VIII 213. 314. IX 3. 
315. — Erite Entwürfe IX 5 ff. — 
PRolitiihe Bearündung IX 9 f. — 
Stellung der N. zu dem Gefekent: 
wurf IX 12. — Genefis des Geſetz— 
entwurfs IX 17. — Abneigung der 
N. gegen die Neformbeftrebungen 
der Negierung IX 204. — Budget 
eines AS IX 212 f. 214. — Ber: 
fiherung der A. gegen Alter und 
Invalidität X 4. — Auswanderung 
von Arbeitern X 356. 358. 
Größere Zahl der landwirthichaft: 
lihen W. als der inbuftriellen X 
454. — Zur Charafteriftif des fran: 
zöſiſchen und engliſchen Arbeiter 
I 147. — lUeberlegenheit des fran: 
zöſiſchen A.s über den deutichen N. 
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VI 347. — Die A. haben fein Ber: 
ftändnif für parlamentarifche Finaf: 
jerien XII 244. — Bismard im 
Verkehr mit A,n XII 243 f. 
Arbeiterbataillone ſ. Maſſenſchritt. 
— — franzöſiſche X 486. 
49 


Arbeiterpolitit der MNegierung Wil: 
helms II.: XIII 5. 


Arbeiterfchuganträge. Commilfions: 
beratung XI 176 ff. Bal. Sonn: 
tagsarbeit. 


Arbeitslöhne und Dienftlöhne. Ge: 
jfegentwurf, betr. die Beihlagnahme 
der A. u. D. IV 260. — Arbeiter: 
Löhne jegen ſich von felbft ins Gleich: 
gewicht mit den Preifen für Lebens: 
bedürfnifie X 82. — Steigerung der 
N. jeit 1857: XI 38. 

Arbeitstag, Arbeitszeit. Bedenken 
gegen Normirung der Arbeitszeit 
IX 215 f. — Arbeitszeiten in der 
Induſtrie IX 210 f. — Klagen über 
zu lange Arbeitszeit der Männer 
IX 218 f. — Schmwierigfeiten einer 
ftaatlihen Beſchränkung der Ar: 
beitözeit X 84. 434 ff. — Antrag 
v. Hertling, betreffend die Regelung 
der Marimalarbeitäzeit erwachſener 
männlicher Arbeiter X 431. 434 ff. 
— Schwierigkeiten der Feftiegung 
eines Normalarbeitstagg XI 19%. 
— Der deutihe Arbeitstag leitet 
nicht mehr das, was der franzöſiſche 
und englifhe N. leiftet VI 347. 

Arbeitstheilung im Handwerk I 141. 

Arbitrage — ein wirthichaftliches Be: 
dürfniß XI 154. 163 f. 169 — ein 
Börfenhausmittel gegen Goldmangel 
XI 169. Bal. Börfenfteuer. 

Arcanum der Majoritätsabftimmung 
VIII 324. — Die Majorität das N. 
des conftitutionellen Syſtems V 377. 

„Arche Noah“ (f. Moſ. 6, 14 f., Matth. 
24, 38) ſ. Aſyl. 

Archimedes, der „fterbende Profeſſor 
von Syrafus” I 244. 11 273 (290). 
V 181. XIV 15. 

Archive, Erleihterung der Benußung 
der A. III 329. 

Aere perennius — Citat aus Horaz, 
Oden III 30: X 126. 

Arena der Concurrenz IX 428, 

Areopag. Diplomatifher A. von Eu: 
ropa XII 445. 
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Argumente. Zu feine W. ftechen nit | 


I 12. — Leichte A. XI 879 |. — 
Argumentum ad hominem VII 
255. VIII 33. — Argumentum e 
contrario IN 39. — Künftlihe Ar: 
gumentationen zum Nactheil der 
Neichöverfaffung VIII 174. 

Arianerblut, germaniſches IX 361. 

Ariel — ein dienftbarer Geift XIII 385. 

Ariftogiton XIII 368. 

Ariftofratie. A. der Intelligenz 1 88. 
— Berbädtigung der X. IX 15. — 
Englifhe Ariftofratie I 126. IX 
147 $. XII 311. — Vorzüge einer 
erblihen A. I 146. — Angft vor der 
A. XI 15. — Ariſtokratiſche Betriebe 
IX 23. — Kaufmänniſche 9. X 421. 
— Bol. Adel, Genua, Holland, Be: 


nedig. 

Ariftoteles I 319. 

„Arm in Arm das Jahrhundert in die 
Scranten fordern” (val. Schiller, 
Don Carlos 19) IV 171. — „Arm 
in Arm“ VIII 183. — „Mit diefer 
Fraction fann ich mein Jahrhundert 
in die Schranfen fordern” IX 157. 

Arme, Armenpflege. Ausgaben für die 
Armen find nit unproductiv IV 
256. — Die Armenpflege feine Ge- 
meinde: fondern eine Staatslaft VII 
91. 365. 400. IX 25. X 349. — 
Koſten der Armenpflege IX 35 f. 
— Kritik der Berliner Armenpflege 
X 84 f. 126 f. 144. — Der R. in 
den großen Städten und auf dem 
Sande VIII 268. XII 637 f. — Der 
„arme Mann” ald Parteifchlagwort 
IV 236. 269. — Die „Pfeife (das 
Vfeifchen) des a. M.es, die Beleuch— 


tung (das Petroleum) des a. M.es, | 


der Branntwein des a. M.s V 328. 
V1299. VIII 361. 405.407. 412.413. 


X 472. 480. X1 349. — Der a.M. | 
als Leiche des Batroclus IX 31.42. — | 
Die „Trichine” desa. M.esIX 438.— — 


Der „Schnaps des a. M.es X11 542, 
Armee, preußiiche, Tugenden ber pr. 


N. 1118. — Die A. Preußens 
Zebensnero I 198. — Die N. die 


alleinige Grundlage einer fühnen 





und ruhmreihen Politik für Preu: | 
fen 1 219. — Das preußiiche Heer | 
wird jtetS das Heer des Königs— 


bleiben I 266. — Ter preußifche 
Adel und die pr. A. 1 413. — Die 


II. Gefammtregiiter. 


Reorganifation der pr. A. eine Frucht 
des perfönlihen Regiments Wil: 
heims I. IX 238 ff. — Ihre Beben: 
tung für die nationale Einigung 
IX 413. X 427 f. Bal. Heer. 

Army-estimate im englifhen Parla— 
mente I 331. 

Arndt, E. M. XII 170. — Das 
Arndtfche Lied („Was ift des Deut: 
fhen Baterland?“) der preußifchen 
Armee unbefannt] 113. — Vielfältige 
Möglichkeit der Beantwortung bieier 
tage II 275 (293). 

Arneburg XIII 449. 

Arnim:Boygenburg, Graf Adolph 
Heinrid J 7. 44. 53. 137. 196. 200. 
291. 296. 390. II 50. 54. 238 
(254). 241 (257). 

Arnim:Heinrihsdorf:MWerbelow, Graf 
Heinrich Friedrich I 83. 

Arnim-Kröchlendorf, Däcar v. IV 177. 

Arnim: Stryf, Freiherr Alerander 
Heinrich v. I 44. 47. 

Arnin:Sudow, Graf Harry v., deut: 
ſcher Botjchafter V 186. 196. 198. 
199. 200. 298. 336. VI 322. 324. 
XII 46. 

Arnsperger, Abgeordneter AI 366. 

„Arfenal der Bibliothef” X 366. 

„Artige Kinder fordern nichts, artige 
Kinder kriegen nichts” X 478. 

Artillerielaboratorien können nicht un: 
ter die Leitung der Gentralbudget: 
commilfion geitellt werden I 342. 

Artlenburg (Amt) VI 381. 

Aſchenborn, Director im Reihsihag: 
amt X 147. 

„Aſchenbrödel“ (der Neihätag als N. 
unter den parlantentarifchen Körper: 
ichaften) VI 84. 

Aeſop X 266. 

Aipecte VIII 149. 

Aſſeſſoren. Unzulänglihe Bezahlung 
der preußifhen A. I 198. — Aſſeſ— 
forenqualität IX 174. 

Affiette, pecuniäre III 443. 

Affiftens. Baffive A. VIII 339. 

Affociation fihert den Erfolg XI 277. 
— A.en, corporative, als Grund: 
lage der Unfallverfiherung IX 203. 
Dal. Berufsgenoſſenſchaft. 

Hefthetifches. Bismard ein fchlechter 
Beurtheiler für das Ae. IX 397. 

Aſyl in der Are Noah I 96. 

Akmann, Abgeordneter II 251 (268). 


Argumente — Auswärtiges Amt. 


N (351). 335 (353). 339 (357). 


— militäriſches, eine Feſſel für 
den Raifer X11 229. Vgl. Septennat. 

Athen. „Ich habe den A. nicht“ XI 
93. — Das Bißchen A. an die Be: 
antwortung von Reben jegen XI 
93. — N. verbrauden XII 379. — 
Zu 9. fommen XII 640. 

Atmosphäre, politifhe V 254. 

ä tour de röle VIII 145. 

ä tout prix I 331. IX 351. 

Attentate. Blinds N. auf Bismard 
(7. 5. 1866) IV 380. X 105. 123. 
XI 399. — X. Kullmanns auf Bis: 
mard (13.7. 1874) XI 393. 430. 
448. XIII 201. — A. Hödels und 
Nobilings auf Wilhelm I. (11. 5. 
besw. 2. 6. 1878) VII 245. XI 394. 
XIII 252. 

Attila IV 256. 

„Au! au!“ X. 108. 

Aub, Medicinalrath, XIII 365. 

Audiatur et altera pars V II 65. 

Aue XIII 394. 

Auer, Abgeordneter VII 270. IX 14. 
X 240. 246. 251. 252. 255. XII 
180. 451. 462. 

Auerbach i. B. XIII 394. 

Auerswald, Alfred v. I 20. 21. 44. 47. 
49. 50. 74. 79. 80. 81. 103. 121. 
127. 129. 287. 308. 

Auerswald, H. Ad. Erdmann v., Ge: 
neral I 112. 

Auerswald, Rudolph v., Oberpräfident, 
Minifter I 113. 338. VII 186. 
Aufbinden. Sich eine Yüge a. lafien 
VII 253. 256. — Eine Geſchichte a. 

VII 266. 

Auff. Bismard als „A. vorder Krähen: 
hütte“ X 242. 425. 

„auffigeln, aufpeitichen“ XI 287. 

Aufklärung identiſch mit Verwirrung 
der Begriffe II 272 (289 f.). 

Auflöfung parlamentarifcher Körper: 
ichaften. 
„Wir find viel zu ängftlich in Be: 
zug auf die A.en” XII 210. — „Beil: 
fur der U.“ XIV 17. — ©. Ab: 
geordnetenhaus, Reichätag. 

Aufruf Friedrih Wilhelms III. „an 
Mein Bolf’. eier des Gedenktans 
II 66. 69. 70. 71. 72. 119 (121). 
120 (122). 121 (123). 

Aufftand, polnischer ſ. Polen. 


med der U. X 305. — 


3l 
| Aufftreihh XII 236. 
au fur et A mesure VIII 242. 
Auge. „Im U. behalten”, „im 4. 


leiden“ VII 20. — Das offene N. 

der Wahrheit XIV 9. — Das klare 

(offene) Auge des Staatsmanns I 

54 (XIV 13). 

Augsburg XIII 87. 88. 93. 131. 184. 
Augufta, deutſche Kaiſerin XII 659. 
en Victoria, deutihe Kaiferin 
Kuguenbung Verhandlungen mit Her: 

zog Chriftian Garl Fr. Aug. v. 

Scleswig:Holftein:A. über den Ber: 

sicht (1852) I1 226 (241 f.). — Ent: 

ſagung des Herzogs III 433. — 

Unterredung Bismards mit dem Erb: 

prinzen Friedrich v. Auguftenburg 

(1. 6. 1864) 11 387 (406). 389 (408) 

III 102 ff. — Wer Sache XIII 117. 

au pied de la lettre IX 420. 
ausbaden III 136. 
Ausfeld, Abgeordneter III 256. X 239. 

273. XI 813. 

Ausfuhrerleihterungen für Producte 

der Mühleninduftrie IX 317. 

Ausgaben. Nothwendige A. müffen 
durch Steuern aufgebradt werden 

IV 210. 

Ausgleihungsabgaben. Gefegentwurf, 

betr. die Erhebung von X. VI 469. 

Auslänberei der Deutichen ſ. Deutiche 

Fehler. 

Ausnahmegeſetze — nicht annehmbar 

für die Regierung V 303. 

Auspovern VIII 275. 
Ausſchlachtung XI 105. 
„Ausſchußkeller“ VIII 407. 
Auftralifche Fleiſchpro— 
duction X 208. 

Auswanderung. Urjadhen der A, IX 
337. 386 f. X 343 ff. — Gründe 
der ftärferen A. aus rein landwirth: 
Ihaftlihen Gegenden VII 406 fi. 
X 209. 346 f. — Die Zunahme der 

A. ein Beweis der wachſenden Wohl: 

babenheit X 343 f. 345. — N. der 

Tabalarbeiter X 345. — N. der Jr: 

länder X 353. — Nategorien der 

Auswanderer X 367 ff. — X. und 

Golonialpolitit X 395. — Bismard 

| fein freund der A. X 208. 

Auswärtiges Amt. Geiegentwurf, betr. 
die Geldmittel zur Erweiterung der 
Dienitlocalien des A. A.es VI 73 ff. 


Auftralien. 


32 


31 fi. — „Es gibt fein officiöfes 
Blatt (Reptil) des A. A.es“ VI 338, 
339. — Strafbeitimmungen für Be: 
amte des N. A.es VI 318 fi. — 
Val. Dienft, auömwärtiger. — Noth: 
wendigfeit einer Bertretung des 
Reichsſskanzlers im A. A. VII 164. 
— Ermweiterungsbauten für das A. A. 
IX 319 ff. — Ghiffrirbureau des 
A. N.es X 318 f. — Ernennung eines 
dritten Directors im A. N. X 320 ff. 
— Dpfer des Dienites im A. A. X 
322 fi. 418 f. — Die Ernennung 
eines dritten Directors im A. N. hat 
mit der Colonialpolitift nichts zu 
tun X 418. 423. — „Das Aus: 
wärtige Bismards Altentheil” IX 
131. — Schreiben des A. A.es an 
das preufifhe Cultusministerium 
(8. 8. 1885) Al 257. 

Ausmweilungen. 
Rußland III 134. — Ausweilungss 
aejeg vom 4. 5. 1874: X 280 f. — 
Das Recht der A. ein Recht der 
Yandeshoheit XI 300 f. 

Auszehrung (bildt.) IX 139. 

Autorenrechte. Gejegentwurf 3. Schutze 
ber A. IV 301. 

Autorität. Moraliihe A. ein Impon— 
derabile XIII 210. — Autorität: 
glaube Bismards VII 372. 

Avanien XII 575. 

avant la lettre VIII 22. 

Averfionalentihädigung Preußens an 
den Norbdeutichen Bund (das Heich) 
IV 853 ff. V 173 ff. 219 ff. 

avec un rire jaune XI 107. 

Avignon. Delzweig von A. II 36 (37). 

Art. „Die A. in diefelbe Kerbe ein: 
ſetzen“ XI 38, 

Ayo v. Efte IV 125. 


B. 


Baark, Geh. Commercienrath IX 4. 5. 
6. XIII 59. 

Babyloniicher Thurm XII 364. 

Bade ſ. Ohrfeige. 

Backöfen. Verſchwinden der B. auf 
dem Lande X 471 f. 

„Bad“ einer Neumahl IX 129. — Das 
Kind mit dem B.e ausichütten 1 
245. VI 129. 

Baden. Webergewicht B.5 im Kürften: 
rath der Erfurter Verfaffung I 237. 


Klagen über A. aus | 





II, Sejammtregifter. 


XIV 19. — B. troß jeines Yiberalis: 
mus ohne Cinfluß in Deutichland 11 
22.30. — Vertrag zwiſchen B. und 
dent Norbbeutihen Bunde über bie 
militärifche Freizügigkeit IV 260. — 
Jurisdictionsvertrag zwiihen B. und 
dem Norddeutſchen Bunde IV 303. 
— Antrag Laskers, betr. die Aufs 
nahme Bes in den Norbdeutfchen 
Bund IV 305 ff. Tendenz des An: 
trags 306. Der Antrag ein poli- 
tiicher Fehler 308 ff. Der Eintritt 
8.5 würde feinen definitiven Abs 
ihluß der deutfchen Frage bringen 
309. 8. das nationale Glement in 
Süddeutichland 309 f. Wirkung des 
Cintrittö B,8 auf Bayern und Nürt. 
temberq 310 f. Wirthichaftliche Nach: 
theile eines Eintritts B,3 312. Ein 
Eintritt B.S würde ein Hemmſchuh 
der nationalen Entwidlung fein 317. 
Bal. VII 43. XI 447. — 8.8 An: 
theil an der nationalen Bewegung 
XI 446. — 8.3 Contributions: 
zahlung 1866 und ihre Berechtigung 
IV Alb. — Republicaniihe Be: 
wegung in B. IX 153. — Abord— 
nung der badifhen Städte in Fried— 
richsruh XIII 445 ff. 

Baden:Baden XIII 445. 

Bagamoyo XII 517. 518. 519. 521. 

Bagida (bafen) X 398. 


' Bähr, Abgeordneter VI 331. 


Baiſen, Hans v. XIII 289. 


Bajonette. Recht der B. 11 248 (264). 
277 (295). 

Balan, v., preußiicher Gejandter II 
164 (167). 

Bald, Drofte XIII 459. 

Ball, Hermann, Deutichordensmeifter 
III 204. 

„Ballen im (eignen) Auge“ (vgl. Ev. 
Matth. 7, 5) VI 100. XI 342. 
„Ballaſt einer Königlihen Regierung“ 

IX 244. 


' Balleftrem, Graf V 248. 247. VI 223. 


X 178. 182. XI 391. XII 277. 


' Baltiihe Provinzen, von Weſtfalen 


Sachſen) aus germanifirt XIII 402. 
Balk, Fräulein XIII 400, 
Bamberger, Yudwig, Abgeordneter IV 

52. 593. 56. V 34. 35. 103. 106. 

107. 176. VI 37. 87. 330. 348. 

349. 355. VII 199. VIII 113. 122. 

124. 126. 127. 128. 129. 277. IX 


Ausweifungen — Bauer. 


10. 15. 23. 28. 34. 37. 38. 39. 40. 
41. 42. 43. 189. 190. 191. 193. 
194. 196. 198. 370. 372. 374. 410. 
417. 418. 419. 422. 423. 425. 426. 
428. 429. 430. 431. 432. 433. 434. 
437. X 40. 44. 50. 52. 54. 55. 57. 
58. 59. 60. 62. 63. 64. 66. 158. 
159. 160. 161. 162. 165. 172, 
174. . 176. 177. 178. 179. 
184. . 188. 190. 191. 193. 
198. 200. 203. 204. 210. 213. 
; . 274. 276. 277. 279. 
. 477. 478. 482. 485. 
. 503. XI 54. 144. 145. 
. 167. 175. 335. XII 277. 
. 541. 543. 544. 545. 546. 
. 549. 550. 551. 555. 556. 
. 564. 567. 569. 578. 575. 
. 578. 579. 580. 582. 583. 594. 
. 642. — Bambergers Redemeije 
vn 125. Dialeftit X 432. — 8.3 
Gewohnheit, ſich durch Feine Ber: 
ihiebungen die Aeußerungen Bis: 
mards ſchußgerecht zu machen XII 
544. — B.s Beziehungen zur „Tri— 
bune“ IX 15. — „Herr B., 
iſt meine Meinung über Zölle?“ 
IX 155. — Hat B. ein Recht, im 
Namen der Nation zu ſprechen? IX 
417. — 8, fein Vertreter der Ma: 
jorität IX 433. — 8. ein sujet 
mixte IX 418. 430, in Frankreich 
betrachtet alö ein suppot de Bis- 
marck IX 437. — B. alö Ber: 
Tele eines Buchs über Bismard 
IX 419. — ». als „Mitichuiter” 
X 44. — B. als Gegner fubven« 
tionirter Dampfer X 158 ff. und 
der Colonialpolitit X 172 ff. 175. 
176 ff. Sein Spott (Urtheil) über 
die deutichen Colonialbeftrebungen 
X 188. XII 550 f. — 8.3 Ueber: 
treibungen X 210. — 8.8 Salt: 
herzigfeit gegen die Yeiden der Yand: 
wirtbichaft X 475. 503. — B. über 
die Rechte der deutichen Unterneh: 
mer in Angra Pequeña XII 539 ff. — 
Wie B, das Neich auffaßt XII 580. 
Banaufenthum X 106. — Banaufifches 
Gelächter X 106. 142. 
„Band der deutſchen Bruderliebe“ I 
231. XIV 16. 
bande a part IX 416. 
Bank. „Auf der B. einen höberen 
Sprung ausführen” IX 143, vgl. 
Pismarde politifhe Reden. XIV. 


was 


| 
| 
| 
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IX 349. — Banf der Dppofition 
X1 472. — Auf die lange B. ſchie— 
ben VII 223. 

Bank. Preußiſche B. I 368. 377 ff. 
III 5. — Ausdehnung der Opera: 
tionen der P. B. auf Elſaß-Loth— 
ringen V 109 f. 

Bankdiscont und Politik VI 189. 

Bankgeſetz II 364 (382). 415 (435). 

Banknoten. Gejeßentwurf, betr. die 
Ausgabe von Banknoten IV 340, 
desgl. betr. den B.:lImlauf VI 185. 

Bankverfehr. Der B. ein Maßſtab 
für Zu: oder Abnahme des Han: 
dels XI 7. 

Bann und Acht im alten Reich XI 435. 

Bar. Gonföderation von B. in Bo: 
dolien (29. 2. 1768) X 88. 

Barmen XIII 217. — Barmer Ge: 
fangverein Drpheus in Kiſſingen 
XIII 217. 

Barometer der Wahlen VII 192. — 
Das Auftreten des Gentrums ein 
Barometer für das, was wir von 
Rom zu erwarten haben VIII 185. 
— Barometerftand (bildl.) VIII 34. 

Barral, Graf VI 134. 

Barricaden. Fauſtrecht der B. 177. Bal. 
Staatsrecht. — Die B.tämpfer feine 
Märtyrer 178.— B.von 1848 IX 413. 

Barriere der Verfaſſung VI 14. 

Barros⸗Gomes, de, portugieſiſcher Mi— 
niſter XII 530. 

Bartels, Yandratb XI 176. 

Barth, Dr., Abgeordneter IX 104. 369. 
437. X 89. 90. 91. 92. 94. 95 
XII 623. 625. 631. 

Bafis. B. der Phäaken, B. der Spar: 
taner II 356 (374). 387 (406). — 
Rarlamentariihe B. VIII 249. 

Baffenge, Abgeordneter III 470. 471. 
474 


Baffermann, Friedr. Daniel, Abge: 
ordneter I 239. 240. 241. — Bal: 
ſermannſche Geftalten J 240. 

Batanga X 391. 406. 

Battenbergifche Heirath XIII 16. 

Baubdius, Job. W., Weber II 321 (339). 

Bauer, Geh. Nevifionsrath I 141. 185. 
276. 

Bauer. Hat der B. Geld, fo hat's die 
ganze Welt X 433.465. Bol. XI 25. 
XIII 202. 387. — Der B. ftredt ſich 
immer nad der Dede X 464. — 
Der B. will niht mehr dupe und 
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Amboß fein X 492, will nicht mehr 
aus feiner Haut die Niemen fchnei: 
den lafien X 493. XI 22. — Der 
B. gehört nicht zu den Befiglofen XI 
23. — Antereffengemeinichaft des 
Standes der B.n mit dem ber Groß— 
arundbefiger XI 24. — „Wir find 
B.n von geringem Gut“ u. ſ. w. XI 
23. — Bismard ein deutſcher B. 
XIII 444. 

Bauernfänger, gewiſſenloſe XII 414. 

Bauernfriege VII 277. XIII 311. 317. 

Bauernvereine X 493. 

Baugemwerbsberufsgenofienihaft und 
Baugewerfämeifter in Friedrichsruh 
XIII 362. 

Baumbad, Landrath VIII 334. 335. 
337. 338. 339. 340. 344. IX 248. 
X 432. 433. — Landrath B. als 
Förderer der Wahl Laskers VIll 
332 ff. 

Baumeifter ſollen nicht auf die Deco: 
ration der Façade den Hauptwerth 
legen XIII 364. 

Baumgarten, Abgeordneter IX 10, 

Bauminifterium VII 220. 

Baumftarf, Dr., Abgeordneter III 137. 
261. V 392. 

Baummolle ald Product deuticher 
Plantagen XI 81. 

Baugen XIII 394. 

Baperlein, Bürgermeifter XIII 448. 

Bayern fann Preußens Rolle in 
Deutichland nicht fpielen II 30. — 
Bayern und der diplomatiiche Aus: 
ihuß des Bundesraths VI 215 fi. 
— Die Bayern auf den Schladt: 
feldern von 1870: XIII 216. — 
Berechtigung des bayriihen Parti: 
cularismus XIII 396. — Verein der 
bayriihen Volksſchullehrer in Kiſ— 
fingen XIII 213 ff. 

Bayreutb XIII 448. 

Bayrhoffer, Carl Theod., Profeffor 1 
265. 

„Bayrifches Vaterland” VI 225. 

Bazeilles (1. 9. 1870) XIII 80. 

Beaconsfield, Lord (Diäraeli) XII 
462. 

Beamte. Gejandtichaftlihe B. 1 329. 
— Kriegerifch gefinnte B. im Civil: 
dienft I 261. — Militärifhe und 
civile B. find nicht zu vergleichen 
I 335. — Beamte als Abgeordnete 
11 103 (105). 107 (108). 108 (109). 


109 (110). — Ausichließung der B. 
von der Wählbarfeit III 252, wenig: 
ftens der geiftlichen und richterlichen 
B.n II 254 f. — B. ala Wahl: 
vorfteher IV 175. — Das Eingreifen 
der rihterlichen Beamten in die 
Wahlagitation entipricht nicht der 
Würde des Amtes VIII 332. — 
Adbminiftrativbeamte können 
nicht ganz parteilos fein VIII 343. 
— Städtiſche B. können fid 
jeden Parteieindrucke hingeben VIII 
368. — Staatliche Beamte ſollten 
nicht zur Staatsfteuer herangezogen 
werden VIII 20. — Pflicht der Be: 
amten ift es, die Volitif der Regie— 
rung aud bei den Wahlen zu ver: 
treten IX 220. 244 ff., gegenüber 
lügenhafter Wahlagitation IX 246. 
— B. haben fich der Agitation geaen 
die Regierung zu enthalten IX 247. 
— 8. des Auswärtigen Amtes ſ. 
Auswärtiges Amt. — Vgl. Beiol: 
dungsverhältniffe. 


| Beamtenhierardie XIII 208. 


Beamtenftand. Nothwendigkeit ſtraffer 
Disciplin im B. III 252 f. 

beati possidentes VII 88. IX 70. 

Bebel, August, Abgeordneter III 209. 
V 34. 49. 73. VI 190. 355. VIl 
107. 248. 252. 253. 254. 256. 258. 
262. 265. 266. 267. 269. 270. 280. 
IX 28. X 67. 68. 73. 74. 76. 77. 
80. 122. 473. 477. XI 4. 14. 15 
16. 17. 19. 387. 388. 389. : 
391. 392. 394. 395. 396. 397. 398. 
399. 473. XII 589. XIII 440. — 
B.s Meußerungen über politischen 
Mord XI 388 ff. 392 ff. 

Becher und Mund, zwiſchen XII 329. 

Bechmann, Profeſſor XIII 306. 

Bed, Abgeordneter I 247. 

Beder, 9. 9., Abgeordneter 11 125 
(125). IV 242, 243. 341. VIII 260. 
267. 269. 285. 

Beder, Oberbürgermeifter XIII 373. 

Beder, Dr. (Oldenburg) 1V 325. 

Beer, Nicolaus. Bis Rheinlied XII 
218. 

Beder, Oscar IV 380. 

Becker, Reinb. XIII 60. 

Vederath, Herm. v., Abgeordneter 1 
22. 30. 31. 34. 104. 105. 115. 117. 
118. 123. 124. 136. 142. 143. 160. 
191. 203. 204. 231. 245. 306. 327. 


DBauernfänger — Bennigien, v. 


328. 887. 388. NIIT 236. XIV 15. 
16. 18. 

Bedientenftolg, deutiher XI 436, f. 
Deutfhe Fehler. 

beef-eater VI 237. 

Beeinfluffungen im Amte und deren 
Organe VII 146. 

Beeften, v. Abgeordneter IV 112. 117. 

Beethoven XIII 218. 

Befreiungsfriege. Gedenktage ber B. 
II 66. 69 f. 

Begehrlichkeit der Maſſen (Befiglofen) 
I ı1l. 168. — Revolutionäre B. 
I 177. 

Begeifterung. Financiell angeregte B. 
XII 258. 

Begriffe. „Wo Begriffe fehlen, da ftellt 
ein Wort zur rechten Zeit fih ein” 
— Citat aus Goethe, Fauft I Schü: 
fericene 1 121. IX 118. XT 29. 169. 
XI 294. Bal. Grund, Wort. 

Behauptungen, dreifte XI 27. 87. 38. 

Behr, Oberbürgermeifter XIII 20. 

Behr: Behrenhoff, Graf v., Abaeord: 
neter X 96. 274. XI 66. 67. 68. 71. 
85. XII 226. 478. 531. 539. 

Bebrend, Abgeordneter (Bicepräfident) 
II 125 (127). 126 (128). 127 (129). 
164 (168). 168 (172). 169 (187). 
IV 217. 218. IX 234. X 287. XI 
42R, 

Behringer, Abgeordneter V 322. 324. 

„Behüt uns vor dem Gzaren, deinem 
Schwager” — Eitat aus Herweghs 
Gedicht „An den König von Preu: 
Ben“ XI 123. 

„Bei Muttern unterfriechen“ XIT 551. 

„Bei ung drüben in Amerika“ XI 251. 
437. 

Beichtſtuhl. Der B. bleibt immer ein 
Hauptmittel für einen katholifchen 
Geiſtlichen, der einer andern natio: 
nalen Richtung und einer andern 





Ordnung der Dinge anhängt wie 


die Regierung V 300. 
Beichtvater, 
als der des Rittmeilters V 300. 


Einfluß des Bes ftärter 


Beifalldäukerungen im Reihätaa VI42. | 
Beihilfen. Gejegentwurf, betr. Beihil: | 
fen an die aus Frankreich ausge: 


wiefenen Deutichen V 97. — Desgl., 
betr. B. an Angehörige der Heferve 
und Yandmwehr V 119. 130. Der 
Geſetzentwurf nicht die Folge des 
Antrags v. Bunfen V 123 f. 


35 


Beiräthigfeit. Gehalts-B. VIII 357. 

Beiräthlichfeit V 23, 

Beifert, Abgeordneter X 243. 

„Belanntlih” als Schlagwort der 
Preſſe bei Dingen, die unbefannt 
find II 159 (162). 

Velagerungäzuftand. B. über Berlin 
I 66. 69. 

Beleidigung. Ein Recht der B. gibt 
es aud für Abgeordnete nicht III 
34. 35. 356 ff. 

Belfort. Nectification der franzöſiſchen 
Grenze bei #. V 68, — B. oder 
Metz — eine Cpifode aus den Un: 
terhandlungen zwiſchen Bismard und 
Thiers XII 187. 

Belgien als conftitutioneller Mufter: 
jftaat I 160. — Verträge mit 8. II 
148 (150). 192 (206). 344 (362). 
— Verträge über den gegenfeitigen 
Schutz der Rechte an Werfen der 
Kunft und Literatur, gewerblicher 
Mufter und Modelle X 5. — Blä: 
mingen und Wallonen in B. fried- 
lich neben einander XIII 276. 

Bell, afrifanifcher Häuptling XI 73. 
XII 534. 

„Belletriftiicher Werth” I1 279 (296). 

Belom, v., Abgeordneter 11 206 (221). 
409 (428). 410 (429. 430). III 250. 

Belt. Vom B. bis zur Tiber VI 147. 

Bemerkungen, perfönlihe, finb mit: 
unter nicht zu umgehen I 241. 

Benda, v., Abgeordneter III 406, IV 
85. 225. 230. 231. 242. V 107. 
333. VII 120. IX 60. 182. X 239. 

Benedetti, Graf v. IIT 266. IV 399. 
401. 405. 406. 418. 419. 420. 422. 
423. — Verhandlungen mit B. über 
die Abtretung von Mainz V 53. 

Beneficia non obtruduntur IV 20. 
VII 384. IX 348. ©. Wohlthaten. 

Bengfeld, Conditor XIII 100. 

Bennigien, Rudolph v., Abgeordneter 
Ill 232. 233. 234. 235. 236. 237. 
239. 240. 243. 245. 263. 360. 369. 
366. 368. 378. 382. 385. 414. IV 


67. 75. 220. 241. 242. 243. 245. 
247. 257. VI 142. 144. VII 80. 


91. 98. 124. 154. 160. 170. 173. 
174. 176. 336. VIII 136. 140. 149. 
151. 407. IX 63. 64. 66. 71. 72. 
76. 78. 181. 182. 191. 437. X 21. 
22. XI 87. 89. XII 45. 478. 589. 
590. — Verhandlungen mit B. über 
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feinen Eintritt ins Minifterium VII 
336. X 22. — Bennigjens Ber: 
dienfte um die Confolidation des 


Deutſchen Reihs IX 79. — Inter: 
pellationen B.3 ſ. nterpellationen. 


Beranger — Eitat aus le Roi d’Yvetot 
VIII 263. 

Berhem, Graf XII 21. 22. 

Beredtfamtkeit. Macht und Gefahren 


der B. IV 233 f. 254. — 2. hält ı 


feine fiegreiche Armee an der Örenze 
auf IV 256. — Concurrenz in der 
B. wird ebenfo geſcheut wie in der 


Induſtrie IX 37. — B. der elo: ı 


quenten Streber IX 41, des Abge— 


ordnneten Richter IX 51. — lieber: | 


ſchätzung der B. IX 56. — Friedrich 


Wilhelm I. und die U. der Advocaten | 


IX 57. — Reden im Reichstag follen 
zur Ortentirung dienen, bürfen aber 
feine Herrichaft üben IX 76. — Die 
B. bat in politiihen Dingen ein zu 
großes Gewicht IX 171. — Ber: 
wanbtichaft des Redners mit dem 
Dichter und AJmprovifator IV 234. 
254. — Der Nedner ift zum Staats: 
mann wenig geeignet IV 234. — 


Der bejte Redner nicht immer der | 


befte Bolitifer IX 56. 171. — Er: 
forderniffe eines quten R.sS IX 56. 
— Der befte R. ift nicht immer der 
aeichidtejte Vertreter der Intereſſen 
feiner Wähler X 57. — „Redner“ 


(Gegenſatz: praftiihe Leute) XIII | 


358. — Declamatoriihe Reden VI 


94. — Schuß des Reichstags gegen | 
zu lange R. VI 84. — „Neben find 


feine Bataillone” XII 190. 
Berg. 

in Friedrichsruh XIII 250 ff. 
Berg. Hinter dem B. halten VII 108. 
Berg, v., Yandrath I 71. 
Bergedorf. Schüler der B.er Volks— 

ſchule in Friedrichsruh XIII 171. 
Berger, Abgeordneter VII 120. 
Berggeſetz 11 296 (314). 415 (434). 


‚rauen des Bergiichen Yandes | 


Bergwerf (bildL.). Ausaebautes B, der 


directen Steuern VII 166. 


Bergwerksabgaben (Geſetzentwurf) 11 


57 (58). 


Berichte des Staatsminifteriums | 


an den König: vom 2. 9. 1863: 
II 198 f. (213 f.), vom 15. 9. 1863: 
III 246, vom 9. 5. 1866: III 46, 
vom 20. 9. 1867: 


111353 ff, vom | 


Il. Sefammtregifter. 


2, 3. 1868: IV 99, — Bericht des 
Auswärtigen Amtes an „Fürft 
Bismard XI 264 ff. — Berichte des 
Botichafters v.d. Goltz (5.3. 1869): 
XI 425. — Berichte des Prinzen 
Heinrich VII. Reuß vom 29. 3., 
15. u. 16. 4. 1880: XII 20 ff. — 
Berichte des Grafen Münfter vom 
3. u. 15. 12. 1884 über bie eng: 
liſche Friedensſtörung in Kamerun 
X 401. — Berichte des Hamburger 
Spyndicats vom 24. 11. u. 30. 12. 
1884 über die Uebergriffe der Cin- 
geborenen in Kamerun X 398 f. 
402 f. — Bericht des Gouver— 
neurs von Kamerun vom 5. 7. 
1885 über Errichtung einer franzö— 
fiihen Miffion im Hamerungebiete 
XI 256. — Geſetzentwurf, betr. die 
Veröffentlihung mwahrheitägetreuer 
Berichte über die Verhand— 
lungen des Reichstags III 
142. 

Berichtigungen, factifhe TI 241. — 
Mißbrauch mit factiihen B. I 68. 

Berlepich, Freiherr v., XII 667. 669. 
676. 

Berlichingen ſ. Götz. 

Berlin. Belagerungszuſtand 1 66. 69. 
— Berdienit B.er Tagelöhner I 290. 
— B. nicht der geeignetfte Sit des 
Neichscentrums VI 197. VIII 374. 
IX 45. — Bildung eines befonderen 
Communalverbandes von B. VI 
244. 860. — 9. unter der Herrſchaft 
eines fortfchrittlichen Ninges VIII 
375. 387 f. IX 29. 86. — Höhe 
der Ber Cinfommeniteuer VIII 
252. 254. — Feuercaffenwerth und 
buypothefariiche Belaftung der B.er 
Häufer VIII 254. 268 f. — Kritik 
des Ber Finanzſyſtems VIII 362 ff. 
— Ber Miethöftener VIII 359 ff. 
— Die Steuerlaft in B. verglichen 
mit den Steuern in den weitlichen 
Städten der Monarchie VIII 386 f. 
— Anziehungskraft des Berliner 
Lebens auf die ländliche Bevölferung 
XII 632. — Armenpflege von B. 
(Selbitmorde aus Nahrungsiorgen) 
X 126 f. 144. — B. eine Wüſte von 
Mauerfteinen, Pflaſterſteinen und 
Beitungen X 496. — Borliebe ber 
Berliner für oberflählide und 
unſolide Gleganz I 133. — Polen: 


Beranger — Bewegung. 


cultus der Ber XII 278. — Der 
reifende Berliner in Süddeutichland 
X111 95. — Anfecbtungen einer B.er 
Eriftenz XII 301. — B.er Pflanzen 
XIII 241. — Abordnung des Ber: 
eins B.er Bürger in Friedrichsruh 
XII 12 ff. — Zu viel Berliner im 
Neichstage IX 45. — Bismard und 
Berlin XIII 13. 265. 

Berliner Congreß ſ. Congreß, Berliner. 

„Berliner Tageblatt“ .VIL 271. 331. 
XII 181. 182. 255. 

Bernhardi, Dr., Abgeordneter 111328. 

Bernitadt XIII 394. 

Bernftorff, Graf Albr. v., Miniiter, 
Botichafter IT 9. 49. 133 (135). 161 
(165). VII 367. IX 233. X 422. — 
Familie B. XIII 187. 

Bernuthb, Aug. Mor. Ludw. Heinr. 
Wilh. v., Minifter II 212 (227). 
213 (228). III 144. V 19. 20. 28. 
31. 62. 394. 396. 

Bernutb, Otto Friedr. Carl v., Polizei: 
präfident X 124 f. XII 75. 95. 98. 

Bertha. „Die Zeiten, wo Bertha ſpann, 
find nicht mehr“ IV 379. 

Berthold, Frau Luiſe XIII 238. 

Bertrab, v., Bundesbevollmädtigter 
III 259. 


| 


„Bertrands Abfchied“, ein Lieblings: | 


lied der Deutſchen XI 416. 


der Wahlgeieggebung XIII 357. — 
Val. Aſſociationen. 
Berufsparlamentarier. B. hören auf, 
Volksvertreter zu fein IV 98 f. — 
B. find im Reichstag nicht erwünscht 
V37. — B. verlieren leicht den 
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119 ff. 142 ff. — Val. Abfindungs: 
verträge, Hannover, Heflen. 

Beihluß des Staatöminifteriums vom 
16. 12. 1850: I 310. 

Bejeler, Georg, Abgeordneter I 145. 
147. 148. 149. 150. 153. 200. 2083. 
236. 272. 293. 321. 322. 323. 324. 
339. 405. VI 227. 416. VII 59. 
181. 182. 189. VIII 186. 140. 142. 
IX 160. XI 475. XII 75. 76. 81. 
93. 335. 337. 338. 339. 340. 342. 
343. 344. 355. 

Befikergreifungspatent vom 15. 5. 
1815: XI 457 ff. 

Befiglofe. Begehrlichteit des B.n nad 
fremdem Gute I 111. — Bismards 
Wirthichaftspolitif feine Politik der 
Befitenden zum Nachtheil der B.n 
X 355. 472. 501 ff. 

Bejoldungsverhältnifie der niederen 
Beamten und Lehrer III 147. — 
B. der Staatöbeamten V 216. Bal. 
Beamte. 

Beite. Das B. (Beflere) des Guten 
Feind VI 295. VIII 50. 246. 257. 
X 43. XI 70. XII 326. 328. XII 
81. 185. 223. 271. 

Beitialität. „Die B. wird fich gar herr: 
lid) offenbaren” — Citat aus Goethe, 
Fauft 15 (Auerbachs Keller) X 112. 


' böte-noire XI 207. 
Berufsgenofjenichaften als Grundlage | 


Bid und das Mitgefühl für die | 


Regierten VIII 36 f. IX 75. 77.X 
130. 255 f. — Bal. Abgeordnete, 
Barlament, Volfsvertretung. 

Verufsftatiftif. Anordnung einer B. 
IX 7. 

Beichel, Bürgermeifter IV 23. 

Beichlagnahme des Vermögens König 
Georgs V. von Hannover 1V 99 fi. 
132 ff., nicht durch financielle, fon: 
dern durch politiiche Motive geboten 
IV 134 f. — Geſetzentwurf, betr. 
Abänderung der Beichlagnahmever: 
ordnung IV 108. — Antrag auf 
Aufhebung der Sequeftration VII 
5 ff. — #. des Vermögens des ebe: 
maligen Hurfürften von Heſſen IV 


Bethmann:Hollmeg, Mor. Aug. v., 
Minifter II 9. III 166. 323. VII 
399. 404. 

Bethufy:Huc, Ed. Georg, Graf v., Ab- 
geordneter 11 14. III 88. 89. 90. 
92. 236. 284. IV 67. 71. 72. 73. 
176. V 241. 270. VI 23. 27. 

Betriebe, ariftofratiiche IX 23. 

Beughem, v., Abgeordneter I 372. 

Beumer, Dr. XIII 235. 

Veurlaubte, Geſetzentwurf, betr. die 
militärifche Controle der B.n VI 184. 

Beuft, Graf, v., öfterreichiicher Reichs: 
fanıler IV 72. 73. 196. V 185. 
XI 453. — Beuſts Haltung gegen 
Bismard IV 73 f. 

Beuft, Graf, v., Bundesbevollmädtig: 
ter III 289. 

„Beuteſtück, hannoverſches“ (Provin— 
zialfondsvermögen) III 446. 

Bewegende Principien von 1848: 1111. 

Bewegung. B. des preußiſchen Volks 
1.3.1818: 19.10. XIV3.5.— Fried⸗ 
liches Ende der deutihen B. III 358. 
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Beweiſe. Der Ruf nah B.n ein Dis: 


ceuffionsmittel des Gentrums VI 139. ' 


Bewer, Mar XIII 22 Anm. 1. 

Bezanfon, Abgeordneter VII 423. 

Biafrabai X 337. 388. 390. 392. 393. 
406. 


Bibel. Citate aus der B. oder dem 


den Stihmworten: Abjalom, Adam, 
Arche, Balken, Budjtabe,Delicta, De: 


lila, Difteln, Dornen, Ehre, Engels: 


zungen, Fahles Pferd, Fels, Füße thö— 
nerne), Gott, grün, Herodes, Herz, 
Hund, Hütten, Jch glaube nicht, Jo— 
ſeph, Kaiſer, Kameel, Knecht, Yieber, 
Methuſalem, Mördergrube, Mücke, 
Mühe, Obrigkeit, Ohrfeige, Papſt, Bi: 
latus, Prediger, Prophet, Salomons 
Urtheil, Sclüffel, Schriftgelehrte, 
fie fäen nicht, Steine, Sünder, Tag, 
Uriaäbrief, Sohn (verlorner), Wahr: 
beit, Wer da hat, Wurm. 
Bibelüberfegung Luthers XII 137. 
Bibite cum laetitia XIII 374. 
Biedermann, deuticher XI 344. 
Bier, Das B. ein Zeittödter VIII 405. 
— „Beim B. ſchlecht von der Re: 


| 





gierung zu reden, gehört zum deut: | 


ihen Bedürfniß“ IX 339. 
Bierfteuer. Vorausſichtliche Wirkung 
einer Erhöhung der B. auf bie 


Qualität des Biered VI 308. VIIL 


405 f. Vgl. Braufteuer. — Bier: 
und Weinverfälichungen VII 61. 63. 

Bieſenbach, Abgeordneter VI 135. 

„Bid von Gais” (val. Gedicht von 
Stiller) I 156. 

Bildnifle der Landesherren auf Reichs: 
goldmünzen V 178 ff. 

bill of attainder IV 20. 342. VII 295. 

Billault, Aug. Ad. Marie, franz. Mini: 
fter II 150 (153). 152 (155). 162 (165). 

Ville, Redacteur II 366 (384).367 (385). 

„Billig und ſchlecht“ VIII 366. 

Billungen IX 361. 

Bimbia X 395. 406. 

Binding, Brofeffor X 489. 

Bindfeil, Director XIII 449. 

Binaer, A. XIII 369. 

Birch-Hirſchfeld, Geh. Medicinalrath 
XIII 365. 

Biſchöfe, deutihe. Die Haltung der 
d. B. vor, auf und nad) dem vatica: 
niſchen Concil von 1869/70: V 190. 


II. Gejammtregifter. 


195. 198. 211. XII 354. — Katho— 
liche B. als Präfecten des Papſtes 
VI 262. — NRevolutionäres Ber: 
halten der B. VI 130 f. 138. 
Biſchoffswerder, v. II 279 (297). 
Biſchofswerda XIII 394. 


' Bis dat qui eito dat V 108. VIII 82. 
bibliihen Spradigebraucd entlehnte 
Ausprüde und Wendungen f. unter | 


„Bis hierher und nicht weiter” (Citat 
aus Schiller's Räubern Il 1 nad 
Hiob 38, 11) I 273. X 291. 

Bismard:Schönhaufen, Dito v., feit 
16. September 1865 Graf, jeit 
21. März 1871 Fürſt Bismard, jeit 
20. März 1890 Generaloberft und 
Herzog von Lauenburg. — B. tritt in 
den eriten Vereinigten Yandtag ein 
1 6. — Bewirbt fih um ein Mandat 
zur zweiten Kammer (1849) 1 59. — 
B. wird als Vertreter des 6. Pots: 
damer Wahlbezirks in das Volkshaus 
des Erfurter Parlaments entjendet 
I 224. — B. wird zum ®Bertreter 
Preußens im Bundestag ernannt I 
409, und auf Vorſchlag des alten 
und befeitigten Grundbejiges im 
Landfchaftsbezirf des Herzogthums 
Stettin von König Friedrih Wil: 
beim IV, in das Herrenhaus be: 
rufen I 420. — B. wird zum Mi— 
nifter der Ausmärtigen Angelegen: 
heiten und zum preußiichen Minifter: 
präfidenten ernannt II 14, zum 
Bundeskanzler (Borfigender der 
Bundescommiflarien) III 161, zum 
Reichskanzler V 62. — B. wird der 
Präfidentihaft des preußiſchen 
Staatsminifteriums enthoben V 356, 
übernimmt diejelbe aufs neue VI 
111, val. VII 34. 137. — B. wird aus 
allen feinen Aemtern entlajfen XII 
663 ff. — B.5 nationale Gefinnung 
vor den „Barricaden von 1848“ 
IX 413. — Einwirkung der Revo: 
lution von 1848 auf Bismard XIII 
139. — Nüdblid auf die Erfurter 
und Frankfurter Zeit III 195. — 
B. als Nathgeber Friedrih Wil: 
helms IV. zur Zeit des Krimkriegs 
VIL 102 f. XII 459. — Nüdblid 
auf die Zeit des Gonflicts IX 241. 
— Beurtheilung B.3 beim Eintritt 
in den politiihen Dienit VII 377. 
IX 418 f. — 8.3 Anfänge ald Mi: 
nifter XI 418 f. — B. und die 
Aufgaben der preußiichen Bolitif 
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jeit 1862: VII 368 ff. IX 110 ff. 
139. — 8.3 Thätigfeit vor 1866 
nicht anticonjervativ XIII 29 f. — 
8.3 „hirurgifhe Operation” VII 
377. XI 84. — B.s Verhandlungen 
mit General Govone (1866) VI 136. 
— 3. als „ehrliher Makler“ VII 
92, als vierter bezw. dritter Bevoll: 
mächtiater Rußlands auf dem Bers 
liner Gongrefie XII 462. — 8.8 
Abſchiedsgeſuch von 1877: XI 
252, feine Verabſchiedung XIII 5. 
11. 18 (i. o.) 

Bismard als PBarlamen: 
tarier. B. ſpricht gegen die Zus 
lafjung der Juden zu den obrig: 
feitlihen Aemtern I 22 ff. — 
„klebt an Vorurtheilen, die er mit 
der Muttermilch eingejogen hat“ 
23. 25. — B. adıtet den Einſatz 
des Lebens für das Vaterland nicht 


| 
| 
| 
Ä 


| 


\ 


als ein Opfer 131. — B.iche Jronie | 


in der Rede 1 34. — B. vermag 
der Krone Preußen nicht durch Zu: 
ftimmung zu der vom Vereinigten 
Landtag vorgefchlagenen Adreſſe 
dafür zu danken, daß fie ſelbſt * 
Erde auf ihren Sarg geworfen hat“ I 

46. XIV 9.11.— B. erflärt ſich bereit, 
als Abgeordneter „die Sache des Va: 
terlands zu feiner eigenen zu machen 
und ihr mit reblihem Willen und 
ganzen Kräften zu dienen” 161. — 


B. erflärt fich gegen eine Amneftie 


für die „Rebellen von 1848" 176 ff. 
— B. fritifirt die Frankfurter Ber: 
faffung 185 ff. — B.5 „antediluvia: 
niiher Standpunft“ 196. — B 
fennt nur preußifchen Patriotismus 
I 96. 117, bat fi nie aejchämt, 
ein Preuße zu fein I 123. Val. 
XIII 30. — B. gegen den Dreis 
Königs-Bund I 104 fi. — B. „des 
Vaterlands verlorner Sohn“ I 116. 
117. — 8. tritt für Hebung des 
Handmwerferftandes ein I 130 ff., 
jpeciell für das Innungsweſen 1 
134 f. 138 ff. — B. vertheidiat den 
preußifchen Adel I 150 ff., und ift 
ſich bewußt, „diefen Stand nie durch 
Anmafung oder Gerinaihägung 
anderer entehrt zu haben” I 158. 
— 8, ein „unter“ I 405. — 8. 





befämpft die Einführung der Civil | 


ebe I 155 ff. (val. Civilehe). — 


B. erflärt fih gegen die Begrün: 
dung von Nentenbanfen I 181 ff. 
— 8. „erntet zum erften Male den 
ungetheilten Beifall der Hammer“ 
I 263. — B. bat die Bureaufratie 
nie geliebt I 303, vgl. Bureaufratie. 
— B. hat nicht den Einfluß auf die 
Politik des Minifteriums Manteuffel, 
den er fich lebhaft wünſcht I 307. — 
B.s „Driginalität“ I 317 fi. — 
B. ſpricht die Hoffnung aus, daß 
feine Reden in der Kammer nicht 
bloß zur Erheiterung, fondern auch 
zur Erleuchtung dienen werden |] 
318. — 9. als Yobredner des Deut: 
ihen Bundestags I 327 f. — Duell 
3.5 mit ©. v. Binde 1 417.— 2. 
wegen parlamentarifcher Neußerun: 
gen „zur Ordnung” gerufen I 68. 
230. 302. 317. 

Bismard als Minifter und 
Reichskanzler. B. iſt ſtolz dar— 
auf, eine preußiſche Sprache zu 
reden II 88 (89). 90 (91). — B. 
der „zünftige“ Bolitifer gegenüber 
dem unzünftigen II 231 (247), vgl. 
Birchow. — B. nimmt für fich das 
Berdienft einer tapfern und conje: 
quenten Bolitif in Anipruch II 390 
(409). — 8. treibt als Minifter 
feine Fractions- oder Tendenzpolitif, 
fondern ordnet jeine perfönlichen 
Ueberzeugungen den Bedürfnifjen 
des Staates unter IV 78. VI 129. 
VII 293. IX 158 f. XII 112. — 
B. läßt fich einzig von der Ueber: 
zeugung für das Beite des Staates 
leiten VI 131. VII 293; bat in den 
Anfängen des Reichs mandem zu: 
geftimmt, was weit entfernt von 
feiner politiſchen Ueberzeugung lag 
VII 393; hat von Anfang feiner 
Carrière an nur den einen Xeit: 
ftern gehabt: „durch welche Mittel 
und auf mwelhem Wege fann ich 
Deutihland zu einer Ciniqung 
bringen und „.. wie fann id) dieſe 
Einigung befeftigen, fördern und jo 
geftalten, daf fie aus freiem Willen 
aller Mitwirkenden dauernd erhalten 
wird“ VIII 145; wird bis ans Ende 
unbedingt den Weg gehn, den er 
im Intereſſe des VBaterlandes für 
den richtigen erfennt VIII 155; 
ordnet feine Lebhaftigkeit dem ihn 
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beherrichenden Geſetz der salus pu- 


bliea unter IX 168, vgl. VIII 329. | 


I 


IX 160; bat in jeder Periode feines 


Lebens gewollt und erftrebt, was er | 
für das Vaterland am nüßlichften | 


hielt X 74; ift fih darin immer 
gleich geblieben, daß er immer dar: 
über nachgedacht hat, was im Dienfte 
des Königs und im Dienfte des 
Baterlands augenblidlich das Nütz— 
lichfte wäre XI 34; hat auch nad) 
feiner Entlaffung in Allem, was er 
thut, nur den Nupen der Dynaftie 
und des Vaterlands vor Augen 
XII 12. 14. — 85 Aufgabe 
war immer, Wideriprüche zu wür: 
digen XI 93. — B. fteht immer 
vor dem Throne II 390 (409), 
glaubt Gott zu dienen, wenn er 
dem Könige dient VI 249. — ®. 
„ein preubiidjer Officier in Civil“ 
IX 414; hatte immer Vorliebe für 
den militärifchen Beruf XIII 178, 
fam als preußifcher Landwehrofficier 
über 1848 hinweg mit einer inten— 
fiveren Anhänglichleit an das König: 
lihe Haus XIII 305. — B. der 
treuefte, aber auch ein unabhängiger 
Diener des Königs als kurbranden: 
burgiicher Vaſall VIII 296; fo lange 
D. lebt, wird es einen Royaliften 
geben IX 150; B. hat nie etwas 
— verlangt, als der Diener 
feines Herrn zu fein XI 292 f., 
fühlte fih an Wilhelm I. durch das 
Bemwußtfein gegenfeitiger Treue ge: 
feffelt XIII 283. — Reich durch die 
Gnade feines Könias VI 256. — 
B.s Pliht: und Verantwortlich: 
feitögefühl V 279. 365 f. IX 
241. 242. 366. XIII 156; B. bat 
nidt das Bedürfniß zu regieren 
V 78, war nie berrichlüchtig, 
immer nur dienfteifrig XIII 257. 
383, ein „braves Pferd”, das 
„in den Sielen” ftirbt VIII 249; 
hatte im Amte immer den Ernſt 
eines Wachhundes an der Kette XIII 
416. — B. unempfindlich gegen 
Kritif II 373 (391), aber dankbar 
für ſachliche Kritit VI 203. — Der 
Anerkennung in ſehr geringem Maße 
bedürftig II 373 (391), qleichailtia 
dagegen, ob er Liebe und Haß erntet 
VII 155, läßt ſich micht über: 


| 
| 
| 





Il. Gefammtregifter. 


laufen VIII 187 f., ichlägt wieder, 
wenn er geichlagen wird IX 171, 
für Liebe und Haß gleih em: 
pfängli XIII 199, und gewohnt, 
ſowohl Liebe als Haß zu erwidern 
XIII 23, verzichtet auf Dank (B.: 
Statuen) IX 113 f. 116 f-; B. nad) 
1872 die „beſtgehaßte Perſönlichkeit“ 
VI 147. — B. in den Augen der 
Fortichrittöpartei die Wurzel alles 
UebelS XI 137, wie Napoleon Ill. 
Schuld an allem Böfen, was in der 
Welt gefhieht X 373. XII 77. — 
B. kein heifiporniger Percy IV 314, 
doch nicht frei von Percys Empfin: 
dungen 111 259, in der Geduld ſich 
Bruce zum Borbild nehmend VIII 
148. — 2. ift für das Aeſthetiſche 
ein ſchlechter Beurtheiler IX 397. 
— 83 Glaube: Bantheiftiiche 
Anſchauungen in der Jugend XIII 
116. — 3. hofft, daß das Narrenſchiff 
der Zeit an dem Felſen der riftlichen 
(evangelifhen) Kirche jcheitern 
wird I 162, vgl. VI 130 — befennt fidı 
zum Glauben an die Unjterblichkeit 
IV 326 f., zu dem lebendigen chrift: 
lihen Glauben und ſcheut dieſes 
Belenntnik weder vor der Deffent: 
lichleit noch in jeinem Haufe V 274 
— möchte nidt einen Tag länger 
leben, wenn er nidt an Gott und 
beſſere Zufunft glaubte VII 280. — 
B. ein Mann, der an Autoritäten 
glaubt und fich ihnen gern unter: 
ordnet, wo er nicht auf fein eignes 
Urtheil vermwiejen ift VII 372 — 
jhwört in verba magistri IX 139, 
war nie in feinem Leben unbefcheiden 
XI 35, ift im Innerſten jeines 
Herzens bei allem Erfolg vor Gott 
und Menſchen ftetS demüthig ac: 
blieben XI 35, bat nie nach Bopu: 
larität geftrebt XI 167, lernt mit 
den Jahren und Erfahrungen III 
195. VIII 327 f. IX 138. 160. 195. 
X 483 f. X133, hält fih nicht für 
unfehlbar V 279, bat fich nie ge: 
ſchämt, eine Meinungsänderung ein: 
zuräumen VI 128, bleibt falt gegen: 
über den abitracten Lehren ber 
Wiſſenſchaft VIII 31. IX 132 f., 
ift fein theoretiicher Narr IX 168, 
würde ſich jchämen, wenn er ein 
Doctrinär fein wollte XII 369, ift 
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in der Politik eher ein Opportunift 
XII 369. — 8. hat nie eine Un: 
wahrheit geſagt Il 372 (890 ff.). 
VIII 412, war immer beftrebt, im 
politifhen Leben wahr zu bleiben 
XIII 329, bat aud als Diplomat 
das Lügen nicht gelernt XIII 224, 
handelt immer nad) jeinem Gewiſſen 
XIII 134, haft die „aroßen Worte“ 
IV 241, iſt Richter über die eigne 
Ehre IX 117. — B. fein Gegner 
der Volföfreiheit 111 243, war nie 
Abfolutift XIII 132, ſchätzt an dem 
ganzen Regime der neueren Zeit 
nichts fo jehr als die abiolutefte 
Deffentlichfeit VI 202, muß für ſich 
das Recht freier Meinungsäußerung 
und wohlwollender Kritif der Re: 
gierungsmaßnahmen in Anfprud) 
nehmen XIII 12. 14. 31. 32. 212. 
— B. und der Gedanke der deut: 
fhen Einheit XIII 2. 6. 29, nad) 
feiner Entlaſſung „Empfangsitelle 
für die Bekenntniſſe deutjch:natio: 


naler Gefinnung” XIII 430, nie | 


Unitarier XIII 11. 223, Gegner von 
Bundes:(Reihs:)Minifterien (f. d.), 
eingefhworen auf die weltliche Lei: 
tung eines evangelifchen Kaiſerthums 
XII 144, bat nie Anlaß gegeben, 


in der Nation für einen Particus 


larijten zu gelten, wenn er aud) 


Hüter der Varticularrechte fein muh 
X1 305 f. XIII 232. — B. und die | 


Parteien ſ. Parteien. B. fann mit 
jeder Partei nur ſoweit gehen, als 
fie ihrerfeitS dem zuftimmt, was er 
im Intereſſe Des Landes, der Nation, 
des Kaiſers und Königs für richtig 
hält X 269. XII 112, läßt ſich auch 
von der Reichätagsmajorität nicht 


imponiren X 258. 268. 302. — B.“ 
fühlt mit den Armen III 397, ein | 


Freund der Arbeiter XII 243 f. — 
Landwirth von Haus aus XIII 440, 
ein deutjcher Bauer XIII 444, ein 
Agrarier XIII 415, aber fein leiden: 
ichaftliher Aararier XIII 458. — 
B. als Doctor der Theoloaie: Gren— 
zen feiner Duldſamkeit XII 544 f. 


— 8. fein Feind der Franzoſen 


und des frangöfiihen Volkscharakters 
XIN 27. — B. ein Freund des 


Waldes (j. Holgnarr) und des Land: 


lebens XIII 252. — B. kein An: 








hänger unferes Feſtungsweſens XIII 
376, hat mehr Neigung für Kreuzer 
als für Schlacht- und Paradeſchiffe 
XII 434. — 8.5 Sorge um die 
Zukunft des Neihs XI 362 ff. — 
B. in den 70er Jahren ein An: 
hänger des Freihandels XIII 25 
(vgl. Freihandel, Delbrüd), hält die 
Einführung eines Schutzolls für 
eines feiner größten Verdienfte XI 
35, wird mit dem höheren Alter 
immer mehr Schußzöllner XIII 461. 
— 8. ein Invalid der deutichen 
Arbeit XIII 271, hat feine Schn: 
fuht, in den alten Arbeitszwang 
zurüdzufehren XIII 12. 257, legt 
nur noch Werth auf eine qute Grab: 
ihrift XIII 22. 446. — 8. als 
BZeitungsfchreiber XII 274. — B.8 
Beziehungen zu Berlin XIII 13. 
265, zu Nranffurt a. M. XIII 229 f., 
zu Leipzig XIII 421, zu Thüringen 
XIII 137, zu den Rheinlanden XIII 
412 ff. — B. hätte gern Amerifa 
gejehen XIII 451. — „Beflügelte” 
Worte Bismards find Sowohl unter 
den entiprechenden Stihworten zu 
finden als aud in der von ihm 
jelbft geprägten Form. — Aeuße— 
rungen Bismards über jtaatliche 
Einrichtungen, politifche Fragen, ge: 
feggeberifhe Vorlagen finden ſich 
unter den Stichworten notirt. 

Anträge Bes ſ. unter Anträge. 
— Depeſchen B.S ſ. unter Depe: 
fhen. — Erlaſſe Bes f. unter Er: 
laſſe. — Inftructionen j. unter 
Inftructionen. Nundichreiben 
an die Vertreter Preußens beim. des 
Deutſchen Reiches ſ. unter Rund— 
ſchreiben. — Halbamtliche 
Schreiben und Briefe Bismarcks: 

an Kaifer Wilhelm vom 13. 11. 
1872: V 858 ff.; 

an den Bundesrath vom 25. 
12. 1878: VII 349, vom 28. 5. 
1880: IX 271 ff., vom 18. 6. 1881: 
IX 302 f.; 

an das Staatsminifterium 
vom 12. 3. 1877: VII 214 f., vom 
15. 10. 1880: VIII 197 ff., vom 
9. 11. 1880: VIII 207 ff.; 

an den Kanzler des Nord: 
deutfhen Bundes vom 10. 1. 
1870: VI 453; 
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an den Präſidenten bes Ab: | 


geordnetenhaujes vom 8. 10. 


1862: 11 49, vom 30. 1. 1863: II 
98 (99), vom 9. 2. 1863: 11 103 
(105), vom 14. 5. 1863: II 176 
(180), vom 23. 5. 18683: II 185 
(199), vom 27. 5. 1863: II 186 
(200), vom 18. 12. 1863: II 234 
(250), vom 19. 12. 1863: II 235 
(250), vom 27. 12. 1868: II 235 
(251), vom 18. 12. 1866: III 38; 

an ben PBräfidenten des 
Herrenhaufes vom 14. 1. 1864: 
IT 244 (260), vom 10. 5. 1867: 
III 300 f.; 

an den 
Reichstags vom 20. 7. 1870: 
IV 417, vom 11. 4. 1877: VII 151, 
vom 15. 6. 1882: IX 437, vom 1. 
5. 1883: IX 445, vom 17. 3. 1885: 
XI 148; 

an den Präſidenten der 
Handels: und Gewerbefammer 
zu Plauen i.®, vom 17. 9. 1880: 
VII 195 f.; 

andamburgiiche Firmen und 
Groffaufleute vom 15.11. 1880: 
TE 96. 375%; 

an Handelsminifter Ahenbad 
vom 12. 6. 1876: VI 439; 





Bräfidenten des | 


an Handelsminifter Graf v. 
JItzenplitz vom 25. 5. 1864: II 
322 (340), vom 12. 12. 1869: VI 
422; 

an Minifterrefident Krüger vom 
27.5. 1881: IX 100. 301; 

an Lord A. Loftus vom 18.7. 
1870: IV 415 f.; 

an einen Oldenburger vom 
Febr. 1887: XII 414; 

an Zandrath Dlearius vom 31. 
5. 1864: 11 324 (342), vom 17. 6. 
1864: 11325 (343), vom 15. 7. 1864: 
II 326 (343), vom 2. 8. 1864: II 
326 (344), vom 7. 11. 1864: II 
327 (345); 

an Kriegäminiiter Graf Roon 
vom 13. 12. 1872: V 356 f., vom 
1. 3. 1873: VI 424, vom 20. 11. 
1873: VI 115 ff.; 

an Landrath v. Rojfenberg vom 
11. 5. 1864: II 321 (339); 

an Freiherrn v. Thüngen vom 
16. 4. 1879: VIII 54 f.; 

an freiheren v. Barnbüler vom 
25. 10. 1878: VII 342. 

Deffentlide Kundgebungen 
Bismards: vom 21. 12. 1884: 
X 342, vom 27. 6. 1892: XIII 89. 


Bismarck, Bernhard v. VI 136. VII 


an Lord Beaconsfield vom 


? Sept. 1850: XI 59 ff.; 

an Finanzminifter Bitter vom 
15. 4. 1880: IX 89. 252 ff.; vom 
25. 5. 1880: IX 270, vom 15. 1. 
1881: IX 97. 277 f., vom 23. 3. 
1881: IX 98. 285 ff, vom 25. 3. 
1881: IX 99. 288 ff, vom 21. 4. 
1881: IX 99. 289 ff., vom 1. 5. 
1881: IX 99 f., vom 16. 5. 1881: 
IX 102; 

an Staatsjecretär v. Bülow vom 
15. 12. 1877: VII 332. 333, vom 
21. 12. 1877: VII 334; 

an Finanzminifter Camphauſen 
vom 13. 2. 1877: VII 328 ff.; 

an den Minifter des Innern 





Sraf Fr. zu Eulenburg vom 31. | 


3. 1864: II 323 (341); 


an E Fiſcher auf Schloß Tirſch⸗ 


tiegel vom 28. 5. 1894: XIII 267; 
an Graf Frankenberg vom 
19. 6. 1871: V 204; 
an Fürſt Chl. zu Hohenlohe 
vom 26. 10. 1885: XI 262. 264 f.; 


149. XIII 154. 

Bismard, Graf Herbert v. VIII 335. 
339. X 812. XI 65. 260. XII 552. 
559. 564. 677. XIII 68. 69. 114. 
206. 

Bismard, Graf Wilhelm v. VII 291. 
VII 32. 

Bismard, Fürftin Sohanna v. XIII 
50. 91. 145. 157. 168. 182. 183. 
204. 234. 294. 320. 364. 

Bismard:Brieft, v. I 308. 

Vismardftatuen. Berlegenheit Bis: 
mards, wenn er an feinen Statuen 
vorübergeht IX 117. — #., von 
Werth als Ausdrud des Wohl: 
mwollens, find werthlos, wenn fie als 
Quittung gelten jollen IX 130. 

„Biſt du nicht willig, fo brauch' ich 
Gewalt” — Citat aus Goethes Erl: 
könig X 58. 59. 

Bißchen. „Das B. Athem“ XI 93. 
— „Das 3. Colonialgejeggebung” 
X 488. — „So ein B. Franzöſiſch 
ift doch gar zu Schön” XII 320, 

Bitter, C. H., Geh. Finanzrath I 205. 


Bismard, v. — Bohlen. 48 


‚jinanzminifter VIII 225. 260. 273, 
413. IX 89. 94. 95. 97. 98. 99. 
102. 104. 252. 277. 285. 288. 289. 
292. 295. 296. 299. 389. 

Blanckenburg, Morig v. II 14. 63. 
271 (289). 388 (408). 111 331. 333. 
334. IV 12. 23. 29. 163. 176. 180. 
187. 267. 322. 381. V 20.95. VI 
111. 115. 116. IX 432. 

Blafebalg der Demokratie I 247. 

„Bläffe des Gedankens“ — Citat aus 
Shaleipeare, Hamlet III 1. VII 
213. XII 384. — B. des theo: 
retijchen Gedanfens VIII 238. — 
Kranke B, des Miftrauens VII 173. 

Blatt. „Das B. des Herrn v. Bis: 
mard“ VI 24. 338 („La feuille de 
Mr. de Bismarck*). 

Blaubücder IV 196 ff. Vgl. Correipon: 
denzen, diplomatische. 

„Blauer Montag“ XI 193. 209. 

Bleichröder, v. VI 351. VIII 128. 128. 
129. 378. 379. X 358. X1 79. XU 
676. 677. 

Blendlaterne, Gelbliches Dämmerlicht 
aus der Bl. VI 202. — B. der 
Verführer VI 349. 

Blind (Vater) X 124. 

Blind, Cohen IV 380. X 105. 106. 
107. 123. 124. X1 399. — Haltung 


der fortichrittlichden Vrefie gegenüber | 


dem B.ichen Attentate X 106. — 
Cultus mit der Leiche B.3 X 107. 
124. — GCaricaturen X 123. 


Blinde. Unter den B.n iftder Cinäugige 


König (franz. Sprichwort) I 188. 
Blindefuhipiel XI. 340. 
„Blitz bei Nacht“ VII 288. 
Blödigkeit, landesüblihe X 241. 
Bloemer, Obertribunalsrath IV 81. 82. 
Blome, Graf IIl 408. 
Blos, Abgeordneter X 281. 
Blowitz, v., ſ. Oppert. 


Blücher, Fürſt XI 91. XIII 182. 187. | 


407. 
Bluhme, 
(234). 
Blum, Biſchof XII 63. 
Blum, Robert 1 162. 277. 
Blume, Bürgermeifter von Martenburg 
XIII 289. 
Blume. Bl. der Popularität IV 22. 
— Bl. des Vertrauens 1 15. 
Blumenthal, v., Negierungspräfident 
1 226. 


dänifcher Minifter II 219 





Bodenbereiter. 





Blut. Bl. und Aberwitz J 147. — 
Bl. und Eiſen II 30. XT 419. XIII 
6. 42. 273. 413. — Bl. der Väter 
XIV 11. — BL, der fefle Kitt der 
deutſchen Einigfeit XIII 21. 84. — 
„Blutige Schrift“ I 158. 

Blutarmuth (wirthichaftl.) X 75. 279. 

„Bluteirculation” im ausmärtigen 
Dienfte VI 22. 

Blüthe der Humanität I 25. — „PB. 
der Geheimräthe” IX 67. 

Blutleere (wirthichaftl.) ald Folge der 
Freihandelspolitik VIII 276. Val. 
Anämie, 

Blutvergiefen — ein unfrudtbares 
Gewerbe XIII 173. 

Blutwenig X 469. 480. 481. 

„Blutzoll” als Schlagwort XI 23. 40. 
231. 232. 


Bninski, Graf v. II 206 (221). 208 
(223). 209 (224). V 288. 289. 290. 
291. 292. 300. 301. 302. 305. 

„Boa conftrictor der Bureaufratie“ 
XIII 193. 

Bodum XII 58. 59. 

—* v. Wülfingen, Dberftlieutenant 
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| Böding, "Fräulein XIII 238. 


„bodlos“ (vom Rade) VIII 279. 

Bockum-Dolffs, Florenz Heinrih v., 
Abgeordneter II 16. 36 (37). 137 
(139). 141 (143). 173 (176). 174 
Au: 178). III 222. 338. 469. 471. 


dobetmingh, Ernft v., Finanz— 

minifter 38. 44. 137. 258. 
288. 289. 291. 321. 322. 323. 324. 
330. 339. 372. 405. 412. 418. VIII 
47. — Miftrauen B.s aegen die 
erften Eifenbahnen IX 402. X 275. 
276. XIII 408. 

Bodeljchwingh, Karl v., Finanzminiſter 
I 411. II 70. 72. 176 (180). 180 
(194). 199 (213). 200 (214). 222. 
(237). 237 (258). 245 (261). III 40. 
V 357. VII 194. 368. 371. VII 
48. 409. 

Der Fortichritt als B. 
des Socialismus VII 282, 

Bodenfee XIII 261. 262. 402. 

Boehmak, Gutsbeſitzer III 202. 


Bogoljubow, EHRE ION 


Bohlen, €. X 3 
Vohlen, Deine XIII 411. 
— Fräulein B. XIII 411. 
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Böhm, NRegierungsreferendar II 323 
Botſchaften, Königlihe und Kaiſer— 


(341). 324 (342). 

Boileau VI 43. 

Bojanowäli, v. X 322. 330. 

Bolanden, Conrad v. VI 248. 

bona fides (bona fide) III 430. IV 7. 
VII 226. 227. 229. XII 108. 297. 

Bonapartiftiihe Ruchlofigkeit XIIT 314. 

bondholders XI 60. 

Bonifacius VIII, Bapft VI 159. 

Bonin, Edmund v., Kriegäminifter I 
411. 412. II (14). 16. 55. 120 (121). 
121 (122). 123 (125). 131 (133). 

137 (139). 

Vonin, — v., Finanzminiſter V 
279. 280. VIII 48. 

bonnet blanc oder blanc bonnet VIII 
137. Bgl. Tuchrock. 

Bonn XI 377. — B.er Studenten: 
ſchaft XIII 163. 

bon prince XI 187. 

bonus pater familias VII 138. IX 241. 

Borchardt (Berliner Rejtaurant) VIII 
25. IX 342. 

Bordolt XIII 178. 

Bord, Geh. Legationsrath I 326. 

Bord. Ueber B. werfen I 169. 

Borna XIII 394, 

Bornemann, AJuftizminifter I 44. 

Borries, Graf Wilh. Friedr. Dtto, 
hannöv. Minifter V 309. 392. 

Borſcht, Bürgermeifter XIII 321. 

Börfe. Aalglätte der B. XI 160. 

Börfenfteuer. Anträge auf Erlaß eines 
Geſetzes, betr. die Befteuerung der 
Börfengeihäfte XI 149 ff. — Bis: 
mards Bedenken gegen den Entwurf 
XI 153 ff. — Die 8. darf zu feiner 
neuen Belastung der Yandwirthicdaft 
führen XI 156 ff. 162 f. 

Börfenufance, börfenmäßige Ufance 
X1 156. 157. 158. 

Borfig, ein „Marfchall der Industrie“ 
VII 408. 

Bofe, v., Oberft II 174 (178). 

„Böſe“, der. Bismard dem B. vers 
fallen II 261 (278). 

Bosnien. B. nad den Beftimmungen 
des Waffenftillitands von Adrianopel 
VII 85. — 8.3 Abtretung an Defter: 
reich durch den Vertrag von Reich: 
ftadt XII 461. 

Bosporus. B. nad) den Beitimmungen 
des Waffenftillftandes von Adriano: 
vel VII 85. 








Botichaft, 


II. Gejammtregifter. 


Boſſe, v., Minifterialdirector XI 176. 


lihe. Kal. B. vom 7.1. 1350, betr. 
Art. VII: 1147. — Desgl. vom 24.1. 
1863: 11 69. — Desal. vom 10. 3. 
1863: II 147 (149). — Desal. vom 
20. 5. 1863: 11 181 (195). — Desgt. 
vom 26. 5. 1863: Il 191 (205). — 
Desgl. vom 24. 1. 1864: II 284 
(302). — Desgl. vom 16. 8. 1866, 
betr. die Vereinigung von Hannover, 
Heflen, Naſſau, Frankfurt a. M. mit 
Preußen III 51. 55. — Desal. vom 
16. 4. 1867: 111290. — Desal. vom 
25. 10. 1867: 111348. — Desal. vom 
21. 5. 1868: IV 57. — Desgl. vom 
21. 6. 1869: IV 259. — Desgl. 
vom 24. 5. 1870: 1V 387. — Desgl. 
vom 21.7. 1870: IV 431. — Kaiſerl. 
B. vom 14. 6. 1872: V 132. — 
Deögl. vom 28. 6. 1873: VI 107. 
— Desgl. vom 8. 2. 1876: VI 356. 
— Desgl. vom 19. 10. 1878: VII 
303. — Desgl. vom 12. 7. 1879: 
VIII 156. — Deägl. vom 17.11. 
1881: IX 84 ff.; vol. X 72. 237. 
XII 141. 502. 638. — Desgl. von: 
14. 4. 1883: IX 442 ff. — Desal. 
vom 30. 11.1885: XI 298 fi. — 
Desgl. vom 14. 1.1887: XIl 278. 
— TDesgl. vom 15. 3. 1888: XII 
482 f. — Königl. Botichaft vom 
17. 3.1888: XII 495 f. 

Botſchafter. Deutihe B. 
beim apoftolifhen Stuhle. Die 
Ablehnung des Cardinald Hohen: 
lohe V 336 ff. — Neußerungen Bis: 
mards zu Gunften der Aufrecht: 
erhaltung der Gejandtichaft VI 69 ff. 
— BZurüdziehung der betr. Etats: 
pofition VI 228 ff. — Deutiche Bot: 
ichaft in London VI 64. Noth— 
wendigfeit einer höheren Dotirung 
des L,er BotichafterpoftensV Il 124 ff. 
Vermehrung des Repräfentationsauf: 
wandes des L,er Botichafterd durch 
die Mitvertretung der Bundesregie: 
rungen VII 127 f. — Deutſche Bot: 
ihaft in St. Betersburg. Noth: 
wendigfeit einer Gehaltserhöhung 
für den Botſchafter in St. P. VII 
66 f. Erhöhte Repräientation des 
Botichafters VII 67. Theuerung 
aller Zurusgegenftände in St. Peters: 
burg V1167. Nothwendige Equipage: 


Böhm — 


einrichtung VII 69. — Botichafter | 


oder Geſandte? II 141 (143). 142 
(144). 143 (145). Werth des Bot: 
ichaftertitel8S V 163. Botichafter: 


Braun, Dr. 


gehalte V 163. Borrechte der 9. | 


vor den Sejandten V 168 f. 
urtheile gegen den B.titel V 164. 
Die B.poften dürfen nicht Monopol 
der reichiten Leute fein VII 125. 
Bal. Geſandtſchaften. — Botſchaf— 
terfraction VII 173. — Bot: 
ichafterhotels. Nutzen eigener 
3 VI 79. 

Bottchershöfchen in Königsberg. Ver— 


Bor: | 


fammlungen auf dem B. I 12, 16. 


Die Majorität des preußiſchen Volks 
ift nicht repräfentirt in den V. auf 
dem B. I 12. 

Boettiher, Heinr. v., Staatäminifter 
VI 215. 216. IX 80. 101. 185. 177. 
181. 182. 199. 228. 251. 315. 446. 
456. 458. X 3. 10. 34. 37. 41. 42. 
66. 149. 178. 181. 185. 200. 201. 
204. 217. 219. 220. 227. 228. XI 
148. 149. 232. 241. 244. 246. 
252. 278. 3383. 400. XII 135. 
139. 146. 415. 424. 427. 435. 
496. 504. 597. 616. 617. 618. 
620. 623. 624. 642. 651. 659. 

boudiren X 164, 

Boulanger, franzöfiicher General u. 
Kriegöminifter XII 1483. 157. 164 
165. 208. 431. 432. B. als 
Dietator XII 208. 

bound in (of) honour') IV 115. VII 9. 

Bourbond. Sturz der B. X 251. 

Bourquenay, Baron, Attache IV 420, 

Bowten (Name der Sadträger in 
Danzig) XI 40. 


619. 
669. 


Brade, Dr., Abgeordneter VII 132. | 


269. 

Brandenburg (Provinz) Grundlage und 
Wiege der preukiihen Monardie 
I 93. — Yon Weſtfalen aus ger: 
manifirt XIII 402. 

Brandenburg (Stadt). Proteit der Ber 
Wähler gegen Bismards Nede vom 
24.1. 1844: 1 93 Anm. 2. 

Brandenburg, Graf W. 1 60. 67. 88. 
84. 85. 87. 103. 252. 307. V 387. 

Branditiftung, fittlihe X 108. 

Yranntwein. Gefekentwurf, betr. Die 


247. | 
136. | 
485. | 
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Beiteuerung des Bes in den hohen: 
zollernichen Landen und in Heſſen 
IV 4. — Vertrag mit Heflen, betr. 
den Verkehr mit Branntwein und 
Bier IV 4. — Gefeßentwurf, betr. 
bie Beiteuerung des B.8 IV 207 ff. 
— Gefegentwurf, betr. die Einfüh: 
rung einer Steuer vom Ausſchank 
geiftiger Getränfe und vom Klein: 
handel mit Branntwein VIII 161. 
— Ürträge der B.deiteuerung in 
Aranfreich VIII 406 f. — In welchem 
Stadium ift der B. zu befteuern? 
IX 29. X1 350 f. — Barum ijt 
der B. als Gegenftand der Befteue: 
rung bejonders geeignet? XI 349. 
— Productionskoſten für Herftellung 
des B.s XL 350 f. — Anfündigung 
neuer Vorlagen über Befteuerung 
des Bis nadı Ablehnung ded Mo: 
nopolS XI 356. 367. 377. 468 f. 
— Der 8. als Getränt des „be: 
rühmten armen Mannes“ VIII 405; 
val, der Echnaps des armen Mannes 
XII 542. 

Branntweinmonopol. Denkſchrift zur 
Begründung des Gefetentwurfs, 
betr. die Cinführung des B.s XI 
314 ff. — Das B. vor der Reichs: 
tagscommiffion X1 337 ff. — Das 
B. fein Geſchenk an den Adel, fon: 
dern ein Mittel, den bedränaten 
Brennereien aufzuhelfen XI 343. — 
Wirkung des 8,5: Befeftigung des 
Neihs XI 367. 

Brant, Sebaftian VI 130. 

Brafilien. Confularconvention mit B. 
VIII 315. IX 317. 

Braffier, Graf, deutich. Sefandter V 199. 

Bratianu, Joan, rumäniicher Minifter 
IV 124. 

Brauditih, v., Deihhauptmann I 6. 
104. 118. 

Brauditih, 9. v., Abgeordneter III 
458. 460. 465. 

Braumüller, Brofeffor XIII 365. 

Braun (:Dersfeld), Abgeordneter V 
19. 20. 132. 134. 

Braun (Wiesbaden), Carl, Dr. Ab: 
aeordneter III 167. 169. 175. 182. 
222. 224. 227. 259. 261. 331. 343. 
344. 348. IV. 18. 122. 129. 341. 


1) Die enalifche Urkunde jaat wohl hound by honour, wenigſtens Findet ſich dieſer Husdrud 
in einer englischen Depeiche vom 8, Dec. 1869, Janſen⸗Samwer, Scleswig.Holfteins Veireiung 65. 
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V 322. VIE 139. 140. VIII 159. 
160. X 10. 

Braunsberger Streit V 212 f. 239. 
XII 370. 


Braunjchweig XIII 377. 378. 422. — 


Braunfhweiger in 
XIII 203. — Blattdeuticher Verein 
in 8. in Friedrichsruh XIII 43. 


XII 211. 
Braufteuer. Gejeßentwurf, betr. die 
3. V 314. — G. E., betr. die Er: 


höhung der B. VI 292. — ©.:€., 
betr. die Erhebung der B. VIII 391. 
Bravo! Bravo! XI 370. 
Brazza, de X 386. 


‚riedrihsruh 


Il. Gefammtregifter. 


Broemel, Abgeordneter X 343. 

Bronfart v. Schellendorff, Kriegsmi: 
nifter IX 446. X 147. 227. 228. 
XI 450. XII 155. 156. 161. 163. 
226. 277. 439. 496. 

Bronzell. Gefecht von B. (8. 11. 1850) 
I 410. 414. 


‚ Brot ſ. Steine. — Beſſeres B, für die 
377. — Herzogthum B. und Preußen 


Bregenzer Coalition (11. 10. 1850) II 


266 (283). 
Breitenbad, v., Yandrath I 76. 
Bremen. Vertrag zwiſchen Preußen 
und B., betr. die Abtretung unbe: 
wohnter Örundftüde zur Erweiterung 


der Hafenanlagen IV 278. — Schä: | 
digung B.Sdurd dasTabafsmonopol | 


IX 357. — Eintritt B.3 in das 


Zollgebiet des Deutihen Reihs X 


237. XI1 514. — B. in den Kreuz— 
zügen XIII 335. 
Bremerhaven XIII 458. 459. 
bremſen (bildl.) XII 216. 


Brennereigefeg von 1820. Wirkungen | 


des Bes IX 356. 
Brennus. General B. (Wrangel) I 70. 
Breiche. „Auf der ®. ftehen“ VI 116. 
IX 240. 241. — Auf der B. ſter— 
ben VIII 249. — „Auf die B. treten 
IX 241. — Breichbatterie V 406. 
Breslau XIII 291. 407. 


„Bretter, die die Welt bedeuten" — | 


Citat aus Schillerö Gedicht „an die 
Freunde“ III 195. 
brevi manu IV 77. 
Briefporto.Ermäßiqung des B.31V 152. 
Brignon, franzöfifher Waldhüter XII 
431. 


Brille des nduftrialismus 1 54. — B. 
des Liberalismus XIV 13. — Vielfar: 
bige B.n der Barteianjichten XIV 9. 

Brinfmann, Biſchof XII 63. 

„Britannia rules the waves“ X 412. 

Brodhaus, Profefior XIII 127. 

Broicher, Abgeordneter I 281. 282. 

Brombeeren. Gründe wohlfeil wie B. 
XIV 15. 

Bromberger Canal VIII 110. 


Truppen I 214. 

Brotpreife. B. find vom Getreidezoll 
unabhängig X1 231. Die Steigerung 
der B. durch die Bäder noch vor 
beichloffener Erhöhung des Getreide: 
zolls ift eine Unverſchämtheit XI 
223. — Die Bezeihnung des Ge: 
treidezolld3 als eines „Brotzolls“ 
oder „Blutzolls“ geichieht zur Ber: 
hegung der Maſſen XI 23. 40. 

brouilliren XII 263. 

Bruce, Robert, ald Vorbild Bismards 
in der Ausdauer VIII 148. 

Bruchſal XIII 445. 

Brud, stud. theol. XIII 312. 

Bruderliebe, deutihe I 231. 

Brüel, Dr., Abgeordneter V 260. VI 
268. VII 296. XII 398. 399. 400. 
401. 402. 403. 404. 405. — B. als 
occulter Lehnsmann des Centrums 
XII 399. — 8. als Urheber des 
Hammerſteinſchen Antrags XII 400. 
— Urſache feiner Berftimmung gegen 
Preußen und das Neich mehr per: 
fönliher Natur XII 401. 

Brüggemann, Geh. Regierungsrath I 
23. II 53. 238 (254). 241 (257). 

Brühl, Graf v., Abgeordneter III 142. 
V 404 407. VI 263. 264. 265. 266. 
VIII 261. 294. 296. 

Brünn XIII 230. 

Brünned, v. IV 133. 

Brunnen. B. der Weisheit I 88. — 
Der bodenlofe B, der Bedürfnifie 
einer wanfenden Induftrie I 56. — 
Brunnenvergiftung. Moraliſche 
B. durd die Preſſe I 204. Poli— 
tiihe B. IX 239. 246. 

Brunnow, Baron v. XI 422. 

Brunow, Profefior XIII 452. 

Bruft. „Unter Miniftern die einzige 
fühlende Bruſt“ (val. Scillers 
Tauder) VI 116. — „Unter Zar: 
ven“ ꝛc. XIII 251. 

Brutalität, edige IV 236. 

Bucephalus. Der preußifche Geift ein 
B. I 239. 


Braunsberger Streit — Bund, Norddeutjcher. 


Buchan, engliiher Viceconful X 399. 
400. 401. 402. 408. 
— A., engliſcher Staatsmann 
I 450. 


Bude Lothar I 168. 111 289. V 62. 
VII 134. XII 18. 
Buchführung, doppelte (i. übertr. ©.) 
IV 197. 


Buchholz (Stadt) XIII 394. 





Buchner, Dr., Abgeordneter X 399.402. | 


Buchſtabe. 
aus 2. Kor. 3, 6: II 30. — Uner— 
bittlicher B. des Rechts XIV 4. 

Büchtemann, Abgeordneter X 179. 

Bued, Generalfecretär XIII 5. 

Buderus, Abgeordneter III 272. 

Budget. Jährliche Bewilligung des 
2.8 1 91. — Ein progreifives B. 
eine Eigenthümlichkeit des confti: 
tutionellen Syſtems I 299. — An: 
nahme des 3.3 en bloc III 100. — 
Urſachen verfpäteter Borlage des Bes 
VII 17 ff. — Kämpfe der Reflorts 
bei Aufftellung des Bis VII 18 f. 
— Schwierigkeiten und Haft bei 
Aufitellung des BS IX 67 fi. — 
Budgetcommisfion. Aeußerun— 
gen Bismards in der B. des Abgeorb: 
netenhaufes j. Abgeordnetenhaus. — 
Die Abfindungsverträge mit GeorgV. 
von Hannover und Adolph v. Nafjau 
vor der B. III 412 ff. — Verband: 
lungen der B. über den hannöver: 
ihen Provinzialfonds III 436 fi. — 
Verhandlungen der B. des Reichs: 
tags über den Zuſammenhang der 
Dampferjubventionsvorlage mit den 
deutfhen Colonifationsplänen X 


166 ff. 

Budgetgefeg. Ein B. fann nur durch 
Vereinbarung zwifchen den drei Fae— 
toren der Geſetzgebung zu Stande 
fommen II 26. 35. 80. — Was ijt 
Nechtens, wenn fein B. zu Stande 
fommt? II 36. 84. 

Budgetjahr. Verlegung des Anfangs 
des B.s VI 86. 329 f. 444. 


Yudgetreht des Abgeordnetenhaufes | 


Il 362 ff. (380 fi.). 385 (404). — 
Anertennung des B.S dur König 
Wilhelm J.: III 49. 100. 101. — 
Der Kampf um das B. III 196. 
Budjadiegerland XIII 392. 
Buhl, Fr. Amand, Abgeordneter X 66. 
92. 233. 234. 432. 434. XI 149. 


Der B. tödtet — Citat | 
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152. 159. 160. 162. 164. 175. 185. 
187. 208. 

Bühler, v., Abgeordneter VII 182. 

Bühne. Auf der B. wirfen VI 149. 

Bulgaren. B. nad den Beitimmungen 
des Waffenftillitands von Adriano: 
pel VII 53. — Bereinigung B.s 
und Oftrumeliens XII 143 ff — 
Haltung der deutichen Preile gegen: 
über den bulgariihen Ereignifien 
XII 181 ff. 252 #. — Gleihgültig: 
feit Deutichlands gegenüber der Ge: 
ftaltung der Berhältnifje in B. XII 
182 f. — Mittheilungen aus der 
diplomatiichen Correſpondenz über 
B. XII 253 ff. — Rußlands Rechte 
in B. auf Grund der Abmadhungen 
des Berliner Conarefies XII 474. 

Yulgarismus XII 215. 

Bülow, v. Familie v. B. XIII 187. 


| Bülow, Bernh. Ernſt v., Minijter, 


Staatsjecretär III 289. IV 221. 
VI 216. VIE 68. 151. 161. 332. 
333. 835. 362. VIII 276. 282. 284. 
X 323. 324. 325. 334. 
Bülow, v., Wirfl. Legationsrath V 169. 
Bülow, v., Erblandmarjhall XIII 53. 
Bund, Deuticher. Der „vielgefchmähte 
Deutiche Bund das legte Bindemittel 
deuticher Einheit” I 108. — Bundes: 
ftaat (Preußen:Sadjen:Sannover) 
und D. B. I 107 ff. — Mangelnde 
Competenz des D. Bes zur Ent: 
ſcheidung in der Frage der ichleswig: 
holſteiniſchen Succeifion 11250 (266). 
257 (274). — Mängel des D. B.es III 
152. — 3erftörung des D. B.es VI 
139, eine confervative That XIII 30. 
— Urſachen feiner Auflöfung X1364. 
X11457.— „Diplomatendes D. B.es“ 
als Fränfende Bezeichnung XII 260. 
Bund, Nordbdeutiher. Wege zur Be: 
feftigung des N. B.es 111 57 f. — 
Conftituirung des N.n B.es III 151. 
— Defenfiver Charakter des”.n B.cs 
III 152. — Die Grenze des N.n B.es 
ift troß Art. V des Prager Friedens 
unzweifelhaft III 218. — Compe— 
tenzen des N.n B.es III 223 fi. — 
Militärbudget des Nin B.es III 177. 
— N. B. ein concreter Ausdrud 
der Einigung, doch nur ein vor: 
übergehendes Stadium IV 320. — 
Tiplomatiihe Vertretung des N.n 
Bes IV 5. — Val. Süddeutſchland. 


48 
Bundesacte. Art. II: II 264 (281). 
Bundesangebörigleit. Gejehentwurf, 


betr. die B. IV 302. 
Bundesanleiben III 183. 
Bundesbeamte. Geſetzentwurf, betr. die 

Regelung der Rechtsverhältniſſe der 

B.n IV 152. 
Bundesbevollmädtigte. Konferenzen 

der B.n in Berlin III 151 ff. 
Bundescaffe. Zahlungen an die B. 

für militärifche Zwecke III 298 f. 
Bundescommifjarien. Begriff des Wor— 

tes 111 158. — B., der Embryo des 

Bundesraths X 263. 
Bundesconjulate III 308. 

153. — Geſetzentwurf, betr, die Be: 

fugnifie der B. zu Eheichließungen 

und zur Beurfundung des Verjonen: 

ftandes IV 302. 
Bundeseinnahmen. 

eigener B. IV 64. 
Bundeserecution gegen Dänemark II 


Rothwendigfeit 


204 (219). 225 (240 f.). 287 (805). | 


349. IV | 


I 
} 





Bundesfeldherr oder Bundes:Präfi: | 


dium? III 230. 231. 


Bundesgebiet oder Neichögebiet? VSff. 


Bundesgefandte. Verpflichtung der B.n, 
die Intereſſen jedes einzelnen Bun: 


desangehörigen zu vertreten IV 204. | 


Bundesgeſetze. B. gehen den Yandes: 
aeieken voraus IV 357. 359. — B. 
jind bindend für alle Bunbesjtaaten 
IV 362. Bal. Reichöaefege. 

Bunbeshaushalt. Rechnungslegung 
über den Haushaltsetat des Bundes 
IV 344. 

Bundesheer. Feitlegung des Beltan: 
des des Bes auf gemifie Zeit III 
177. 


Bundesfanzler. Alleinige Berantwort: | 


lichkeit des B.s III 233. 234. 240 ff. 
244 f. 327, aud für Marine und 
Kriegsweſen I11 328, für die Steuer: 
vorlagen der verbündeten Regierun: 


gen IV 207. — Verhältniß des B.5 zu | 


den andern preußiihen Mitgliedern 
des Bundesraths III 233, au den 
Miniftern in Preußen 111 327, zum 
preußiſchen Finanzminiſter IV 228. 
— Die Initruction des Bundes: 
fanzlerg IIl 233 ff. 240. — #. fann 
nur ber preußiſche Miniflerpräfident 
fein III 322. IV 355. — Reichötag 
und B, III 260. — Der B. ift fein 





Bundbesminifter, fondern nur Prä: | 


II. Gefammtregifter. 


fibialbeamter IV 185; ift unbethei: 
ligt bei der Legislative IV 186. — 
Seine Stellung muß die eines eng: 
liihen Minifterpräfidenten fein IV 
195. — 8. und Kreisrichter IV 38. 
— Bol. Reichskanzler. 
Bundesfanzleramt. Nothwendigkeit und 
Bedeutung des B.s III 324 fi. 
Bundeskrieg. Bedenken gegen eine 
Löfung der ſchleswig-holſteiniſchen 
Frage auf dem Wege des B.S II 
304 (322). 
Bundesfriegäverfaffung. Mängel der 
deutichen B. II 58. 
Bunbesmilitärcommilfion. Anftellung 
eines zweiten preußiſchen Stabsoffi- 
ciers bei der B. II 338 (356). 
Yundesminifterium. Bedenfen gegen 
ein unitarifches B. III 235 fi. IV 
176 fi. — Der Antrag auf B. ein 
Mifktrauensvotum gegen den Bundes: 
fanzler IV 177. 178. Bolitifche Ten: 
denz des Antrags IV 178 f. Die 
Ausschüffe des Bundesraths find B. 
IV 180 f. Der Antrag wiberfpricht 
dem Geifte der Verfafjung IV 181, 
ichmälert die Rechte des Bundes: 
raths, Präfiviums und SKanzlers 
IV 182, bedeutet eine „Bertiefung 
des Mains“ IV 183, erjchwert die 
Aufgabe des Bundestanzlers IV 184. 
— Bal. Reichsminiſterium. 
Bundespolitil. Auswärtige B. IV 
153. — Nach welchen Grundfäten ift 
dieinnere B. zu leiten? IV 166. 168. 
Bundesrath. Stimmenverhältnik im 
9. 111 227. 390. XIII 192. 
Rechte des B.5 XIII 190. — Die 
Ausihüfle des B.s III 229. 231. — 
Die Ausihüfie des B.8 find Bundes: 
minifterien IV 180. — Der Aus: 
ſchuß des 8.8 für das Rechnungs: 
weien IV 228. — Der diplomatische 
Ausihuß des Bs VI 215 f. — 
Chefs der Verwaltungszweige find 
neben dem B. unzuläſſig I11 236 f. 
— Der, repräjentirt in gewiſſem 
Sinne ein Oberhaus 111 251. — 
Bedenken gegen eine Majorifirung 
im 8. III 233 f., nur bei großen 
nationalen Intereſſen möglih und 
thunlich IV 166. 167. 168 f. 171. 
172. — Stellung des Bis zu den 
vom Reichstag beichlofienen Abän: 
derungen des BVerfafiungsentwurfs 


Bundesacte — Bundesverträge. 409 


II 279 ff. — Protofoll der Sigung 


des B.8 vom 16. 4. 1867: III 288 F, 


— Der 8, ift für oratorijche Ein: 
drüde unempfänglich IV 333, braucht 
fi den Meinungen der Mehrheit 
des Neichätags nicht zu fügen IV 
333. — Mittheilungen Bismards im 
3. über die Urſachen des deutſch— 





franzöfifhen Kriegs IV 402 fi. — — 
Bundesrath oder Reihsrath? V 9. | 
— Der B. ein gefeßgebender jactor 
V 39, in der Gejeßgebung dem 


Reichstag aleich berechtigt VIII 349. 
X 258. 272. 282. XI 304. XII 198. 
XIII 191. 192. — Budgetrecht des 
8.3 XII 291. — Die Bota der Mit: 
glieder des B.s find Bota ber ver: 
tretenen Staaten V 40, fein Anfehen 
beruht auf der Theilnahme der diri: 


girenden Minifter der Einzelftaaten | 


IX 69. — Der 8. ein föderatives 


Collegium zur Ausübung der Sour: | 


veränität V 40, ein Balladium der 


deutfchen Zukunft V 41. — Der | 
‘ Bundesftaat und Deutfcher Bund 1108. 


B. ein erweitertes Cabinet V 156. 
— Recht des B.es in Bezua auf die 
Kriegserflärung V 154 f. — Ger: 
ichäftsbetrieb im B. V 367. V126 f. 
— Redtfertigung des B.5 genen den 
Vorwurf langfamer Arbeit VI 92 f. 
95. 100. Schwierigkeiten ſchneller 
Verhandlungen im B. X 217 f. — 
Compromiffe im B. V 180. — #. 
und Reichstag haben fich gegenfeitig 
nichts zu verheimlichen VI 27, — Die 
Geheimhaltung der Verhandlungen 
des Be.s mag bequem fein, tft aber 
für das Volksintereſſe nicht nüglich 
XII 209. — Stellung des Reichs: 
fanzlers im B. VII 46. — Wie 
würde ſich der B. zu Heichsminiftern 
ftelen? VII 44. Der B. ift einem 
Collegium von Reichsminiftern vor: 
zuziehen VII 175. — B. und Reichs: 
tag Stehen einander nicht gleich in 
Bezug auf die Nebefreibeit VII 
384. — Recht des 8,3, abgelehnte 
oder nicht bis zu Ende biscutirte 


Bundesſchuldenweſen. 








Vorlagen wieder einzubringen VIII | 


349. — Müſſen Beichlüffe des Bes 
bei Widerſpruch des Kaiſers oder 
des Reichskanzlers dem Reichstage 
vorgelegt werden? VIII 320. — B., 
KHaifer und Reichsfanzler VIIL 319 F. 
Der Kaiſer als jolder im 8, nicht 
Bismards politifche Neden. XIV. 


Bundesverfaflung. 


«“ 


vertreten IX 224. — Stellung des 
Königs von Preußen im B. VII 
403 f. — Recht des Bis auf Be: 
ftimmung der Zollgrenze auf ber 
Elbe VIII 176. — Der B. als böte 
noire XI 187. — GCoulanz des B.3 
gegenüber Beichlüfjfen des Reichstags 
XII 198. — Was fönnte zur Hebung 
des Anſehens des 3,5 geichehen ? 
XII 117. 191. — B und Reichs: 
tag, die beiden Hauptflammern un: 
ferer nationalen Einheit XIII 117, 
müfjen bei mangelnder ſtaatsmän— 
nifher Einfiht der Bureaufratie zu 
Hilfe fommen XIII 193 f. — Der 
B. muß unter der Gontrole der Land: 
tage der Einzelftaaten ftehen XI 
233. — Anfprade Bismards an den 
Bundesrath (21.6.1888) XII 499 ff. 


Bundesreform II 205 (220). — An: 


träge Preußens auf B. III 46. 
Geſetzentwurf, 
betr. das B. IV 4. 26 ff. — Zurüd: 
ziehung des Entwurfs IV 40. 


109. 


Bundestag, Deutiher, zu Frankfurt 


a. M. Wiederherftellung des D. B.s 
1 327. — Abneigung des D. B.s 
gegen Uebernahme von „Lalten“ zum 
Zwecke der Reform III 396. — Wird 
die Erinnerung an den D. B. als 
eine Kränfung empfunden, jo be: 
weift das ein Gefühl für den im: 
menſen Fortichritt, den wir in deut: 
ihen Cinrichtungen gemadjt haben 
II 8398. — Der Bundesrath läuft 
Gefahr, etwas zu werden, was dem 
alten Frankfurter B. mehr und mehr 
ähnlich wird IX 69. — Der runde Tifch 
des Frankfurter 8.3 IX 367. — Bo: 
fhingers Bud über den B. XI 112. 
Mängel der %. 
II 205 (220). — Die Zahl der 
Souveränitäten innerhalb der (Nord: 
deutfhen) B. ift unantajtbar III 
389. 394 f. — Die (Norddeutiche) 
B. ift ein Compromiß IV 13. — 
Die Mängel der (R.) 8. IV 192. 
230. — Ihre Fortbildung bleibt der 
Zufunft vorbehalten IV 192 f. — 
Bal. Verfaffung des Norbdeutichen 
Bundes, Verfaſſung des Deutichen 
Neiches. 


Bundesverträge von 1815 entiprechen 
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nicht mehr den Zeitverhältniffen II 
68. — Die B. find bloß eine Aſſe— 
curanz II 249 (265). 

Bündniß, preußifcheitalienifches (8. 4. 
1866) III 45. — Das B. Deiter: 
reichs und Preußens die einzig mög: 
lihe Bafis deuticher Einigfeit II 267 
(284). 275 (298). 281 (299). — 
Deutſch-öſterreichiſches B. f. unter 
Deutiches Reich. — Bündnifverträge 
Preußens mit den füddeutichen 
Staaten III 345 f. 

Bünger, Schulratb XIII 259. 

Bunfen, Georg v. 11 221 (236). 342 
(360). 343 (361). 366 (384). 368 
(386). 369 (387). 370 (388). 371 
(889). III 22. 386. 388. 389. 391. 
392. 398. V 122. 123. X 243. 320. 
377. 878. 394. 4283. — Interpella: 
tion v. Bunſen f. Interpellationen. 

buntichedig als parlamentarifcher Aus: 
drud 1 36. 

Buol:Berenberg, Freiherr v., Abgeord- 
neter XI 164. 175. 

Buol:Schauenftein, Graf Carl Ferd., 
öfterreichifcher Minifter XII 458. 

Burdard, v., Staatsfecretär X 179. 
XI 150. 

Yureau, ftatiftifhes, für den Nord: 
deutfhen Bund III 329. — Stati: 
ftifches B. in Preußen eine unab: 
hängige Behörde V 230. Bal. Sta: 
tiftik. 

Bureaufratie (Bürofratie),. Neigung 
der preußifchen B. für Nivellirung 
und Gentralifirung I 135. — Die 
preußifche B. ein nothwendiges Pros 
duct der preußiichen Erziehungs: 
methode auf Gymnafien und Unis 
verfitäten 1303. — Die B. die in: 
dividuelle Trägerin des revolutio: 
nären ®rincips I 303. — B. in der 
Gejeggebung VIII37. — Der Reichs: 
taq eine neue Gattung der B. IX 
77.— „Wir franfen überallan der B.“ 
XIII 48. — Bureaufraten regieren 
abjolut XIII 119. — Regiment der 
8. XIII 132. — Die Boa con- 
strietor der B. XIII 193. — Die 
B. bedroht die Errungenichaften des 
Schwertes XIII 193. — Das bureau: 
fratifche Zimmermwerf ift Holzbau, 
nit Granitbau XIII 208. — Die 
B. in den Colonien XIII 453. — 
Dänische B. X111433. — Römiſche B. 


— — — —— — —— — 








II. Geſammtregiſter. 


XII 189 193. — Bgl. Abſolutis— 

mus, Geheimrath, Grüner Tiſch. 
Burg der Geſetzgebung IV 437. 
is — Citat aus dem wilden Jäger 


Bien, und Bauernbriefe des Abge— 
neten Sarfort I 401. 405. 
Bürgerkrieg. „Ein B. ift immer das 
Fürdterlichfte, was man haben kann, 
in allen XYändern; aber bei uns 
Deutſchen noch fürdhterlicher, weil 
er von uns mit mehr Liebe durch— 
gefochten wird wie jeder andre Krieg“ 
XII 354. 
Bürgerredht, allgemeines, des Nord: 
deutihen Bundes III 392. 
Bürgerredt, parlamentarifches I 231. 
Bürgerthum, gebildeted. Die Meinung 
des g. B.3 muß im Staate maßs 
gebend fein XIII 83. 110. 
Bürgers, Abgeordneter I 104. 155. 
Burghart, Geh. Oberfinanzrathb und 
ii —— IV 225. VIII 
259 


Buraftädt XIII 394. 

Burgunder XIII 45. 

Burns — Citat aus dem Gedicht: „D 
fäh ih auf der Haide dort“ IV 311. 

Burichenichaft, deutſche XIII 2. 92.117. 
— Alte Herren der B. in Fried— 
richsruh XIII 364. 

— Unterſtaatsſecretär X 320. 325. 


330. 
ar afrifanifcher Häuptling XII 


Suftliet. 2 „Profeſſor XIII 361. 

Bufen. „Greifen Sie dod in Ihren 
eigenen Bufen” — Citat aus Kind, 
Sreifhüg V 278. VII 188. X. 270. 
ren greife in feinen eignen B.“ 
VIII 187. 


Buſſe, Gutöbefiger XIIT 188. 

Buffe, v., Abgeordneter II (14). 

Bla, v, Abgeordneter 1 32. 

Byyantinismus. B. in Anbetung der 
Majoritäten IX 171. — Byzantini— 
ſche Dienerei der Popularität IX 
369. 


E (vgl. R). 


Ca (cela) va bien, pourvu que cela 
dure X 202. xu 236. 

Cabinetsfrage XI 7 

Gabinetstrieg. Ein Bolt das zu einem 


Bündnig — Cardinal, 51 


C. gezwungen werden fann, hat 
nicht die richtige Berfaffung XIII 
141. 

Gabinetsordre vom 21. 12. 1872, betr. 
Enthebung Bismards vom Amte 
des Minifterpräfidenten V 357 f. — 
€. vom 1.1.1873, betr. Ernennung 
Roons zum WMinifterpräfidenten V 
358 f. — C.8 vom 9. 11. 1873, betr. 
Wiederübertragung des Winifter: 
präfibiums an Fürſt Bismard VI 
114 f. — E. vom 8. 9. 1852, betr. 
die Ernennung eines Minifterpräs 
fibenten XIII 5. 

Cabinetsrath. Nothwendigkeit des C.s 
VII 145. 

Cabavergehorfam XII 344. 

Caelum, non animum, mutant, qui 
trans mare currunt — Citat aus 
Horaz, Epifteln I, 11, 27: VI 170. 

Calabar X 406. 407. 

eallus VI 297. 

Calumniare audacter, semper aliquid 
haeret VIII 116. ®al. X 355. XI 
253. 461. 


Gamarilla am Hofe Napoleons III. | 


v1 342. 

Gamphaufen, Ludolph v. I 24. 44. 
53. 114. 11 209 (224). 212 (227). 
IX 160. 

Camphauſen, Dtto, preußiiher Minifter 


I ss. 107. 109. 112. 118. 145. 146. | 


149. 150. 228. 2:5. 418. 419. IV 
288. 289. 295. VI 113. 114. 115. 
117. 151. 243. 281. 294. 308. 351. 
359. 419. 470. VII 10. 57. 77. 
109. 117. 120. 203. 206. 214. 222. 
229. 231. 328. 331. 332. 3:34. 335. 
338. 339. 375. VIII 13. 48. 236. 
238. 241. 242. 248. 272. 273. 274. 
275. 277. 278. 279. 280. 281. 283, 
284. 302. 398. 408. 409. XIV 17. 
— 6. und das Tabalmonopol VII 
117 #. — Camphauſens Rüdiritt 
VII IIS ff. 222. 338 f. 375. — C.s 
Ainanzleitung (Aera C.) VIII 274 ff. 
Seine Abneigung gegen jede Reform 
VIII 278 ff. C. wie Gott am je: 
ften Tage der Schöpfung VIII 279. 
Sein Undanf gegen Bismard VII 
283. 

Ganalbau. Gefetentwurf, betr. den 
Bau eines Canals zur Verbindung 
der großen Ströme im weftlichen 
Theile der Monardie IX 451. 


Candide als Typus der Unichuld I 204. 
VIII 364. IX 411. — E.:Uinbelannts 
ſchaft XII 120, 

Canig und Dallwig, C. € W. Frei: 
herr v. I 145. 150. 151. 


' Ganig und Dallwitz, Garl Wilhelm 





Cardinal. 


Freiherr v., preußiſcher Staatsmann 
XIII 347. 348. 

Canning, George, engliſcher Staats: 
mann IX 244. 

Canoffa. „Rah C. gehn wir nicht!” 
V 338. XII 323. 382. — €. in den 
deutihen Reminiscenzen IX 362. — 
„Auf den Weg nah E. drängen” 
VIII 191. — „Ein liberales Canofja 
maden” IX 361. — „E. des Königs 
von Preußen vor dem Reichstage“ 
X1 3881. — €. Preußens im Barifer 
‚rieden (1856) XII 449. Bal. Harz: 
burg, Mainz. 

Gap Frio X 394. 

Cap St. John X 388, 

Capital. Ueberlegenheit des Cis I 140. 
— Aus dem €. leben ftatt aus Ein» 
nahmen ift unpreußiiche Wirthſchaft 
IV 240. — Ein Syſtem, das fort: 
während aus dem 6, wirthichaftet, 
tödtet die Henne, die goldene Gier 
legt IV 209. — €. in papierner 
Erſcheinung IV 237. — Berlujte 
am nationalen &. VI 62. — Wer: 
bendes E. VIII 234. 

GCapitalrentenfteuer IX 400. — Gejeß: 
entwurf, betr. die Einführung einer 
€. IX 463. 


Capitalfteuer. Berehtiqung einer €. 
I 209. 
GCapitalvermögen. Bevorzuqung des 


C.s bei der Beſteuerung VIII 233. 

„Capite census zu fein, drüdt den 
Bürger” VIII 234 f. 

eapitis deminutio IIl 238. 

Caplanspreſſe. Hehende E. V 401. — 
Langjährige Thätigfeit der E. zum 
Zwecke, der preußiihen Regierung 
die Autorität zu rauben XII 352. 
— Bal. Hetcapläne. 

Caprivi, Graf, deuticher Reichskanzler 
IV 423. XII 676. 677. 678. XIII 69. 
246. 247. — Regime C. X 209. — 
Erlafie E.5 vom 23. 5. 1890 und 
9. 6. 1892: XII 69 f. 

captatio (benevolentiae) I 55. AI 
118. 206. 

Iſt der Bapit der Dienft: 
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herr der Cardinäle? V 341.343. — 

C. und Generaladjutant V 341. 348. 
Caricaturen auf Bismard X 106. 
Garl ſ. Karl. 


Carlo Alberto, König v. Sardinien 191. 


Carlowitz, Albert v., Abgeordneter II 


112 (114). 119 (121). 122 (124). 


123 (125). 134 (136). 251 (267). 
283 (301). 375 (393). 395 (414). 
III 220. — Snterpellation v. €. ſ. 
SInterpellationen. 
Carlsbader Beſchlüſſe (1819) IV 19. 
Garnot, Sadi XII 432. 441. 
Carolinen. Streit um die G. mit 


Spanien XI 243. — „Lumperei“ der 


€. XII 216. 242. XIII 19. 315. 
Carré, trianquläres XII 184. 
Gartell der Nationalliberalen mit den 


beiden confervativen Fractionen XII | 


409. — Nothwendigfeit eines Ces 
der ftaaterhaltenden Mittelparteien 


auf nationalem Boden als Gegen: | 


gewicht des Gentrums XII 111. 
143. 248. 307. 

Gartellconvention, preußiſch-ruſſiſche, 
vom 8.8.1857: 11133 (185). 139. 
(141). 140 (142). 150 (153). 156 
(160). 163 (166). III 383 f. — Inter: 
pellation des Abg. Yoewe über die 
E. von 1857: IV 75 fl. 77. — 
Preußiſch-ruſſiſche C. vom 8. 2. 1863 
f. Convention. 

Gartellieri, Student XIII 265. 

cartes sur table X 190. X182. XIII 48, 
— flarten auf den Tiih XIII 209. 

Cäfar — lieber der Erite in Corfinium 
alö der Zweite in Rom IX 431. 





Caspar, Negierungsaffefior VIII 215. 


Caſſel XIII 91. 

Gaftellan. Der €, als „Sachkundiger“ 
in ber Frage der Miethöfteuer des 
Reichskanzlers IX 47 f. 

casus belli I 272. VI 348. 

casus pro amico VIII 336. XI 252. 

Gatilinarifche Eriftenzen II 29. 38. 

Cato ber Aeltere IV 256. — GCatone 
der Republif als Kaiferlihe Agenten 


VII 300. — Eatone der TO ppojition | 


XI 34. 
GCaucus IX 408. 416. XI 90. — C. 


Aſſociirte (E.:Affocie) IX 416. 417. | 


— 6.:Stimmen IX 417. — Abge: 
orbneten:C. XI 91. 

Caudiniſche Bälle, C.s Joch II 267 
(284). VI 231. 


II. Gejammtregiiter. 


GCauponofratie XI 349. 

Cegielöti, Abgeordneter X 432. 437. 
Xl 387. 

Cela aurait été plus fort que moi 
XI 279. 

Gellulofefabrication, in Sachſen nicht 
an ihrem Plage X 456 f. 

Celſus — Citat aus E. II 31 (32). 
Gentimeter. Im Liberalismus um ein 
paar E. höher ipringen IX 349. 
Gentralbureau des Neichäfanzlers VII 

133 ff. — Unentbehrlichfeit des C.s 
VII 134 ff., namentlich für den zu: 
künftigen Kanzler VII 136 f. — Er: 
fhmerungen des Geſchäftsverkehrs 
in Folge des Mangels diejes Bureaus 

VII 137. 141. 

Gentralijation, preußiiche III 106. — 
G. ift mehr ober weniger eine Ge: 
waltthat IV 190. — C. für Deutfch: 
land fein Bebürfni XIII 42. 

Gentralmaidhine (des Reihs) X 315. 

Gentrifugale Elemente V 327. 330. 
335. — €. €, des deutſchen Ge: 
müths IX 361. — Gentrifugalin: 
ftinete V 181. 

Gentrum ſ. Parteien. 

C'est la legalite, qui nous tue — 
Ausſpruch von Ad. Thiers XI 463. 

ceteris paribus V 307. 

ceterum censeo IV 255. 

Chamare, Graf V 243. 247. 

Chambord, Graf Heinrih v. VI 141. 

chambre garnie VIII 366. 

Chamifjo. Citat aus der Giftmiicherin 
IV 326 f., aus dem Nachtwächter-— 
lied V 260, aus Abba Gloſtk Leczeka 
VIII 117, aus 2ebe wohl X 120. 

Chaos IN 238. 244. 

Charlatanerien, franzöfiihe I 161. 

Charlottenburger Bürgerverein XIIITf. 

Charte verite XIV 5. 

Charybdis der acobinerherrihaft 1 
152. — Seoylla und Ch. X 436. 
XII 236. 

Chauffeegeld. freiheit der Poſt von 
Zahlung des Ch.s IV 350. — Inter: 
eſſe der Städte an Chauffeen VIII 
244. 

Chemiter. Anftellung eines Ch,s beim 
Reichsgeſundheitsamte VII 60 fi. — 
Ch. und Techniker halten die Ent: 
fheidung über Krieg und Frieden 
in der Hand XIII 248. 

Cherchez le chancelier X 437. 


Garicaturen — 


Chicago. Deuticher Kriegerverein aus 
Ch. in Friedrichsruh XIII 450 ff. 

Chimäre, himärifh. Die franzöſiſche 
Freiheit ift die ch.e Tochter des 
Neides und der Habjudht I 147. — 
Chimäriſche Pläne X 64. — Die Er: 
füllung einer Staatspflicht ift nie: 
mals eine Chimäre X 64. 

Chinefiihe Mauer. Deutihland fann 
nicht mit einer chen M. umgeben 
werden X 438. — Eine dh. M. zwi: 
ihen Aranfreih und Deutichland 
XII 26. — Chinejenthum (= Er: 
ſtarrung) XIII 317. 

Chirurgie. ‚Fortichritte der Ch. im 
Vergleih zu der ärztlihen Wiffen: 
ichaft, die fih auf die inneren Ber: 
hältniffe des menichlihen Körpers 
bezieht VIII 31. 421. — Die „dirur: 
aiihe Operation“ von 1866: VII 
377, nothwendig zur Heilung ber 
alten deutjchen Erbfrantheiten X184. 

Chladnifche Figuren VIII 246. XI 31 
(phonetifche F.). 

Chlapowäfi, v., Abgeordneter 11 123 
(125). 

Cholera in Hamburg XIII 167. 

Chorafian. Der verichleierte —— 
von Ch. VII 279. XIII 8 

Chorden. Leicht falle 5. der 
Berfafiungsbeiorgniß III 431. 

Chorführer der Oppoſition IX 397. 

Chriftentbum. Das Ch. als Grund: 
lage des Staates I 24. 25. — Noth: 
wenbigfeit des pofitiven Ch.s I 158. 
— Praktiſches Ch. als Bezeichnung 


für die focialiftifhen Beftrebungen | 


der deutichen Regierung IX 23. 29. 
42. — Braftifhes Chr. = Bethäti: 
gung unjerer hriftlichen Sittenlehre 
auf dem Gebiete der Nächitenliebe 
IX 207. X 51. 
en IV., König von Dänemarf 
V 224. 
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' ei-devant I 24. 


' Citando IV 
ı Eitate. 


 Eipilverfahren. 





Shriftien IX., König von Dänemarf 


11 213 (228). 215 (230). 219 (234). 
220 (235). (269). 265 (282). 


(417). 398 (418). 

Chriftian Carl ‚jriedrid, Herzog von 
Schleswig-Holſtein-Auguſtenburg II 
226 (241 f.). 396 (410). 

Cicero — Citat aus den Acad. prior. 


350 | 
(368). 359 (377). 393 (412). 397 | 


III 17, aus in Verrem X 171, aus 
Rede pro Sestio X 248. Val. X11212. | 


Cießtowsti, Graf I 291. 

Cigarre. Die brennende E. — eine 
Epifode aus dem Frankfurter Bun: 
destag I 416. 

Cimbriſche Halbinfel XIII 389. 

Eircenfifches Element XI 204. 

eirculus vitiosus (vitiöier Eirfel) II 
230 (246). VII 171. 172. VIII 240. 
202. 264. 265. 

Cirkel, politiihe IX 73. 
Cirfelquadratur I 145. IX 165. XI 
193. XII 82. Bgl. Quadratur. 

158. 

Parteiiſche Wieder 5* von 

Aeußerungen Bismarcks VI 38. 46. 

Civilehe. Die E. ein fpradhlicher und 
materieller Galliciömus I 155 f. — 
Einführung der obligatorifhen €. 
VI 120 ff. 186, ein Act ftaatlicher 
Nothwehr VI 130 f. — Bismards 
Stellung zur E. I 155 ff. X 308. 
XI 396. 

Eivilifation, politifhe XI 425. 

Eiviliften. Muthige E. XII 192. 224. 

eiviliter I 160. 

EivilsMoltte (Windthorft) XII 234. 

Eivilftandsgefeg f. Civilehe. — Rege: 
lung der Civilftandsverhältnifie V 
218. 

Geſetzentwurf, betr. 
die Regelung des C.s VI 183. 
Civis Romanus sum — Citat aus 

Cicero in Verrem X 171. 

Civium ardor prava iubentium — 
Citat aus Horaz, Oden V 330. X 
270. 

Glarte, B. X 8. 

Glafjen:Kappelmann III 38. 

Claſſenhaß IX 33. 

Claſſenſteuer J 193.289. — Die unterfte 
Stufe der El. trifft die Zahlenden 
härter als die Salafteuer V 332. — 
Abänderung des Geſetzes, betr. Die 
El. V 352. — Aufhebung der ftaat: 
lichen GI. als Ziel der Finanzreform 
VIII 17. 18. 19. 43. — Vergleich 
der El. mit der ruffischen Hopffteuer 
VII 18. Die El. ein Kopfgelb und 
eine barbarifhe Einrichtung in 
fteuerpolitifcher Beziehung IX 332, 
ein Reſt der feudalen Borzeit IX 
385. — Geſetzentwurf, betr. den 
dauernden Erlaf der EI. und claffis 
ficirten Einfommenfteuer VIII 259. 
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G.:€., betr. die Aufhebung der vier | 


unterften Stufen der El. IX 450. 
Val. Einfommeniteuer. 


Elaufel bei Anftellung der Batrimo: | 


nialrihter I 398. — Dilatoriiche 
€. IV 317. 

Clauſewitz, Carl v. II 4. 

Glemenceau, Eug. IX 39. 40. 

Eleve XIII 349. 

Coalition, Bregenzer (11. 10. 1850) 
II 266 (283). — Deutichland der 
Gefahr der E.en ausgefegt IX 398. 

Eoalitionsminifterien. Schwäche von 
C. III 456. 462. IX 157 f. 407. — 
Künftlichleit von E. X 305. 

Cobden, Richard X 10. 4%x9. — C.Club 
IX 432. — E.fches Syftem XI 55. 

Cochery, franzöfifcher Deputirter IV 
404 


Code Napolson II 84 (85). 
Eoffin XIII 367. 


‚ Colonial times. 


Eogalniceanu, Michael, rumänifcher 


Staatsmann IV 124. 

Eolbert, Jean Bapt., 
Staatömann VIll 29. 2388. IX 427. 

Colbitzow XIII 266. 

Colditz XIII 394. 

eolere, colonus XI-139. 140. 

Eölibat. „Geſandte im E.“ VII 70. 

Collegium. „Das G. wirft felten för: 
dernd, animirend, aber häufig ne: 
gativ, abſchneidend“ VII 58. 
Collegialminifterien arbeiten 
lanafamer, aufreibender VI 308. 

Colomb, v., preußifcher General XI 
274. 

Colonialcalamitäten X 278. 

Colonialpolitif, deutihe. AZufammen: 
bang zwiihen Dampferjubvention 
und C. X 166 ff. 186 fi. 274 f. — 
Senefis der d.n E. X 193 fi. — 
D. €. ift nur möglich, wenn die 
Regierung von einer in nationalem 
Sinne gefchloffenen Reihstagsmehr: 
heit unterftügt wird X 275. 380, 
396. XI 53. 186. — Ihr Umfang 
ift abhängig von den Beichlüffen des 
Neichätags XII 570 f. 577. — Die 
C. ift nicht um der Auswanderung 
willen zu betreiben, jondern wegen 
der Eröffnung neuer Abjahgebiete 
für die Induſtrie X 395. — Ab: 
lehnende Haltung der Reichstags: 
mehrheit gegen bie d. C. XI 52 ff. 
— Das Centrum als Gegner der 


franzöfticher ' 


II. Gefammtregifter. 


d.n E. XI 73 f. 273 f. — Kritik 
der qegen die d. CE. vorgebradten 
Argumente XI 76 ff. — Der Wider: 
ſpruch gegen die d. C. eine Epiſode 
in dem Nüdgange, den wir jeit 
1870 gemacht haben X1 85 — Bis: 
mards Stellung zur EC. XII 575 fi. 
582. („Ich bin fein Colonialmenfch 
von Haufe aus geweſen“ XIl 577.) 

Eolontaliyftem, franzöfiihes X 193. 
197. — Deutſches C. XI 82. 181. 

„In good old ce. t., 
when we lived under a king* XII 
457. 

Colonialverwaltung. Abzweigung der 
E. vom Auswärtigen Amte XII 653. 

Colonie. Die Etymologie des Wortes 
C. dedt ſich nicht mit dem Begriff 
ber modernen E. XI 139. — Sind 
die En als Ausland oder Inland 
anzuiehen? X1 49. 52. 249, — Die 
Conflicte in Colonialfragen mit an: 
deren Mächten werden in Guropa 
ausgefodhten XI 102. — Aufnahme 
der deutſchen Colonialbeitre: 
bungen im deutſchen Volk X 379. 
— Stellung des Auslanbes zu den 
d. C. X 378. 399 ff. XI 55. 

Colonien, deutſche, in Weftafrifa 
X 397 ff. — Beichaffenheit der Co: 
lonialtruppen X 420. — Died, C. 
bedeuten eine Vermehrung des deut: 
fhen Nationalreihthbums XI 81. — 
Die Pläge zur Anlegung d.r E. bat 
der beutiche Handel ausgeſucht XI 
137. — Welche Hoffnungen fnüpfen 
fih an die afrikaniſchen ? XI 77. 
— Deutiche E. eine Muthung, fein 
Lotterieeinfag mit Hoffnung auf 
fchnellen Gewinn XII 538. 582. 
587. — Holländiſche E., ihre 
ups und downs XII 551. 

Colonifationsfinn,, amerifaniiher X 
379. 

Coloradoläfer IX 38. 

Columbusentdedung IX 15. 

Comite, Wiener, zur Agitation gegen 
Preußen IV 108 f. 121. 128. 

Comment (im Sinne von Braud) 
VI 548. 

Commifjarien, Taiferliche, können fein 
Erſatz für Gejandtihaften fein V 
223. — Götz von Berlichingen und 
die Ffaiferliben Commiſſare XITI 
145. — Commifjarien der Regierung 


Clauſel — 


in parlamentariihen Commiſſionen, 
ihre Stellung und Aufgabe X 381. 
Ihre Neukerungen unverbindlich für 
die Regierungen, wenn fie nicht in 
deren Namen gethan werden XI 245. 
Commiifionen. Barlamentarifche Com: 
miffionen find nicht der Plag für 
Minifter X 384; fie find die Mar: 
terfammern der Regierungscommif: 
farien XII 225; fein Drt für ver: 
trauliche Mittheilungen XII 572. — 
WindthorftS Vorliebe für Commifs 
fionen X 415. — Die Commiffionen 
als Hoffriegsratb X 417 f. — Die 
Verhandlungen der parlamentari: 
ſchen €. find eine Alimentation der 
Rolemit XII 116. — Jeder Bericht 
einer parlamentarifchen E. ift das 
Refultat einer Divergenz ber An: 
fihten XII 205 — Commiffion$: 
jigungen. Warum fommt Bis: 
mard nicht gern in die E.? III 25. 
23. XII 225. — Die Vertretung 
des Minifteriums in den GC. hängt 


von rechtzeitiger Benachrichtigung | 


der Regierung, bezw. der Neflort: 
minifter ab III 144. 

Commune, Parifer. Der vernünftige 
Kern in der P. C.: das Streben 
nach der deutſchen Städteordnung IV 
58. — Mörder und Mordbrenner 
der B. E. VI 349. — VBerberr: 


lihung der C. und Communards | 


durch deutiche Socialdemofraten VI 
349. VII 207.-— Der Anruf der 
Commune lehrte Bismard in den 
focialdemofratiichen Elementen einen 
‚seind erfennen, gegen ben der 
Staat ... fih im Stande der Noth: 


wehr befindet VII 267. — Behand: | 


lung der €. ſeitens der franzöfifchen 
Regierung VII 274. 

Communen. 
der C, ift nicht anwendbar auf das 
Reich VI 195 ff. — Urwüchſiger 
(urgermaniicher) Egoismus der deut: 
ſchen E. VI 198. — Drud der Com: 
munallaften in Breußen IX 341 f. 
X 348 f. — Communalverfaf: 
fung II 67. 

Communismus im modernen Staat 
IX 29. 34. XIV 4. — Val. Socia: 
lismus. 

Comödiant oder Tragödiant VI 276. 
281. 


Das Beſteuerungsrecht 


Conferenzen. 55 


Compaß Bismards VIII 328. — €. 
der salus publica XII 380. 

Competenzfragen führen zu Streitig- 

ı  feiten VII 218. 

Compromiß. Der C. ift die Baſis des 
conftitutionellen Lebens II 81. 87 
(88). 302 (320). 303 (321), das 
Lebensprincip des Conititutionalis: 
mus III 100. 116. IV 13. 80. 81. 
IX 232. X 271 f. XII 197. 229. 
232. 276. XIII 110. — Wer das 
Anfehen der E,e nicht ehrt, der ift 
für eine conftitutionelle Verfaſſung 
überall nicht reif IV 13. — E.e im 
Bundesrat V 180. — €. zwiſchen 
der preußiichen Regierung und den 
verbündeten Regierungen über das 
Wahlgeie X 248. — E. von 1874, 
fein Ergebniß das Septennat XII 
290 f. 312 f. 

Compte-rendu IV 206. 

Conceſſionen und Gefchenfe reizen den 
Appetit I 168. 

GConcurrenz, inländiiche. Schub gegen 
die i. E. 1 133. 143. — Freie E. 

der Kräfte IX 204. — Maßloſe E. 

| 








I 140. — Arena der E. IX 428, — 
„SE. in ber Beredtfamfeit wird ebenfo 
gefheut wie in der Induftrie” IX 37. 

Concurs der deutſchen Staaten (1848) 
I 109. 

Concursordnung. Geſetzentwurf, betr. 
Aenderungen der C. IV 65. — Ges 
fegentwurf, betr, das Concursver: 
fahren VI 183. 443. 

Eonditoreirehnung eines Londoner 
Banquiers (Hope) VII 126. 129. 

Condottieri. E. des italienischen Mittels 
alters I 340. — Bolitifhe E. XIII 
43. 186. 

‚ Eonferenzen, freie, zu Dresden 

; (1850) 1 270. — Genfer €. IV 

6. — Pariſer E. von 1856: 
VI 463. XTl 449, von 1868: IV 
154. — €. der Mädte in Kon: 
| ftantinopel zur Beilerung der Yage 
der Chriften in der Türfei (1876/77): 

VI 456. VI 15. 79. — Heidel— 

berger Conferenz der deutſchen 

Finanzminiſter (1878): VII 340. — 

Berliner €. ſ. Congreß, Ber: 

liner. Internationale €. zur 

Regelung der Arbeit in induftriellen 

Anlagen und Bergwerken XIl 675. 

— Einladung Frankreichs zu einer 
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C. behufs Beilegung der römischen 
Stage (1867): III 869. — Ein: 
ladung Rußlands zu einer C. der 
europäifchen Sroßmächte behufs ein: 
heitliher Organifation der Dynamit: 
gejeßgebung X 99. 

Confeſſionen. Gefegentwurf, betr. die 
Gleichberechtigung ber E. in bürger: 
liher und 
ziehung IV 261. — Die Unter: 
ihiede der C. find eigentlih nur 
den Theologie Studirenden befannt 
XIII 112. 

Conflict. Vorgeihichte des preußiichen 
Berfaffungsconilicts 11 3 ff. Ent: 
jtehung des C.s II 81 ff. (82 ff.) 
— Wie entſtand der Conflict? III 
362. IX 412. — Der E. wird zu 
tragiſch aufgefakt II 22. 27. 
dem GC. handelt es jih um bie 


taatsbürgerliher Bes | 


Bei | 


Grenze zwiſchen Krongewalt und 


Parlamentsgewalt II 25. 28, er ift 
ein Kampf um bie Herrichaft zwi: 


ihen dem Haufe der Abgeordneten | 


und dem Hohenzollernhaufe IT 78. 
268 (285). — E.e werden zu Madıt: 
fragen II 81. 87 (88). — Ausmwär: 
tige Ce zu fuchen, um über innere 
Scwierigfeiten 
würde frivol fein II 31, val. 36. — 
Der E. und das Ausland II 97 (98). 
— Nüdblid auf die Zeit des Ces III 
461 f. IX 240. XI 363. 417 ff. — 
Nothwendigkeit einer Beendigung des 
C.s III 122 f. — C.e in kritischen 
Zeiten find nicht nützlich III 121 f. 
— Den €, zu einer permanenten 
nationalen Inftitution zu maden, 
war nicht Bismarcks Abficht III 462. 
— Ein €. ift eine unnatürliche 
Sade VII 173. — &.e find wohl 
unter Umftänden tapfer durchzu— 





binwegzufommen, 


Il. Gefammtregifter. 


St. Coeur de Marie. Ihr Geſuch 
um Errichtung eines Miffionshaufes 
auf deutihem Boden und feine Ab: 
lehnung XI 244 ff. — Die C. eine 
durchaus frangöfiiche Anftitution XI 
257 f. Ihr Zufammenhang mit 
dem Sefuitenorden XI 245. 

Congreß. Auf C.en pflegt nicht ma: 
jorifirt zu werben II 262 (279) 

Congreß, Berliner (1878). Anregung 
des Cees durch die öfterreichiich: 
ungariſche Regierung VII 80. — Ort 
des C.es VII 90. — Welche Stel: 
lung bat Deutichland auf dem C. 
einzunehmen? VII 91 ff. — 2. als 
dritter ruſſiſcher Bevollmädtigter 
auf dem B. C. XII 462 f. — Die 
Leitung des C.es dur Deutichland 
die natürliche Folge feiner Einheit 
und Araftentwidlung XII 201. 

Congreß, Eifenader VII 266. 

Congreß, Wiener. Sind die ausmär: 
tigen Gefchäfte Preußens auf dem 
W. C. zur Zufriedenheit geführt 
worden? X 328. 

Congreß, Wydener (der Socialdemo: 
fratie) X 102. 108. 109. 

Congreßpolen XIII 234. Bol. Bolen. 

Gonjecturalpolitif ift nicht Sade des 
praftifhen Politikers V 344. 398. 
X 466. — Phantaſtiſche Conjecturen 
XII 285 

ee VIII ı1. 

Conrad, Herzog v. Mafovien III 204. 
XII 288. 

Conrad, Gcfeffer X 478. 


Conradin, der lette Hohenftaufe V 384. 


fämpfen, aber nie eine für die Dauer | 


anzuftrebende Inftitution VIII 147. 
IX 167. — „Einen C. werden Sie 
nit haben” IX 225. — Dornen: 
volle Stellung eines C.sminifters 
XIII 34. 
conflictlüftern XII 277. 
Conföberationen von Bar (29. 2. 1768) 
und Targowice (14. 5. 1792) X 88. 
Congo. ‚Freiheit des Handels in den 
E.:Ländern X 359. — Art. 
Congoacte XI 247. 
Congregation du St. Esprit et du 


6 der 


Confeil, diplomatiihes. Die Kammer 
tann fein d. E. jein I 279. Bal. 
Hoffriegärath. 

Confequenz eriftirt nur für Politiker 
mit wenigen politiihen Gedanfen 
XII 384. 

Confervativ. Bedeutung des Wortes 
c. XIII 29, nicht gleichbedeutend 
mit minifteriel XII 29, — Con: 
jervatives Gebahren XII 628. — 
„Confervative Monatsſchrift“ IX 
144. 

Gonjervative Partei j. Parteien. 

Conſolidationsgeſetz. Geſetz, betr. die 
Gonjolidation der Staatsihulden 
IV 296. 


Conſtantin, Großfürit II 118 (120). — 


Freude des Sroffürften €. über die 


Confejfionen — Convention, Gafteiner. 7 


Siege der polnischen Aufftändiihen | 
XIII 286. 

Eonftitutionalismus. Ueberrheinifcher 
€. 1124. — Die Phrase der ſchönſte 
Schmud conftitutioneller Berfaffun: 
gen I 156. — Was ift conititutio: 
nell? 1 1215. — Was ift in Preußen 
conftitutionell? I 86. 87. — Koiten 
des C. I 198. 299. — Apres nous 
le deluge das conftitutionelle Sprich: 


naftien I 124. — Conititutionelle 
Doctrinen I 124. — Conftitutionelle 


| 





Gonfularbeamte. 
wort I 199. — Eonftitutionelle Dy: | 


fräuliche conftitutionelle Tradition 
X 249. — Kriterien eines —— 
tionellen Regiments XII 240. 
„Conſtitutionelles Inſtitut der Wölfe 
in Frankreich“ XIV 5. 
Conftitutionen. Baticanifhe C. über 
die Unfehlbarkeit des Papftes V 
185. Bal. Unfehlbarfeit, Baticanum. 
„Constitutionnel* (Zeitung) XI 425. 
Gerichtäbarfeit der 
E.n II 67. 102 (104). 299 (317). 


 Gonfularconvention mit Stalien IV 


Staatsmafhine I 231. — Eonftitu: 


tionelles Rütli von Heppenheim 1 
246. — Bafis des conftitutionellen 
Lebens ift der Compromiß ſ. Com: 
promiß. — Conititutionelle Nöthi: 
gung II 271. 272 (289). — „Im 
eonftitutionellen Leben tft es nicht 
nüglih, alle Dinge auf die Spitze 
zu treiben“ III 116. — Conftitutio: 
nelle Einrihtungen fol! man nicht 
fritifiren IV 96 f. — Jede Bartei, 
die der Regierung die Mittel zur 
Weiterführung der Geſchäfte verjagt, 
hat im conftitutionellen Staate die 
Pfliht zur Uebernahme der Regie: 
rung IV 231. — Grenzlinie zwi: 
ſchen conftitutionell:monardiich und 
republicanifh IV 377. — Im con: 
ftitutioneilen Staate bedürfen die 
Minifter einer Majorität V 230. 
259. — Das NArcanum des confti: 
tutionellen Syſtems ift die Majori: 
tät V 377. — €. der preußiichen 
Regierung V 158. — Der fog. Geift 
des conjtitutionellen Suftems VII 
24. — Biämard fein Gegner des 
conftitutionellen Syftems VIII 146. 
— Das conftitutionelle Ideal der 
minifteriellen Regierung IX 226. — 
Conftitutionelle Theorie der Majo: 
ritätsregierung IX 233. — Der 


153. 260, mit der Schweiz IV 260, 
mit den Bereinigten Staaten von 
Amerifa V 315. 316, mit Brafilien 
VII 315. IX 8317, mit $rieden: 
fand VIII 315. 

Confularmweien. Klagen über das preu: 
ßiſche C. II 144 (147). 146 (148 f.) 

Gonfulate. Mindereinnahmen bei den 
preußiihen E.n im türkifchen Reiche 
II 880 f. (348 f.) — Vermehrung 
der deutihen E. V 166. — Bor: 
züge der Gejandtichaften vor den 
E.n V 167. 

Conſuln. Borbildung der Berufs: 
confuln IX 174 f. 

Conſumenten. Reine CE. XIII 197. — 
Nichts-als-C. XIII 355. Val. Droh: 
nen. 


Contenti estote — Citat aus Schillerö 


„wahre ©.“ der SYortichrittspartei 


IX 147. — „Wo es für eine Schande 
gilt, minifteriell zu fein, da ift eine 
conftitutionelle Regierung unmög: 
ih“ IX 159. — €. Legenden IX 
225. — €. Fietionen XI 296. — 
Die Fractionsfrantheit untrennbar 
vom E. IX 363. — Die Ablehnung 
von Regierungsvorlagen das natür: 
lie Ergebnik conftitutionellen Le— 
bens IX 410. — Die erfte jung: 


Wallenftein (Lager, Kapuzinerpre: 
digt) X 380. XIII 81. 

Conto, nationales XIII 215. 

eontradictio in adiecto XIII 290. 

contra domum (derrenhaus) V 39. 

Gontrafignatur. GC. macht verant: 
wortlid V 379. — Stellung des 
Reichstags zur Frage der Stellver: 
tretung in ber E. VII 185. — Iſt 
die Stellvertretung des Reichskanz— 
lers in der E. nad der Berfaffung 
möglih? VII 159. 

contrat social I 88. 146. IX 233. 

eontre c@ur IV 317. 

contre vent et marée XII 318 f. 

contribuens plebs VI 271. VIII 37. 
IX 77. 342. XI 359. XU 8351. 

eonvenio XII 308. 

Gonvent I 90. X 18. 

Convention, enalifch-franzöfifche, vom 
28. 6. 1882, betr. die Abgrenzung 
der beiderjeitigen Befigungen in 
Weſtafrika X 385. 

Convention, Gafteiner, vom 14.8.1865: 
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11 8. 6. 8. 11. 15. 16. 45. 47. 
Art. VIII der ©. €. III 407 f. 
Convention, preußiich:ruffiihe, vom 
8.2. 1863: IL 112 ff. (114 ff.) 128 ff. 
(130 ff.) 132. (134 #.) 853. (371 8.) 
V1 459. XI 124. — Die €. und 
das Ausland II 129 (131) 132 (184). 
133 (135) 151 ff. (154 ff.) 162 (165). 
— Die GC, die „Seeichlange” der 
europäifhen Preſſe Il 128 (130). 
VII 36%. IX 235. X 287. XI 420. 
— Zwecke der C. II 159 (162) 160 
(163). — Zurüdhaltung der Regie: 
rungen in Mittheilungen über den 
Inhalt der €. 11 133 (140). 140 
(142). — Nuten der E. in der däni: 

ſchen Frage II 354 (372). 

Eonventionen, deutich:frangöfiiche, vom 
12. 10. 1871: V 145. 

conversando XI 210. 

copia vidimata X 16, 

copie figurde X 16. 

coram publico V 223. 

Coramiren XII 445. 

Eorfinium IX 431. 

Coriolan, „Die E.e find in Deutſch— 
land nicht felten, es fehlt ihnen nur 
an Volskern“ IV 130. 

Cornely, Abgeordneter IV 339. 

GCorollär X 45. 

Corona XII 572. 

Corporationen, genoflenfchaftliche, als 
Grundlage der Unfallverfiherung 
IX 203. 216 f. — Bgl. Berufs: 
genofienichaften, Affociationen, 

Corps fonjt und jegt XIII 384. 

Corpsband. Anhänglichkeit des Deut: 
fchen ans C. VI 236. 

Gorpsfarbe VII 212. 

Eorpsaeift, deutiher VII 290. 291. 
242. VIII 249. IX 415 f. — Der 
Deutihe hält ſich ftreng an den C. 
VI 291. — Corpögeift in der Bo: 
titit VII 292. — Säure des C.es 
VIII 249. 

Eorpsitudenten. Berband alter E. in 
Friedrichsruh XIII 381. 

Corpsverbrüderung VII 212. 

Corpus Evangelicorum X 291. 

corpus vile. „Der Landwirth ein c. 
v.“ X 485, 

GCorreipondenzen, diplomatifche. Ihre 
Veröffentlihung in Form von Blau: 
xc.:Büchern ein parlamentarifches 
Bedürfnik bisher nur außerhalb 





II. Gejammtregifter. 


Deutichlands 1V 197. — Die Ein: 
rihtung von Blaubüdern nöthigt 
zu doppelter Buchführung IV 197. 
— Die Rublication empfindlicher 
Depefchen ein ernftes Symptom IV 
200. — Bal. Blaubücer. 

Coftenoble, Geh. Oberfinanzrath I 377. 

Coſta-Rica. Freundichafts:, Handels: 
und Schifffahrtövertrag mit C.-R. 
VI 289. 

Cöthen XIII 370. 

Couliſſen. Hinter die CE. ſchieben I 
319. — Hinter die C. treten III 
195. — Hinter den €. VII 376. — 
Aus den E. vorgeführt werben IX 
226. — Arbeit hinter den C. it für 
Bismard oft fchwieriger geweſen als 
die Diplomatie mit dem Auslande 
XIII 129. S. Krictionen. 

„Couloirs des Hauſes“ X 256. 

Couponfceere. „Die E. brennt nidt 
ab, verfagt auch nicht” IX 209. — 
Mit der E. feine Thätigfeit ab: 
fließen X 130. — Couponichneiden 
1 209. — Gouponabicdhneiden hin: 
dert an gar feiner andern Beichäfs 
tigung VIII 251. — „Mühe des 
Eouponabichneidens“ VII 411. — 
Couponſchneidende Elaffen VIIL412. 
— Eouponjhneider find eine 
vom minifteriellen Standpunkt aus 
wünfchenswerthe Clafje von Staats: 
bürgern IX 41. — Fundirtes Ein: 
fommen, welches bloß durch Coupon: 
ſchneiden gemonnen wird, muß höher 
beiteuert werden als das mit der 
Arbeit des Geiftes ꝛe. mühfam ver: 
diente IX 400 f. 

Couriere und Reiſekoſten für Diplos 
matiſche Jwede zu kürzen, ift falfche 
Sparjamfeit I 328. — Nothwendig: 
feit des Gourierdienftes neben der 
Boftbeftellung IV 345. 

Coursverlufte. Verpflihtung des Staa: 
tes, jeine gefandtichaftlihen Beamten 
für C. zu entihädigen I 329. 

Courtoifie. Diplomatifhe E. VI 229. 
— Parlamentariſche E.n IV 39. 

Courts of Equity X 392, 

Coutumes Il 84 (85). 

Cranach, v., Abgeordneter III 832. 
V y7 


Erafemann, Handelsfammerpräfident 
XI 165. 
Credit. Gefegentwurf, betr. die Ger 


Convention, preußiih:ruffiihde — Dampferfubvention. 


mwährung eines C.s bis zu 60 Mill. 
Rthlr. III 93. — Die C.forderung | 
eine Bertrauensfrage III 44. Ber: 
wendung nur zu Sweden der Yan: | 
deövertheidigung III 95. — Ent: 
nahme der Abfindungsfummen für | 
Georg V. und Adolph von Nafjau | 
aus dem C. III 411 f. 

Creditweſen der Provinzen Hannover | 
und Heſſen-Naſſau IV 297. | 

Gremeng, Biſchof V 212. 213. XII 65. | 

Griby X 393. 

Crimmitfhau XIII 394. | 

Eulloden, Schlacht bei E. (27. 4. 1746) 
IV 136. XIII 341. 

culpa lata IX 31. 

Eulturfampf. Borgeihichte des C.es 
V 185 ff. — Einwirkung des C.eö 
auf die Klärung des deutichen Par: 

teimeiens VI 256. — Der C, ein 

Kampf für die Eultur und gegen 

die Uncultur VI 277. — Haltung 

der conjervativen Partei im C. VIII 

146 f. — Das Reich hat feinen E. 

IX 164. — Volitiihe Seite des E es, 

fein Zufammenhang mit der polni: 

ſchen Frage VIII 146. IX 166. X 

294. XII 368 f. 372 fi. XIII 142. 

— Der Abfall der liberalen Trac: 

tion nöthigte zur Aufgabe des C.es 

IX 167. XII 95. 316. — Verband: 

lungen mit der römijchen Curie 

wegen Beilegung des C.es X 298 ff. 

— Culturkampf und Centrum XI 

287. — Wodurch wurde Bismard 

in den E. hineingezogen? XI 433. 

— Beilegung des CE. es XII 3 ff. — 

Die Wendung im C. jeit 1878: 

XII 346 f. — Biämards Stellung 

im €. fonnte immer nur durch po: 

litiihe Momente — ſein XII 

89. 336. — Hat der C. den Staat 

geihädigt? XII 94. — Schädigung 

der Autorität durh den E. XII 

352. — Welche Wirkung ift von der 

Beilegung des C.es zu hoffen? XII 

350. — Zmed und Biel des Ces 

war von Anfang an: das neugeſtif— 

tete NReih, die wiedergemonnene ' 

Einheit gegen die fubverfiven An— 

griffe des Gentrums und jeiner 

volitifhen Freunde zu ſchützen XII 

405. — Im E. hat es nur Rebe: 

Schlachten gegeben XII 379. — Der 

C. ift zu juriftifch betrieben worden 
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XIII 120. — —— sig 
Grobheit XII 1 

cum beneficio — VII 295. 

cum grano salis VII 372. X 82. 
XII 568. 

cum spe (obligatione) succedendi 
V165 


Euny, v., Abgeordneter XII 107. 

cura posterior XII 87. XII 455. 

Curs, alter und neuer XIII 206 226. 

Eurtius, Dr., Bundesbevollmächtigter 
für Süber II 289. 

Eurtius, Marcus. „Sih wie E. in 
den Abgrund des Vaterlandes jtür: 
zen“ X 492. 

Eurulifcher Seffel (des Abgeordneten) 
IX 75. X 257. 

Cypress-Hol3 oder deutſches Kiefern: 
und Eichenhol3? VIIL 109. 

Czapski = Hutten III 206. XI 437. 

Gjarnedi, Graf v. Xl 438. 

Ezartorysfi, Fürft v. II 155 (159). 

„Czas“. Gefäljchte Depeſche im Cz. IL 
118 (120). 


D. 


„Dad der Schutzzölle“ X 358. 

Daguerrotype. „Treue des D.s“ 1145. 

Dabhlftröm, Fräulein XIII #5. 

Dalwigk, Freiherr v , Großherzoglich 
beififher Minifter III 315. IV 46. 
XIII 347 


Dambah, Borfigender der Central: 
unterfuhungscommiffion XIII 367. 

Dame. Die jüngfte D. gefällt immer 
am beften IV 74. 

Dämme, die eine Niederung vor Ueber: 
ſchwemmung ſichern, find feine un: 
productive Ausgabe IV 256. 

Dammer, Dr., Vicepräfident des All: 
gemeinen Deutſchen Arbeitervereins 
VII 265. 

Dämmerlicht, gelblihes VI 202. 

Dampf (bildl.). Frankfurter Dämpfe 
I 231. 


Dampfbarcaffe für den Gouverneur 
von Kamerun X 397 f. 

Dampferfubvention. Obne D. keine 
Colonialpolitit XI 74, doch ift die 
D.auh an ſich nothwendig XI 74. 
96. — Die einzelnen Linien nad 
ihrer Wichtiafeit XI 115 f. — Pal. 
Voſtdampfſchiffsverbindungen. 
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— Rheiniſche 


Danagergeſchenk VI 377. 
nai. 
und ſeine Miniſter ſind keine D., 
die zu fürchten wären” VI 377. Tal. 
Timeo Danaos. 

Danaidenarbeit XI 53. 

Dänemark. Dänifhe Frage 147. — 


„Weit hinten in Dänemart" I 92. — 


Dänifche Patente vom 30. 3. 1868, 


betr. die Einverleibung der Herzog: 
thümer Scleswig:Holftein in Die 


däniſche Gefammtmonardie II 163. 
166 
den dänifchen Patenten II 165 ff. 
(170 ff.) — Saltung der deutſchen 
Forticrittspartei im dänischen Kriege 
XII 318. — Wieberherftellung ber 
diplomatifhen Berbindung mit D. 
II 298 (315 f.). — Däniſche Bureau: 
fratie XIII 433. — Dänifhe Ca: 


finopolitit XIII 432. — Dänifhe 


Yügenblätter II 367 (385). — Däni— 
jcher Krieg (1864) ſ. Krieg von 1864. 

Dank. Berziht Bismards auf D. 
IX 113 f. 116. 

dans mon for interieur X 259. — 
Val. for, Forum. 

Dante Alighieri — Citat aus der Div. 
Com. Inf. V 121: XIII 388. 

Danzig XI 4 ff. 36 ff. XIII 279. 288. 
390. 391. — D.s Fortichritte feit 
1879: XI 4 ff. 36 ff. 

Dardanellen. Beitimmungen des Waf: 
fenftillftandes von Adrianopel über 
die D. VII 85. — Wichtigkeit der 
D.frage im Falle eines Wechſels des 
Befigers VII 85. — Die D. und 
die Weltherrichaft VII 104. 

Darlehnscaſſenſcheine, preußifche, von 
1866. Ihre Ausgabe rechtlich un: 
anfechtbar IV 33 if. 

Darmftadt. Die Geſandtſchaft am 
Darmftädter Hofe ift gefchäftlich nicht 
zu entbehren III 379 f. — Erinne: 
rungen an D. XIII 846. 347. 348. 

Darren des Getreides VIII 75. 

„Darum Feine eindichaft” IX 330. 
359. XII 250. 

Dat walt Gott und folt Jen XIII 162. 

Daumen. Wer den D. auf dem Beutel 
hat, hat die Macht IV 232. 


„Der König von Preußen | 
Decazesville. Arbeiterbewegungen von 


ff. — Preußens Stellung zu | 


| 











II. Gejfammtregifter. 


Zunahme der D. | Daun, v., öfterreiiicher Feldmarſchall. 


Bismard als „Feldmarſchall D.“ 
gegenüber dem Hofkriegsrath, Reichs— 
tag‘ X 418. 
„Davon nach neune” XIII 279. 
dead lock XIII 311. 


D. XI 365. 


 Decentralifation der Verwaltung. Die 


fanatifche Liebe der Kurhejien zu 
ihrem Staatsfhat der erfte Anſtoß 
zu dem Syſtem der D. III 445. — 
Bismard ein Freund der Decens 
tralijation hinfichtlih der Verwal: 
tung, der Gentralijation im Bezahlen 
VII 245. — D. ein Segen XIII 
42. 126. 

Decenz, politiihe VI 132. — Der 
leitende Staatdmann hat einen An: 
ſpruch auf „decente Behandlung“ 
vor dem Auslande VI 137. 

Dechend, v., Präfident des Reichäbant: 
directoriums VIII 121. 

Dede, regendichte (bildL.) XII 351. 
Dedel. Die nationale Aufgabe als 
„Dedel des Kaftens“ III 123. 
Dedten, v. d., Abgeordneter XI 218. 

219. 220. 221. 232. VII 250. 266. 

Dederjches Gebäude in Berlin. Mieths- 
entihädigung für Benugung bes 
D.n G.s V 348. VI 76. 81 f. IX 
318 ff. 

Declamationen, Ungerehte und ver: 
logene D. X 79. — Weinerlihe und 
pathetifche D. der Preſſe XII 182.258. 

Declaranten der Kreuzzeitung VI 351. 

Declaration, rechtögültige I 11. XIV 
7. — Ninifterielle D.en XIV 15. — 
D. vom 29.5. 1816: I 168. 

Decompofition des Staatäverbandes 
VIII 401. 

de credulitate X 326. 

Deductionen, jpige XI 249. 

Defenfivfyftem. Europäifches D. gegen 
Frankreich III 107, vgl. Allianz, 
heilige. 

Deficit. Urſachen des preußifchen D.3 
IV 238 ff. 245 ff. — Im Reid: 
—— iſt ein D. unmöglich 

279. 


Degenſtich ins Waſſer XII 87. 

degourdir XIII 56. 

Degreifive Steuer VIII 359. 

— Verbeſſerung der D. 
67. 


Dampfihifffahrt 


Deiche (bildt.) XII 295. — Der Teutiche 
Bund und die Heilige Allianz als 
Deiche“, die ung vor den wilden eu: 
ropäifchen Fluthen ſchützten XII 457. 
— Deichverband (bildl.) III 179. 

„Dein Wille geſchehe“. Das Gebet 
im Baterunier: „D. W. g.“ ift mir 
immer maßgebend XIII 312. 

Deinhard, Admiral XII 521. 

Delbrüd, Martin Friedrich Rud., preu: 
bifher Staatsmann III 324. 331. 
IV 57. 157. 265. 343. 385. 398. 
485. 486. V 91. 1283. 177. 182. 
326. 333. 334. 348. 358. 372. 379. 
380. 23. 26. 208. 211. 240. 
287. . 387. 388. VII 111. 165. 
166. 
371. 372. 373. 374. VIII 46. 59. 
60. 67. 69. 70. 71. 78. 80. 85. 98. 


. 327. 331. 362. 364. 365. | 


— Depeichen. 61 
Gegner nicht, ich hoffe ſicher, ihn au 
bejiegen“ II 278 (295). 

Demofratifhe Agitation I 168. 171. 
244. — D. Emiffäre I 245. — D. 
Schmärmer I 162. 

De mortuis nil nisi bene (in An: 
wendung auf Laster) X 15. 22; (in 
Anwendung auf Walded) XI 428. 


Demuth, Bürgermeifter XIII 155. 


94. 99. 113. 114. 115. 122. 126. ' 
127. 148. 170. 173. 175. 176. 177. 


178. 192. 248. 250. 284. IX 196. | 


197. 353. 428. X 241. — D.s Rüd: 
tritt VI 387 f. — D. ald Bismards 
Berather („Mener“) in wirthichaft: 


lihen Fragen VII 371 ff. IX 196. | 


— D.s5 Nüdtritt ald nächſte Ber: 
anlafjung für Bismard, ſich mit 


wirtbfchaftlihen Fragen zu beichäf- | 


tigen VIII 148. 150, und jeine 
wirtbichaftlihen Anfichten zu ändern 


IX 138 f. 142. 196. 428. — D.E | 


Stellung zum Tabakmonopol IX 


353. — D.s faturnifche Politit VIIT 
191. — Interpellation D.S j. Inter— | 


pellationen. 
Delbrüd, Dr., Abgeordneter XII 590. 
Delbrüd, Berthold, Profeſſor XIII 146. 
de lege ferenda X 261. 
Delicta iuventutis meae ne memi- 


neris — Citat aus Palm 25, 7: 


IX 188. X 261. 
Telila (vgl. Buch der Richter 16, 4). 
Die „conftitutionelle Delila”, die 





„dem Simfon der Monardie” die 


Locken verichneidet I 246. 

„Dem Feinde feinen Stih!" — Der 
Regierung feinen Erfolg IX 339. 
„Dem habe ich's aut gegeben, der 

wird ſich ärgern“ V 261. 
demangeaison VI 344. 
Demofratie. Rothe D. 1136. — Blafe: 
balg der D. I 247. — Drgien der 


D. I 277. — Unerfättlichkeit der | 


D. XIV 16. — „Ih fürchte dieſen 


| 


Denker. Die Deutihen „ein Volt 
von Denkern“ („Meine Herren, das 
war früher!“) I 161. 

Denkmal Friedrich Wilhelms 
Grundfteinlequng II 71. 

Denkſchrift des Marquis Wielopolsti 
II 156 (160). 157 (161). 160 (164). 
— D. über den Verlauf der Herzog: 
thümerfrage II 391 ff. (410 ff.). — 
D. zur Begründung des Geſetz— 
entwurfs, betr. den Zolltarif des 
deutihen Zollgebiets VIII 8 fi. — 
D. zur Gefchichte der Steuerreform 
im Reiche und in Preußen VIII 
297 fi. — D. über die Bedeutung 
und weitere Entwidlung der Steuer: 
reform VIII 391 fi. 401 f. 

„Denkſt du daran, mein tapf'rer La: 
gienka“ (Holteis Singfpiel: Der alte 
Feldherr) XI 416. 

Denfungsart. „Milh der frommen 
D.“ — Citat aus Schiller, Tell IV 
3: XII 110. 

Tenzin, v., Abgeordneter II (14). 

Depeihen. Preußiſche D. (Bis: 
mards) vom 24. 1. 1863: II 280 
(298), vom 19. 1. 1864: II 254 fi. 
(271 #f.), Ddiejelbe fein Programm 
II 276 (293), vom 22. 2. 1865: TI 
385 f. (404). 400 ff. (419 ff.), vom 
12. 6. 1866: III 189, vom 7.9. 1867: 
III 313. IV 55. vom 11. 8. 1869: 
V 189$., vom 26. 5. 1869: V 186 ff., 
vom 5. 1. 1870: V 191 ff., foa. 
Emfer D. vom 13. 7. 1870: IV 
422. 423, vom 18. 7. 1870: IV 
423 ff., vom 19. 7. 1870: IV 430 f., 
vom 8. 10. 1870: V 199 f., vom 
17. 4. 1871: V 204, vom 30. 6. 
1871: V 209 ff. Depeichen 
Bernftorfis aus dem Jahre 1863: 
XI 422. 423. 424 f. — Depeiden 
Taufffirdens an Bismard vom 
21. 4. und 10. 5. 1871: V 204. — 
Depeihe Ufedoms an General 
Zamarmora vom 12. 6. 1866: VI 


III. 


62 ll. Gefammtregiiter. 


151 f. — Franzöliiche Depeſche 


vom 17. 2. 1863: IT 151 (153). 
152 (154). 153 (155 f.). 158 (161). | 


159 (162). 162 (166). 
Depofjedirungen. Geſchichtliche Bei: 
jpiele von D. III 420, 
Deputanten auf dem Zande XI 27. 
Derby, Lord, engliſcher Staatsmann 
X 404. 417. 


„Der Herr Minifterpräfident (Reichs: | 


fanzler) hat gejagt“ VII 232. IX 


138. 141 f. 424. X 143. 487. XI 


117. 
de rebus omnibus et quibusdam 
aliis fprehen I 105. X 301. 





Derentball, v., deutſcher Gefchäftsträger | 


V 336. 341. 342. 
de republica fprechen I 153. 


Dernburg, Dr., Abgeordneter IV 280. 


285. V 130. VIII 285. 
Deffau XIII 369. 370. — Der alte 


Deffauer XIII 211. 870. — Der | 


Deſſauer Marih I 113. 
Deftillat, fortfchrittliches XII 312. 


Deitillationsprocet der doppelten Wahl | 


I 302. 


Details, unäfthetifche, bei Erörterung | 


der Sehaltsfragen VII 128. 
de te fabula narrata X 495. 
deuil. 
Deus ex machina IX 379. 


J'en ai fait mon d. IX 360. | 





Deus nobis haec otia non feecit (nad) | 


Birgil, Eklog. 1, 6) XI 98. 

Deuten und Drehen am Budjftaben 
der Geſetze I 12. 

Deutſch, Deutihland, Deutiches Reich. 
Deutihland um 1832: XII 41. 
D. im Begriffe des Rheinländers 
um 1836: XIII 236. 412. D.s aus⸗ 
wärtige Beziehungen unter Leitung 
des Bundestags I 328. — Deutiche 
Einheit und die Frankfurter Ver: 


fammlung I 92. 93. Deutfhe €, | 


und die Union I 273.— Die preußi— 
iche Regierung hat ſich die Auf: 
gabe gejtellt, eine Einheit in Feuer 
oder in faltem Metall, wenn das 
Neuer erfaltet jein wird, zu ſchmie— 
den III 177. — Deutiche Cinigfeit. 
Die einzia mögliche Baſis deuticher 


E, (nicht Einheit) ift das Bündnik | 


zwiſchen Preußen und Defterreich II 
267 (284). 275 (293). 281 (299). — 
D.s jehshundertjährige Leidensge— 
ſchichte III 164. 192. 193. — Dis 





Einigung Bismarcks Ziel VIIT 145. — 
D. ein self-made man, England ein 
alter ariitofratiiher Yorb XIII 16. 
— Mißgunſt der europäiihen Mächte 
egenüber D.s Einheitsbeftrebungen 
XIII 107. — Streben nad) deuticher 
Einheit vorhanden jeit den Frei: 
heitäfriegen XIII 105. — D.3 Eini— 
gung eine confervative That XIII 
29 f. — Die früheren Einheits— 
beftrebungen ignorirten die Potenz 
der Dynaftien XIII 298. — Im 
Maßhalten der germaniihen Cini: 
gungsanfprühe lag die Hauptbe— 
dingung des Erfolas XIII 271. — 
Der Gedanke der deutſchen Einheit 
iſt durch Die deutſche Literatur, 
deutſche Kunſt, deutſche Muſik und 
deutſche Wiſſenſchaft erhalten mwor: 
den XIII 39. 41. 61. 78. 85. 238. 
349. — Blut, Wunden und Tod 
der feſte Kitt der nationalen Einheit 
XIII 61. — D.3 Einigkeit die Bürg— 
ſchaft des Siegs über auswärtige 
Feinde XIII 60. — Segen der deut— 
ſchen Einheit XIII 18, ihre Unzer— 
reißbarkeit XIII 21. D.s Einigkeit 
die Vorbedingung der nationalen 
Unabhängigkeit und ſeiner Welt— 
machtſtellung XIII 23. 29. 75. — 
Die Dauer der deutihen Einheit 
wird verbürgt durch die gemein: 
fchaftliche Erinnerung aller Stämme 
an den deutſch-franzöſiſchen Krieg 
und jeine Siege XIII 80. Die 
deutſche Einigkeit erhält den Frieden 
XIII 95 — fie wird bedroht durd 
das Rarteimeien XIII 109. — Die 
deutiche Einheit zu ſchaffen, ein 
Werk fchmwerer Arbeit XIII 262; fie 
wird jet von allen Stämmen auf: 
recht erhalten XIII 76. 179. 216. 
221. 273. 436. 461, und wenn die 
Deutichen zufammenbalten, fo jchla= 
gen jie den Teufel aus der Hölle 
XIII 43. — D. muß zuſammen— 
halten im Hinblid auf feine geo: 
grapbiiche Lage zwiſchen zwei Mi: 
litärmäcdten IX 398. XII 455. 
XIII 109. — Des Friedenspolitif 
jeit 1871: X 338. 413. XII 177 fi. 
— termanenz der Kriegsgefahren 
jeit 1850: XII 454 f. D. braudt 
Agareifivfriege nicht mehr zu führen 
XII 140 f. — D. darf nur zum 


Depofjedirungen — Deutſchland. 


Schutze feiner Unabhängigkeit nad) 
außen zu den Waffen greifen VII 
96. XII 471, es darf weder den 
Schiedsrichter noch den Schulmeifter 
in Europa fpielen VII 92. 94, fon: 
dern hat die Aufgabe, zwiſchen 
Defterreih, Rußland und England 
ju vermitteln VI 462 f. VII 92 fi. 
XII 184. — D. ift der Gefahr der 
Goalitionen mehr ausgejegt als 
jedes andere Sand IX 398. — Deut: 
fhe@inigungsfriegeX111308 ff. 
Die deutihen E. ein zwingendes hi: 
ftorifches Ergebniß früherer Jahr: 
hunderte XII 177. Bgl. Krieg von 
1864, Krieg von 1866, deutich:fran: 
zöſiſcher Krieg, Schleswig-Holſtein. 

Beziehungen des Deutſchen 
Reichs zu den anderen Staa— 
ten: Deutſchlands „reine Wäſche“ 
in ſeinen auswärtigen Beziehungen 
VI 216. D.s Beziehungen zu Eng: 
land VI 460. X 412 f. 428 f. XII 
185. 575. XII 16, zu Frank: 
reich X 411. XII 184 f. 189. 218 f., 


XII 27. 375, zu Stalien XI 
Defterreih VI 
105 f. X 411. XII 178 f. XIII 63. 


185. 575, zu 


76. 77, zu Rußland VI 460 f. 
VII 92 ff. 95 f. 





X 411 f. XII 


179 5. XIII 40. 333. 424 f., zu den | 


Vereinigten Staaten von 
Amerifa XIII 17. — Die deutſchen 
Staaten können nidt wie Schweden 
und Norwegen als geichiedene Reiche 
in Berfonalunion leben XIII 300. 


— Die politiihe Zerriffenheit D.3 | 


beruht auf dem Ueberihuß an Selb: 


jtändigfeit XII 629 und auf der 


überwuchernden germanifchen Männ: 
lichkeit XIII 402. — TDeutichland 
ein jchwerer und harter Klotz in: 
mitten Europas XIII 95, ein Hort 
des Friedens XIII 6 f., ohne Er: 
oberungsbedürfniß XIII 23. 140. — 
Deutichland, als dupe einer ehr: 
lichen Ueberzeugung, Ablagerungs: 
ftätte aller Ueberproduction des Aus: 


fandes VIII 28. — Sicherheit der 


Zuftände D.S im Vergleich zu den 


Staaten des Auslands VIII 270. | 


317. — Das Deutſche Reich nicht 
von ‚Feinden, jondern rings von 
Freunden umgeben X 411 ff. — 


Wer ift das Rei? VIIL 150. 152. | 
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— Einzelitaaten und Deutiches Neich 
V185. Ohnmacht des Reichs gegen: 
über den E. VI 392. — Das D. N. 
möglichft unabhängig von den Ein: 
zelftaaten zu ftellen, ift Ziel von Bis: 
mards Finanzpolitit XI 357. — Das 
Reich als läftiger Hoftgänger bei den 
Einzelftaaten VIII 14. 149. 150. Die 
Einzelftaaten müſſen Hoftgänger beim 
Reiche fein AT 360. 361. — Mögliche 
Gefahren, denen das Deutſche Reich 
ausgefegt fein fann XI 364 fi. — 
Sorgen Bismards um die Zukunft 
des D.n R.es X 47. XI 445 ff. — 
Das D. RN. befteht weſentlich auf 
der Zufriedenheit Preußens X1 372. 
— Die ficherfte und feſteſte Bafis bes 
Reichs ift das Vertrauen aller deut: 
ſchen Regierungen zu einander und 
zu dem Reiche und feiner Politik 
XII 375. — Zunahme des Wohl: 
ftandes in D. feit 1878: XII 220 ff. 
272 f. — Intereſſe D.S an der 
Großmachtſtellung Defterreidh3 XII 
216. — Geringfügiateit des deut: 
ſchen Intereſſes im Orient VI 461. 
XII 217. — Das D. R. kein An: 
bau an das Gebäude der Einzel: 
ftaaten, fondern die umfafiende 
MWölbung, unter der die einzelnen 
Staaten wohnen VI 159. Die Be: 
feftigung des D.n N.es erfolgt am 
beften durch Vermehrung der ges 
meinfamen Einrichtungen und des 
gemeinfamen Vermögens VI 297. 
Das Reich ift noch zu jung, um als 
Boden zu Kraftproben zwiſchen Par: 
lament und Regierung zu dienen VI 
301. — Ohnmacht des Reichs gegen: 
über den Territorialitaaten VI 392, 
— „Wo bliebe das D. R. ohne 
Preußen ?" XI 306. — Neichsgefeh: 
gebung und Territorialitaaten VI 
13. — Das D. NR beiteht auch ohne 
Bismard VI 159. — Das D. R. die 
organlofejte Inftitution, die es über: 
haupt gibt VII 63. — Das Neid 
muß den Ehrenplat haben IX 72. — 
Rüdgang des Änterefies am Deut: 
ihen Reihe VIII 182. IX 65. 70. 
112. — Deutſche Mittel: und 
Kleinjtaaten um 1839: XIII 60 f. 
— Feindſelige Haltung der M.: und 
K. gegen Preußen II 266 (283). 267 
(284). 305 (323). — Ihre Abnei: 


64 


gung gegen die preußiiche yührung | 


II 383 (402). — Die M. und das 
Ausland II 276 (294). 277 (295). 
— Ihre Abneigung gegen jede Min: 
derung ihrer SHoheitsrechte II 356 
(374). 361 (379). — Abneigung der 
M.: und K. gegen Uebernahme von 


Saiten II 387 (406). — Kranthafte | 


Entwidlung des Souveränitätsprin: 
cips in den d. 8. III 386. — Ihre 
Erijtenz ift im Bundesvertrag garan: 


tirt, alfo möglich IIL 395. — Borzug | 
der d. 8. XIII 177. — Nugen der. 


für den nationalen Gedanken XIII 
190. — Die K. der Mörtel zwiichen 
den Quadern XIII 190. — Zahl der 
kleinſtaatlichen Stimmen im Bundes: 
rathe XIII 192. — Die 8. müſſen 
aeihont werden XIII 223. Bal. 
Particularismus. — Die deutjchen 
Staaten follen joviel Freiheiten als 
möglich haben, wenn nur nicht unjere 
militärifchen und Bolleinrichtungen 
darunter leiden XIII 216. — Das 
D. R. ift angewiejen auf die Ge: 
fammtheit der Intelligenz und des 
Vertrauens, welches Winifter und 
Parlament gemeinfam aufbringen 
fönnen XII 186. — Stärfe des 
dynaftiihen Elements in Deutſch— 
land VIII 145. Bal. Dynaftien. 
— Deutfhe Frage (der Ber: 


. gangenheit). Die Löfung der d.%. 


ohne Betheiligung des Auslands 
XI 423. — Deutide Frage 
(der Gegenwart). Die d. 5. früher 
und jet XIII 233. — Die d. %. muß 
auch heute noch in den Einzelparla: 








menten obenan ftehen XIII 210. 227. 
Deutſch. Eigenthümlicher Zauber ı 


des Wortes d. Il 265 (282. 283). 


— Deutſche Interefien in der Bo: 


litik fann es nicht geben, jo lange 
die Trennung der Zerritorien in 
Deutichland bleibt II 248 (264). — 
Deutid als Spradhe der deutichen 
Diplomatie im Berfehr mit andern 
Mächten IV 415. X1 279. — Rück— 
gang der deutihen Sprade in 
den Grenzgebieten XT436. — Deutſch 
und preußiich dürfen nicht geſchie— 
den werden V 373. — Eine Herr: 
ichaft Deuticher über widerftrebende 
Nationen ift nicht nützlich, mitunter 
aber nothwendig 111 317. — Gott 


1 


ll. Gejammtregiiter. 


verläßt feinen Teutichen XIII 201, 
am wenigften Deutichland XIII 812. 
— Die Deutihen haben eine halbe 
Nlafhe Wein zu wenig im Xeibe 
XII 27. — Friedensbedürfnik und 
Kriegsbereitichaft der D.en XIII 308. 
314. 414. — Die Uneinigfeit der 
D.en beruht weniger auf Stammes: 
verjchiedenheit als auf dynaſtiſchen 
Verjchiedenheiten XIII 335. — Zur 
Charakteriftif der Deutſchen XIII 
277. Vergleich der Deutichen mit 
dem von Moliere in Le medecin 
malgre lui geicdilderten Chepaar 
XIII 219. 232. 

Deutſche Fehler. Deutiche Erb: 
frankheiten XI 84. — Mangel an 
Nationalgefühl I 31. Schwäche des 
Nationalgefühls VII 126 f. IX 368. 
XI 251. 436 ff. NIT 88. — Neigun 
zur Kritif II 98 (94). VII 282. VII 
187. XIII 316. — Mangel an Ge: 
meinfinn und Betonung der parti: 
cularen Intereſſen II 356 (374). 
IV 129. 188 ff. IX 72.159. Wider: 
ftreben gegen nationale Einigung 
III 163, gegen nationale® Zuſam— 
menbalten XIII 456. Baterlands: 
lofigteit IV 130 f. — Trägheit in 
Erfüllung ftaatliher Pflichten II 
364 (382). 387 (406). Nachbeterei 
des fremden I 160. VIII 109. XI 
311. 415 f. 436 f. XII 320. Nei: 
aung ſich für fremde Nationalitäten 
zu begeiitern II 123 (125). X1 811. 
415. 436 f. Mißachtung der Formen 


der Höflichkeit gegen hochgeitellte 


Beamte IV 165. VIl 366. Nüd: 
fihtslofigkeit gegen Minifter VIII 
187.326. IX 119. 158. — Abneigung 
gegen Steuern VI 299. — Doctri: 
narismus VI 329. VII 44 f. 154 f. 
156 fi. VIII 27. 80. IX 409. — 
Leichtgläubigfeit und Senſations— 
bebürftigkeit deutfcher Zeitungsleſer 
V1341. IX 338. — Unaufriedenbeit 
mit der eigenen Yage VII 283, den 
Zuftänden des eigenen Yandes VIII 
270, mit der eigenen Regierung IX 
339. X1174.415.434. Zankſucht und 
Parteiſucht VII 290 f. XIII 42f. 
(itio in partes). — Neigung zum 
Zupvielregieren VII 423. — Neigung 
zum Biertrinten VIII 405. — Stärfe 
des Corpsgeiftes und Uebertragung 


Deutihland — Deutfche, ausgewieſene. 


desjelben auf das praftiiche Leben 
VIII 249. Kosmopolitismus VII 
80. XI 251. Stammeshaß und 
Fractionshaß VIII 154. Fractiond: 
haß und Barteizerfplitterung IX 112. 
156 f. 415. Barteihader XI 85. 
Zantjuht IX 369, Kampfeszorn, 
vornehmlih in Saden des Glaus 


bens XII 349. Die Confeflion fteht | 


dem Deutichen höher als die Na: 
tionalität V 265. XII88, XIII 275. 
— Freude am Kampfe mit dem 
Landsmanne XII 354. XII 311. 
Neigung zu Handgreiflichfeiten XI 
112. Nörgelei gegenüber Forderun— 
gen der Regierung, die der Eicher: 
heit des Landes gelten XII 215. 
Deutihe Tugenden. Furdt: 
tofigkeit 1V 56 („Ein Appell an bie 
Furcht findet in deutfchen Herzen 
niemals ein Echo”). VII 412 („Ein 
Appell nad) Paris findet im deut: 
ſchen Neichötag fein Echo“). XII 477 
(„Wir Deutiche fürchten Gott, aber 
fonft nichts in der Welt”). — Muth 
eine populäre CEigenichaft bei den 
Deutichen IV 165. — Anhänglichkeit 
des Deutichen an jeine farben VI 
236, an die heimathlichen Berbände 
XIII 184, an die Dynaftien XIII 224. 
305. — Geduld VI 299. — Kampfes: 
tuft VI 255; doch ift Kriegführen 
und Renommiren mit friegerifchen 
Yeiftungen für den Deutichen fein Ber 


dürfniß NIIT 95. — Gemwifienhaftig: 


teit des deutichen Beamten VII33. — 
Deutiche Strebjamfeit VII 283. — 


Sutmüthigfeit VIII 28. — Kamerad: 
Ichaftlicher Sinn des deutfchen Sol: | 


daten XII 470. — Der Deutſche ift 
dem Rationalhaf; unzuaänglicher als 
irgend eine andere Nation XII 473, 
— Nationaler Zinn XIII 430. — 
Beicheidenheit XIII 329, Ehraefühl, 
Treue, Mangel an Streberei XII 
237, Treue der Deutihen unter ein: 
ander XIII 426, Wahrheitsliebe 
XII 329. 

Deutiche Frauen als Hüterin: 
nen und Pflegerinnen des nationa= 
len Gedankens XIII 94. 148. 240. 








280. 330. 391. 408. 410. — Ein: | 


fluß der Frauen bei den Parteien 
des Gentrums und der Polen XIII 


408, die deutiche rau als Gegnerin | 


Bismards politiiche Reden. XIV. 


65 


focialbemofratifcher Ideen XIII 409. 
Zähigkeit der deutichen Frauen in 
Feſthaltung der politiſchen Meinun: 
gen XII 252. 

Deutides Haus als Pfleg: 
ftätte des nationalen Gedankens 
XII 240 f. 

Deutihe Jugend. Nationaler 
Schwung in der d.n %. XI 113. 
114. Der Gebanfe der nationalen 
Einheit lebt in der Burſchenſchaft, 
in den Stubirenden der Techniſchen 
Hochſchulen XIII 2. 6. 

Deutſches Lied. Das d. 2. in 
feiner nationalen Bedeutung XIII 
85. 217. 218. 219. Bal. „Wacht 
am Rhein”. 

Deutihe Universitäten. Die 
d.n U, die Träger des nationalen 
Sedantens in der Zeit ber Klein: 
ftaaterei XIII 41. 


Deutich:frangöfifcher Krieg 1870/71: 


IV 399 ff. Haltung der Fortſchritts— 
partei gegenüber dem d.:f.n K.e XII 
319 f. — „ES gibt faum eine größere 
Calamität als einen d.:f.n Krieg“ 
X 412. — „Der Krieg von 1870 
würde ein Kinderfpiel fein gegen 
den von 1890 — ih weiß nicht 
warn — in feinen Wirkungen für 
Frankreich“‘“ XII 196. — Nothmen: 
digkeit des d.:f.n K.es zur Herſtel— 
lung der deutichen Einheit XIII 106. 
107. 117. 130. 140. 221. 308. 314. 
322. 414. 451. — Ueber den An— 
theil der ejuiten an dem Aus: 
bruch des Kriegs ſ. Jeluiten, über 
die Mitichuld der Elſäſſer f. Elfaß: 
Lothringen. 


Deutich:öfterreihiiches Bündnik XI 


275. Genefis des d.:o.n B.es XI 
460 fi. Seine Veröffentlichung fein 
Ultimatum an Rußland XII 464. 
Defenfiver Charalter des Bes XII 
464 f. XIII 115. Tert der Bündniß: 
urtunde XII 486 ff. Geſchichtliche 
Srundlage des B.es XIII 98. 151. 
263. 340, feine Bedeutung für den 
europätichen Frieden XIII 83. 98, 
feine Nothwendigfeit für beide Län: 
der XIII 114. 


Deutich:öfterreichiicher Handelsvertrag 


von 1892: XIII 47. 


Deutih:Defterreih XIII 343. 


eutjche, ausgewieſene. Entihädigung 
5 
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der aus Frankreich ausgewieſenen 
Deutichen V 97 ff. Höhe ihrer An: 
ſprüche V 99. Maß der Entſchädi— 
gung V 100. Eine Berpflidtung 
ded Neihs zur Entichädigung ift 
nicht vorhanden V 100. Der Einzel: 
ftaat ift beſſer als das Reich im 
Stande, die Entihüdiqung zu be: 
wirten V 101 ff. 104. 105 ff. — 
Stolz der TDeutihen im Ausland 
auf ihr Vaterland III 397. — Schuß 
der Deutihen im Ausland ift eine 
Pflicht des Neihs VI 326. 328 f. 

Deutiche im Großherzogtum Poſen II 
209 (224). 

Deutih:Amerifaner XIII 18. 

„Deutsch: AfritaniiheMinengejellichaft" 
XI 548. 


— DEAN — eine Unmwahrbeit 
X2 

re Volkszeitung“ VII 6. 

Deutiher Bund ſ. Bund, Deuticher. 

Deuticher NRitterorden XIII 28. 335. 

diable. Le d. n'y perd rien IX 433. 

Diagonale der Kräfte I 301. IV 375. 
V 39. 

Dialektik, erotiiche VII 39. — Käm— 
pfende D. IX 432. 

Diafpora X 285. 
XIII 192. 

Diäten und Reiſekoſten: an und für 
fih ein Uebel 1 281. — Geſetz— 
entwurf, betr. die Reiſekoſten und 
Diäten und die Noften amtlicher 
Stellvertretung der Abgeordneten II 
103 (105) ĩ. — Unzuläjfigfeit von 
D. für Mitglieder des Reichstaas III 
92 f. 261. 287 f. IV 12 ff. — Ihre 
Einführung im Wege der Geſetz— 
gebung ſpäter unbenommen 111 262. 


D. der Yandtage 


— Diäten aus Privat: bezw Partei: | 


mitteln III 2=8. — Antrag des Ab: 
geordneten Walded auf Gewährung 
von D. an die Mitglieder des Neichs: 
tags IV 11 ff. — 
Regierungen wagen nicht, D. zu be: 
willigen V 35. 38. — Diätenlofigfeit 
eine Bürgſchaft für furze Dauer der 
Eitungen V 36. X 256 f. — Die 
Zahlung von D. ift ohne Einfluß 
auf die Beichlußfähigfeit des Neichs: 
tags VI 87. — Der Antrag auf 
Bewilligung von Diäten ift ein An: 
griff auf die Verfaffung X 139. 
140 f. 248. — Antrag Ausfeld X 


Die verbündeten 





| 


Il. Gejammtregifter. 


239 ff. — Unabhängigkeit der T.irane 
von der Budget: und Deficitfrage 
N 242. — Die in Berlin wohnen: 
den Abgeordneten können Aniprud 
auf D. nicht erheben X 243. 
D. ſchaffen me. unter dem 
Sceine der Gleichheit X 246. — Die 
Bewilligung von D. kann nur bei 
einer organischen Revifion des Wahl: 
geieges erfolgen X 250. — Die Zab: 
lung von D. ift auf die Zufammen: 
jegung parlamentarijcher Körper: 
ichaften von geringem Einfluß X 251. 
— D. fein Erſatz für Baarauslagen 
N 254. — Diätenlofigfeit ein Aequi— 
valent für die ausgedehnte Wahl: 
befugniß X 248. 262. — Bismards 
Anficht über D. im Jahre 1867: X 
261. — Barteidiäten, verichämte 
D. X 114 f. 247. 257. 

Dichter. „Ein guter Nedner muß 
etwas vom Dichter haben” IX 56. 
Val. Beredtiamteit. 

Didfelligfeit feine empfehlenswerthe 
Eigenichaft für Minifter VI 350. 

dietando VII 136. 

Dictatur. „Eine D. für eine deutſche 
Politif!“ III 81. — Nothwendigfeit 
einer vorübergehenden D. in den er: 
oberten Yändern III 72. — Der ſog. 
Dictaturparagrapb für Elſaß-Loth— 
ringen VI 28 ff. — Tictatur und 
Freizügigleitsgeieg VI 44. — Die— 
taturaeivenfter VI 31. — Die D. 
darf nicht dauernde Anftitution eines 
großen Reiches fein XIII 141. 
Bismards ſog. „Dictatur“ IX 155. 

Dictionnaire, adminiftrativer VII 20. 

„Diebsjäger” als Schimpfwort für die 
Polizei VI 339, 

Diebitahl. „Politiſcher“ D. X 100. 

Diederichs, Abgeordneter II 137 (139). 

Dienft, ausmwärtiger. Nothwendigkeit 
größerer ‚sreibeit der Bewequng für 
Beamte im auswärtigen Dienfte VI 
231 f. Beilere Blutcireulation im a. 
D.e VI 22. Val. Amt, Auswärtiges. 

Dienstag. „Thun, als ob nächſten 
Dienstag Alles anders fein Tolle“ 
V111412. — „Bom Dienstag auf den 
Donnerstag“ XII 537. Val. 
Donnerstag. 

Dienfteid. Berdähtiaung der Beamten 
wegen mißbräuchlicher Berufung auf 
den D. X 337 ff 


Deutſche in Poſen — TDiscretion. 


Dienftwohnungen. Gefegentwurf, betr. | 
die Befteuerung der D. der Reichs: 
beamten VIII 353 $. IX 43 f. — Ins 
convenienzen der D. VIII 356 f. — 
Vol. Miethöfteuer, Minifterwoh: 
nungen. 

Diergardt, ein „Marſchall der In— 
duftrie” VII 408. 

Dierichle, Abgeordneter I 68. 

a Kanzler feinen Groſchen“ X 


„Diefem Rinifterium(biefer Regierung) 
feinen Srofchen, und wenn der Feind 
auf dem Kreuzberg fteht“ XI 363, 
XII 207. — „Diefjem M. jeden 
Groſchen“ X 211. 

„Diefer Menſch“ — Epitheton Biss 
mards im Anfange feiner Minifters 
thätigfeit VIII 247. XI 419. 

Dieft (Daber), v., Abgeordneter III 
457. IV 350. 

Dieterici, Brofeffor XIII 7. 

Diet (damburg), Abgeordneter XI 66. 
67. 68. 71. 124. 

Diege (Barby), Abgeordneter VI 177. 

„Die Waffen rubn, des Krieges Stürme 
ſchweigen“ — Citat aus Schiller, 
Jungfrau von Orleans (IV, 1) 
VII 82. 

Differentialtarife. Nactheilige Wir: 
fung der D. VII 122. 238 ff. 

Digaers, auftraliihe XII 547. 

Dilatoriiche Behandlung XI 54. — 
D. Elaufel IV 8317. — „Man bat 
dilatorifch behandelt“ VIII 228. 

128. — Cine Sache dilatoriſch 
re VIII 350. X 205. 

Dilettanten. Bolitiihde D. 11 259. 
Volitiicher DilettantiSmus IV 233, 
255. 292. Der Dilettant beurtheilt 
die Politik anders als der verant: 


wortliche Diplomat III 195.— „Wenn 


der Dilettant (Biämard) nicht an 
dergleihen (Finanzreform) arbeitet, 
die kahmännerthun es nidt.. 
Sie müfjen aljo die Hilfe des Dilet: 
tanten ſchon annehmen, ber ſich hin: 
ter den Waagen ftellt und ſchiebt“ VII 
28. — Tilettantiihe Manier VII 
112. 

Diligentiam präftiren VII 384. IN 424. 
— D. ift präftirt VII 209. 

Dinder, Erzbiihof XII 65. 413. 


Diocletian, römischer Kaifer VI 248. | 
Ichreiben | 


Diplomaten. Deutihe D. 
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nicht für officiöfe Zeitungen VI 
354 f. — Gelehrte find nicht immer 
die beften D. VII 71. — gr der 
D. VII 71. — Der D. muß Op: 
portunijt jein, d. b. die günſtigſte 
Gelegenheit benugen, um durchzu— 
führen, was er für nmüßlich hält 
XII 369. 

Diplomatie. Schwebende diplomatifche 
Berhandlungen gehören nicht vor die 
Kammer 1 271. — D. und Pferde: 
handel — eine Analogie I 271. — 
Die preußiihe D. und die Wieder: 
herftellung des Bundestags 1327}. — 
Die Urfache der Ueberlegenheit der 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen D. über 
die preußifche ift in den größeren 
Geldmitteln zu finden, die der aus: 
wärtigen D. Nuflands und Deiter: 
reichs zu Gebote ftehen I 328. — 
Worin befteht das Weſen der D. 
und diplomatifcher Verhandlungen? 
II 140 (142). — Aufgabe der D. iſt: 
Frieden und qute Beziehungen zu er: 
halten 11 341 (359). — Ueberihägung 
der Bedeutung der D. III 85. — Theo: 
rie und Praris auf dem Gebiete 
der D. IV 69. — Die deutſche D. in 
überfeeifhen Ländern V 38. 
Schreibjeligfeit der enal. D. XI 58. 

Dippoldiswalde XIII 394. 


 Directorftelle, dritte, im Auswärtigen 





I 


Amt ſ. Amt, Auswärtiges. 

Dirichlet, Abgeordneter \ 89. 90. 92. 
95. 342. 343. 350. 352. 358. 366. 
416. 473. 474. 490. 494. 495. 496. 
497. 501. 

Discernement XI 110. 

Disciplinargemwalt. D. des Präjidenten 
des Abgeordnnetenhaufes gegenüber 
den Miniftern 11 125 (127 F.). 174 ff. 
(176 fi.). V 271. — Gejeßentwurf, 
betr. die firchliche D. V 381. 427 ff. 

Discite moniti — Citat aus Pirail, 
Aen. VI 620: VII 268. 269. 

Discont. Bismard hat aus politi: 
ſchen Gründen „weder bei der Jah: 
lung der franzöfifhen Contribution 
noch jonft jemals verfucht, eine Ein: 
wirfung auf die Höhe des Disconts 
zu üben“ VI 189. 

Discretion. Grenzen der diplomati: 
ihen und privaten D. 1417. — Ein 
Beweis für Bismards diplomatifche 
D. VIII 346. 
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Disraeli (Lord Beaconsfield) VII 394. | 


Dispofition. Die Stellung eines Be: 
amten zur D. enthält noch feinen 
Tadel VI 21. 

Dispofitionsfondd des Königs von 
Preußen. Die an die Bewilligung 
gefnüpften Bedingungen des Abge: 
ordnetenhauſes fommen einer Nicht: 
bewilligung gleih III 115 f. 

Dissensus mit der Verfaſſung III 116. 

„Difteln und Dornen“ der Rede III 
23, vgl. Dorn. 

Dittmar, Lehrer XIII 213. 

Dittrich, Oberbürgermeifter XIII 393. 

Divide et impera XI 31. XIII 208. 

Dividende. „Bolitifhe” D. aus ber 
„politiihen Gründung, die eine Par: 
tei in ſich bildet” IX 368. 

Döbeln XIII 394. 

Dobriner Land III 204. 

Dobrzyn II 134 (136). 

Doctrin. Conftitutionelle D.en I 124. 
— Gründe, welde die Doctrin und 
die Theorie an die Hand geben I 
393. — Abſchweifungen der D. II 

- 92 (94). — „Die Doctrin gebe ich 
außerordentlich wohlfeil” VIII 328. 

Doctrinäre der Wiſſenſchaft IX 154. 

Dogma. Neutrale Stellung der Re: 
gierung zu den Dogmen V 240. VI 
137. — Grenzen des Reſpects vor 
dem D. bei Bismard VI 277 f. 


Dohm, Abtheilungsdirector am Kreis: | 


gericht, Abgeordneter I 256. 
Dold; des Machsth IV 124. 
Dolega:Kozieromsfi, Graf XIII 52. 
Dollart XIII 392. 
Dollfus, Abgeordneter VII 269. 
Dolmetiher. Inſtitut für die Aus: 
bildung von D.n VI 62. 


dolor. „Ich will diefen dolorem heut | 


nicht erneuern” IX 128. 
dolose IX 31. 





Domainen und Forſten. Uebertragung | 
der Verwaltung von D. u. %. vom | 


Ninangminifterium auf das Mini: 
fterium der landwirthichaftlichen An- 
gelegenheiten VII 206. 230. 232 ff. 
„Dombrowski-Marſch“ IX 235. 
Domftifter. Reform der ſächſiſchen D. 
VII 318. 
Donalies. Petition D. 
II 149 ff. (152 ff.). IX 234. 
Dönhoff: friedrichftein, Graf v. X 321. 
Donimiersfi, v. III 204. 


und Genofien | 


II. Gejammtregifter. 


Donneräberg. 
D.e" I 114. 

Donnerstag. In England löft man 
„jeden D.“ ein Parlament auf XII 
210. — Der Reichskanzler kann 
nit nur den „nädften D.“ im 
Auge haben XII 581. 588. — „An 
irgend einem D.“ XII 636. — „Am 
D. die Früchte von dem fehen wollen, 
was am Montag gefäet wurde” XIII 
287. — Bgl. Dienstag. 

Don Quixote. Preußen darfin Deutich: 
land nit den D.D. für gefränfte 
Kammercelebritäten jpielen I 268. 
— Vergleihung des Minifteriums 
Bismard mit D. ©. IT 139 (141). 

Doppelbefteuerung XI 220. 

Doppelmandate. Die Uebernahme von 
D.n verträgt fi nicht mit unjern 
parlamentarifchen nftitutionen XI 
42 


„Bon Memel bis zum 


TDoppelwährung. Bambergers Plai— 
doyer gegen die D. VIII 124 f. — 
Das Bankhaus Bleichröder für die 
D. VII 128 5. 

dormir fort bien sans gloire — 
Citat aus Berangerdö Gedicht Le 
roi d’Yvetot VII 268. 

Dorn (bildl.).. Die Miethöfteuer ein 
„ungerechter privativer Dorn” in 
Bismards Fleifhe IX 60. — „Dor: 
nen und Difteln“ der Rede (val. 
1. Mofis 5, 18) III 28. 

Dortmund XIII 24. 

Dotationen. Gejeßentwurf, betr. Die 
D. an deutfche Heerführer V 125 ft. 
130. — Sog. „iunge” D. VI 23 f. 

Douanezoll und Eibzoll VIII 174. 

Douaniers. Franzöfiihe D. in den 
Golonien X 420. 

douce violence Ill 237. 

Do ut des in der Bolitif IV 235. VII 
171 f. 257. 258. IX 361. X 292. 
295. 296. 413. — Do-ut-des:Ten: 
den; des ractionshandels XIII 141. 

Dradengift. „Gärend D.“ — Citat 
aus Schiller, Tell IV, 3: XII 110. 
— Dradbenfaat XI 205. — 
Drabenzähne XI 64. 309. 

Dragonaden VI 277. 

Draifine, Die D. als Vorläufer des 
Drei: und Zweirads XIII 63. 


Dreibund (Deutiches Reich: Defterreich: 


Stalien) XIII 340. 341. 
Dreiclafjenwahl. Mängel des preußi: 


Disraeli — Durdwintern. 


ihen D.:Syitems III 247 f. 460. — 
Wahlgeieg IV 98. 

Dreifarbiges Banner ald Gegner des 
ichwarz: weißen Banners I 113. — 
Dreifarbige Begeifterung I 113. 

Drei:Kaifer-Bündnig VI 460. — Das 
D.:8.:B., richtiger D.:K.:Berhältniß, 
beruht nicht auf gejchriebenen Ber: 
vflihtungen, ſondern auf der per: 
ſönlichen Sympathie der Monarchen 
VII 93. — Bergleich des D.:K.:B.e3 
mit der Heiligen Allianz XII 178 f. 
— Der Zmweibund und das D.:K.:B. 
NIT 183. — Rüdwirkung der intimen 
Beziehungen der drei Herricher auf 
die politiiche Situation XII 454. — 
Die Beſuche der Kaiſer von Defter: 
reih und Rußland in Berlin 1872 
Ausgangspunlt des D.-K.«V.es XII 
183 f. 460 f. 

Dreisdönigs:Bündnig (1849) I 103. 
105. 107. 223. — Gründe jeines 
Sceiterns VII 184. 

Drei:Monarcden: Hügel bei Leipzig XIII 
423. 425. 

Dreißigjähriger Krieg VI 277. XT 111. 
197. XIII 311. 317. 422. 

D —— als Uebergangsmünze 
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Dreiſte Behauptungen XI 27. 37. 38. 
— Dreiftigfeit des Tones VI42. — 
„Mit D. behaupten” als parlamen: 
tarifcher Kunſtausdruck XI 37. 38. 

Dreier. Intereſſe der D. an höheren 
Kornpreifen XI u. 

Dresden XIII 60. 68. 131. 147. 154. 
184. 422. — Dresddener Con: 
ferenzen 1270. — Preußiiche Ge: 
jandtihaft am D. Hofe III 380. IV 


72. — D. Liedertafel in Friedrichs- 


ruh XIII 60 ff. 


Drewenzbrüde II 134 (136). 136 (138). | 


Dreyer, Dr., Abgeordneter VIII 347. 
Drobe, Gapitelövicar XII 45. 
Dröge, Baumeister XIII 381. 
Drohnen = Nichts-als-Conſumenten 
XIII 358. 443. Bal. Conjumenten. 
Drohung. Eine Enthüllung künftiger 
financieller Schwierigteiten feine D. 
IV 227. — D.en der Vreſſe eine 
unglaubliche Dummheit XII 476. 
Drouyn de LHuys, 
Staatsmann Il 153. 15 
„Drüben“ — bei den — Be⸗ 
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319. — „Bei uns drüben in Ame— 
rita“ XI 251. 437. 

Drud, fetter, in der Rede X 159. 270. 
3 


00. — F. Dr. in Zeitungen XII 
442. 
Druderihwärze. Die Preſſe für Bis: 


mard D. auf Rapier XII 443. — 
Eine große und ftolze Macht ift durch 
eine gewiſſe Drohende Geſtaltung der 
D. nicht einzufhüchtern XII — — 


Bei Bismarck kommt die D. nicht 
mehr durch XIII 152. 
Dualismus, Gonfeffioneller D. im 


Staate ein D. ihlimmfter Art V 
390. 406. — D. in allen Gricei: 
nungen der Schöpfung XIII 344. 
Duca. Der italieniihe Duca „bat 
etwas Grotifhes und deshalb für 
den Deutichen Anziehendes“ XI 344. 
Diüesberg, Abgeordneter VIII 47. 
Duell Bismard:Binde 1417. — For: 
derung Virchows zum Duell durd 
Bismard II 375 f. (393 f.). 


‘ Duett Bismard:Stirum XII 297. 308, 


Duisburg XIII 19. 
Duldſamkeit Bismards ald Doctor der 


Dümmel, v., Abgeordneter VIII 177 


| 
| 
| Theologie undihre Grenzen XII 544 f. 


| „Dummer unge“. Herunterreißen 
wie einen dummen S.n VIII 326. 

Dummheit, menjchlide XII 77. 
„Eine unglaubliche D.“ XII 476. 

„Dumpfe Nuthlofigkeit” 1245. XIV 18. 

Duncan. „Der ſchlaftrunkene Kämmer— 
ling des Königs D.“ (vgl. Shate: 
fpeare, Macbeth) IV 124. 

Dunder, Bürgermeifter IX 47. 

Dunder, Mar, Abgeordneter III 171. 
193. 270. 271. 327. 338. 381. 382. 
383. IV 77. 362. 365. V 8. 11. 91. 
94. 95. 110. 111. 116. VI 91. 99. 
103. 203. 205. 

Dunter, Oberlehrer XIII 261. 





„Dunkle Buntte” der preußiichen Ge: 
fchichte I 279. 

dupe. „Allein die dupe einer ehr: 
lichen Ueberzeugung zu fein, kann 
man Deutichland auf die Dauer 


| nicht zumuthen” VIII 28. — Der 


rag der | 


Boauer als dupe und Amboß N 492. 
' du Pont des Loges, Abgeordneter VI 
165. 

| Düppel. Schladt bei D. (18. 4. 1864) 


| 11 361 (379). XT 464. 465. XIII 404. 
zeichnung für Amerifa XI 81. XIII | 


Durdywintern, ſich (bildl.) X 464. 
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Dürd, Redtsanwalt XIII 85. 

Durft. Den erften D. an der parla: 
mentarifhen Quelle ftillen IX 73. 

Düffeldorf XIII 11. 91. 235. 236. 
238. — D.er Mittelparteien in Fried: 
rihsrub XII 11. — D.er Maler: 
ſchule XIII 236. 

a Bejier ins D. gehen XIII 


es Graf I 105. 111. 117. 413. 
Dynamitgeſetzgebung. nitiative des 
deutſchen Kaiſers in Saden der D. 
N 98 f. — Anfidht des Kriegs: 
minifterö v. Kamele über ein Dy: 
namitgejeg X 128. 135. 
Dynaftien. Unterſchied zwiſchen dem 
preußifchen Köniathum und den con: 
ftitutionellen Dynaftien in England, 
Frankreich, Belgien 1 124. — Stärfe 
des dynaftiichen Elements in Deutich: 
iand VIII 145. XIII 224. 305. — 
Die Dynajftien der Hort der deutfchen 
Einheit IX 111. 126. 362. 368. 
XIII 11. — Die Hervorhebung dyna: 
ftiicher Intereſſen im a zu 
den nationalen ijt den Dynajftien 
immer gefährlich geweien XI 118 ff. 
122. 133. — Die deutihen D. fen: 
nen nur deutſche Intereſſen XI 124. 
— Materielle Macht der deutſchen 
D. XII 223. Die deutfhen D. 
eine ftarfe reale Potenz XIII 299. 
Die Mitwirtung der deutihen D. 
bei Herftellung und Erhaltung der 
deutjhen Einigkeit XIII 42. 215. 
228. 298. 316. 397. — Die D. der 


Senat der deutihen Nation XII | 


215. — Werth angeftammter D. 
XIII 345. — Die D. find der ein: 
flußreichfte Factor in der Wahl der 
ausmwärtigen Beziehungen XIII 342. 
— Die dynaftiihen Berichiedenheiten 
haben Grenzen geichaffen, die Stam: 
mesgenojjen von einander jcheiden 
XIII 335. 897. — Eine dynaftiiche 
Politik ift heutzutage nicht mehr 
möglich, nur eine nationale XIII 142. 


— Donaftiihe Empfindlichkeit I 
369. ' „ehrliher Makler” VIL 97. 


Drialinsty, Sraf, Abgeordneter II 
305 


Dyiembowsti, v., Abgeordneter V 16. 
XII 405. 
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Il. Gejammtregiiter. 


E. 


Ebbe und Fluth (übertr.) IX 215. 

Ebene. Bewohner der €. auf einer 
Bergreije 11 242 (258). 

Eberhard der Greiner, Graf v. Würt: 
temberg IV 378. 379. 380. XIII 65. 

—— Abgeordneter 11 105 (107). 


173. 

Echantillons XI 431. 

Echo f. Appell. 

EhternadherSpringproceifion XIIIBSS. 

Edhard, Bankdirector VI 48. XIII 102. 

Edenhall. Das „Glüd von E.“ IX 112. 

Edict vom 9. 10. 1807: 1 162, vom 27. 
10.1810: 13, vom 14.9.1811: 1162. 
163. 167. 170, von 1812: 1 25. 29. 

Eding, Abgeordneter I 257. 

Egelhaaf, Profeſſor XIII 22. 

Egoismus. Der ſtaatliche E. die einzig 
aefunde Grundlage eines großen 
Staates I 264. — Parlamentari: 
ſcher E. IX 67. 

Ehe. Ehe des Abgeordnetenhaujes mit 
der Regierung III 25. — Die Ehe: 
ſchließung nah Luthers Auffafjuna 
eine bürgerliche Inſtitution XI 397. 
— Gejepentwurf, betr. die Aufhebung 
der polizeilichen Beſchränkungen der 
Befugniß zur E.ſchließung IV 3.41. 
— Gejegentwurf, betr. die bürger: 
lihe Form der E.fchliefung V 218. 
VI 120 ff. 186. — Gemijdte E.n 
I 160. — „Katholiſche“ (d. h. un: 
trennbare) €. XIII 347. 

Ehernes Lohngeſetz ſ. Lohngeſetz. 

Ehre, deutſche 1273. — Preußiſche €. 
1 265. 267 — Bismarcks Sinn für 
Preußens €. II 117 (119). — „Ehre, 
dem E. gebührt” (Röm. 13,7) XI 440. 

Ehrenämter, unbejoldete X 248. 

Ehrenfriedersporf XIII 394. 

Ehrenſchuld XIV 11. 

Ehrgeiz. Der E. der preußiihen Re: 
gierung bedarf eher der Mäßigung 
als der Stimulirung III 57. — Ma: 
ritimer E. der liberalen Partei II 
356 (374). 


Eibenftod XIII 394. 

Eiche. Elſaß-Lothringen „die früher 
franzöfiich gezogene, von uns friſch 
geftugte deutihe E.“ VII 428. 

Eichler als angebliher Agent Bis: 
mards VII 252 ff. 


Dürd — Eifenbahnen. 


Eichler, Student XIII 41. 

„Eichöfelder Blätter” VI 225. 

Gier, goldene ſ. Henne. 

Eierkuchen. Wer einen €. baden will, 
muß Eier zerihlagen XIII 107. Val. 
omelette. 

Eigenfinn. Für den verantwortlichen 


Staatäömann ift unter limftänden | 


E. ein Berbredien VII 394. 
Cinfaltspiniel I 245. IX 416. 
Einfuhr: und Ausfuhrtabellen täufchen 

beim Mangel von Uriprungsatteiten 

VII 365. 

Eingangs: und Ausganasabgaben. Ge: 
jeg über E.: u. U. 11 57. 

Einkammerſyſtem. Das Oberhaus im 
€. 11 303 (321). 

Einfonmenfteuer. Höhe des Brocent: 
fages der E. 1196. — Die E. un: 
jtreitig dem Prinzip nach Die gered: 
teite und vernünftiafte von allen 
1 199. — Aufrequng über die E. 
in Berlin I 211. Reclama: 
tionsfrift I 296. — Die E. als ge: 


rechte Strafe der Städte für ihr | 


politiiches Verhalten zur Zeit ber 


Revolution 1 246. — Geſetzentwurf, 


betr. die Abänderung der geſetzlichen 
Torichriften über die Veranlagung 
der claffifieirten E. IV 276. — Die 
E. follte nur als Ehrenfteuer, nicht 
als Finanzſteuer beibehalten werben 
VI 298, al$ Anftandsfteuer der Rei: 
chen VIII 411. IX 391. — €. von 
fundirtem Einkommen VIII 19. — 
Befreiung der Staatsbeamten von 
ftaatlicher E. VIII 20. — Höhe der 
von Berlin bezahlten E. VIII 252, 
254. — Geſetzentwurf, betr. Die Re: 
form der E. XII 661. 

Einmiſchung in die Angelegenheiten 
freinder Bölfer ift unftatthaft III 
374 f., für bie fremden Unterthanen, 
zu deren Nugen fie gefchieht, jelbit 
nicht nüßlih III 375. 378. Bgl. 
nterventionen. 

Einſamkeit ift in großen Städten größer 
als im Walde XIII 251. 

einihachteln I 107. 

Cinihägung. Parteilichfeit bei E.en 
VIII 368. 

Einfiht. Das gehäjfigite aller Mono: 
vole ift das der politiichen E. und 
Tugend II 117 (119). 

Einſiedel XIII 348. 








71 


Einjperrungen. €, von Reijenden in 
Rußland III 134. 135. — Die große 
Zahl von €. die folge häufiger 
Sefegesübertretung VI 191. 

Einwanderer. Vertrag zwiſchen dem 
Norbdeutihen Bunde und den Ber: 
einigten Staaten, betr. die E, IV 
4.5 fi. 

Eis (bildl.). „Auf das E. trete ich 
noch nit” XI 161. 

Gifelen XIII 170. 

Eifen. E. und Blut f. Blut. — Das 
talte €. der Reaction I 247. — 
Eijen und Kohle ſ. Kohle, 

Eiſenach XIII 220. — E.er Socialiften: 
congrek VII 266. 

Eifenbahnen. Veräußerung oder Ber: 
pachtung von E. III 137 #. — Hal: 
tung der Regierung in der frage 
der Veräußerung der MWeitfäliichen 
€. III 138. — Verkauf der Kölns 
Mindener E, im Fahre 1866: III 
139. — Gejegentmwurf, betr. die Ver: 
mehrung der Betriebömittel der E. 
IL 137. — Herabjegung der Tarife 
III 357. — Erweiterung des preu: 
Biihen Eiſenbahnnetes V 217. — 
Geſetzentwurf, betr. die Uebertragung 
der Eigenthums: und fonftigen Rechte 
des preußiichen Staates an €, auf 
das Deutiche Reih V1385 ff. Einig: 
feit deö preußiichen Geſammtmini— 
ſteriums in der Eifenbahnfrage VI 
405 ff. — Verheißungen der deut- 
ſchen Reichsverfaſſung in Bezug auf 
die Behandlung der E. VI 390 fi. 
Art. 41-47 der Norddeutſchen Bun: 
bes: (Reichs- Berfaffung VI 420 fi. 
Erichwerung der rein wirthichaft: 
lichen Frage durch die Intereſſen 
der politiſchen Parteien VI 398 f. 
Nüdgang der Rentabilität der deut: 
fhen €. VI 411. — €. find nidt 
beitimmt, ein Gegenitand financiel: 
fer Coneurrenz zu fein, und find 
mehr im Intereſſe des Verkehrs als 
der Actionäre zu verwalten VI 394. 
— Nothwendigfeit einer Trennung 
der E. von dem Dandelsminifterium 
VII 218 ff. Dringlichkeit der Er: 
rihtung eines Eilenbahnminifte: 
riums VII 211 f. 231. 234 f. 
Beihwerden der Bolt: und Tele: 
graphenverwaltungen über die €. 
V11 235. — Mihftände im Tarif: 
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wejen der €. VII 122 f. 216 fi. | 


238 fi. — Geſetzentwurf, betr. das 
Pfandredt an E. und die Zwangs— 
vollftretung in diejelben VIII 169. 
— Monopoliftiiher Charakter des 
Eijenbahnbetriebs IX 356. 402. — 
Berftaatlihung der E. IX 401. — 





Mihtrauen in Preußen gegen die 
erften Eifenbahnen IX 402. X 275. 


— Die €. die eigentlihen Träger | 


der Eultur XIII 4, ihre Verftaat: 


lihung ein öffentliches ntereffe 
XIII 4. Elberfeld XIII 217. 219. 253. 415- 


Eifenbahnanlagen 11 58. 66. 67. 170 
(173). 203 (218).295.(313).415 (434). 
Eifenbahnfreifarten für die Mitglieder 
des Reichstags. Einſchränkung ihrer 
Gültigkeit wegen Mißbrauchs X 
239 fi. Recht der verbündeten Ne: 
gierungen zur Aufhebung des un: 
beſchränkten Privilegs freier Fahrt 


242. 

Eifenbahntarife. Billigere E. für Ein: 
fuhr, höhere für Ausfuhr wirken als 
Gegenzoll gegen den Zolltarif VIII 
49. 54. 91. 

Eifenbahnmwefen, deutiches. Entwide: 
lung und Mängel des d. E.s VI 
47. 53. 383 ff. — Mittelalterlicher 
Charalter des d. E.8 VI 393. — 
Kampf der deutichen Eijenbahn: 
directionen unter einander VI 398. 
— Engliſches €. VI 414. 

Eiſendecher, v., deuticher Geſandter in 
Wafhington X 9. 

Eifernes Kreuz. Gedenktag der Stif: 
tung des €. K. (Erweiterung der 
Seniorenftiftung) II 71. 72. 119 
(121). 121 (123). 147 (149). 

„Eifernes MWürfelfpiel“ (Schiller, Die 
Scladt) III 175. — Eiſerne Wür: 
fel 1 78. 

iunknatu, Eundınaagerv XII 376. 

Elaborate VI 147. 

Elan XII 472. 

Elbe. Antrag Preußens an den Bun: 
desrath, betr. den Anjchluß des Elb— 
ftrom3 von Altona und Harburg 
abwärts bis Curhaven an das Zoll: 
gebiet IX 94. 121 fi. — Die €. 
als Grenze der franzöfiihen Herr: 
ſchaft in Mitteleuropa XIII 422. — 
Elbjchifffahrtsacte, revidirte 
VIII 170 f. — Die €. fein Hin: 








derniß für die Verlegung der Zoll: | 


II. Gejammtregifter. 


grenze an die Unterelbe IX 90. — 
Elbuferftaaten. Vertrag mit den 
E. über die Regulirung der Eib: 
zölle II 169 (173). 192 (206). — 
Elbzohl zu Wittenberge II 169 
(173). — €. und Douanezoll VIII 


174 ff. 

Elbherzogthümer. Preußiihe Politik 
in Bezug auf die E. 1864: IN 235. 
Bol. Schleswig:Holftein. 

Elben, Abgeordneter V 129. 317. 322. 
VI 47. 384. 


Eldorado. „Legen Sie Ihr €. doch 
auf den Tiſch des Haufes hin“ X 
244. — Iſt Amerika wirklich das €. 
für die Tabafarbeiter? X 346. 352 f. 

Element. „Sei ruhig, freundlih €." 
— Citat aus Goethe, Fauft I, 5: 
1 240. — Das ridterlihe E. im 
Abgeordnetenhaufe III 439. — Gen: 
trifugale E.e des deutihen Gemüths 
IX 361. — Infernale E.e IX 42. 
— €,e der Ineinigfeit im Innern 
XIV 9. 

Elend. Das glänzende E. des Offi— 
cierjtandes I 219. 336. — Das E. 
ift zu Mebertreibungen geneigt II 
316 (334). 

Eloquente Reden XI 214. — €. Stre— 
ber IX 12. 

Elfab:Lothringen. Die Annerion von 
E.:2, war nothwendig zu Deutich: 
lands Sicherheit V 51, ein Act der 
Nothwehr VI 32. — Das Elſaß im 
franzöfiihen Befige eine ftete Ver— 
fuhung zum Angriff V 53. Die 
Neutralifirung von E.:2, bot feine 
genügende Garantie V 55 f. — Zweck 
der Annerion VI 167. 171. 201. — 
E.:2. als ſtarkes Glacis gegen Frank— 
reih V 56. XII 347. 375, au bei: 
jerer Dedung von Württemberg XIII 
96. — Franzöfiihe Sympathien in 
Et. und ihre Urfaden V 57. VI 
31. Stolz des Eljäffers auf feine 
Zugehörigkeit zu Kranfreid X 436. — 
Mittel, die franzöfifhen Sympathien 
zu überwinden V 57 f. — Aufgaben 
des Deutihen Reichs in EL. V 
74. VI 31. — Die Erwerbung der 
Eiſenbahnen in € :2. V 69. 92. 93. 
— €.:2, ald Reihsland im Gemein: 
befig der deutihen Fürften V 60}. 
74. — Die Elſäſſer werden ſich 
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leichter mit dem Namen „Deutſche“ 
ald mit dem Namen „Preußen“ 
ajfimiliren V 74. — Die Bewohner 
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des Landes müſſen ſelbſt über ihre | 


Zufunft gehört werden V 75. — 
Bismard als Advocat der Elſaß— 
Zothringer gegenüber dem Reichs: 
tage V 77. 92.— Dauer der Dictatur 
in &.:2. V 78. 8*. 112 f. VI 28 ff. 


Dietatur und reizügigfeitsgeieg VI 
44. — Der Antrag Yastersv, Stau: | 
fenberg: Verbot der Echuldenauf: 
nahme auf E-L., ein Mißtrauend: 


votum gegen den Reichskanzler V 
80 f. 84 f. Recht der E.L.er, 
Schulden für Landeszwecke aufzu— 
nehmen V 81 ff. — Der Reichstag 
fann nicht Landtag für E.-2. fein 
V 82. 87. VI 89. — Neidis: oder 
Landesgeſetzgebung in E.:%.? V 112. 
— Mangel an Geldverkehr in E :2. 
V 109. — Die Betheiligung der 
E.L.er am Reichstag ift noch nicht 
identisch mit Einführung der Reichs: 
verfafjung in E.:Y. V 112. 117. — 
Zollverhältniffe in E.:X. V 148 ff. 
Geſetzentwurf, betr. die Vereinigung 
von E.:%, mit dem Deutſchen Reiche 
V s89 f. 110. — Aeußerungen Bis: 
marcks in der Reichsſtagscommiſſion 
V 8 ff. 88. 89. 92. 93. 94. 95. — 


Jahresbericht über die Geſezgebung 
und Verwaltung in E.:X. VI 28 fi. 
— Einſchränkung der Competenz der | 


Kriegsgerichte in E.:t. VI 37. — 
Gefegentwurf, betr. die Einführung 
der Reichöverfafjung in E.:%. VI 
88 ff. — Entjiehungen des Poſt— 
debits für E.:Y. VI 160. — Rechte 
des Überpräfidenten in E:%, VI 
161. 163. 164. — Nothwendigfeit 
der vorläufigen Aufrechterhaltung 
des Belagerungssuftandes in E.:t. 


VI 168. — Proteſte der elfaß: | 


lothringiſchen Abgeordneten VI 164 ff. 
VII 413. — Programm der Pro: 
teftler VI 173 ff. — Erklärung der 
Proteſtler gegen Biſchof Naeh VI 
174. — Mitihuld der Elſaß-Loth— 
ringer am deutich:frangöfifchen Kriege 
VI 172. — Aranzöfiiche und rö— 
milche Tendenzen in E.:%. VI 208. 


IX 399, — Mibtrauen der E.:8. | 


gegen Bismard VI 188. — Die 
Univerfität Straßburg und das 


Reichsintereſſe VI 200 f. — Statut 
bes Landesausfchufles für E.:2,. VI 
203. — Mängel des Edulunter: 
rihts in E.:%. VI 205 f. — Yandes: 
ausihuß für E.:&, VI 290. — 
Nothwendigfeit einer dauernden Ber: 
tretung des Neichöfanzlers im Mini: 
fterium für E.:2. VII 163. — An: 
trag des Abgeordneten Schneegans, 
betr. den Sit des Stellvertreter 
des Reichöfanzlers für E.:X2. VI 190. 
— Antrag des Abgeordneten Schnee: 
gans, betr. die Errichtung einer 
jelbftändigen, in E.:L, befindlichen 
Regierungder Reichälande VII 410 ff. 
— In welchem Maße kann E.:X. 
die Selbftändigfeit gewährt werden ? 
VII 414 f. — Verlegung der Re: 
gierung von E.:2. nad) Straßburg 
VII 418. — Snitiative des Landes: 
ausſchuſſes VII 419 f. — Stellung 
von &.:2. zum Bundesrath und 
Vertretung in bemielben VII 420. 
421. 425 fi. — Berſöhnliche Ge: 
finnung ber Zandbevölferung in 
E.:2, VIT 422 f. — Berantwort: 
lichkeit des Reichskanzlers nach Her: 
ftellung der eigenen ZYandesregierung 
in E.:2. VII 427 f. — Die Wieder: 
abtretung von €E.:2. ift nur als 
Folge eines unglüdlihen Krieges 
möglid XI 105. — Frankreichs 
Streben nah dem Wiedergemwinn 
von E.:%. X11 190. — Die Elfäffer 
Aranzöslinge find durch einen vor: 
eiligen Beſchluß des Reichstags zu: 
gelafien worden XII 628. — €.:. 
eine beutjche Provinz, feine Som: 
merprovinz der Franzoſen XIII 26. 
— €.:2. muß deutich bleiben XIII 
272. — Bedeutung der Mädchen: 
ihulen in E.:2, für die Erziehung 
der fünftigen Generation XIII 28. 

„Elfäffer Journal“ VI 173. 

Elsner, Abgeordneter I 74, 

Eiſter (Fluß) XIII 422. 

Elucubration XII 443. 

Elwanger, Abgeordneter 11 322 (340). 
325 (343). 326 (344). 

Embryo. Die Bundesbevollmädtigten 
der „Embryo“ des Bundesraths X 
263. 

Emden XIII 388. 390. 392. 

Emiſſär, demofratiiher I 245. 

Empfindlichkeit. Das Geſandtſchafts- 
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recht eine zarte Frage der dynaljti: 
ſchen Empfindlichfeit III 369. 

Empiriker. 
liebſten, die Erfahrung haben und 
zu Rathe ziehen — wenn Sie wollen: 
Empiriker, 
leidigen will, erfahrene alte 
Herrn, wenn man ſie braucht“ 
VIII 421. 

* — (13. 7 


en — 22. IX 209. XIV 17. 

en demeure jeten Il 383 (402). VIII 
114. XII 255. 299. 

Endemann, Dr., Abgeordneter III 


332. 
Enden (bildl.). Die beiden €. 
fammenbringen V 441. 
enfoncer des portes ouvertes X 92. 


zu: 


Engelszungen. Mit E. reden — Citat | 


aus 1. Cor. 13, 1: XII 624. 
England. Die Berufungen auf €. 
find unfer Unglüd I 125. — Die eng: 
liihe Revolution von 1688 ver: 
alihen mit der preußiichen von 


1848: 112. 13. — Der Charafter der 


engliihen Revolution ift der der 
Freiheit 1 147. — Unterfchied zwiichen 
dem engliiden und frangöliichen 
Proletarier | 147. — Die „Erbmweis: 


heit jonder Gleichen” in englifchen | 


Köpfen I 147. Die „erblicdye” Weis: 
beit der engliihen Nation X 428. 
— Bürgerfriege in England XIII 
341. — Der engliiche Adel vor und 


nad) 1688: I 126. — Englifcher Mi: | 
1332. — ı 
Inftitutionen find nur | 
möglich bei einem englifchen Unter: | 


litäraufwand für 1851: 
Engliſche 


haus I 125. II 124 (126). — Das 


engliihe Oberhaus findet fein Anas 


„Die Aerzte find mir die 


wenn man fie be: | 


. 1870) IV 





logon im deutſchen Bundesrath III | 


250 ff. — England ein decentrali: 
firtes Land IV 190. — Die eng: 


liche Verfaſſung ift feine monardi: | 


ihe Berfaflung mehr X 267. — 
Klagen gegen E. wegen diplomati— 


ſcher Jndiscretionen IV 199. X1 56. 


und jest V 377. VII 290. IX 157. 
407. X1 359 f. 470 f. — Schwierig: 
feiten einer parlamentarifchen Re: 
gierung in €. IX 406 f. — Der 
engliihe Miniftermechfel ein Sicher: 
heitöventil XI 472. 474. — Engliſche 


ll. Gefammtregifter. 


ale vergliden mit Plögen: 
fee VII 268. — Engliſche Arifto: 
—80 und engliſches Königthum IX 
147. XII 311. — Erſtarkung des 
engliihen Handels unter dem Schuße 
der ftärfiten Schugzölle: „England 
der ftärffte Fauſtkämpfer auf der 
Arena der Concurrenz” IX 428. — 
Verhandlungen mit E. über Angra 
Pequeña X 195 f. — Engliſch— 
franzöfiihe Konvention vom 28. 6. 
1882 über Weftafrita X 385. — 
Steigen der Getreidepreife in €. 
infolge einer Kriegsbefürdtung X 
303. — Englifche Ariedensftörung 
in den deutichen Colonien an der weit: 
afrifanifchen Küfte X 398 ff. 
Englands Haltung zu den deutfchen 
GColonialbeftrebungen XI 55 ff. — 
Granvilled Angriffe auf Bismard 
im Oberhaus XI 56 ff. — Schreib: 
feligfeit der enaliihen Diplomatie 
X157. — Gladftone begrüßt Deutſch⸗ 
land als Gefährten Englands in der 
Golonifation XI 103. — Warum 
legen die Engländer auf ihre afri: 
faniichen Eolonien Werth? XI 78. — 
E.s Colonien die Quelle jeines Reich: 
thums XI 107. — €,5 wirthichaft: 
liche Ueberlegenheit beruht auf feinem 
Reichthum an Kohle und Eifen XI 
197. — Englifhe Sonntagsruhe und 
Sonntagsfeier XI 198 f. — In: 
wieweit verdankt E. feine colonialen 
Erfolge dem Anfchluffe an die Miſ— 
fionen? XI 290 f. — E.s Haltung 
zu Preußen im Jahre 1863: XI 
422. — „Dumm in Handelsfadhen 
find die Engländer nicht” XI 79. 
— Deutjch:engliiher Bertrag über 
Dftafrita XIII 15. — Beziehungen 
zwiſchen England und Deutſchland 
j. Deutichland. 

„England exspects, that every man 
will do his duty* (Neljons Tages: 
befehl in der Schlacht bei Trafal: 
gar) XIV 3. 


' en masse I 29. 
101. — Engliſches Parteiweſen jonft 


Enneccerus XIII 104. 

Enquöten ad hoc find fein Erjag für 
den Wirthichaftsrath IX 194. 

„Entdedungsreife in ein unbefanntes 
Land“ X 61. Pal. terra incognita. 

„Ente = politifhe Tendenzlüge VI 
345. Val. Tendenzlüge. — Enten: 


Empirifer — Erlajje. 


tlügel. 
E. XI 25. XIII 181. 
Entreprife. In E. nehmen I 244. 
Enträftung, fittlihe. Der Ton fitt: 


licher E. ift dem Neichöfanzler gegen: | 


über nicht am Plage X 270. 


Entftellungen, tendenziöje, von Aeuße— | 


rungen Bißmards IV 358. V 251. 
273. 274. — „Berlogene” E. X 472. 
501 ff. Bal. Erfindungen. 

Entwällerung von Niederungen 11 67. 

eo ipso 11 84 (85). 

Erbfürſten. „Es ift Schwieriger, einen 
E zu mebiatifiren als einen bifchöf: 
lihen Wahlftaat oder eine freie 
Reichsſtadt“ I 152 f. 

Erbfrantheiten, deutiche XI 84. 

Erbpacht. Nacıtheilige Wirkungen der 
Aufhebung der E. VII 409. — Die 
Abſchaffung der Erbpaht war eine 
Thorbeit X 344. XI 15. 

Erbichaftöfteuer. Bismards Stellung 
iur E. VIII 408 f. 

Erbvertretung. Die €. (erbliche Pairie) 
verleiht der Verfaſſung die rechte 
Zähigkeit I 152. 

Erbmweisbheit. „E. jonder leihen“ I 
147. Die „politifche erbliche Weis: 
heit der englifhen Nation” X 428. 

Erde. Die „E. auf den Sarg werfen“ 
I 45. XIV 9. 11. 

„Er dient ihm auf befondre Weiſe“ — 
Citat aus Kauft I Prolog XI 278. 

Erdmannspdörffer, Profeſſor XIII 101. 


Erfahrung und Wiſſenſchaft VIII 31. | 


420.421. Val. Doctrin, Theorie und 
Praxis, Wiſſenſchaft. 

Erfindungen. Lügenhafte E. VI 136. 
Vgl. Entſtellungen. 

Erfolge, militäriſche. Schwierigkeit der 
Abſchätzung militäriſcher E. in Be— 
treff ihrer Tragweite III 86. 

Erfurter Barlament I 221 ff. — Ludwigs 


des Deutjchen Reichstag in Erfurt 
1 232. — Geringes Gewicht eines | 


E. Majoritätsbeichluffes XIV 16. — 
BVerfönlihe Erinnerungen an den 
Erfurter Tag III 195. XIII 139. 224. 
Erhebung. Die E. des preußiichen 


Volkes im Jahre 1813: 1 9 f. 279. | 


Deögl. 1850: 1 262. 
GErisapfel. Der Hammerfteinihe An: 

trag als €. XII 395. 
Erklärungen. E. des Staatsminifte: 

riums vom 29. 9. 1862: 


I 15 8, | 


Abgleiten wie Wafjer am 
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vom 17. 4. 1863: II 166 f. (170 f.), 
vom 1. 12. 1863: II 217 ff. (232ff.), 
vom 11. 2. 1865: 11 328 (346), vom 
8. 6.1865: 11 412 ff. (431 ff). — 
Erflärung der verbündeten Regie: 
rungen gegen Reichäminifterien vom 
5. 4. 1884: X 220 fi. — €. der 
preußischen Regierung vom5. 4. 1886, 
betr. die Anerfennung der Anzeige: 
pfliht durch die Curie XII 70 ff. 
„Erkläret mir, Graf Derindur, diefen 
Zwieſpalt der Natur” — KCitat aus 
Müllner, Die Schuld Il 5: XI 109. 
Erlafie, allerhöchſte. Erlaß Wil: 
helms J. an das Staatämini: 
fterium vom4.1.1882: IX 219. — 
E. Wilhelms II. an Bismard 
vom 4. 2. 1890: XII 665 f., vom 
20. 3. 1890: XII 677 fi.,; an Mi: 
nifter v. Berlepfch vom 4.2.1890: 
XII 666 f. Val. Botichaften. 
Erlafie. E. Bismards: an die 
VertreterdesDdeutfhen Reichs 
bei den fremden Mächten vom 14. 
5. 1872, betr. die zufünftige Bapft: 
wahl V 345 ff.; an Graf Arnim 
vom 26. 5. 1869: V 186, vom 5. 
1. 1870: V 191, vom 13. 3. 1870: 
V 197; an Graf Berdhem vom 
4. 4. 1880, betr. die Unzulänglich— 
feit der von der päpftlichen Curie 
in Ausficht geftellten Conceifionen 
XII 21 f.; an Graf Braſſier vom 
8. 10. 1870: V 199; an den Ge: 
fandten v. Eijendedher vom 
9. 2. 1884: X 19 f, vom 21. 12. 
1884: X 342; an Graf Münflter 
vom 27. 11. 1884, betr. die eng: 
liiche Friedensftörung in Kamerun 
X 399 f,, Jan. 1885: X 404 f., 
an Graf Hatzfeld vom 21. 10. 
1888: XII 524 f., vom 22. 10. 1888: 
X11 525 ff., an Heinrich VII. Reuß 
vom 4. 3. 1880: XII 18, vom 4. 
4. 1880: XII 21, vom 20. 4. 1880: 
XI 25, vom 5. 5. 1880: XII 80, 
vom 14. 5. 1880: XII 31, vom 21. 
5. 1880: XII 34; an Generalconjul 
Michahelles vom 6. 10. 1880: 
X11 518 f.; an Graf Tauffkirchen 
vom 17. 4. 1871: V 204, vom 30. 
6. 1871: V 209; an den Geſandten 
v. Waeder:Gotter vom 8. 11. 
1888: X11528 f.; an Graf Werther 
vom 22.2.1865: 11 400 ff. (419 ff.), 
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vom 12. 7. 1870: 420 ff. 
E. CEaprivis vom EN 5. 1890 und 
9. 6. 1892: XIII 69 f. — €. des 
Grafen Fr. zu Eulenburg an die 
Negierungspräfidenten vom 24. 9. 
1863: IX 245. 304 ff. — E. desOber: 
präfidenten der Provinz Poſen Horn 
vom 1.2. 1863: 11 109 (111). 110 
(112). — €. des Gardinalftaats: 
jecretärd Nina an Nuntius Ya: 
cobini vom 23.3.1880: XII 19. 
Ermädtigung, allerhöchſte, zur Ein: 
bringung des Geſetzentwurfs, betr. 


Preußen 111 52. 55. 
Ernit Il., Herzog von Sadien:Coburg: 
Gotha 11 277 (294). 


Eroberungen will Preußen nicht machen | 


I 270 

erravi VI 351. 

Errungenschaften des preußiſchen 
Schwertes I 105. 

Erjagreierve. Gejegentwurf, betr. die 


Unterftügung bilfsbebürftiger Fa— 
milien der E. IV 4. 

„Erichleihen.“ Die Wahl e. V 247; 
„erichlichen ift, was jemand gewon: 
nen hat durch Entftellung der Wahr: 
heit“ V 248. 

Erwerb: und Wirthſchaftsgenoſſen— 
ichaften. er 
Regelung der E. u. W. XII 515. 

Erwerbs: und ———— 
Regelung der E. u. W. III 147. 

Errleben, Abgeordneter III 226. 


Erziehungsmethode, preußifche, nimmt | 
ihren | 


dem Individuum, welches 
Experimenten auf den Gymnaſien 
und Univerſitäten unterworfen wird, 
den Glauben an jede Autorität in 
diefer und jener Welt und läßt ihm 
nur den Glauben an die eiqne 
Weisheit und Unfehlbarfeit I 303. 

Eichenheimer Gafle IX 236. 

Eſcher, Oberlehrer XIII 62. 

Eſchwege, v., Adjutant des Kurfürften 
Friedrich Wilhelm v. Heilen IV 109. 
128. 129. 

escomptiren IV 90. 

„Es gibt eine Grenze deſſen, was ein 
König von Preußen anhören kann“ 
II 76. 77. 

„Es ift fein Dörfchen fo Hein, ein 
Hammerichmied muß darinnen fein“ 
X 464. XIII 354. 


* die | 


| 
| 
| 
| 


Etat (Staatshaushaltsgefeg). 
die Bereinigung Hannovers :c. mit | 








Il. Gefammtregifter. 


„Es thut mir lang ſchon weh, dab ich 
dich in der Gefellichaft ſeh'“ — Citat 
aus Goethe, Fauft I, 15: XII 628. 

„EB wächſt der Menſch mit feinen 
größern Zwecken“ (vgl. Schiller, 
Wallenfteins Yager, Prolog) X 304. 

Est modus in rebus — Citat aus 
Horas, Sat. I 1, 106: XI 213. 

d’Efter, Abgeordneter I 67. 73. 75 
97. 304. II 125 (127). 

Efthland XIII 402. 

Etappenftraßen durch Heſſen [269. 272 

Feſtſtel⸗ 
lung des Ers durch die Regierung 
I 312. — €. von 1859— 1861 und 
1862: II 295 (813). — Zurück— 
jiehung des ES für 1863: 11 15 f. 
17 ff. 21 ff. 44. 45. 46. 59. — 
Wiedereinbringung des Es für 
1863: 11 65. 200 (217). 286 (304). 
— €. für 1864: I1 65. 200 (217). 
286 (304). — €. für 1865: 11 294 
(312 f.). — €. des Auswärtigen 
Minifteriums II 142 ff. (144 ff.). 
Seine Uebertragung auf den Nord: 
deutfhen Bund IV 153. — Un: 
möglichkeit recdhtzeitigen Zuftande: 
fommens des Etatsgeſetzes III 
402. — Verlegung des Anfangs des 
Ctatsjahrs III 403. 404. 405. 
V 320. — EtatSüberfdhreitung 
durd Minifter v. d. Heydt 1V 209 ft. 
— Speciellere Etatifirung der 
Ausgaben für den diplomatijchen 
Dienft II 145 (147). 

Eulenburg, Graf Friedrich zu, Mini: 
fter 11 70. 72. 123 (125). 176 (180). 
180 (194). 190 (204). 199 (214). 
200 (215). 237 (253). 245 (261). 
284 (302). 309 (327). 322 (340). 
323 (341). III 13. 40. 52. 124. 
125. 158. 159. 355. 450. 1V 79. 
99. 102. 280. V 282. 354. 355. 
360. VI 113. 114. 349. VII 209. 
231. 262. 271. 339. — Crlaß des 
Grafen €. an die Regierun ala 
denten vom 24. 9. 1808: IX 304 f. 

Eulenburg, Graf Botho zu VII 209. 
339. VIII 287. 296. 399. 401. 

Europa. Politiſche Geftaltung E.s jeit 
1815: III 107 #. — Europäiſche 
Fluthen XII 457. — Europäiſches 
sorum 11 250 (267). — €. Gleich: 
gewicht ſ. Gleichgewicht. — E. Kar: 
pfenteih XII 456. — E. Senioren: 


Ermächtigung — Faden. 


vonvent f. Seniorenconvent. — Der 
„europäiiche Standpunft” als Bor: 
wurf gegen den Minifter des Aus: 
wärtigen Il 225 (240). — €. Zug: 
Iuft 11 248 (264). 


Evangelium. Die conjervative Partei 
hat der Politik das Evangelium 


untergeordnet VI 260. — Ein freies 
fröhliche8 Belenntni zum Evange— 
lium der Reformation im Derrenhaus 


VI 260. — Die vaticanische Kirche 


als Feindin des Evangeliums VI 261. 


264 f. Bol. Papſt. — Das €, der 


Mörder und Mordbrenner VII 267. 
Evelt, Abgeordneter 1 155. 162. 
Eventualitäten, üble XIV 18, 

Evers, 3. XIII 170. 

Evolutionen. Parlamentarische E. ohne 
officiellen Charakter 1 230. 

„Ewige Lampe” I 70. 

Emigfeit. „Hier gibt es feine E.“ 
VIII 329. 

„Emwig Weibliche”, das — Citat aus 
Goethe, Fauft II 5 Schluß: XI 
241. 330. 410. 

ex bono et aequo VIII 95. 

ex cathedra X 37. 

exceptio frmat regulam XII 225. 470. 

ex coneluso collegii VII 59. 

Crecution. Wirkung der E. auf die 
Semüther VI 299. — Schmad der 
& VII 17. — Wirthſchaftliche und 
moraliiche Wirkung der E. VIII 365. 


IN 337. — Zabl der &.en in Preußen 
IX 333 ft, in Berlin IX 336. — 
Scheere der E. IX 336. — Bismard | 


ein Feind der Een IX 376. — 
die Zölle die Urfache der E.en? IX 
3765. — Minderung der E.en ein Ziel 
der Reform X 1. 132. — Die E.en 
in der Gommtunalverwaltung X 367. 


Sind 


— Tas ®eipenit des preukiichen 


Krecutors IX 411. 


Grecutivbeamte. Notbwendigfeit eines | 


veritärften Schuges für E. VI 315. 
Erecutive und Yeqislative. Ihre Tren- 
nung und ihr \neinanderübergreiten 
X 56. — Wagere €. I 110. 
Eriftenzen. Catilinarifhe E. 11 29. 
38, Königliche (desintereifirte) 
E. in England III 250. 
ex mandato praesumpto III 217. 


ex nexu X 400. XI 212. 224. 225. | 


Erpatritrungsaeieg vom 4. 5. 1874: 


X 280 f. 
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Grport: und mportländer find bei 
Deutihland nicht identiih X 438. 

ex post IV 321. X 32. 308. XI 95. 

expressis verbis III 433. IV 115. 
VIlI 339. IX 395. XII 408. 

Erpropriation. Gefegentwurf, betr. 
die E. IV 65. — €. des polnischen 
Adels XI 442 fi. — Berehtigung 
des Staates zur Vornahme von E.en 
XI 462 fi. — €. mohlerworbener 
Rechte wider den Willen des Be: 
rechtigten XIV 4. — Zweck der E.: 
die Klaglosftellung der Beichädigten 
XIV 5. 

ex propriis VIlI 89. 

„Erterritorialität” der Reihäbeamten 
innerhalb der Bunbesftaaten VI 8. 
10. 13. 15. 

„ertrabiren“ VI 376. 380. 401. 402. 
Ertravagan;. Agrariihe E. VIII 84. 
35. — Rhetoriſche E. VIII 34. 
extrömes. Les e. se touchent XTI 628. 

ex ungue leonem III 201. 
Eynern, v., Abgeorbneter VIII 225. 
XII 393. 


$. 


Fable convenu XI 38. 

Fabri, Dr. XI 268. 

‚sabrif. Fen erziehen das Proletariat 
I 134. 

Sabrifarbeiter und ländliche Tagelöhner 
I 142. 

Fabrifgeieggebung. nterpellation 
Sertling, betr. die weitere Aus: 
bildung der F. XI 199. 

sabrifinipectoren. Ausbildung des 
Anftituts der F. XI 216 f. 

fabula de te narrata X 495. 

Façade. Die Schönheit der F. darf 
nicht höher ftehen als die Bequem— 
lichkeit, Wohnlichfeit und Sicherheit 
des Gebäudes VI 313. XIII 564. 
— Die 3. bei modernen Bauten 
die Hauptiahe VIII 856. — Juri: 
ſtiſche x. VI 321. 324. — Wiſ— 
fenihaftlihe F. VI 313. 

Facta ichlagen VIII 379. 

‚sactoren der Geſehgebung nad der 
preußiichen Berfaffung I 127. 11 45. 
a (sl). 83 (84). 302 (320). IX 
147. 230. 

facultas substituendi Ill 261. 

Faden. „Wenn man zu Ymeien ift, 
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fällt der F. öfter, und aus faljcher 
Scham nimmt man ihn nicht wieder 
auf“ VII 92 f. — „So lange ein 
F. an mir ift“ VIII 250. — Der 
fadenfheinige Rod einer fran- 
Eden (Zuli:) Conftitution I 235. 


v17.— dadenſcheinig⸗ Sophiſtik | 


11248 (264). — „Denjelben F. ineiner 
andern Nummer weiter ſpinnen“ 
feine Redewendung Bismards x 
115. 

„able Pierd, das“ (vgl. Off. Joh. 6, 8). 
„Ich freue mich, die Herren auf dem: 
jelben f. ®.e im preufiihen Land: 
tage wieder zu ſehen“ XI 312. 

„sahne“ von 1818 — feine Fahne 
des Freihandels VII 45. — „Mit 
fliegenden Yen“ XII 316. 

„Fahret fein fäuberlich mit dem Knaben 
Abſalom“ — Kitat aus 2. Sam. 18, 
5 u. 12: XIII 40. 266. 

fair X 353, fair play X 187. 
XI 63. XIII 48. 

fait accompli II 30. III 459. X 159. 

Falf, Dr., Gultusminifter V 228. 
253. 288. 300. 381. 393. 397. VI 
124. 142. 247. 275. 
236. 258. 381. X 283. 308. XII 
12. 14. 15. 16. 403. — Falls Nüd: 
tritt XII 14. 

Faltenftein (Stadt) XIII 394. 

Falfhmünzerei, politiihe X 100. 

Farbe (bildl.). F. 


366. 


Berlin beherrſcht“ VIII 387. — „X: 
befennen“ XI 82. 83. 

Farben, aeiundheitsihädliche. Verbot 
der Verwendung g.er F. jur Ger: 
ftellung von Yebensmitteln XII 417. 

after, Obermeifter XIII 350. 351. 

Faß (bildt.). „Das F. anftechen” 
VIII 346. XI 115. Val. Reichsfaß. 

Fata trahunt XII 325. 

Faucher, Abgeordneter II 306 (324). 
309 (327). 321 (339). 328 (346). 
III 22. 383. X 10. 

Fäulniß. „Ueberall, wo F. ift, stellt 
jih ein Yeben ein, welches man nicht 
mit reinen Glacéhandſchuhen an: 
faſſen fann“ IV 131. — „Faulige 
— ſüddeutſcher Zuchtloſigkeit“ 

1 113. 

Fauft und Auge. „Das Auge ift un: 
zweifelhaft der edlere Theil; das 
Auge leitet die Fauſt“ II 137 (139). 


VII 334. VII | 











Fechtboden (bildl.). 


II. Gefammtregifter. 


Fauft, Dr. 11274 (292). — Faufts Fluch 
(vgl. — Fauſt I, 4) XI 397; 


vgl. 
‚räuftle, —5 — V 317. 319. 
Fauſtpfandrecht. Gejegentwurf, betr. 


das %. für Pfandbriefe und ähn: 
lihe Schuldverſchreibungen VIIL169. 

faux frais V 375. 

Faverney, Graf IV 420. 

Favre, %. V 62. 

Februarbedingungen (1865). Die preu: 
Biihen F. für Herftellung eines 
jelbftändigen Staates Schleswig: 
Holftein 11 405 ff. (424 ff.). — Ab: 
lehnende Haltung des Erbprinien 
von Auguftenburg gegen die F. III 
102 fi. 

ebruarrevolution. Woran erinnert 
der Jahrestag der franzöfiichen (N.=) 

20 f. 


Revolution? I 320 
Die Waffen auf 
dem F. niederlegen — feine Bis: 
mardiche Nedewendung XII 114. 
Feder und Schwert. „Ten Partei: 
geift . . age ih an, wenn das 
ganze herrlihe Werft unferer Na: 
tion ... wieder in Verfall geräth 
und durd die Feder hier verborben 
wird, nachdem es durd das Schwert 
geichaffenwurde” XI 85. Bal. X190f. 


Federfuchſer XI 91. 

Fehlſtellen der Geſetzgebung in Bezug 
der Theorie (des 
Bureaus) VIII 37. — „Rarbe, die | 


auf das Verhältnik von Kirche und 
Staat zu einander VI 274. 

Fehrbellin. Schlaht bei F. 
1675) XIII 184. 

Feigheit. „Es gibt eine F., die es 
nicht wagt, fich zu wehren“ IV 113. — 
Der Vorwurf der F., gegen Bis: 
mard erhoben, eine Inmwahrbeit IN 
240 f. 250 f. 

Feind. „Vom Feinde joll man lernen” 
XIII 144. 

Feinde ringsum! Grundlofigfeit der 
Behauptung, dab Deutſchland von 
Feinden umgeben jei X 411. 426 f. 

Feindesland ſ. Reichsfahne. 

Feindſchaft. „Darum keine F.“ IX 
330. 359. XII 250. 

„Feld der Geſetzgebung“ X 42. 

Felder und Forſten. Gejetentwurf, 
betr. den Schuß der F. u. F. VII 
204. 319. VI 168. 

Feldherr und Kriegäherr in der Bun— 
desfriegsverfaffung 1 340. — Den 


(18. 6. 


Fahl — Finanzreform, 79 


A.nftab über bie Mauer werfen 11349 | 


(367). Val. Marihall, Mauer, Stab. 
Feliſch, Baumeifter XIII 362. 
Felonie VI 293. 

Fels der hriftlichen Kirche. „Ich hoffe, 
es noch zu erleben, daß das Narren: 
ichiff der Zeit an dem Felſen der 


riftlihen Kirche (vgl. Matth. 16,18) 
icheitert” 1 162. — „Was können | 
wir gegen den Fels der ractiond: | 
beſchlüſſe anders, als wie fraftloie 


Wellen abprallen?" X 278. 

enter. „Unfere F.“ X1471. Feni— 
Ihe Fractionen X1 435. Val. Bar: 
nelliten. 

Fenſter. „Steine in geſchloſſene F. 
werfen“ 111 259. — Val. Preſſe. 

Ferdinand II., Kaifer 1V 224. 

serdinand, Herzog von Braunſchweig 
XIII 211. 

Ferdinand von Coburg, Fürft von 
Bulgarien XII 433. 434. 

„serdinand Nieß.“ Die ungefegliche 
Condemnirung der Barfe „F. N.“ im 
Hafen Praya IV 348. V 31 ff. 168 f. 

Ferment VI 255. 

Fernando Po X 388. 408. 


Ferry, franzöfticher Minifter XII 189. | 


431. 432. 

Feftung. „Bei jeder F. berechnet der 
Ingenieur, wann fie wird capitu: 
liren müſſen“ IX 143. — Geſetz— 
entwurf, betr. die Feſtungsanlagen 
IV 302. — Umgeftaltung des Fe— 
ſtungsſyſtems VI 3. — Bismard 
fein Anhänger unieres Feſtungs— 
weſens XIII 376. 


Feſtungskrieg (Übertragen auf den An: 
fampf der Parteien geaen die mis | 


nifterielle Feſtung“) IX 143. 

Fetter Drud ſ. Drud, 

Feudal. Was Eugen Hichter und feine 
Freunde unter „feudal“ verftehen 
IX 385. — Feudale Jägerei XIV 5. 

Feuer. Mit dem F. fpielen l 273. — 
N. Schreien. „Der iſt gewiß der 
Brandlegung nicht verdächtig, der 
zuerst euer fchreit“ VI 342. 

Feuerverliherungsactiengeiellichaften. 


Die hohen Dividenden der 7. find 


mit den Grundſätzen der öffentlichen 
Moral nicht ganz vereinbar X 50. 
Feuerwerke (übertr.) VIII 325. 
feu sacre. Aufgabe (der franzöfiichen 
Nationaliften) it „le feu sacre de 








la revanche zu unterhalten” XII 
188. „Das fortwährende Unterhal: 
ten und Schüren dieſes feu sacre 
ift mir im höchſten Grade bedent: 
lich“ XII 189. „Es iſt an jedem 
Tage möglid, daß eine franzöfiiche 
Regierung ans Ruder fommt, deren 
ganze Rolitif darauf berechnet ift, 
von dem feu sacre zu leben, das 
jetzt jo forgfältig unter der Aiche 
unterhalten wird“ XII 190. 

Fiasco maden I 321. VI 221. VIII 
363. XII 550. — Beſchlüſſe für ein 
Fiasco erflären VIII 351. 

Fiche de consolation XI 161. 

Fichte, 3. ©. XIII 124. 

Fietion. F. und Wirklichkeit II 227 
(242). — F.en find nüglich für „ora: 
torifche Yeiftungen“ 11 279 (296 f.). 
— Gonftitutionelle Yen VI 308. 
304. — Feen und Legenden IX 243, 
— Künſtliche F. X 370. — Juri: 
ftifhe F. 1 172. — Theoretiich: 
bureaufratiiche 5. XIII 301. 

Finanzen. Spariamtfeit der preußi:- 
jhen Finanzverwaltung I 298. — 
Preußische F. und der Bund IV 230. 

Finanzgeſetzgebung, preußiiche, ſeit 
1824: VIII 11 ff. 

Finanzminiſter, preußifcher. Einfluß 
des p.n Fes in allen financiellen 
ragen des Neihs VII 57. — 
Verantwortlichfeit des p.n 5.8 für 
alle financiellen Borlagen im Heichs: 
tage VII 110 f. — Der p. F. als 
natürlicher Vertreter des preußiichen 
Minifterpräfidenten und des Reichs: 
fanzlerö VII 164. 232, als Leiter 
der Heihsfinangen VII 185 f. — 
Conferenz deuticher Finanzminister 
ſ. Heidelberg. — Finanzminiſterielles 
Mißtrauen VIII 412. IX 42. XI 172. 

Finanzminiſterium, preußifches. Noth: 
wendigfeit einer Ihetlung des p.n 
3.5 in ein fteuerauflegendes und 
ein budgetverwaltendes VII 49 f. 
Geringer Umfang der Arbeiten des 
p.n %.9 bis 1866 : VIL 210 f. Wachs: 
thum feiner Arbeiten feit Begrün: 
dung des Reihs VII 187. 211. 

„Finanzpolitik des Befigers, des Be: 
fißlofen” VIII 86. 87. 

Finanzreform und Steuerreform. Die 
preußifche %. ift abhängig von der 
Reform der Finanzen im Reich VII 
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170. — Bedürfniß einer %. in 
Deutichland VIII 11. — Ziele der F. 
VII 51. — Laue Unterftügung der 
von Bismard eingeleiteten F. durch 
die Finanzminifter der Einzelftaaten 
VIII 98 f. 106. — Bismard als 
Urheber der %. VIII 137 ff. — Ab: 
lehnende Haltung der Liberalen zur 
F. VIIE 139. 

Finanzwirthſchaft. Keine jolide 7. 
fann laufende Ausgaben vom Capital 
deden VII 20f. — Finanzwirthſchaft 
und Landwirthſchaft VIII 275. 

Finanzzölle. Welche Gegenftände bil: 
den Die eigentliche Grundlage für 
F.? IV 269. VI 801 f. — Ableh— 
nende Haltung des Reichstags beim 
erften Berfuh, zu einem Syſtem 
der F. zu gelangen VII 375. — 
F. werden faft ausſchließlich vom 
Ausland getragen VIII 422. 

Sinafferien XII 244. 

‚Finger. „Scaffranel zeigte ſchon den 
F. der Zukunft“ XI 438. 

Sinfelnburg, Mitglied des Reichs: 
gejundheitsamtes VII 64. 

Fins de non recevoir X 295. 

Firniß, glänzender, der franzöfifchen 
Angehörigfeit VII 428. 

Fiſchart VI 130. 

Fiſcher, E. XIII 267. 

Fiſcher, Hannibal, Staatsrath II 356 
(374). 372 (390). 374 (392). 375 
(393). IV 40. XIII 4383. 

Fiſcher, Th., Profefjor XIII 306. 364. 

tler, Director im Reichspoftamt X 


** v. XI 368. XIII 87. 

Fiscalität. „Da mühte es feine F. 
geben“ IX 383. 

Fiscus. „Die Hand des F. greift in 
Gefahren zu, wo fie findet, was fie 
braucht” VIII 92. — „In den Augen 


des F. ift jeder ein Dieb, folange er | 
das Gegentheil nicht beweiſt“ VIII | 


111, val. 412: „So jehr häufig, wie 
die meiften Finanzminifter anneh— 
men, find bei uns die gebildeten 


Leute nicht, die für Geld lügen.“ — 


Concurrirende Fisci im Eifenbahn: 
wejen VII 1928. - 


Flaggengelder, ertraordinäre II 296 | 


(314). 
Flammen des Zorns V 257. — Die 
F. des Eulturfampfs X 307. 


Il. Gefammtregifter. 


Flavour von NRoccoco und Feinheit 
XI 344. 

Flechſig, Profeſſor XIII 306, 

Flectere si nequeo superos, Ache- 
ronta movebo — Eitat aus Virgil, 
Aen. II 261 (278). 

Flegel, Afrifareifender XII 418. 423. 

Flegeljahre IX 213. 

Fleiſchmann, Profeſſor XIII 306. 

Flender, Geh. Rechnungsrath II 56. 
191 (205). 

Flensburg eine deutſche Stadt II 367 
386 


ler, Brofefior XIII 220. 

Fliegel, Abgeordneter 1 392. 395. 

liegen. „Zwei %. mit einer Klappe 
ſchlagen“ VII 107. — „liegen am 
Honig“ XI 355. 

„Fliegendes Wort” III 434. 

Aliffaden VIII 103. 

Flor. In F. fommen XI 118. 

Flotte, deutſche (preußifche). Die d. 
5. von 1848: 11356 f. (373 f.).— Der 
Verfauf der d.n F. von 1848: XIII 
433. — Die preußifche F. II 356. 
(373 f.). Abnahme der Begeifterung 
Ir die preußifche F. auf Seiten der 
liberalen Partei 11 355 (373). Ber: 
mweigerung der Anleihe für Ermei: 
terung der preußiichen F. II 415 
En — Die Vermehrung der d.n 

F. eine Folge efteigerten Handels 
Al 110 f. — Wie ſtark muß bie d. 
F. fein? XIII 434. 

Flottwell, Eduard Heinrich, preußiſcher 
Staatöminifter VIII 47. 78. 94. XI 
414. 444. 461. XII 103. — Flottwell: 
fhes Syftem XI 414. 444. 461. 
XII 103. 

Flourens, franzöfiicher Minifter XII 
189. 


Alud. „Fluch der hohen Meinung, 
womit der Menſch fich felbft betrügt“ 

Eitat aus Goethes Kauft 1, 4: 
IV 191. VI 202. — „Fluch fei der 
Hoffnung” ꝛc. — Citat aus Fauft 1, 
4: VII 279. — „Unter dem Fluche 
der Sünde leben” VI 142. — „SF 
der Lächerlichkeit“ X 188. 

Flügge, Abgeordneter XI 3. 21. 

„Fluth von Hohn und Haß.“ Bis: 
mard überfchüttet mit einer F. von 
9. und 9. XI 422. 

Nod, v., Abgeordneter I 213. 

Folter und Sceiterhaufen VI 277. 


Finanzwirthſchaft — Frage, ichleswig:holfteiniiche. 


Fonds, geheime IV 131. 

Force. La force prime le droit V 
15. ©. Gewalt, Macht. 

Nordenbed, Mar v., Oberbürgermeijter 
II 17..18. 20. 21. 23. 24. 28. 32. 
33. 34. 41. 375 (393). 111 30. 298. 
318. 402. 414.V 271. 305. VI 222. 
223. 233. VII 80. 151. 269. VIII 
42.51. 113. 373. 374. 375. 377. 378. 
381. 383. 384. IX 58. 60. X 143. 

Fordon (Weichjelpab) VIII 112. 

„Fordre niemand mein Schichſal zu 
hören“ — Citat aus Holteis Sing: 
ipiel, Der alte Feldherr XI 416. 

foreigne influence XI 122. 

for interieur VIII 174. X 259. 

Forkel, Abgeordneter III 328. IV 845. 

Forum, inneres XII 84. 627. — Euro: 
päifches F. II 250 (267). 

Forften I 178. — Ablöfung der Forit: 
fervituten I 188. — Feithalten 
des Forſtfiscus am unerbittlicden 
Buchſtaben des Rechts XIV 4. 

sörfter. Zufriedenheit der F. XIII 251. 

Aörfterling, Abgeordneter IV 12. 

„sort mit dieſem Minifterium!” II 
252 (269). IV 178. X 130. 336. — 
„Fort mit dieſem Kanzler“ IV 178 
— „Fort mit Bismarck!“ IX 31. 
X 236. 336. 

Fortſchrittlich. 
len“ VIII 371 

— ſ. Parteien. 

Foſſil IX 117. 208. — Foſſile Ueber: 
reſte der Liasformation IX 118, des 
Chriſtenthums IX 207. 

Fournier, v. XIII 281. 

Fraction. F. und Bartei V 408 f. — 
„Eine F. kann die Regierung jehr 
wohl unterftügen und dafür einen 
Einfluß auf fie gewinnen, aber jie 
fann die Regierung nicht regieren“ 
VIII 144. 148. — Bismard und 
die en VIII 145 ff. IX 65. 119. 
127. 415. 431. — Bequemlichkeit 
der F.en 1X 368. — Ring der F.en 
IX 361. 365. — Werfatilität der 


„Sich f. angeweht füh— 


F.en IX 160. — u geht vor 
Reich“ IX 364. — „Die 3. bat 
beſchloſſen“ X 278. — Die Eri: 


ftenz der Fien ein am Wohle des 
Vaterlands frefiendes Uebel X 
207 f. — „F. Meppen” V 256. — 
„F. Neicheniperger" X 304. — „F. 
Stahl” XII 633. — Die F.en ent: 
Biömarda politiihe Reden. XIV, 
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ſcheiden über die wichtigſten Dinge 
noch vor der Plenarberathung Al 
337. — Eiferfucht der F.en unter 
einander XIII 186. 208. — Die 
politifche Verſtimmung fteht bei den 
Fen über dem nationalen Intereſſe 
XIII 299. — Unlauterer Wettbewerb 
der Fen um den Minifterpoften 
XIII 439. — %.ballaft IX 364. — 
F.beſchlüſſe binden die Freiheit der 
Abgeordneten XIII 49. — F.brille 
IX 365. — Feiferſucht und 
:Empfindlichfeit darf nicht auf Koften 
der Borlagen Play greifen VI 281. 
— AFführer Der Führer einer 
F. wird für feine Verwendbarkeit 
im Großen und für die Möglichkeit 
feiner politifchen Jufunft im Ganzen 
geihädigt IX 364. A.führer find 
„Herricher über gebogene Kniee“ XII 
249, ftreben nach Herrſchaft XIII 
112. — F.gedanke verbunfelt den 
Reihsgedanten IX 415. — F.frant: 
heit IX 369. — F.leben, deut: 
ſches IX 112 f. — F.orden, parla: 
mentarifhe XII 344. — Fparti— 
cularismus IX 130. 362. XI 
113, eine jchwere Krankheit XIII 
186. — F.patriotismus V 281. 
— Fpolitif kann fein Minifter 
treiben VI 129, ift nicht nach dem 
Sinne des Voltes IX 65. Unmwahr: 
heiten im Intereſſe der F. politik | X 
855. — Fring IX 365. — Kr 
ftempel XI 113. — Yitreitig: 
feiten gehen faft tiefer als bie 
Kämpfe Preußens mit den deutfchen 
Staaten XIII 298 f. — Ftattil 
IX 31. X 279. — Fweſen. Schä: 
digung der politiihen Leiſtungs— 
fähigfeit durch das F.weſen IX 364. 

— Fwettkriechen XII 141. — 
N.jeriplitterung IX 156 f. — 
Fzopf XI 113. — Val. Parteien. 

Frage, deutiche ſ. Deutſch. 

Frage, polniſche. Geſchichte der pn F. 
II 153 (156). Behandlung derſel— 
ben im preußifchen Abgeordneten: 
hauſe 11123 ff.(125 ff.).— Vgl. Bolen. 

Frage, ſchleswig-holſteiniſche IT 213 ff. 
(228 f.). Erllärung des Staats: 
minifteriums zur jchleswig:holfteini: 
ihen Frage II 217 (232 ff.) — 
Föderale und internationale Seite 
der jchl.:holft. F. IT 228 f. (244 f.). 
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256 (273). — Die jchl.:holft. F. im 
Abgeorbnetenhaufe II 165 (168). — 
Bal. Schleswig: Holitein. 

‚ragen des quten Gefchmads und der 
Schicklichkeit I1 139 (141). — Po: 
litiſche F. ſ. Politik, 

Fragende Redeform. „Die f. R. iſt in 
jedem Vortrage eine ganz gebräuch— 
liche” I 74. 

Franchi, Cardinalftaatsjecretär X 295. 
XI 10. 11. 21. 84. — Frandis 
plöglicher Tod X 295. XII 10. 11. 84. 

Arande, Stadtverordneter XIII 37. 

‚srandenftein, Freiherr zu VII 180. 
182. 271. VIII 136. 140. 142. 148. 
149. 151. 152. 153. 155. IX 327. 
X 145. XI 45. 312. XII 169. 411. 
412. 477. 478. 590. 591. 594. 595. 
596. — Frandenfteinfher An: 


trag VIII 136 fi. Der $. A. und 


die Finanzhoheit des Reichs VIII 


| Franfreihd. F. als conftitutioneller 


| 


| 


142 f. Der F. A. und die Reichd: 


verfaffung VIII 151 ff. 

Franken XIII 45. 

‚srantenberg (Stadt) XIII 394. 

Frankenberg (Ludwigsdorf), Graf v., 
Mitglied des Herrenhaufes II 206 
(221). 409 (428). 410 (429). 411 
(430). — Abgeordneter des Reichs: 
tags IV 340. V 204. 206. 263. VI 
279. VIII 108. 110. XII 104. 

Frankfurt. Refidentur in % II 
379. — Fer Betition um Erlaf 
der Contribution III 74. — Ge: 
jegentwurf, betr. die Auseinander: 
jegung mit F. a. M. IV 147. — 


Frankfurter bei Bismard in Kif: 


fingen XIII 228 ff. — %. der 


Brüdenfopf am Main in geiftiger 


und hHandelspolitifher Beziehung 
XIII 230. 231. — F.er Eonftabler: 


wade XIII 105. — %. und Erfurt. 


Cinigungsverfuhe von F. und €. 
und die Gründe ihres Scheiterns 
III 174. — 5. Krone 1 94. — Fer 
Nationalverfammlung (1849) 
VII 40. 59. XIII 366. — Fer 
Fürftentag (1863) II 197 (212). 
III 91. XII 451. XIII 229. — Fer 
Friede ſ. riebe. 

„srankfurter Zeitung.” Beziehungen 
der 3.3. zur frangöfifchen Regierung 
VII 272 f. 299 ff.; vgl. Sonnemann, 

Aräntifcher Sängerbund in Kiffingen 
XIII 99 f. 


Mufterftaat I 160. — Wilitärauf: 
wand Frankreichs für 1851: 1 8832. 
— F. und Preußen, bezw. Deutfch: 
fand III 108; feit 1871: X 214 f. 
412. XIII 27. 375. — Feindſchaft der 
franzöfifchen Parteien gegen Deut: 
land XI 268. — Rüdblid auf die 
— Frankreichs zu Preußen 
1863: XI 421 f. — F. und bie 
dänifhe Frage III 109. — 7.8 
Vermittelung im Jahre 1866: III 
111. — „Fs Degen ſchützt Europas 
Frieden“ IV 251. — F. und der Prä— 
liminarfriede von Berfailles (1871) 
V 18. 43 ff. — Conventionen mit 
5. vom 12. 10. 1871: V 145. — 
Conventionen mit F. vom 29.6. 1872 
und 15. 3. 1873: VI 38 fi. — F.s 
Kriege gegen Deutfchland VI 32. — 
Aufrührerifhe Sprade franzöfifcher 
Biihöfe in Erlafien an deutſche 
Unterthanen VI 218. — Haltung 
der franzöfifchen Regierung gegen: 
über den Communards VII 274. 
281. — Zufriedenheit der Franzofen 
VII 283. — Belaftung des länd: 
lichen und ftäbtifhen Grundeigen: 
thbums in %. VIII 40. — Franz: 
ſiſche Getränfefteuer VIII 248. 406. 
— Mangel eines Armenpflichtgejeges 
in 5. IX 32. X 52. — Sieg des 
Republicanismus in %. IX 152. — 
Vorzüge franzöfiiher Geſetzgebung 
IX 426. — 5.8 Reichthum die Folge 
feiner Schußzollpolitif IX 427. — 
Convention F.s mit England vom 
28. 6. 1882 über Weftafrifa X 385. 
— Galamitäten eines deutic:fran: 
zöſiſchen Kriegs X 412. — Arbeiter: 
frifis in F. als Folge des Rüd: 
ganges der Landwirthſchaft X 436. 
498 f. — 5.8 Ohnmacht gegenüber 
den Arbeiterbewequngen in Decazes: 
ville XI 365. — F. und die Mif: 
fionen in den deutichen Colonien 
XI 290. — Bemühungen Deutſch— 
lands um Ausföhnung mit F. X 
184 ff. — Popularität eines Kriegs 
mit Deutihland in F. XII 188 f. 
F.s Angriff auf Deutjchland ift 
fiher, wenn es ſich überlegen glaubt 
XlI 191. 241. Was tann in F. 
zur Kriegserflärung treiben? XII 
206 ff. — F. und Rußland die „Hechte 


ragen des Geſchmacks — Freizügigkeit. 


im europäiſchen Karpfenteiche” XII 
456. — F. haft alle feine Nachbarn | 
XII 466. — 5.8 Neigung zu fpio: 
niren und zu beftehen XII 473. — 
Der Franzofe ift regierbarer als der 
Deutiche VI 169. XII630. — Wie er: 
flärt fi die Anhänglichkeit der Fran: 
ofen an die jeweilige Regierung? 
XII 639. — F. durch den Dcean ge: 
dedt XIII 109. — %.8 Uebermacht in 
Europa zur Zeit Napoleons I. XIII 
421 f. — Kämpfe im Innern XII 
341. — Zur Charafteriftif der ran: 
zofen XIII 27. — Franzöſiſche Schu: 
len ziehen den Chauvinismus, die 
nationale Eitelfeit, Unmwiffenheit in 
Geographie und Geſchichte groß XIII 
215, cultiviren die Lüge XIII 328. 
— Die franzöfifche Geſchichtſchrei⸗ 
bung ſeit Napoleon J. eine große 
Geſchichtsfälſchung XIII 215. 
Bal. Deutſchland und Frankreich, 
Deutſch⸗-franzöfiſcher Krieg. 

Franz Joſeph, Kaiſer von Defterreid, 
König von Ungarn II 197 (212). 
266 (283). 277 (294). 293 (311). 397 
(416). XII 453. XIII 339. 343. 345. 

Franzofenpreffe, deutihe V 238. 

‚rauenarbeit. Bedenken Bismards 
geaen geſetzliche Beſchränkung der 
F. IX 213 f. — Antrag v. Hertling, 
betr. die Einſchränkung der 5. X 431. 

Brege, Dr., Abgeordneter VIII 59. 

X 198. X 175. 179. 376. 452. 
468. 471. XI 27. 336. 338. 

Frei. Mißbrauch des Wortes „frei“ 
X 59. — Bol. Freifinnig. 

Freiberg XIII 394. 

Freiburg i. Br. XIII 445. 

Freienwalder Schiedsgericht (11. 9. 
1850) IV 221. 

Freigeifterei. Eine langjährige, von 
oben her genährte F. hat die fitt: 
lihen Elemente des Widerftandes in 
den — der Menſchen vernichtet 
11 

—— weibliches XIII 147. Bal. 
Gepäd, 

Freihafen. Das F.privileg wird überall 
auf die Dauer als läftig empfunden 
IX 106. 

Freihandel. Vollen %. bat fein Staat 
VII 27. Poller F. ein Ideal, 
deutſcher Schwärmerei würdig VIII 
27. — „Molod) des F.s“ IX 355. 432. 
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| Freihandelsfauftreht IN 428. 


— — — —— —— — — — 


Freihandelspolitik entſpricht den Inter: 
eſſen und Traditionen des preußi— 
ſchen Staates II 57. 

Freihandelsſyſtem. Nachtheile des F.s 
VII 326. IX 139. — Freihan— 
delstheorien find gemeinſchäd— 
lih wie der Coloradofäfer IX 38. 

Freiheit. „Die englifche F. wird ges 
tragen durch das männliche Selbft: 
bewußtfein, welches feinen eignen 
Werth ftols genug fühlt, um eine 
höhere Stellung über fih dulden 
zu können. Die franzöſiſche F. 
ift die himärifche Tochter des Nei: 
des und der Habſucht“ I 147. — 
„Der morgenröthlide Glanz ber 
medlenburgifhen F.“ I 86. — 
Das Kriterium der polnifhen F. 
ift die Unabhängigkeit des Einzel: 
nen, ihr Wahlſpruch: penes regem 
majestas, penes senatum auctori- 
tas, penes nationem libertas III 
219 f. — Die Wurzel der preußi- 
hen %. ift reichlich mit dem Blute 
der eblen Gefchlechter Preußens ge: 
tränft I 151. — „Jndividuelle 
und ftaatlihe F. ift nur mit 
Opfern aufrecht zu erhalten“ III 
396. — „Das zauberifche Wort F. 
als Kampfruf“ IX 428. — F. ein 
vager Begriff, oft identiſch mit Herr: 
ihaft X 58 f. F. der Kirche fo: 
viel als Herrichaft der Kirche X 259. 
— „8 der Preſſe“ als Schlag: 
wort X 375. 

Freiheitsfrieg, deutfher XIII 422. 

gl. Erhebung von 1813. 

„Areifinnig” gleichbedeutend mit 

—— — unduldſam, engherzig 


—— Partei ſ. Parteien. 
„Breifinnige Zeitung“ XII 181. 256. 
44 


2. 

greitifh der Gefandtichaftsjecretäre II 
331 f. (349 f.). 333 (351). 

Freizügigkeit. Antrag des Abgeorb- 
neten Braun, betr. die F. III 181. 
— Freizügigfeitsgejet und Dictatur: 
paragraph VI 44. — Die Freizügig: 
feit hat dem platten Lande eine 
Menge von Arbeitern entzogen VII 
284. — F. und Landgemeinden VIII 
91. — Militärische F. zwifchen dem 
Norddeutihen Bunde und Baden IV 


84 


260. — Freizügigkeit im Sinne von | 


Möglichkeit, aus dem Reiche aus: 
zutreten V 327. 
Frelinghuyſen, Staatsfecretär der Ber: 
—— Staaten von Nordamerika 
20. 


Frentzel, Abgeordneter III 29. 30. 359. | 





Freſe, Dr., Abgeordneter II 16. TI 


22. IV 108. 

Freunde. Wiederjehen mit gejchiedenen 
F.n ift peinlich XIII 34. — Abfall 
von Fen iſt immer fchmerzlich XIII 
256. 

Freycinet, franzöfifcher Kriegsminifter 
XII 189. 431. 

Freydorf, v., badiſcher Minifter IV 
46. VI 215. 

Areytag, Abgeordneter V 202. 

Frietionen (hinter den Coulifjen). „ch 
glaube, Sie unterihägen die ., 
unter denen ein Minijter zu arbeiten 
bat, bevor er vor Sie treten fann“ 
VII 27. — „Die Reibung hinter den 
Couliſſen, ehe ich ein Wort zu Ihnen 
ſprechen kann, iſt brei Biertel meiner 
Arbeit” VII 55. Bal. XIII 129. 

Friedberg, v., Minifter IV 383. VII 


383. 386. X 227. 228. XII 496. | 


Friede. „Ein unficherer Friede ift ſchlim— 


mer als Krieg“ IV 123. — „Zweifel | 


an der Feſtigkeit des Friedens zu 


äußern, tft bedenflih“XT104.— „Bon | 


einem %.n fann nie jedermann bes 


friedigt ſein“ NIT 336. — „Hein F. 
ift dauernd” XII 337. — „Einen an: | 


dern als einen ehrenvollen F.n habe 
ih in meinem eben nod nicht 
unterzeihnet“ XII 337. — „Ein 
Friedensſchluß erfüllt niemals 
alle Wünſche“ III 116. — „Ariedens: 
Schlüffe zwifchen Staaten find anders 
aufzufafien als ſolche zwiſchen Staat 
und Kirche“ XII 109 f. 118. — „Bon 
allen Erinnerungen, die mich mit 
meiner Vergangenheit verfmüpfen, 
find mir die Friedensſchlüſſe die 
angenehmften” XIII 418. — Con: 
feifioneller Friede V 232. — 
„Wir haben früher in einem von 
ganz Europa beneideten c.n F.n ge: 
lebt” V 297. 386 f. — Trübung des 
en Fins V 208. 338. 

Friede, Frankfurter (10. 5. 1871) V 
62 ff. XIII230. — Kriegscontribution, 
Zahlungsfriſten und Zahlungsmittel 


Friebe, 


Il. Gefammtregifter. 


V 66. Regelung der Handelsbe— 
jtehungen \ 67. Grenzregulirung 
V 67 f. Natification V 70. Der 
F. F. enthält feine Geheimartifel V 
73. — „Wenn wir mit dem F. F. 
1871 der Welt hätten die Sicherheit 
gewähren müſſen, dak zwiſchen uns 
und Frankreich nie wieder ein Krieg 
entitehe, dann hätten wir allerdings 
den Frieden nicht Ichliefen Dürfen“ 
XII 404. — Bgl. Friede, Berfailler. 

Friede, Hubertusburger (15. 2. 1768) 
II 71. XII 379. 

Friede, Nifolöburger (Prager). Unzu— 
friedenheit mit dem N, Fin XII 337. 
— Bräliminarien des N. F.ns III 
47. — Art. IV des Prager Friedens 
II 277. IV 308. — Art. V: III 
107. 112. 212 ff. 268 ff. — Art. V 
begründet für die Bewohner von 
Schleswig fein Recht III 213. 216. 
— Schwierigfeit der Ausführung III 
215. — Aufhebung von Art. V: 
VII 359. XIII 428. — Val. Nord: 
ſchleswig. 

Pariſer (1856) VII 85. 86. 87. 
XI 449. 

Friede von San Stefano (3. 3. 1878) 
— fein Meifterwerf der Diplomatie 
XII 461. 

Friede, Verfailler V 18.48 ff. — Schwie- 
rigfeiten bes definitiven (Friedens: 
Ichluffes V 63. Val. Friede, Frank: 
furter. 

Friede, Wiener (30. 10. 1864) II 292 
(310). 297 (315). 348 (366). 380 
(399). 397 (416). Art. VIII und IX: 
III 405. 


Friedenspolitik des Deutfchen Reiches 





feit 1871: XII 177 ff. 

Friedensburg, Abgeordneter VIII 285. 

Artebdenthal, v., Minister 111330. V 91. 
VII 209. 225. 226. 241. VIII 136. 
XI 17. 347. 

Friedrich J. Rothbart 111 420. IV 
315. X 292. 

Friedrich II. der Große, König von 
Preußen I 111. 151. 337. IL 141 f. 
(1431.).317 (335). 336 (354). III 444. 
IV 257. V 156. 159. 160. 161. 167. 
168. 386. VI 125. VII 50. IX 205. 
218. 231. 243. 385. 387. 398. 427. 
X 12. 44. 133. 214. XI 80. 272. 

275. 365. 444. 446. XII 180. 247. 

378. XIII 17. 230. 273. 281. 879. 


Frelinghuyſen — Friedrich Wilhelm 1. 


388. 389. 404. 461. — Friedrich der 
Große und die preußiichen Sefandten 
(Anefdote) II 1411. (1431.).336 (354). 
V 160. 168. — 7. II. ein König der 
Geuſen (gueux) 11317 (335). IX 205. 
X 183, un advocat des pauvres 
IX 218. — „Bazetten dürfen nicht 
genirt werden“ IV 257. — Warum 
der Abgeordnete v. Gerlach F. 11. 
den Beinamen des Großen verfagt 
VI 125. — F. II. ber erfte Diener 
des Staates IX 231. — Schußzjoll | 
unter 5. d. ©. IX 427. — „Es ı 
macht einen auferordentlichen Unter: | 
ihied, ob Sie an der Spike eines | 
Staates einen König wie 5.0. ©. 
oder auch nur Friedrih Wilhelm J. 
haben oder... einen König, der 
jeinerjeitö weniger begabt ift, als bie 
meiften Regenten aus unferem Haufe 
gewefen find“ IX 243. — Die Coali: 
tionvon Rußland, O an Frank—⸗ 
reich gegen F. d. G. 398. XII ! 
180. — F. II. und vie re 
Staaten X 12. XIII 17. — „Beruf 
der Regierung im Sinne 3.8 d. G. 
ift, dem Volke zu dienen, und ſei 
es auh als Schufter” N 44. — 
Streben 5.5 d. G, reiche Leute ind 
Land zu ziehen xl 80. — F. d. G. 
und die Jeſuiten XI 272. 275 f. — 
3.8 Coloniſationen XI444. — „Zum 
Frühjahr wird der alte Fritz ein 
Herbſtmanöver machen“ XII 247. — 
Ein plattdeuticher Ausdruck in einem 
Briefe 5.38 d. ©. XIII 379. 
5 d. ©. und Oſtfriesland XTIT 
388 f. — Nefruten aus Weftfalen 
als Helfer in 5.8 tiefjter Roth XIII 
404. — F. d. ©. fein angenehmer 
Nachbar XIII 461. — Frideri: 
ctanifches Heer XIII 130. — Fride— 
ricianifhe Monardie XIII 138. 
Ariebrich III., König von Preußen, 
deuticher Kaifer (als Kronprinz yrieb: 
rih Wilhelm) II 86. VII 303. X 
227. 228. XII 6. 7. 479. 482. 483. 
491. 495. 496. 499. 597. 654. XIII 
8. 15. 16. 58. 75. 252. — Cröffnung 
des Staatöraihed durch Kronprinz 
F. W. X 227 ff. — Uebernahme 
der Haiferlihen Würde XII 482 Me 
der Königlihen Würbe XTI 495 f. 
- Bismard am ranfenbett 3.3 III.: 
ST 8. 58. — Die 99 Tage unter | 
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Kaiſer F. III. das Abendroth der 
Thätigkeit Bismarcks XIII 15. 
—*8* Bismarcks und Fs in. 
in der Battenbergiſchen Heirathsſache 
XII 16. — Schreiben Friedrich Wil: 
heims an Papft Yeo XIII. (10. 6. 
1878) XII 6. 

Friedrich VII, König von Dänemarf 
II 163 (166). 213 (228). 219 (234). 
238 (254). 353 (371). 398 (412). 
XI 112. XII 451. XIII 432. 434. 

- „Die Kugel fam ins Rollen mit 
dem Tode des Königs von Däne: 
mark“ XI 112. — Patent vom 30. 
3.1863: 11168 (166). 213 f. (228 8.). 
XIII 432. 

— Großherzog von Baden XIII 
447 


Friedrich (VIII.) Erbprinz von Schles— 
wig⸗ Holſtein-Auguſtenburg 11 204 
(229). 232 (248). 234 (250). 249 
(265 f.). 277 (294). 282 (300). 366 
(334). 369 (387). 379 (398). 386 
(405). 387 (406). 389 (408). 3983 
(418). 396 (416). 398 (418). III 
102. 108. 104. 105. VI 376. XIII 
390. — Bismarcks Unterredung mit 
dem Erbpringen am 1.6. 1864: II 
387 (406). III 102 ff. XIII 8390. 

Friedrich, Prinz von Heſſen II 219 
(234). 

Friedrich J. Auguft, König von Sad: 
jen 11 248 (264). XI 221. 

Ariedrih Franz J., Großherzog von 
DMedlenburg: Schwerin XIII 182. 

Friedrich Franz II. Großherzog von 
Medlenburg: Schwerin XI11459.460. 

Friedrich Franz III, Großherzog von 
Medlenburg: Schwerin XIIl 182.187. 
188. 460. 462. 

Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürft 
I 155. IT 136 (138). III 21. X 396. 
XIII 281. 388. 389. 

Friedrich Wilhelm J. König von PBreu: 
Ben I 147. 11273 (290 f.). VI 125. 
IX 57. 248. 397. X 350. 351. 352. 
397. XI 80. — „Jh etablire die 
Zouveränität comme un rocher de 
bronze* I 147. 11 273 (290 f.). — 
Der Abgeordnete v. Gerlach als 
Gegner bes Abjolutismus F. Wis J.: 
VI 125. — „Der Kerl hat Recht“ IX 
57. — Bismarck iſt für das haus: 
hälteriihe Syftem F. Ws J.: IX 
397. 
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Friedrich Wilhelm II., 
Preußen VI 125. 
Friedrich Wilhelm III., König von 

Preußen I 3. 4. 5. 151. II 66. 69. 
71. V 266. 387. VI 125. 246. VIII 
77. IX 205. 206. XI 411. 414. 457. 
459. XII 458. XIII 253. 291. 404. 
424. — Bemühungen F. W.s III. um 
die Wiederherftellung der weltlichen 
Macht des Papftes V 387. — Der 
Abgeordnete v. Gerlad als Gegner 
5 W.s III.: VI 125. — Die Gabis 
netöordre F. W.ö III. vom 23. 8. 
1821: VI 246. — Befreiung des 
Bauernftandes durch F. W. III.: IX 
205 f. — Proclamation %. W.s II. 
bei der Befigergreifung Südpreußens 
feine für alle Zeit bindende Ber: 
pflihtung XI 411. 456 fi. — F. 
W. III. als Förderer des }Flottwell: 
Shen Syftems XI 414. — F. Wes 
Dankbarkeit gegen Rußland XII 
458. XIII 424. — Die Auflehnung 
der preußifchen Stände gegen F. 
W. III. (1813) XII 291. — F. 
W. III. und die Marfener XIII 404. 
Friedrich Wilhelm IV., König von 
Preußen I. 4. 41. 59 f. 79. 223. 251. 
II 3. 4. III 122. IV 382. V 225. 
228. 266. VI 274. 462. VII 102. 
). IX 233. 340. 421. X 298. 
. 304. 373. XI 285. 292. 296. 
. 414. 440. 448. 461. XII 448. 
. 459. XIII 34. 73. 278. 291. 
. — Patent vom 8. 2. 1847: 
15. — Patent vom 14. 3. 1848: 
I 41, desal. vom 18. 3. 1848: I 


König von | 





42 f. — Ablehnung der Haiferfrone | 


duch F. W. IV.: 179 ff. 223. IX 
340. — Aufgabe der deutichen Po: 
litik 5. Ws IV.: 1 251. - Er 
franfung F. W.s IV.: II 8. Ueber: 
gang der Regierung von F. W. IV. 
auf Wilhelm 1.: 11 3 ff. — Die 
Befferungsbedürftigkeit der preußi— 
ſchen Verfaſſung hat niemand mehr 
anerfannt ala F. W. IV.: III 122. 
— Die Begründung einer . 
* en unter 5. W. I 

225 MW. IV. mehr I 
= praktiſch In 274. — Geduld 
5. W.s IV. gegenüber politischen 
Zumuthungen in den Jahren 1853 
bis 1855: VI 462. — Bismard als 
Vertrauensmann F. W.s IV.: VII 


II. Geſammtregiſter. 


102 XII 448 f. 459. — Vorbehalte 
F. W.s IV. gegenüber der Verfafjung 
IX 233. — Die Fraction Reichen: 
jperger in ES ? geaen die Re: 
gierung F. W.s IV 303 f. — 
Die „Mißregierung“ $. W.s v ver: 
er mit Bismards „Regierung“ 

I 292 f. 296. — Fortichritte der 
Polonifation feit dem Beginn der 
Regierung F. W.8 IV.: X1 309. 414. 
— Das Beftreben F. W.s IV., die 
polnifhe Bevölkerung ... für die 
preußifchen Staatsideen wohlwollend 
zu gewinnen, war ein Mißgriff, der 
„Irrthum eines edlen Herzens” XI 
440. 461. — Die Regierung F. 
W.s IV. ein „Mißgriff“ XI 448. 
461. — Einfluß der Radzimilld am 
Hofe F. W.s IV.: XII 278. — 
Dppofition gegen F. W. IV.: XI 
291 


Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen 
(Sohn Kaifer Wilhelms II.) IX 449; 
val. Wilhelm, Kronprinz. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Heſſen 
IV 119}. 142 ff. — Bal. Abfindungs: 
verträge. 

Friedrichsruh-Schwarzenbek. Dotation 
für Fürft Bismard V 128. VIII 68. 
XIII 238. 246. 

Fries, Abgeordneter IV 325. 333. 
334. 379. 

BIER: v., ſächſiſcher Minifter III 

2. 288. IV 408. V 89. VI 215. 
x 263. 


„Friß, Vogel, oder ſtirb“ XII 295. 

Frige, Baurath XIII 222. 

rigen, Abgeordneter XI 387. 

Fritzſche, Abgeordneter IV 212. VII 
265. 266. 269. 270. 280. 391. — 
„Wer ift 8.2” VII 265 f. 

Frivole Spöttereien I 305. — 5. Lügen 
XII 414. 

Frohne, Abgeorbneter X 96. 113. 

Fröhner, Abgeordneter I 130. 131. 
135. 137. 144. 297. 

Fronde, mürrifhe I 151. 

Früchte, verbotene. „Es ift jo fchwer, 
verbotenen F.n gegenüber enthalt: 
fam zu fein“ I 301. 

fruges consumere nati — Citat aus 
Horaz, Epifteln I, 2, 27: V 308. 
IX 77. 231. X 370. — F. colere 
nati X 370 f. 

Frühauf, Dr., Abgeordneter VII 130. 


Friedrih Wilhelm II. — Garten. 


Frühſchoppen VIII 406. Bgl. Abend: 
fchoppen. 

Fuchs, Bürgermeifter XIII 20. 

Fudhsjäger. Handeln „wie ein bigiger 
F. der über eine Mauer in einen 
Sumpf fegt, ohne zu wiſſen, wie er 
und jein Pferb wieder herausfom: 
men werden” I 236. XIV 16. 

Fundamente. Rütteln an den F.n 
gefährdet den Bau IV 13. 

Fundirtes Einfommen ſ. Einfommen: 
jteuer, 

funditus VII 155. IX 202. XII 265. 

fundus instructus XIT 120. 

Fünfmilliardencontribution IX 139. 

Fünftaufendwiipelmänner VIII 83. 

Funk, Oberbürgermeifter XIII 369. 

Funfe, Abgeordneter II (14). 

Furcht. F. vor der Demokratie ift 
Bismard unbelannt Il 277 (295). — 
F. vor dem Ausland II 278 (296). 
— Ein Appell an die Furcht findet 
in deutichen Herzen niemals ein Echo 


1V 56. — Die F. vor den Wahlen- 


X 101. — Furchtſamkeit ift dem 
N Bismard unbelannt III 


—* teutonieus. „Es iſt nicht mög: 
lich, den alle unfere Verhältnifie .. 
erfaffenden f. t. aus den Kämpfen 
der Reſſorts unter einander voll: 
ftändig auszuschließen“ VII 19. — 
„Kein Feind wird wagen, mit dem 
f. t., der ſich bei dem Angriff ent: 
widelt, es aufzunehmen“ XII 472. 
Bol. XIII 65. 

„Fürſprecher und Zungendreſcher“ I 
232. 


Fürft, Bürgermeifter XIII 338. 
Fürſt, Seheimer Oberbergrath X111381. 
Fürſten. „Deutſche %. haben bie 
Gewohnheit, ihre Heere in den Krieg 
zu führen oder zu begleiten“ III 311. 
Fürftenberg:Stammbeim,ÖrafXI1413. 
Fürftenmord. Aeußerungen Bebels 
über F. XI 388 ff. 392 ff. 
re (1850) 1235 ff. XIV 17. 


— Frankfurter ſ. Frankfurt. 

furtim XII 316. 

Fusangel, Redacteur XII 59. — Fus— 
angelet XIII 59. 

„Süße, thönerne” (vgl. Daniel 2, 31 
bis 34) XI 446. 
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G. 


Gablenz, v., Abgeordneter II 353 (371). 

Gablenz, Ludw., Freiherr v., öfter: 
reihifcher General III 105. 

Gaboon X 388. 399. 406, 

Gaffty, Profeffor XIII 306. 

Gagern, Freiherr v., Abgeordneter X 
353. 


Galen, Graf v., Mitglied des Herren: 
hauſes V 288. 393. 

Galgen. „Gebt mir drei Zeilen, ge: 
jhrieben von dem unichuldigiten 
Menihen, und ich will ihn damit 
an den Galgen bringen” (Richelieu) 
X 487. 


Galle. „Wenn mir einmal die ©. über: 
läuft” X 504. — „Haß und ©. er: 
regen“ XII 338. 

Sallier. „Im Ganzen ift der ©. leichter 
zu regieren als der Germane“ V1169. 
Val. XII 630. 


Galus V 264. 








NEN Zeit der ©. und Perüden 
X 8 


Gunkelie Leon, —— Staats: 
mann IX 39. XII 138. 

Gambrinus. „Dem G. glorios opfern“ 
XI 355. 

Samp, Abgeordneter XI 165. 

Gamradt, Abgeordneter I 372. 386. 

Garantie. ©. des Staates für Renten: 
banten 1 6. — Berechtigung des 
Vereinigten Landtags zur Weber: 
nahme jeder ©. 17. — ©. des 
Staates für locale Eifenbahnen I 
192. — „®ir hatten die G. der 
eigenen Shüdternbeit, daß 
wir niemals eine Meinung äußerten, 
bevor die andern geſprochen hatten“ 

II 457. 

Garde du — — für 
die ©. du E. 7f. — Antrag 
gr ufeung. ie — ——— 

341. 


44 Dr., Abgeordneter VIII 329. 
330. 

„Bärend Dradenaift" — Citat aus 
Schiller, Tell IV, 3: XII 110. 
Garibaldi V 388.402. VI 134. XII 266. 

Garnier-Pagès XII 319. 320. 


Garonne. Bon der ©. bis zur Weiche 
fel VI 147. 
Garten. Die „Gärten des Reichs: 


fanzlers“ VII 138. 139 f. Bal. 


88 


Kieferihonung. — Garten (bildl.). | 
Steine in den „G. des Reichs” 
werfen XII 535. 

Gärung „Faulige ©. ſüddeutſcher 
Zuchtloſigkeit“ 1 113. 

Gascogne VI 147. 

Gaſtein XIII 339. — Geer Convention 
ſ. Convention, Geer. 

Gaudeamus igitur — Citate aus G. 
XIII 43. 234. 459. 





Gaudy, Freiherr v., Abgeordneter XI 
416. 


Saul. „Einem geichenkten ©. fieht 
man nicht ins Maul“ I 124, vgl. | 
VI 376. | 

„Gazetten dürfen nicht genirt werden” | 
— Ausſpruch Friedrids des Gr. | 
IV 257. 

Gebäudeiteuer, preußifche VIII 16. 22. 
23. 255. — Die ©. richtet fih nit 
nad dem Bermögen des Zahlenden | 
VIII 415. — Die ©. für landwirth: 
ichaftliche Gebäude IX 383. Ihre 
Erhöhung eine fiscalifhe Ungerech— 
tigfeit IX 383 f. 394. X 479. 

Gebhard, Abgeordneter XII 624. 

Gebildete. Die Minorität der G.n ift 
ausichlaggebend in einem Lande 
XTIT 827. 

Gebrannte Kinder VII 223. 

Gebührenordnung der Rechtsanwälte. 
Gejetentwurf, betr. die Aenderung 
der ©. d. R. XII 142. 417. 

Geburtshilfe (bildl.) III 434. 

Gedanke, Ein faliher G. kann oft 
nur durch ein ganzes Buch wider: 
legt werden II 243 (258). XI 10. 
— „Leicht bei einander wohnen die 
G.n“ — Citat aus Schiller, Wallen: 
fteins Tod II, 2: VI 302. XI 214. 
XII 367. — „Ein ©., der richtig 
ift, kann auf die Dauer nicht nieder: 
gelogen werden“ IX 360. — Bläſſe 
des G.ns ſ. Bläffe. — Der deutiche 
G. IX 421. 

Gedenktage der Befreiungsfriege II 66. 
69. 119 (121). 120 (122). 121 (123). 

Geeite XIII 392. 

„Sefährlih ift es, den Schanfwirth 
zu reisen“ XI 349. 

Geffcken, Friedr. Heinr., Profeſſor XII 
392 





Gefühl. „Zn feines Nichts durchboh⸗ 
rendem Gefühl” — Eitat aus Scil: 
ler, Don Carlos I], 1: 1301. XIT 


II. Gejammtregifter. 


274. — Das Gefühl ift in natio: 
nalen ragen ſtärker als der „Ber: 
ftand des Verftändigen” XIII 61. 

Gegenreformationen VI 277. 

Gegner. Politiſche ©. foll man nicht 
mit Worten reizen, wenn man nicht 
mehr ald Worte zur Hand hat V 
248. 

Gehälter der commandirenden Gene: 
räle I 334. — ©. der Gejandten 
und der Beamten im innern Dienit 
II 3835 f. (358 f.). — Vergleich der 
G. preußifcher Gefandter mit den 
G.n von Gefandten anderer Staa: 
ten II 337 f. (355 f.). — Erhöhung 
des Gehalts für den Gefandten in 
Konstantinopel II 334 fi. (352 ff.), 
für den Refidenten in Hamburg II 
339 (357). 

Geheimhaltung. Kann es in Deutich: 
land eine geheime Geſetzgebung 
geben? VII 379. — In der Geſetz— 
gebung ift ©. ein fehler XIII 208. 

Geheimnißfrämerei. Klage über diplo: 
matifche G. IX 126 f. XII 545. 

Seheimrath. Geheimrathsliberalismus 
1 135. 136. 141. — Geheimräthliche 
Allgewalt I 303. — Der ©. als 
Organ der Bureaufratie XIII 132. 
— „Geheimräthe” ald Redactoren 
der Handelöverträge XIII 48. — 
G.smaſchine XIII 372. Val. Bureau: 
fratie, Grüner Tifch. 

Gehlert, Abgeordneter XII 623. 

Sehoriam, trauernder I 238. — Blin— 
der Sehorfam XII 249. — Echmerz: 
liher ©. XIV 20. Bal. Cadaver: 
gehorjam. 

Geib, Abgeordneter VI 160. 

Geift. Altpreußiicher oder ftodpreußi: 
iher ©. I 239. 240. XIV 19. — 
Der ©. des DOfficiercorps beitimmt 
den ©. der Armee 1337. — ©. der 
preußifchen Verfaſſung IT 304. — 
G. des Gefeges ein vager Beariff 
III 484. 

Seifter, die verneinen (nad Goethe, 
Fauſt I, 4, Studirzimmer) I 247. 
Seiftreih. Um a. zu fein, braudt 
man nur vor nichts mehr Reſpect 

zu haben XI 202. 

Geiſtliche. Hatholiiche G. als Förderer 
polniſcher Beſtrebungen trotz ihrer 
deutſchen Abkunft V 265 f. — Na: 
tionale Haltung der fatholifhen ®.n 


Gärung — 


in Polen, Italien, Frankreich :ıc. | 
V 277. — Die tatholifchen Geift: 
lihen deuticher Nationalität find 


mehr firhlih als deutih V 278. 


284 ff. XII 88. — Strafgewalt der 


&.n XII 339. — Gejegentwurf, betr. 
die Vorbildung und Anftellung der 
G.n V 381. 418 ff. — Bgl. Ge: 
jege, kirchenpolitiſche; Kirche, fatho: 
lifche, Briefter. 

Gelächter, banaufiihes X 106. 142. 


— Gelächter ift Verhöhnung für den 


Rebner X 142. — Gejchäftsmäßiges 
Yaden X 142. — Sonores ©. VIII 
115. Dal. Heiterkeit, Lachen. 

Geländer (bildl.). „In good old co- 
lonial times . . . — das waren eben 
patriarchaliſche Zeiten — da hatten 
wir eine Menge 
uns halten konnten“ XII 457. 

Geläut, lettes. „Können Sie den 
Verdacht haben, daß Preußen ſich 
gegen das Reich auflehnt ... ja, 
dann wollen wir überhaupt nur das 
l. ©. auf dem Dome anſagen“ VIII 
152. 

Geld. G. das Haupterfordernif zum 
Kriege I 219. — ©. ftatt Kartät: 
ihen I 295. — „Wir werden (bei 
Berfagung einer" "Anteibe) das GW, 
nehmen, wo wir es finden“ II 251 
(267). 253 (270 f.). 260 (277). 272 
289) 


„Geld ift das Wenigſte“ — Citat aus 
Leffing, Nathan II, 9: XIT 194. 

Seldrenten. Ablöslihe G. I 170. 

Geldfahen. „Ah haſſe die großen 


G. an denen wir 


Worte am meiften in G.“ IV 241. | 
— „In ©. hört die Gemüthlichkeit | 


auf” (D. Hanfemann) VIII 105. 


Gelehrte, parlamentarische, produciren 


nichts XI 26. 
Gellert. Citat aus Gellerts Geiftlichen 
Oden und Liedern IV 315. 
Gemeinde. 
liihen Kirche das Pflafter, auf 
welchem der Priefter fteht VI 261, 
ohne Beziehung auf den Hochbau 


der Kirche VI 262, die Grundlage 


derevangeliichen Kirche XII376. 
Gemeinden. 


Die ©. ift in der fatho: | 





Ueberlaftung der ©, in 


Preußen mit urjprünglid) ftaatlichen | 


Zaften VIII 364. 413. X 348 ff. 
351, mit Steuern IX 341 f. — 
Gefegentwurf, betr. die Aufbrinauna 


Gentlemen. 
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der S.abgaben VII 204. 317. VIII 
163. — Gemeindeeigenthum, 
ruſſiſches ſ. Rußland, 

Gemeindecommunismus IX 35. 

Gemeinheitötheilungen I 141. 

Gemeinplätzigkeit V 257. 

Gemeinfinn. „Im Allgemeinen find 
in Deutichland particuläre Inter— 
eſſen ftärfer ald der Gemeinſinn“ 
11 356 (374). 

Gemüſekörbe. „Die Regierung wird 
ihre Aufgabe, für den Frieden zu 
forgen, nicht auf das Niveau von 
G.n berunterziehen laſſen“ IV 123, 
val. IV 129. 

Gemüthlichkeit ſ. Geldfadhen. — „An 
die Armee rühren Sie nicht! ... 
da hört die ©. auf!” IX 399. 

Genaſt, Abgeordneter IV 325. 


Generäle. Gehälter der commandiren: 
den G. I 334. 
Generaladjutant. Iſt die Stellung 


des Cardinals zum Papfte vergleich: 
bar mit der Stellung eines General: 
adjutanten zum Könige? V 841. 
343. — Generalabjutanten in Preu— 
hen als politiihe Rathgeber des 
Königs VII 146. 

Generalfynodalordnung. Geſetzentwurf, 
betr. die ©. VI 362. 

Generaltelegraphendirector. Beſetzung 
der Stelle eines Vertreters des G.s 
mit einem Militär IV 351. 

Genfer Congreß IV 66. 

„Genial“, „Senialität” aur Bezeichnun 
des Dilettantiihen VII 377. 379. 
— Genial, nicht fchenial IX 192. 

„Genießen Sie doc einen Augenblid 
froh, was Ihnen bejchieden, und 
begehren Sie nit, was Sie nicht 
haben” — mit Anlehnung an Gel: 
lert, Zufriedenheit mit feinem Zus 
ftande, Str. 4: IV 815. 

Genoſſenſchaften zur Förderung der 
wirthichaftlihen Verhältniſſe der 
Arbeiter TI 203 (218). 328 (346). 
330 (348). — Corporative ©, als 
Grundlage der Nitersverficherung 
IX 19, der Unfallverfiherung IX 
203. 216 f. — Geſetzentwurf, betr. 
die Verhältnifie der freien G. XII 
429 


Genthiner Ganal VIII 110. 
Gentlemen — Leute, die nichts weiter 
zu thun haben als zu reifen, wenn 
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fie fih nicht etwa ins Parlament | Gereiztheit. Der Vorwurf der G. gegen 


wählen laffen IV 98. 

Genua. Zeiftungsfähigfeit der Arifto: 
fratie von ©. I 146. 

Geologifhe Entwidlungen. Langſam— 
feit der g.n €. verglichen mit der 
Langſamkeit  politifcher 
lungen XIII 316. 

Georg V., König von Hannover III 
184. 185. 186. 188. 411. 412. 418. 
416. 417. 418. 419. 421. 422. 425. 
426. 430. 431. 432. 433. 435. 437. 
IV 99. 100. 101. 102. 110. 113. 
114. 115. 116. 117. 119. 121. 127. 
132. 133. 134. 135. 136. 138. 139. 
140. 141. 


245. 246. 247. — Haltung Georgs V. 
vor und nad) dem Kriege III 188 f. 
X 245 fi. — Abfindungävertrag 
mit König ©. V.: 111 411 fi. — 
Beihlagnahme des Vermögens 
Georas V.: IV 99 ff. 132 ff. — Feind: 
lihe Haltung Georgs V. nad Ab: 
fhluß des Bertrags IV 116 fi. — 
Georgs V. Beziehungen zu Napoleon 
(hannoveriche Legion) IV 103 ff. 
XI 228 f. 

Georg, Prinz von Preußen VI 74. 

Gepäck, weibliches. „Es tft ja ein 
außerordentliher Borzug für Die 
Garriere, wenn jemand ohne alles 
weibliche ©. fih durd die Welt 
fchlagen kann” VII 70. Bal. XI 
147: „Wenn ich den vorerwähnten 
Ausfprud getban habe, fo konnte 
ih mit demfelben immerhin doch 
nur die ‚Ueberfracdht‘ gemeint haben, 
die man zu fürchten hat, wenn man 
mit Frauen oder Damen reift. Das 
‚sreigepäd‘ wird ftets jehr an: 
genehm fein.“ 

Geppert, Abgeordneter 1 2583. 292. 293. 


Gerber, Dr. v., Abgeordneter III 167. | 


Gerberglüd VII 237. Val. Zohgerber. 
Gerechtigkeit. Strafende ©. zu üben 
ift nicht Aufgabe des Siegers IV 
316. Val. Nemefis. — Ausgleichende 
(distributive) ©. 


Wehrſteuer als Mafregel einer a.n 


&. VIII 238. 417. — Fragen ber | 


G. find nie unbedeutend IX 46. — 


Entwid: | 


142. V 257. VI15.6. | 
9. 10. X 137. XII 223. 224. 226. 


Der Getreidezoll | 
als Mafregel a.r ©. VIII 65. — Die | 








Das Gefühl jedes Einzelnen für ©, | 


tft nicht zu unterfhägen IX 59. 


Bismard erhoben VI 97 ff. 100. 104. 

Gerichte. Schlaffheit der ©. im Jahre 
1848: 1 66. Bal. Richter. 

Gerichtöbarleit. Gejegentwurf, betr. 
den Koftenanfag in Angelegenbeiten 
der freien ©. XII 662. 

Gerichtödeputationen ald Erſatz für 
die Patrimonialgerichte I 395. 

Gerichtshof für firchliche Angelegen: 
heiten, Gejeßentwurf, betr. die Er: 
richtung eines königl. Gerichtshofs 
für £ 9. V 381. 427 ff. — Dber: 
fter ®.in Handelsſachen IV 152. 

Gerichtskoſtenzuſchlag. Gefegentwurf, 
betr. die Ermäßigung bes 8.8 III 5, 
betr. die Aufhebung des G.s III 147. 

Gerichtsſtand. Aufhebung des eri:- 
mirten &s$ I 396. 

Gerichtsverfaſſung. Geſetzentwurf, betr. 
die Abänderung der G. V1183. 187. 
443, betr. die Ausführung des deuts 
ſchen Gisgeſetzes VII 205. 318. 820. 

Gerlach, Leopold v., Generalabjutant 
VII 146. XIV 6. — Ges Inſtrue— 
tion zu Bismardd Rede vom 1. 6. 
1847: XIV 6 ff. 

Gerlach, Ludwig v., Abgeordneter VI 
123. 145. 247. 249. 251. 252. XII 
390. — 9.8 ifolirte Stellung und 
Anſichten VI 124 ff. 

Gerlich, Dr., Abgeordneter X 280. XI 
219. 227. 228. XIll 292. 

Germain, Abgeordneter VI 165. 

Germain Caſſe IX 39. 

„german influence* XI 122. 

Germanen — jhwerer zu regieren als 
die Gallier VI 169. XII 630. — 
G. find männlicher ausgeitattet als 
die Slaven XIII 344. — Der ger: 
manifche Charakter findet feine Be: 
friebigung in der eigenen Anerlen: 
nung bes eigenen Werthes XIII 315. 
— $ermanifche Zähigkeit XII 551. 

„Germania“ V 248. VI 141. 162. 
168. 225. — Subverfive Tendenzen 
der ©. VI 161 f. — Die ©. und das 
Kiffinger Attentat VI 225. — Be: 
richtiqung der ©. durch Minifter 
v. Boetticher (3. 11. 1885) X1244 ff. 
— Die „Wahrheitsliebe” der G. XI 
259. 271. 273. 282. — Die Majori: 
tät des Reichsſtags ala Eideshelfer 
für die „Wahrheitsliebe“ der G. XI 
284. — Die ©, trägt ihren Namen 


Genua — Geſchworenengerichte. 


mit eigenthümlichem Rechte XI 253. 
— Freude der ©, überjeden Mißerfolg 
der deutichen Regierung XI 278. — 
Bismard lieſt die G. nicht XI 283. 
— Die Mitarbeiter der ©. als Mil: 
fionäre in Kamerun willlommen XI 
287. — Die ©. ift nicht Interpretin 
der Abfihten der Curie, fondern ein 
Organ unqufriedener Leute XII 97. 
— Beziehungen der ©. zum Gen: 
trum XIl 238. 256. 274. — Die 
5, best zum Claſſenhaß XII 244. 
— Kriegstreibereien der ©. XII 181. 
182. 259. 261. 264. 

Gefandte. ©. find Gefähe, die durch 
die Inſtruction des Souveräns ge: 


füllt, erjt ihren vollen Werth er: | 


halten V 339. — Ausgaben für ©. 
find mehr im Stile der Vertretung 
der Würde des Reichs aufzsufafien 
V 161. — Eindrud glänzender Ne: 
präfentation der G.n V 162 f. — 
G. in überjeeifchen Zändern V 165. 
Geiandtihaften. Vorzüge der G. vor 
den Confulaten V 167. — „Die Auf: 
aben ciner ©. beftehen einerjeits 
ım Schuß ihrer Landsleute, andrer: 
ſeits in der Wermittelung der politi— 
ſchen Beziehungen, in mwelden die 
Reichdregierung zu dem Hofe, bei dem 
ein Gefandter accreditirt tft, fteht” 
V 837. — Die preußiſchen ©. 
bei den Bundesftaaten eine geihäft: 
liche Nothmwendigteit III 371 f. 378. 
IV 69. 71. 354 f. Die ©. in Darm: 
ftabt III 379, in Dresden III 380 f., 


in Hamburg III 382. — Die ©, der | 


Bundesstaaten in Berlin IV 202. 
— Die Hebernahme der preußifchen 


®. bei den Bundesftaaten auf das | 


Neich erfordert auch die Lebernahme 
der G. der Bundesftaaten in Berlin 
V 176 f. 220. — Bedeutung der ©. 
vor und nach 1866: V 221. Kaifer: 


liche Gommiffarien fein Erfab für 


die &. V 223. — Preußiihe G. in 
Perſien V 171, ©. in Rom V 167, 
deutiche G. beim päpftlihen Stuhle 
V336 f. VI 69 ff. 228 fi. Wieder: 
beritellung der ®. XII 50. — Ent: 
ſchädigung geſandtſchaftlicher Ber 
amter für Coursverluſte I 329. — 
Erhöhung der Geſandtſchafts— 


gehalte 11334 fi. (352 ff.) — Noth: | 


wendigfeit der Erhöhung der ©, 
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' VW 160 ff. 168. VII 66 ff. Bagl. Bot: 
ſchafter. — Geſandtſchaftspre— 
diger V 170. — Nicht die Parität 
der Confeſſionen, ſondern das Be— 
dürfniß entſcheidet in der frage ber 
Anſtellung von G.n VI 68. 

Geſandtſchaftsrecht der Einzelftaaten — 
eine zarte frage dynaftifcher Em: 
pfindlichkeit IIl 367. 369 ff. VII 184. 

Geihäft. Couponabſchneiden ift ein 
„reinlihes G.“ IX 209. 

Geſchäftsordnung. Mißbraud mit fac: 
tiihen Berichtigungen zur ©. 1 68. 
— Vroteft Bismards gegen eine 
Verlegung der ©. 1 80. 81. — 
Neußerung Bismards zur ©, des 
Reichstags III 162 fE — Zu den 

$$ 42, 46, 60, 61 der ©. bes Reichs: 

ltaas VII 381 ff. 

| Gefchäftsreilende in Demokratie J 244. 

Geſchenke. „Eonceifionen und ©. find 
eine Speije, die den Appetit reist, 
ohne ihn zu befriedigen” I 168. — 
„Kleine ®. erhalten bie Freundſchaft“ 
X 242. — Anonyme G. X 484. 

Geſchichte. Niemand kann G. machen 
IV 192. XII 380. — Die ©. läßt 
fih nicht rüdmwärts reformiren X 
125. — Die ©. als Lehrmeifterin 
X1 372. — „Die geſchichtliche Ent: 
widlung eines Landes bildet einen 
zu gewaltigen und au breiten Strom, 
als daf ein Einzeiner und felbft der 
Herrfcher des Landes ihn vorher: 
beftimmen kann“ XII 380. — ©. 
fann man nicht machen, aber man 
fann aus ihr lernen, wie man das 
politifhe Yeben eines großen Vol: 
kes jeiner Entwidlung und hiſto— 
rifchen Beſtimmung entiprechend zu 
leiten hat XIII 130. — „Alte“ Ge: 
ſchichten II 136 (138). — Etwas als 
„altrömifhe ©.” behandeln IV 37. 
— Deutide ©. und beutjche 
Götterfage in ihrer Analogie XI 34. 
— Lügenhafte Entitellung der ©. 
jelbft der jüngften Bergangenpheit 
IV 136 f. — Val. Weltgeichichte. 

Gefchlehter und Zünfte, ihr Kampf 
wider einander XIII 311. 317. 

Gejchworene. Die Function der G.n 
eine ungeheure Beläftigung X 248. 

\ Gefchmworenengerihte — eine Garantie 

gegen die Beitrafung politiicher Ber: 

brecher J 396. 
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Geſetz. 
wöhnlich nur Heilung einer Krank— 
heit durch eine geringere oder vor— 
übergehende Krankheit V 295. — 
Ein G. entfteht aus Vorſchlag und 
Gegenvorihlag VI 59. — Die Be: 


rechtigung des perfönlichen Gewiſſens 
darf nicht über die Berechtigung der | 


Staatögejege geftellt werden VI 193. 
— Jedes G. ift ein Verzicht des 
Staates auf ein Hoheitsreht im 
conftitutionellen Staate XII 343. — 
Bureaufratifcher Charakter der G.e 


„S.e find wie Arzneien ge: | 





VIII 37. — Nugen längerer öffent: 


licher Discuffion der Geſetzesvor— 
ichläge XI 175. — „Gejeglich“ als 
Dedwort für revolutionäre Beſtre— 
bungen XI 453 f. 

Geſetze, Gefegentwürfe ſ. unter den 
entiprechenden Stihworten. — Ueber 
die rechte Art der Vorberathung von 
Sefegentwürfen I 165. — Mängel 
der von der Regierung vorgelegten 
Gefegentwürfe XII 183 f. 

Geſetze (Geſetzentwürfe), firchenpolitifche 
V 381. 412 ff. VI 246 ff. 259 ff. 
362. — Die Borlagen tragen feinen 
confeffionellen oder firchlichen, fon: 
dern einen politifchen Charakter V 
384. — Entihluß der Regierung, in 
beiden Häufern des Landtags zu 
einem Beſchluſſe über die ©. zu 
fommen V 395 f. — Stellung Bis: 
mards zu den Maigefeten von 1873: 
X 294. 307 f., zu den Junigefegen 
von 1875: X 308. — Die Vaterſchaft 
der fn G. muß Fürft Bismard ab: 
lehnen XI 77 f. 315 f. — Bal. 
Eulturfampf. 

Sefebesübertretungen. Große Zahl der 
G. VI 191 f. 

Geſetzgeber. Weisheit conftitutioneller 
G. 1 314. 


Gejeggebung. 


I 25. — Aufgabe der ©. fann 
es nicht jein, das, was dem Volfe 


heilig ift, zu ignoriren I 158. — | 


‚yactoren der G. in Preußen, Krone, 
Erite und Zweite Hammer, einander 
gleichberechtigt I 127. IT 45. 80 (81). 
83 (84). 302 (320). IX 147. 230. 
Gleichgewicht der gejetgebenden Fae— 
toren 1 127. II 80 (81). 83 (84). 
415 (435). — Nothmwendigfeit ihrer 


Die G. muß aus der 
Quelle des Chriftentbums ſchöpfen 


' Geßlerhut. 
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Uebereinftimmung aud für das 
Budgetgeſetz IT 84 (86). 302 (320). 

tein⸗Hardenbergſche ©. I 135. 
x 53. 462 f. — Burg der ©. IV 
337. — Souveränität der G. V 345. 
— Klinke zur ©. VIII 369. 
Pflichten einer hriftlihen ©. X 86. 

a nr Langſamkeit 
der G. XII 3 

Geſetzmacherei Ki 448. 

Gefindeordnung, preußifche, in An: 
wendung auf die Haltung des Ab: 
geordnetenhaujes gegenüber der Re: 
gierung III 34, 

Gesta Dei per Francos V 385. 

Geßler, Abgeordneter I 227. 

„Iſt das (die Erneuerung 
eines vom Bundesrath verworfenen 
Antrags) etwas Anderes, als dak 
Sie...einen Geßlerſchen Hut 
vor dem Bundesrath aufrichten, den 
er grüßen fol?” X 284. — Die 
Ede von Weißenburg der Geßlerhut, 
vor dem Deutichland feine Reverenz 
machen mußte XIII 26. 

Setränte. Berfälfhung der ©. VII 
60.63. — Gejet, betr. die Erhebung 
einer Steuer vom Ausſchank geiftiger 
G. VIII 161. — Gefegentwurf, betr. 
die Bejteuerung der G. IX 86. — 
Ertrag der franzöfiichen $.fteuer 
VIII 248. 406. 

Getreide (Korn). Bertheuerung des 
inländifhen G.s durch Belaftung 
bes inländiihen G.baus VIII 22. 
23. 24. 61 ff. 231. IX 379 ff. X 479. 
— Bedarf Deutichland der Einfuhr 
fremden G.5? VIII 85. 88. X 371. 
467. 482. XIII 387. — G.conjum 
und G.production in Deutichland 
VIII 86 f. — Gefahren eines Rüd: 
gangs des einheimiihen G.baus 
IX 381. — Nüdgang des G.baus 
ein großes mationaled Unglück X 
347. — Urſache des eg des 
$.baus der zu niebri g Boll X 372 
und die zu hohe Belaftung des 
Srundbefites X 479. — Förderung 
des G.baus durch Kartoffel: und 
Zuderrübenbau X 479 f. — Einfuhr 
ruffiihen G.s in Deutihland VII 
70 f. Smwangsroute des ruffiichen 
G.s nah Deutihland VIII 74 fi. 
Goncurrenz des ruſſiſchen &.8 XI 
327. Gewidhtsveränderungen bes ruf: 


Geſetz — Gewerbeordnung. 


fiihen ©.5 VIIL 133 f. — Tranfit: | 
handel mit G. VIII 78 f. 131 ff. — 

Höherer Werth des deutihen ©.8 | 
im Pergleih zu dem ruffiihen X x 
468 f. — Wie viel Arbeit Hebt an | 
jedem Scheffel Korn? XI 28. 

Getreidehandel (KHornhandel,. Im 
Intereſſe des Kes foll die deutiche 
Landwirthſchaft ruinirt werden X 
476. 

Getreidepreife (Hornpreife). Sind bil— 
lige ©. ein Glüd für eine Nation? 
VIH 24. 59 f. Sinten der ©. jeit 
1857: X133. Niedrige Kornpreife find 
durchaus nicht die Bafis eines qlüd: 
lihen Lebens X 460. Wohlfeiles 
Korn berzuftellen ift nicht Zweck der 
wirthichaftlichen Geſetzgebung X 460. 
Wohlfeilheit des Betreides fein Map: 
ſtab für den Reichthum eines Landes 
XII 196. — Der Preis des Ge: 
treideö wird durch den Zoll nidt | 
gefteigert VIII 67. Die Rornpreiie 
find nicht abhängig von der Höhe 
des Getreidezolls X 458 f. — ©. 
und Brotpreis find unabhängig von | 
einander VIII 72. — Sinten der ©. | 
verurjaht Rüdgang des Getreider 
baus X 347. 460 fi. Die ©. dürfen 
unter eine gemwifje Grenze nicht | 
finfen, wenn die Landwirthicaft | 
nit ruinirt werden ſoll X 461. | 
485 f. 491. — Intereſſe der Dreicher 
an den ®.n XI 26. 

Setreidezölle (Hornzölle). Der G., als 
Schutzzoll ungenügend, fol ein | 
Finanzzoll fein VIII 35. 54. — Be: | 
gründung der Rückkehr zur Zollpflicht 
der landwirthfchaftlichen Producte | 
VIII 55 ff. — Die ©. ein Eon: | 
fumtionszoll, ein Verſuch ausglei- 
chender Gerechtigkeit VIII 65. — 
Die ©. alö Kampfzölle gegen Ruf: 
land geeignet VIII 77. — Nuten 
der ©.: die Sicherung der Con: 
currenzfähigleit des deutichen Yands | 
mwirtbs auf dem deutichen Markte 
VII 69. 81. — Der ©. als Orb: 
nungsjoll VIII 83. — Den Zoll 
träat der ausländiihe Producent 
VIII 67 f. 230. — Vertheuern die | 
&, Brot und Mehl? IX 377 8. XI 
231. Werth der ©. für den heimi— 
fchen Getreidebau IX 434. — Die | 
$, ein Mittel zum Schuk des Land: | 


' Gemalt. 
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wirtbs X 355 f. ©. fommen nicht 
bloß dem Großgrundbefiger zu Stat: 
ten X 361 fi. 364 ff. 433 f. 456. 
462. 471.494 ff. 496 ff. — Die Er: 
höhung der ©. gefchieht in arbeiter: 
freundlichem Sinne X 433. — Inter: 
efie ber landwirthſchaftlichen Arbei: 
ter an den G.n XI 224 f. — Be: 
gründung der Nothwendigfeit einer 
Erhöhung der G. X 443 ff. Die 
Erhöhung der (%. bleibt ohne Wir: 
fung auf den Getreidepreis X 458. 
467 5. 485. — Der Hiftorifer 
Mommien als Autorität für die ©. X 
369. 372. — Der ®,, bisher Finanz— 
sol, muß Schußzoll werden X 484 f. 
Die G. eine rettende That X 491. — 
Die ©. als Mittel zur Befeitigung 
der Doppelbefteuerung der Yand: 
wirthichaft zu gelangen X1 220 ff. — 
Nutzen der Kornzölle XI 222 f. — 
Zunahme des Getreidehandels der 
deutihen Seeftädte troß der Korn: 
zölle XI 225 ff. 231. — Kornzölle 
und Oefterreih XI 229 f. — Gefet: 
entwurf, betr. eine weitere Erhöhung 
der & (1887) XII 428. — Ameri: 
kaniſche G. IX 389, 423. X 358. 466. 

„Geuſen.“ Friedrich d. Gr. ein König 
der G. 11 317 (335), vol. gueux. 

Sevatterichaften. Locale G. III 250. 

Gewählt werden ift nicht fchwer, wenn 
man veriprecdhen fann II 364 (382). 

rürftlihe und parlamenta: 
riſche G. III 178. — „Gewalt (Madıt) 
aeht vor Recht” II 86 (87). 87 (88). 
III 434. IV 160. 161. 358. V 15. 
VI 264. IX 364. al. Force. 

Gewehr, geladenes, ohne Abzug. Die 
Beitimmungen der Reichsverfafſung 
über bie Eiſenbahnen „gewiſſermaßen 
ein geladenes Gewehr, aber es fehlt 
der Abzug, an dem es abgedrüdt 
werden fann” VI 47. 

Gewerbe. Ein „trauriges ©.“ XI 144. 
— Arme G. arme Kaufleute XIII 
196. Senotienichaften der ©, 
haben die Aufgabe, die Gejehge: 
bung richtig zu ſtellen XIII 357. — 
Gewerke und ©. in ihrer Berfchmel: 
zung XII 354. — Gejegentiwurf, 
betr. den Gewerbebetrieb im Umher— 
ziehen IX 316. — Bgl. Handel, 

Gewerbefreiheit 1 130 ft. 

Semwerbeordnung. Verordnung, betr. 
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die Einrihtung von Gewerberäthen 
und verichiedene Abänderungen der 
allgemeinen ©. I 130. — Geſetzent⸗ 
wurf, betr. die &. 1V 3. 151. 259. 
Novelle zur G. VI 157. — Gefet: 
entwurf, betr. Abänderung der ©. 
V1289. IX 316. — Anträge der Ab: 
geordneten Lohren und Kropaticel, 
betr, Abänderung der G. X 431. 

„Gewicht des großen Unbekannten“ XI 
169 — „Todtes G.“ VIIT 184. 

„Gewiſſen gegen Gewiſſen“ III 464. 
— Das perfönlide ©, fteht nicht 
über dem Geſetz des Etaates VI 
198. — G. find von verfchiedener 
Qualität VIII 368. 

Gewiſſenhaftigkeit deutiher Monarchen 
und Miniſter. „Im eignen Volke 
wie im Auslande hat man kaum eine 
richtige Vorſtellung von dem Maß 
von nationalem Sinn und pflicht— 
treuer ©., welches Monarchen und 
Minifter beim Negieren beuticher 
Länder leitet“ XII 452. 

„Gewiß“ als Zwifchenruf X 491 f. 

Gemohnheiten. Gejellihaftliche ©. Bis: 
mards 11 89 (90). — „Eingewurzelte 
G. laſſen fich jo ſchnell nicht befei: 
tigen“ V 177. — „Die ©. hat über 
den Menichen eine außerordentliche 
Macht” VI 168. 

Gewohnheitsrecht ald Ergänzung des 
Staatäredhts II 21. 

Gewohnheitsredner (des Reichſstags) X 
472. — Val. Beredtſamkeit, Redner. 

Gewünſchtes und Erreihbares decken 
fi nicht immer VII 182. 

Geyer (Stadt) XIII 394. 

Ghibellinentämpfe XI 112. 

Gibraltar. „Yon G. bis zur Newa“ 
VII 270. 

Gier, Abgeordneter I 10. 

Gierſe, v., Abgeordneter I 68. 

Giffon XI 213. 

„Gift oder Galle.” Der Gefandte muß 
ein Gefäß fein, das „Gift oder Galle“ 
— mie man von alten Kroftallen 
jagt — in fih aufnehmen fann, 
ohne es fofort anzuzeigen V 339, 

Sildemeifter, Senator, Bundesbevoll: 
mächtigter für Bremen III 289. 
VIII 178. 

Sirondins. „Es find ftets die ©. ge: 
weien, die den Staatswagen bis an 
den Rand des Abarundes ichoben“ 





II. Gefammtreaifter. 


IX 152. — Das Königsideal der ©. 
nad Taine IX 226. 

Glaeéhandſchuh IV 131. Bal. Fäulniß. 
— „Sobald vom Könige die Rebe 
ift, da müfjen die Herren ganz andre 
G. anziehen” IX 239. 

Gladſtone, englifcher PBremierminifter 
IX 406. X 24. 305. XI 65. 109. 
104. 106. 482. 472. — Künftliche 
Zufammenjegung des Minifteriums 
G. X 805. 

Glanz, morgenröthlicher, der medien: 
burgiſchen Freiheit I 86. 

Glashaus. Preußen und Defterreich 
ſchützen das ©, des deutichen Staaten: 
weiens vor europäifher Zugluft 11 
248 (264). — Wer im ©. wohnt, 
foll nit mit Steinen werfen IX 
375. 

Glaube. „Stab des Glaubens” I 158. 
— Eonftitutionelle Glaubensartifel 
I 156. 

Glaubensbefenntnif. Ein „todtes ©, 
ohne Werte” III 171. 

„Glaubſt bu, diefer Adler fei dir ge: 
ſchenlt?“ I 91. 

Glauchau XIII 394. 

glebae adscriptus XIII 58. 

„Sleihe Gerechtigkeit für Alle‘ als 
Princip der Regierung IX 343. 
Gleichgewicht. Sich in ein majler: 
mäßiges ©. fetten J 290. — Euro: 

päiihes G. XII 216. 467. 

„Globe.“ Deutiche Papierlieferung für 
den Globe und ihre Erichwerung 
durch hohe Ausfuhrtarife VII 49. 

Glück. Jeder ift feines G.e8 Schmied 
XI 142. — ©. bat nicht jeder, aber 
jedem Lande find alüdliche Minifter 
zu wünjchen XIII 131. 

Glückhafte Schiff, das VI 180. 

Glückſtadt XIII 168. 


' Gneifenau, Graf Neithardt v. XI 91 


(Blücher's Kopf). 


‘ Gneift, v., Abgeordneter II 43 (95). 


371 (389). III 23. 25. 32. 36. 66. 
V 270. VIII 225. 234. XII 106. 
356. 367. 375. 408. 

vi: ganıov X 484. 

Sobbin, Oberbürgermeifter, Mitglied 
des Herrenhaufes V 382. 397. 
Goblet, franzöfiiher Staatsmann XII 

189. 190. 
nn C. (Hamburger Geſchäftshaus) 
X 391. 


Gewicht — Grabom. 


Goldfus, Fräulein v. XIII 406. 

Soeler von Ravensburg, Freiherr, Ab: 
geordneter X 432. 

Goldfüfte X 389. 


Goldſmith — Eitat aus Gis Comöbie 
Gothen XIII 45. 
' Gott. „Bon Ges Gnaden“: „Für mid) 


The good-natured-man V 307. 

Goldwage. Auriftiihe G. III 302. — 
Der preußiſche Staat ftellt fich (den 
Provinzen gegenüber) nicht auf den 
rein juriftiichen Standpunft, den der 
&. III 448. 

Gollup II 134 (136). 

Goltz, Graf Robert v. d., preußiicher 
Staatömann II (154). (155). 158 
(161). 161 (165). VIII 247. XI 418. 
Ausiprud Des Botſchafters: „Run 


macht diefer Menfch meine Politik ' 


und verdirbt fie völlig (macht fie 

falfh) VIII 247. XI 418. 
Gordiſcher Anoten IX 118. XI 84. 

XII 177. 319. XIII 80. 263. 
—— Geheimer Legationsrath IX 


———— Fürſt, ruſſiſcher Reichs— 
fanzler XI 420. 427. XII 459. 460. 
462. — Fürſt G. Führer ber anti: 
deutichen Bartei X1 420, als Gegner 
der preußiich:ruffiihen Convention 
vom 8.2.1863: XI 427. — Neigung 
5,8, „ih mehr um Popularität in 
‚sranfreich zu bemühen als bei uns“ 
X11 460. — Seine Stellung auf dem 


Bevollmächtigten der rujfifhen Poli: | 


tif XII 462. 
Görtz, v., Abgeordneter 1 205. 372. 
@ortzellen II 135 (137). 
Goſchen, enaliiher Staatömann VIII 
115 


Gohler, Guftav v., preußiicher Eultus: 
minifter VIII 371. 372. IX 14. 
227. 228. 283. 309. 351. XI 268. 
449. XII 46. 49. 63. 64. 65. 68. 
70. 74. 322. 323. 329. 496. 
Schreiben 8.3 an das preußifche 
Auswärtige Amt XI 257 f. 

Gotha. Berfammlung der gemäßigt 
liberalen und Erbfaiferpartei in ©, 
(Junt 1849): I 114. 

Soethe, 
I 92. 121. 


231. 240. 247. 11 
274 (292). IV 69. 169. 191. 229. 
8319. V 251. VI 202. 257. 258. 
466. VII 178. 257. 279. VIII 138. 
148. 228. 246. 385. IX 56. 118. 
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124. 133. 238. 348. 360. X 58. 
112. 299. 424. 430. 477. XI 29. 
106. 278. 397. 398. XII 116. 117. 
182. 275. 294. 628. XIII 39. 55. 
124. 138. 145. 410. XIV 14. 


find die Worte v. G. ©. fein leerer 
Schall, jondern ich fehe darin das 
Belenntnib, dak die Kürften das 
Scepter, was ihnen Gott verliehen 
hat, nadı Gottes Willen auf Erden 
führen wollen. Als Gottes Willen 
fann ich aber nur erfennen, was in 
den chriftlichen Evangelien offenbart 
worden ift” 1 24. „G., der die 
Schlachten lenkt” 178. — Man fol 
G. mehr geboren (dienen) als den 
Menſchen (Apoftelgeih. 5, 29) VI 
248. 250. 251. — „Mit ©. für König 
u. Vaterland” VI 249.252. VII 279. 
Gottberg, v., Abgeordneter I 27. II 
(14). 107 (109). 258 (275). III 32. 


' Götterfage, deutſche. Analogie der d.n 


G. mit der deutichen Geſchichte XT 84. 
Sotthardbahn. Motive für Interftügung 
des Baus der G. IV 384 ff. V 142. 
Die Subvention der &. dur Deutich: 
land ift nicht aus militäriichen, fon: 
dern allein aus wirthichaftlichen 
Gründen erfolgt X 276 f. 


Göttingen XIII 116. 180. 212. 213. 
Berliner Congreß nicht die eines 


X 


367. 384. 

Gottvertrauen hilft über jede Fährniß 
XII 181. 

Götz v. Berlihingen XIII 145. 

Ran, franzöſiſcher Bevollmächtigter 

62. 

— und régner in Preußen 
nicht von einander zu unterſcheiden 
IX 225. 

Govone, rag italienifher Gene: 
tal VI 135. 136. 


Göz, ———— XIII 8. 


Wolfgang v. (Citate aus G.) 


Grabow, Abgeordneter, Präſident des 
Haufes der Abgeordneten I 67. 68. 
11 54 (55). 56. 70. 96 (97). 97 (99). 
(104). 103 (105). 104 (106). 138 
(140). 144 (147). 149 (151). 157 
(160). 174 (178). 176 (180). 177 
(181). (182). (187). 181 (195). 182 
(196). 185 (199). 186 (200). 220 
(235). 234 (250). 235 (251). 246 
(262). 273 (291). 307° (825). 308 
(326). 331 (349). 388 (407). IT 9. 


> 
— 


30. 31. 34. 38. 363. X 287. — 
Schreiben G.5 an König Wilhelm 1. 
(31.1.1868) II(99). — Schreiben ®.8 


an das StaatsSminifterium 


(15. 5. 1863) II (181. 182). 
Grabſchrift. Bismards Wunſch, eine 
gute ©. zu erhalten XIII 22. 446. 
Gracchos de seditione querentes — 
Citat aus Juvenal, Satiren II, 24: 
287. 


Grad, Abgeordneter X 274. 377. 474. 
gradatim VIII 60. 
Graf. Der deutihe Graf in der Werth: 
Kaagun deuticher „Biedermänner“ 


Seile, J XIII 


Gräfenborf j. Königshofen, Willſchütz. 

Gramont, Herzog von, franzöſiſcher 
Staatsmann IV 400. 401. 402. 403. 
404. 405. 406. 407. 419. 420. 421. 
422. 424. 

Granville, Lord, englifher Staats: 
mann X 400. 401. 404. 405. 407. 
XI 50. 56. 57. 59. 62. 63. 64. 65. 
— Schreiben 6.5 an Graf Münſter 
vom 11. 12. 1884: X 402. 

gratis IV 857. V 150. 220. IX 402. 
X 248. 297. XII 84. 

„Grau ift alle Theorie und grün allein 
des Lebens goldner Baum” — Citat 
aus Goethes Fauft I, 4: VII 178. 
IX 133. 

Grauert, stud. rer. techn. XIII 6. 

gravamen, gravamina I 216. 235. 
VII 221. VIII 91. 184. IX 341. 
345. 346. XII 349. 399, g. der 
Verdrießlichkeit XII 339. — Ein 
preußiihes gravamen 1V 388, 

Graeve, Abgeordneter X 311. 

Grävenitz, v., Abgeordneter VII 182. 

Grebel, Abgeordneter I 63. 69. 70. 

„Greifen Sie doch in Ihren eignen 
Buſen“ ſ. Bujen. 


II. Geſammtregiſter. 


150 f. — Bodenwerth diesſeits und 
zn der ruſſiſch-preußiſchen 
IIII 


G. 131. — Schmuggel an der 
r.:p. ©. III 132. 
Grenzſperre. verderblichteit der G. 


für Rußland III 130. 

Örenzüberjchreitungen durch ruffiiche 
Truppen zur Zeit des polnifchen 
Aufftandes Il 129 (131). 136 (138), 
nur möglich bei preußifcher Ein: 
willigung II 129 (131). 181 (133). 
134 (136). 

Grenzverfehr mit Rußland. Beichwer: 
den des G.5 III 127 fi. 375. 376. 

Grenzzölle werden fait ausichließlich 
vom Ausland getragen VIII 422. 


' Greve, Abgeordneter X 243. 
Sreoy, Präfident der — Re: 


publit XII 431. 441 


' Griechenland. Confularconvention mit 


| Griesheim, v., 


VII 315. 
Abgeordneter I 216. 


219. * II 137 (139). 


Grigi X 389. 


Grillenberger, Abgeordneter XII 160. 
175. 214. 237. 409. 616. — Ridıter: 
Windthorft : Grillenberger contra 
Moltke XII 175. 

Grimm, Dr., Abgeordneter XI 153. 

Srimma XIII 394. 

Grobheit. ©. im parlamentariichen 
Verkehr nicht berechtigt IX 432. — 
Gulturfämpferifhe ©. XII 122. 

Groeben, v. d. Major X 396. 

Groitzſch XIII 394. 

Grolman, Carl Wilh. Georg v., Gene: 
ral I 335. XI 412, 413. 414. 440. 
442. — Gutadten G.s vom 25. 3. 
1832: XI 412 ff. 


Groneweg, Abgeordneter I 65. 


$renadier. Bamberger „hat auf einen 
gemalten G. nad der Scheibe ae: | 


ihoffen und nicht nad mir“ XII 

546. — Knochen des pommerſchen 

5.8 (Mustetiers)“ VI 461. XII 183, 
Girenelle. Ebene von ©. VII 274. 
(Srenze. „Es gibt eine G. deflen, was 


Sroote, Abgeordneter III 101. 167. 
168. 171. 

Gropitz XIII 183. 

„Groſſirer Fries” als angebliher Ded: 
name für Bismard II 366 (384). 
3867 (385 f.). 


| —— XIII 394. 


ein König von Preußen anhören | 


darf“ IL 76. 77. 
Grenze. Deutich:franzöfiiche ©. 
Nectificationen der d.:f.n G. V 68. 


Großfriedrihsburg, brandenburgiiche 
Golonie an der Hüfte von Ober: 
Guinea X 396 f. 

Großgrundbeſitz. Subhaftation des 
oſtpreußiſchen G.es durch Oberpräfi: 
dent v. Schön X 463. — Deutſche 
Großgrundbeſitzer ſind meiſt auch 
Landwirthe XI 18 f. 24. — Die ©. 


Grabſchrift — Grundfteuer. 


ein Gegenftand des Haffes XI 30 f. 
40, in richterlichen Kreiſen feine fehr 
beliebte Erſcheinung XI 158. 
— Nothwendigkeit der G. 
X 83. 


Srobjähritei Geſetzentwurf, betr. die 


Pe Die Entwidlung eines 
Sroßpreußenthbums zum Nachtheil 
der Neichsautorität zu befämpfen, 
ist Pflicht des Neichsfanzlers VI 392. 
396. 410. — Ein ©. würde eine 
Gefahr für den deutjch:nationalen 
Gedanken fein XIII 192. 

Großftaaten. „Zwiſchen befreundeten 
großen Staaten, die feine ftreitigen 
Intereſſen mit einander haben, gibt 
es unzählige Fälle, wo fie natur- 
gemäß mit einander gehen, weil ihre 
Intereſſen diefelben Kan III 374. 
— Die Politik der ©, gleicht der 
Lage zweier Neifenden, die einander 
im Walde begegnen, ohne ſich zu 
fennen XII 217, val. VIII 144. 

Großſtädter. Unmifjenheit der ©. in 
Bezug auf landwirthſchaftliche Dinge 
XII 361. 496 f. — Bal. Städte. 

Grote, Graf A. v. VII 7. 

Srotenburg XIII 189. 

Grumbredt, Abgeordneter III 247. 282. 
283. 334. 414. V 326. 328. VI 199. 

$rün, Dr., Abgeordneter I 62, 63. 

„Grün“ im Sinne von „unerfahren” 
IX 194. — Wer fi g. madt, den 
freffien die Ziegen XIII 157. 
„Srüner Tiſch“ 1131. 303. VII 
322. IX 183. X 46. 130. XIII 132. 
356. 453. Bal. Bureaufratie, Ge: 
heimrath. — „Grünes Holz" (val. 
Luc. 23, 31) T 29. X 114. XI 114. 
— BrünesXand VIII 322: „Es 
waren eben Gründe, die fich nicht am 
grünen Tijche, fondern im grü— 
nen Lande draußen finden.“ — 
Auf einen „arünen Zmweig“ 
tommen (val. Hiob 15, 32) X 468. 

Grünbera:Freyftadt. Adrefie der Wähler 
von G.F. II 88 (89). 89 (90). 

S$rünberger Handelstammer IX 197 f. 

Grund. „Wo Gründe fehlen, ftellt zur 
rechten Zeit das Wort ſich ein“ 
1 121. — Bal. Begriffe, Wort. 

Srundbefig. Befreiung des G.es I 
163. — Belaftung des ftädtifchen 
und ländlichen Ges in Deutichland 
Pismards politiie Reden. XIV. 


| 
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VII 21. 38 f. 416. X 479. XI 17. 
— Der Ruin des Ges eine Gefahr 
für den Staat XI 20. — „Der G.er 
ift im Ganzen ein Stand von qutem 
und ehrbarem Ruf geweſen“ VIII 
416, jeine Leiftungen für den Staat 
VIII 416. — Der Stand der G.er 
eine Stüße für die Monarchie XII 24. 
Grundeigenthum. Gefegentwurf, betr. 
die Reform der Geſetzgebung über 
G. und dingliche Rechte IV 277. — 
Geſetzentwurf, betr. den Erwerb des 
G.s V 217. — Gejeßentwurf, betr. 
die Enteignung des Gis VI 118. 
Srundberrlichfeit und Tyrannei find 
nicht identiihe Begriffe I 148. 
— Uralte chriſtliche ©. I 
161. — Die ſog G. Eroberungen 
F Revolution auf Koften des all: 
gemeinen Grundrechts des frieds 
lihen Bürgers auf ungeftörten Schuß 
dur die Obrigkeit I 244. — Die 
G. und der Bundesrath III 222 |. — 
„Die ©. betrachte ich als nicht zu 
meinem Neffort gehörig” 111 83. 91. 
— Val. Menfchenrecte. 
Grundſteuer. „Die ®. ift entweder eine 
ihrer Natur nad rechtliche und ver: 
nünftige Steuer — dann muß jeder 
Morgen Yand im Dften ebenjo viel 
G. zahlen, wie der entiprechende 
Werth an Grund und Boden im 
Weiten — oder fie fann überhaupt 
nicht gänzlich in die Kategorie ber 
andern Steuern geftellt werden” I 
191. — Die &. ein immerwährendes 
Paſſivumel 207. — Ungerechtigkeit 
der ©. I 208. 209. — Geſetz wegen 
anderweiter Reqgulirung der ©. 1165. 
295 (313). — Geſetzentwurf, betr. 
die Untervertheilung und Erhebung 
der G. in den ſechs öftlihen Bro: 
vinzen 1115. — Ö.entihädigung III 5. 
— Bismard als Gegner der G. bei 
der Abſtimmung im Herrenhaufe III 
461. — Geſetzentwurf, betr. die ©. 
IV 297. — Höhe der preußiichen ©. 
VIII 16. 22. — Ihre Auflegung eine 
Ungerechtigkeit VIII 232. 416. IX 
394. XI 378. — Die ©. eine Be: 
laftung des inländiichen Getreides 
VII 415. X 348. — Die ©. richtet 
fi nicht nach dem Bermögen des 
Zahlenden VIII 415. XI 378, ift 
ungeeignet als Maßſtab für Zuichläge 
7 
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VIII 416. IX 394 f. X 479. — Ueber: 
mweifung der ©. an die Gemeinden 
zum Zwede der Abminderung directer 
Steuern VIII 416. — Die ©. trifit 
nicht den reichen Grundbeſitzer allein 
IX 343. — fann ein Gut von 500 
bis 600 Mark Grundfteuer jährlid 
100 Dann befhäftigen ? XII 633 ff. 
— G.ausgleihung | 190. — Auf: 
hebung der G.befreiung I 210. 
— Grund: und Bebäudefteuer Il 65. 


203 (218). 295 (313). — ®Wefen der | 


franzöfiihen ©. VI 300. 


Grundftücde der Einzelftaaten in Ber | 


nüßuna bes Bundes IV 346 f. — 
Eigenthumsverhältnifie der aus den 
Verwaltungen der Bundesitaaten an 
die Neichöverwaltung übergegange: 
nen Örundftüde VI 3. 


Grundzüge, preußifche, vom 10.6.1866: | 


III 77. 83. 

$runer, v,, Unterftaatsfecretär II 410 
(429). 411 (431). V 397. 399, 400. 
401. 403. 

Gruner, Juftus v. V 399, 

Gruner, Generaldirector XIII 381. 

gueux. Ausſpruch Friedrichs d. Großen: 
Quand je serai roi, je serai un 
vrai roi des gueux II 317 (335). 
IX 205. X 133. 

Günther, Abgeordneter 111225.1V 211. 
V 326. VIII 59. 63. X 381. 


Günther, Minifterialdirector III 320. | 


Güntter, Profeffor XIII 93. 

Gunzenhauſen XIII 189. 

Guerard, Abgeordneter IV 79. 80. 

Guerber, Abgeordneter VI 165. 168. 
- 173. 174. 175. 177. 187. 188. 189. 
VII 413. 

Gürich, Dr. XII 547. 

Sürtelidee. Sybels „Gürtelidee” (daf 
ein 500 Quadratmeilen umfaſſender 
Gürtel dem Greuel der ruſſiſchen 
Kriegführung preisgegeben wäre) 
„iſt ein Phantaſiegebilde, eine voll: 
ftändig müßige Erfindung” II 12x 
(130). — Würteltrieg II 129 (131). 

Guſtav Adolph, König von Schweden 
I 336. IV 224. 

Sutmüthigkeit, deutiche, vom Ausland 
ausgebeutet VIII 28. — ©. deutſcher 
Richter VI 314. 

Guttry, Abgeordneter II (305). 

Gumnaftallehrer : Verein, Sächſiſcher 
XIII 361. 


Il. Sejammtregiiter. 


- 


H. 


Haack, Abgeordneter 168. 74. IV 109. 
Haarmann, Abgeordneter XI 194. 
Haarjpaltereien, politiiche XIII 441. 
Habemus reum confitentem XI 392. 
Haberling, Major XII 166. 
Habsburgiiche Dynaftie XIII 342. 344. 
Hädel, Profeſſor XIII 90. 148. 
Hadersieben. Her Gymnaſiaſten in 
Friedrichsruh XIII 261 f. 

„Hafen der Befriedigung“. In den 
905.8. einlaufen VIII 271. 

Haeffely, Abgeordneter VI 165. 

Baftpflichtgefeg. Mängel d. H.es IX 3. 
30. X 43. 

Hagen, Abgeordneter IV 340. 344. 

Hagen, Stadtlämmerer VIII 370. 383. 
IX 49, 

Hagen, v. XIV 20. 

Sagen, Dr. v, XIV 20. 

Hagke, Freiherr v., Abgeordneter III 
329. 330. IV 16. 156. 339. 

Hahn, Abgeordneter XII 616. 

Hahn, Dietr., Dr. XII 67. 68. 

Haid, Profeffor XIII 306. 

haine. Les haines inassouvies, denen 
Bismard ausgeſetzt ift VIII 189. 
190. — Une haine commune — die 
gemeinfame Abneiqung gegen Bis: 
mard und die von ihm vertretene 
Kaiſerliche Politik — das einzige 
Bindemittel der ‘kortichrittäpartei 
X 14. — Une haine commune 
vous unit XII 229, Vgl. Haß, ge: 
meinſamer. 

Hainichen XIII 394. 

Häleleien IX 425. 

Hafen. Den 9. einichlagen VIII 291. 

„Halb rechts“ — ein thörichter Ve: 
fehl VI 262. 

Halle XIII 152. — Abordnung Halle: 
ſcher Bürger in Friedrichsruh XIII 
452. 

Halm und Ar. Die Landwirthe dürfen 
nicht Abgeordnete wählen, „deren 
Intereſſen nachher in Berlin vor— 
zugsweiſe bei den Leuten ‚ohne Halm 
und Ar‘ liegen” XIII 441. — „Wir 
müflen der Gefegmaderei obne 
9. und A. den Kriegsruf entgegen: 
fegen: Für 9. u. 9.” XIII 443. 

Hamburg. Die preußiiche Gefandtichaft 
in 9. 11339 (357). — Nothwendig— 
feit einer Gehaltserböhung wegen 


Grundſtücke der Einzelftaaten — Handelsvertrag. 


der Theuerung des Lebens in 9. IT 


340 (358). — Wichtigkeit des Ham: 
burger Boitens III 381 fi. IV 72. — 
Das preußiiche Conjulat in 9. III 
385. — Proviſoriſcher Charafter des 
Zollausichluffes von 9. VIII 177. 
IX 108 f. — 9.3 Recht auf einen 
Freihafen fann nur mit feiner Be: 
willigung aufhören; die Grenze des 
Freihafens zu beftimmen, fteht dem 
Bundesrathe zu VIII 181. — An: 
ihluß 9.5 an das Neichszollgebiet 
IX 84. 88 ff. — Intereſſe des 
Reichs am Anichluffe 9.8 IX 103 F. 
106 ff. — 9.3 Antrag an den Bundes: 
rath vom 28.4. 1880: IX 90. 258 ff. 
— Bollvereinigungsvertrag mit 9. 
(25. 5. 1881) IX 100. 292 ji. — 
Actenftüde, betr. ven Anſchluß 9.8 
an das Reichszollgebiet IX 252 ff. 
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372. 373. 381. X 147. 166. 172. 
175. 179. 186. XI 65. 66. 117. 
Hammer. Die Landwirthſchaft als Am— 
bo& unter den Hämmern VIII 
36.— „H. der Geſetzgebung“ VIII37. 
— Den H. nach dem Amboß ſchwin— 
gen XIII 106. — „H. der Fremdherr— 

ichaft“ XIII 138. — Bal. Amboß. 
Hammerichmied. „ES ift fein Dörf— 
chen jo Elein, ein 9. muß darinnen 
fein“ X 464. XIII 354. 
Hammerftein, Freiherr v. III 216. 229. 
X 9. 10. 331. 423. XII 390. 393. 
395. 401. — Antrag v. H. betr. die 
evangeliiche Kirche XII 390. 393 ff. 


Hand, Die „Schwarze H.“ X 81. — 


Bal. XII 514. — H.er Zuderinduftrie | 


IX 357. — 9.3 Wünſche betr. der 
zum Schutze des deutichen Handels 


in Weftafrifa zu ergreifenden Ma: | 


regeln X 386 f. — 9.3 faufmäns 
nische Ariftofratie X 421. — 9.8 


Handelsfönige X 425. — Huldigun: 


gen des H.er Reichätagswahlvereins 
in Friedrichsruh XIII 1. 23. 51. 59. 
165. 166. 242. 262. 318. 336. 375. 
390. 455. 456. 457. 458. 462. — 
Schiller des Wilhelms:Gymnafiums 
in 9. in Friedrichsruh XIII 169. — 
Der Her Verein für Kunſt und 
Wiſſenſchaft in Friedrihsrub XII 
64 f. — Die Cholera in 9. XIII 
167. 244. — Der große Brand von 
1842: XIII 168. 244. — Der H.er 
Kaufmann ein geichidterer Vertreter 
deutscher Intereſſen im Ausland als 
der deutiche Beamte XIII 320. — 
Der hanjeatifche Unternehmungsgeift 
der D.er die feſteſte Stütze unjeres 
nationalen Empfindens XIII 319. — 
Treibfraft der Bevölkerung 9.8 XIII 
168. — La bonne ville de Ham- 
bourg XIII 422, 

„Hamburger Gorreipondent” X 162. 
XII 264, 

„Hamburger Nachrichten”. Artikel der 


Hands off, Hände weg! XI 432. — 
Handvoll I 276. — „Eine 9. kalt 
Wafler darauf ſchütten“ X 384. 
Handel, deuticher. Gemeinfamteit des 
deutihen 9.5: „Es gibt m. €. 
feinen preußiichen H, feinen braun: 
ſchweigiſchen, feinen weimariichen 
und feinen fähfifchen vor dem Forumt 
des Neichd und im Deutichen Neiche. 
Grade der 9. ift etwas, was von 
der ganzen Nation in Gemeinichaft 
betrieben wird oder garnicht“ VII 
48. — 9. und Gewerbe in ihrem 
engen Zufammenhange XIII 195. 
197. — 9. fann in einem verarmen: 
den Lande nicht gedeihen XIII 196. 
197.202. — Vgl. Gewerbe, Jnduftrie. 
Handelsgerichtshof, deutſcher IV 260. 
Handelsgeſetzbuch, deutiches, als Bun: 
desgeſetz IV 151. 260. 
Handeläfammern. Regelung ihrer Ein: 
richtungen IV 297. — Der Bericht 
der Grünberger Handeläfammer IN 
197 f. — Die Secretäre der deut: 
ichen Handels: und Gewerbefammern 
in Friedrihsrub XIII 194 ff. 
„Handelstönige”, Hamburger X 425. 


' Handeläminifterium, preußifches. In— 


H. N. über Bismards Stellung zum | 


Alters: und nvaliditäts: Verfiche: 
rungsgejeß XII 619 ff. 
Hamlet IV 326. 327. NIIT 257. 
Hammacher, Abgeordneter VI 370.371. 


| 
! 


congruente AZufammenfegung des 
preußifhen 9.8 VII 48. J 
Handelsſtädte. „Große H. laſſen ſich 
nicht improviſiren und verlegen“ 
VII 97. i 
Handelsvertrag. Derfranzöfiich:preußis 
ſche 9. II 10. 38 (39). 57. 66. 148 
(151). 296 (314). VII 367 1. — 
9. mit Belgien II 148 (150 f.). 344 
(362). — 9. mit Defterreih 11 203 
(218). — 9. mit Stalien II 343 
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(360). — 9.e mit Japan, China, 


Siam, Türkei, Chile II 57.— 9: 


und Zollverträge mit Luremburg, 
Anhalt, Bremen III 5, mit Italien 


III 5, mit den fübdeutjchen Staaten | 


III 344 ff. — 9.e mit Hawaii IV 
394. 396. VIII 169, mit Stalten 
und der Schweiz IV 260. XII 514, 
mit Japan IV 266. 271, mit dem 
Kirchenftaate IV 58, mit Merico 


IV 394. 396, mit Defterreih IV 51. | 


52. 58. VII 13. 79. 358. 360 ff. 


XII 430, mit Spanien IV 51. 58. | 
IX 455 ff. XII 135, mit Portugal | 
V 815, mit forea X 183. — He 
von 1892: XIII 207. 208. 439. — | 
„Bei jedem H.e fommt es auf den | 


Inhalt an” VII 365. VIII 28. 
Handvoll ſ. Hand. 
Handmwerf. Dem Staate ins 9. pfu: 
fhen X 57. — Das kleine Hand: 
werf fann für die Gefehgebung 


des Reichs nicht mahgebend fein 


XII 641. — Handwerker. 9. 
bilden den Kern des Mittelftandes 
1 134. — Noth im H.ftand I 131. 
— Verdienſt Berliner 9. I 181. 
132. — Gründe der Berarmung 
des H.ftandes I 132. 139. — 9. auf 
dem Yande X 464. XIII 354. — 


Die 9. im Mittelalter eine Macht 
XIII 169. — H.ftrifes im Mittels 


alter VII 276. 


Haenel, Brofeffor, Abgeordneter III316. 


V 11. 19. 20. VI 334. 465. 466. 
VII 16. 17. 19. 37. 38. 46. 80. 97. 
140. 151. 153. 154. 161. 162. 181. 
189. 248. 288. 289. 290. 296. 
425. 427. 429. VIII 317. 340. 
344. IX 104. 145. 160. 169. 
222. 225. 233. 240. 245. 246. 248. 
249. 250. X 6. 9. 24. 25. 28, 141. 
142. 253. 254. 255. 258. 262. 263. 


341. 


331. 333. 334. 335. 336. 340. XII | 


318. — 9.5 oratorifche Gejchidlich: 
feit, die Discuffion von einem für 


ihn und die Sache unbequemen Felde 


auf ein allgemeineres überzufchieben 


VIII 340. — H.iche Yegende IX 233. | 


Hannibal ante portas! XII 212. 

Hannover. Gejeßentwurf betr. die Ver: 
einigung des Königreich 9. ıc. mit 
der preußiihen Monarchie III 53. 
55. — Die Einverleibung von 9. ein 
der Erpropriation vergleichbarer Act 


424. | 
192. 


II. Gefammtregifter. 


111423. — Welfiſche Klagen über den 

preußiichen Abfolutismus in 9. III 

187. — Beziehungen 9.8 zu Preußen 

II 187 ff. — Nctiovermögen der 

Provinz 9. III 425. 441f. — 

Domanialablöfungs: und Beräuße: 

rungsfonds III 436 f. — Welche 

Motive leiteten die Regierung bei 

ihrem Verſprechen an die Provinz 

9.? III 440 ff. 455. 464. — Oppo— 

fitionelle Haltung der heſchen Ab: 

geordneten III 449. — „Nett von 9.” 

1II 443. — Beſchlagnahme des Ber: 

mögens des vormaligen Königs von 

9. IV 99 ff. 132 ff. Ihre Motive 

rein politifher Natur IV 134 f. — 

Politik 9.8 gegen Preußen im 9. 

1866: IV 137. XII 246 ff. XIII 434. 

460. — Ereditweien der Provinz 9. 

IV 297. — Kreis- und Provinzial: 

ordnung der Provinz 9. IX 312. 

464. — 9.3 Wiederherftellung fann 

nur die folge eines unglüdlich ae: 

führten Krieges fein X 137. XI 105. 

219 f. XII 195. 223. 245. 

Hanfa XI11 336. — Die Hanfeaten Jahr: 

hunderte lang die Vertreter der Deut: 
Ihen Flagge zur See XIII 336. — 
Hanjeatifher Unternehmungsgeiit 
XI 319. — Strebfame und aus. 
dauernde Arbeit der Hanfeftäbte 
XIII 459. 

Hanſard. Fall Stodvale wider H. Ill 
257. 365. 

Hanjemann, David, Abgeordneter, Fi: 
nanzminifter, Präſ. der Seehand: 
fung I 17. 32. 33. 44. 49. 54. 298. 
383. VIII 48. 105. 

Hanſemann, v., Chef der Disconto: 

geſellſchaft X 176. 358. XI 79. 

' Hanfen, politifcher Agent II 366 (384). 
367 (885). 368 (386). — „Den Herrn 
9. habe ich nicht weiter gefannt, 
als daß er im vorigen Herbit (1864) 
mich in Biarrig aufgelucht, zu mir 
Zutritt gefunden und den Borichlag 
gemacht hat, einen Theil des däni: 
ſchen Nordſchleswig an Dünemarf 
zurüdzugeben und dafür die däni: 
ſchen Colonien zu nehmen. Ich babe 
dieſen Vorfchlag abgelehnt” IT 368 
(386). 

Hanſen, Abgeordneter VI 377. 

Harbou, v., Bundesbevollmädtigter 
III 289. 








Handvoll — Hedeniceere. 


Harburg XIII 168. Der landwirth: ' 
ſchaftliche Verein f. 9. in Friedrichs: 
ruh XIII 200. 

Hardenberg, Fürft v. I 135. 162. II 
121 (123). V 399. IN 206. X1 410. 
411. XII 382. 

Häriren. „Immer aliquid wird hä: 
riren“ VIII 116. Bgl. Semper. 
Harkort, Friedrich, Abgeordneter | 142. 
372. 401. 402. 403. 405. 410. 412. 
413. 414. II 144 (147). 146 (148). 
III 66. IV 348. 349. V 31. 32. 

XIII 404. 
Härlin XIII 23. 
— Lieutenant der hannov. Legion 
106. 

Harmodius und Nriftogiton XIII 868. 

Harnier, Abgeordneter VIII 113. 

Hartmann, Abgeordneter 163. 276.372. 


Hartmann, Abgeordneter VI 165. 173. | 


174. 

Hartmann, Eduard v., Philoſoph XI 
450. 

Hartwig, Abgeordneter X 381. 395. 

Harz. Güte der Harzer Hölzer VIII 110. 

Sarzburg IX 362. 

Hafenclever, Abgeordneter IV 212. VI 
190. VII 267. IX 436. XI 66. 67. 
68. 69. 71. XII 2206. 228. 

Dajenpfeffer. „Man macht feinen Hafen: 
pfeffer, wenn man nicht erſt einen 
Hafen hat“ XIII 120, 

Haſſe, E., Profeffor XIII 245. 

Haſſelbach, Abgeordneter V 289. VI 
416. 417. VIII 271. IX 296. 

Haſſelmann, Abgeordneter VI 194. 
VII 389. 390. 391. IX 22. 

Haſſenpflug, kurheſſiſcher Minifter 1251. 
265. 


Hab, gemeinfamer, als bindendes fer: 
ment beterogener Elemente XII 296, | 
val XII 229. Bal. haine. — 9. und 
Liebe haben in den gegenjeitigen 
Beziehungen der Völker feinen Raum | 
X11466.— 9. oder Liebe, für Bismard 
gleichgültig VIIL 155. — Bismard, 
empfänglich für Liebe, ift gewohnt, 
ſowohl Yiebe als 5. zu ermwidern 
XIII 23. 





Haßler, Commercienrath XIII 5. 

„Bat der Bauer Geld, hat's die ganze 
Welt“ j. Bauer. — „Hat der Städter 
Seld, jo hat es auch der Bauer“ | 
X1 25. 

Hatzfeldt, Graf, Staatsiecretär, Bot: 


—— 
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ihafter V 62. X 8. 227. 228. 325. 
330. 387. 419. 
Hapfeldt:Trahenberg, Fürft v., Ab: 
geordneter XI 335. All 524. 528. 
Hapfeldt, Gräfin VII 254. 256. 270. 
Hatzhund VII 108. 
Hauberge, Siegener VII 237. XIII 46. 
Hausarzt, conftitutioneller. Der Kreis: 
richter als conftitutioneller 9. des 
Bundesfanzlers IV 33. 
Hausbadene Beziehung zum Königthum 
IX 238. — 9.8 Deutih IX 250. 
— Hausbadene diplomatische Politik 
XII 368. 


' Häufer, importirte X 493 f. 


Häuferfteuer, vgl. Gebäudeſteuer. 

Saufirhandel „Die bedeutendften und 
edeljten Kräfte der Nation find im 
9. beihäftigt” (Perfiflage eines Las: 
kerſchen Ausſpruchs) IX 364. 

Hausmeier IX 118. 

Hausmeierei. Conftitutionelle 9. IX 
226. 228. Minifterielle 9. IX 236. 
— Hausmeiertbum IX 161. 


Säuſſer, Brofeffor IX 57. 


„Bauft du meinen Juden, bau ic 
deinen Juden“ III 134. 

Haustrunk. Den 9. controlirt die 
Frau XI 356. Bal. Trunf. 

Hauß, Geheimer Oberregierungsrath 
XII 381. 

Haut des Bauern. Die Geſetzgebung 
hat bisher aus der 9. des B.n Nie: 
men geichnitten X 493. XI 22. — 
„Sie fteden nit in unfrer H.!“ 
VIII 272. — Mit 9. und Haar ſich 
zu eigen geben X 291. — Die 9. 
zu Marfte tragen XIV 10. — Mit 
Gefahr von 9. und Knochen IV 183. 

Häute, amerifanifche. „Herr Meyer, 
mas ift meine Meinung über a. H.?“ 
IX 155. 


ı Savas, internationales Telegraphen: 


bureau. 9. und Reuter, „die Brut: 
ftätten aller Enten“ VI 345. 
Hawaii ſ. Handelsvertrag. 
Haydn XIII 78. 218. 


Haym, Rudolph, Abgeordneter, „eine 


der vorzügnlichften Säulen des Con: 
ftitutionaliSmus” I 272. 
Hazardfpiel der Wahlen I 127. ©. 
Lotterie. 
„dei im europäifchen Karpfenteiche“ 


I 456. 
Die „gleihmadhende 9. 
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aus Frankfurt“ I 114. — Die 9. 
anlegen IX 65. 


Hecker IX 153. — Hederiher Putih 


1 93. 

Heer, preußiſches. Haltung des 
preußifchen Heeres im März 1848 
XIV 10. — Das p. (deutide) 9. 
fein Barlamentöheer, jondern das 
9. des Königs I 266. Val. XII 202. 
213. 233. 234 f. — Neorganijation 
des p.n H.es II 3 ff. 59. 65. 82. 201 
(216). 205 (311). 298 (316). 415 
(435). — Deutidhes Heer. Das 
d. 9. kann von den wechielnden 
Majoritäten des Reichstags nicht ab: 
hängig fein XII 202. 259. — Das d. 
9. ein Palladium XII 229, — Macht— 


volllommenheit des Kaijers in Bes | 


zug auf die Beftimmung des Rräfenz: 
ftandes beim Mangel einer Verein: 
barung mit dem Reichstag XII 109 f. 
235. 269. — Gefeßentwürfe, betr. 


jtärfe des d. H.es XII 139. 416. — 


Geſetzentwurf, betr. die Jürlorge für | 
Wittwen und Waijen der Angeböri: | 


gen des Reichsheereß und der Marine 
XII 140. — Geſetzentwurf, betr, cine 





Anleihe für Zwede der Verwaltung 


des Neichsheeres XII 439. 
Heeremann, Freiherr v., Abgeordneter 
VIII 131. 133. 184. XII 169. 170. 
Heerſtraße Des Lebens IX 218. 
Heerwart, Dr., Geheimer Finanzrath 
VI 308. 
Hegel, Philoſoph XIII 124. 
Heidelberg XIII 445. — Conferenz deut: 


II. Gefammtregifter. 


Heinrich II., Herzog von Brabant IV 
125. 

Heinrich, das Kind von Heffen IV 125. 

Heinrich der Löwe, Herzog von Bayern 
und Sachſen III 420. 423. IV 138. 
XIII 377. 

Heinrich VII., Prinz Neuß, deuticher 
Botichafter XII 17.20.22. 23.25.30. 
31. 34. 36. 434. 437. 488. XIII 69. 

Beinzerling, Profeſſor XIII 306. 

„Heiter“ und „bejoften“ AI 354 f. 

Heiterkeit und Gelächter find von ein: 
ander zu unterjcheiden X 141 f. 497. 
Val. Gelädter, Lachen. 

Heluba. „Was ift ihm H.? Was tft 
uns denn Bulgarien?” XII 182 f. 
Vgl. XII 258. — „Wegen Bulgarien, 
wegen H., werden wir unjer Ber: 
hältniß mit Rußland nit brouil: 
liren“ XII 268. 

Held, Geheimer Juſtizrath VI 160. 

Helfert, Schlädhtermeifter XIII 351. 


die Erhöhung der ;‚sriedenspräfenz: Helgoland XIII 391. 


Helldorff, v., Abgeordneter IV 23. 26. 
VII 108. 109. 154. X 311. 320. 
341. XI 42. 45. 66. 71. 72. 165. 
335. XII 226. 277. 478. 589. 

Helotiömus, „Gefühl des 9.” IX 46. 

Hemd. Das 9. näher als der Rod 
VIII 187. NIIT 96. 


Hemmſchuh (bildt.). Einen 9. anlegen 


jcher Jinanzminifter in 9. VII 340. | 


341. 348. — Her Programm der | 


nationalliberalen Partei (23.3.1884) 
X 233. 

Heilbronn. Die deutiche Partei zu 9. 
in Kiffingen XIII 21. 

Heilfur der Auflöfung XIV 17. 

Heinemann, Bürgermeifter XIII 123. 

Heinrich I., der Bogelfteller, deuticher 
König VI 255. 

Heinrich III. deuticher Kaifer IX 361. 

Heinrich IV., deutfcher Kaiſer IX 361. 
362. 

Heinrich II., König von Frankreich XII 
185. XIII 423. 

Seinrih IV., König von Frankreich 
vll 227. 





X 409. — Der „centrale" 9. an 
unferem Staatsihiffe XII 375. — 
Die Fortichrittöpartei würde eher den 
Namen Hemmſchuhpartei ver: 
dienen XII 139. 

Hendel v. Donnerömard, Yazy Graf 
111 255. 338. 340. V 243. 247. 249. 

Henne, die goldene Eier legt IV 209. 
X1 209. Die eierlegende 9. X 84. 
434. 435. 498. 

Hennig, v., Abgeordneter III 219. 
318. 338. 378, 383. IV 12. 96. 97. 
167. 267. 341. V 85. 122. VIII 178. 


| Heppenheim. Das conititutionelle Rütlt 


von 9. I 246. 

Heraflefje ſ. Hercules. 

Herbit, öfterreihifcher Barteiführer IN 
408. 409. Seine Parteigenoiien die 
Herbſtzeitloſen IX 409. 

Herbit, Präfident des Straßburger 
Gewerbeverein XIII 25, 


| Herbftblatt, dürres, verglichen mit dem 


Heinrich I., Herzog von Brabant IV 125. | 


„Stück Papier“ der preußifchen Ber: 
faflung I 114. 


Heder — Heflen (Kurfürftenthum). 


Hercules. Eine totale Steuerreform 
eine D.arbeit VI 295. 303, für die 
eine ganze Compagnie von Hera: 
kleſſen nicht ausreichend wäre VI 
303. — SHerculifher Kämpfer IX 


428. — 9. und Antäus f. Antäus, 


Hering, Abgeordneter III 262. 
„Herkommen vocant” VIII 324. 
Herleß, Mühlenbefiger X 129. 
Hermann der Cherusfer XIII 193. 402. 
Hermann, Abgeordneter I 115. 
Hermann, Geheimer Bauratb V 133. 
Hermes, Abgeordneter X 78. 243. 
Hernsheim (Firma) XII 243. 
Herodes und Pilatus (val. Ev. Yuc. 
23, 12). Ihre Freundicaft als 
Folge von Jntereffengemeinichaft XI 
274 f. — 9. u.P.: nur um einem 
andern Schaden zu thun, fanden 
jih die „Ihönen Seelen“ XII 296. 
„Herr Neichskanzler, Sie haben” — 
ſolche Anrede ift unparlamentarifch X 
360. Vgl. Minifterpräfident, Reichs: 
fanzler, 
Herren, erfahrene ſ. Empirifer. 
Herrenhaus. Gleichberedhtigung des 
H.e8 mit dem Abgeordnetenhaufe 
auf dem Gebiete der Gejekgebung 
II 22. 26. 35. 80. 83 (84). 85 (86). 
302 (320). — Das 9. der Requlator 
und Ballaft im Yandtagsihiff II 
303 (321), fein Schatten des Abge: 
ordnetenhaufes II 303 (321). — Eine 
Verftärfung des Herrenhaufes, um 
dasjelbe in Uebereinftimmung mit 
dem Abgeordnetenhauje zu bringen, 
ist verfailungswidrig II 26. 35. 303 
(321). — Dant Bismards an das 9. 
II 212 (227). 302 ff. (320 ff.) 416 
(436). — Verordnung vom 10. 11. 
1865, betr. die Grundlagen der 
Stellung des H.es im Staatsorga: 
nismus III 6. — Das 9. ein orga= 
nifcher Factor der preußifchen Ver: 
faffung III 119 f. Bedeutung, Noth: 
mwendigfeit und Unantaitbarkeit 
desfelben III 120. — Recht des 
Königs, das 9. aus den neuen Pro: 
vinzen zu ergänzen III 120 f. 125. 
Stellung des Königs zu dem Ents 
mwurf, betr. die Vermehrung ber 





Mitglieder des H.es III 118 ff. — — 


Klagen des H.ed über Mangel an 
Rüdjicht Seitens der Regierung III 
302 f. — Das 9. und das Schulauf: 
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fihtögefeß V 53.387 ff. — Das 9. 
und die Kreisordnung V 310. 353. 
— Mangelnde Autorität des H.es 
infolge des Mangels an initiativer 
und bemerfbarer Thätigkeit XIII 
192. — Adreſſen des Des an 
den König: vom 21. 12. 1863: II 
238 ff. (254 ff.), vom 24. 1. 1865: 
11 306 ff. (318 ff.), vom 13. 8. 1866: 
III 63 ff. — Antworten des Kö: 
nigs vom 13. 1. 1864: IT 244 f. 
(260 f.), vom 26. 1.1865: 11 305 f. 
(325 f.). 

Herrenrecht III 34. 

Herrlein, Abgeordneter IV 122. 129. 

Herrmann, Bundesbevollmächtigter III 
289 


Herriher. Die Führer der Oppofition 
als „Herrſcher über gebogene Kniee“ 
XII 249. 

Hertling, Freiherr v., Abgeordneter IX 
10. 199. 210. X 41. 430. 432. 434. 
437. X1 336. 388. 400. XII 616. 
— Sinterpellation 9. ſ. nterpel: 
lationen. 

Heruler XIII 45. 

Herwegh — Eitat aus einem Gedichte 
9.8 XI 123. 

Herz, Abgeordneter VI 57. 

Herz. Aus feinem H.en feine Mörders 
grube mahen j. Mördergrube, 
— „Weß das Herz voll ift, dei geht 
der Mund über” (Matth. 12, 34): 
VI 306. IX 438. XIII 228. — 9. 
und Berftand in der nationalen 
Politik XIII 94. — Das 9. der 
Süddeutſchen, der Verſtand der Norb: 
deutichen XIII 109. — Herzens: 
härtigkeit (Ev. Marc. 10,5) X 26. 

Herzegowina nah den Beitimmungen 
des Maffenftillftandes von Adria: 
nopel VII 84. 

Herzog, Biſchof XII 63. 341. 

Herzog, Minifterialdirector, Unter: 
ftaatsiecretär VI 165. 188. VII 35. 
415. 429. 

Heſſe, Abgeordneter I 173. 281. 328. 

Heſſel XII 521. 569. 

Helfen, Kurfürſtenthum 11 68. — Kur: 
heſſiſche Zuſtände in Preußen un: 
möglich II 31. — Fanatiſche Liebe 
der Kurheſſen zu ihrem Staatsſchatz 
III 445. — Einflußlofigfeit der 
preußiichen Fortichrittspartei auf K. 
IT 360 (378). — Beichlagnahme des 
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Vermögens des ehemaligen Kur: 
fürften von 9. IV 119 ff. 142 ff. 
— Ngitation des Kurfürften von H. 
gegen Preußen IV 120. 125. 143. 
Nothwendigkeit von Repreſſalien 
gegen die kurheſſiſchen Agitationen 
IV 121. — Ereditweien der Provinz 
Helfen IV 297. 

Heflen (Großherzogthum). Interpella— 
tion, betr. den Eintritt des ganzen 
Großherzogthums H. in den Nord: 
deutihen Bund III 272. 273 if. 315. 

Hebcapläne, „Sie ziehen in Ihren — 
ich will nicht jagen Geiftlihen — 
fondern in dem, was wir im All: 
gemeinen die Hetzeapläne nennen 
— eine Geſellſchaft groß, mit der 


haben werden” VI 255. 
Hetzmanöver, foctaliftiihes XI 31. 
Heuchelei, politiiche IV 236. 269. V 

323. VI 299. — Heuchleriſche Kla— 

gen des Gentrums VI 251. 
Heusner, Gontreadmiral XII 590. 


1 
| 
I 
| 
| 


ll. Gejammtregifier. 


„H. weit in der Türfei” (Goethe, 
Fauft I, 2) XII 182. 

Hinterhand. Sich in die H. ſetzen, 
auf die 9. legen IX 410. 

Hintertrefien. Ins 9. fommen X 478. 

Dinze, Abgeordneter X 243. 

Hirſch, Dr., Abgeordneter VII 64. X 66. 

Hit him, he has no friend (engl. 
Spridwort) XI 421. 

Hitze, Abgeordneter XIII 144. 

Hitzig, Geh. Baurath V 133. 


Hobrecht, Arthur, Abgeordneter, Mi: 


nifter V 394. VII 120. 339. VII 
48. 238. 241. 273. 303. 304. 305. 
311. XII 205. 208, 

Hochgefühl politifher freiheit I 299. 


Hochglühen der taujendjährigen Streit: 
Sie in ruhigen Zeiten Ihre Noth | 


Hewett, engliicher Conful X 403. 407. 


Heyden, v., Abgeordneter I 18. 

Heydt, v. d., Minifter I 20. 133. 136. 
264. 378. 418. II 9. 10. 11. 28. 
(187). (190). 215 (230). 222 (237). 
II 11. 52. 115. 158. 303. 855. 
412. 414. 421. 427. 430. 458. IV 
102. 226. 227. 244. 288. 290. VI 
392. 405. VII 368. 371. VIII 18. 
48. 138. XII 236. — Gtatsüber: 
Schreitung durch Minifter v. d. Heydt 
IV 289 ff. 

Hiatus IX 35. — 9. in der Argumen— 
tation X 488. 

Hie niger est — Citat aus Horas, 
Sat. I, 4, 85: XI 31. 207. 

Hie Rhodus, hic salta X 266. 429. 

„Die Waiblingen, hie Welf! Die Reichs: 
tag, bie Landtag!“ III 172. 

Hietzinger (Welfen:) Hochzeit IV 109 ff. 

Hilfscaſſen, gegenieitige VI 289. 
Hilfscaſſen, gewerbliche VI 289. IX 
316. 

Hilgers, v., Abgeordneter I 189. 

Sillern, Freiherr v., Abgeordneter | 
409. 

Hillmann, Dr. XIII 183. 

Himmelsfadel, „Es gibt Leute, die ſelbſt 
‚des Lichtes 9.’ (val. Schiller, Lied 
von der Slode) nicht erleuchtet” 1318. 

„Binten weit in Dänemark“ I 92. — 


frage zwiſchen Staat und Kirdhe 
VIII 147. 

Hohmuth fommt vor dem Fall XIII 
828. 

Hodhftetter, v., Redacteur VII 262. 

Hoeder, Bundesbevollmädtigter III 
289. 

Hödel VII 245. 286. XI 394. XI 
252. — Hödelihe Vorlage IX 129. 

Hödur — ein blöder dämlicher Menjch 
X1 65, der Urwähler XI 85, fpeciell 
der fortichrittliche Wähler XI 90. 
— Bol. Lofi. 

Hof (Stadt) XIII 448. 

Hoffmann, Abgeordneter X 243. 

Hoffmann, Bergaſſeſſor XIII 59. 

Hoffmann, Schriftfteller I 286. 

Hoffmann, F., Baurath XIII 57. 

Hoffmann, Curt, Regierungsbaumeifter 
XIII 37. 57. 


Dofjacobiner. „Königlich preußiicher 
9." I 135. 
Hoffriendrath. Die 2. Kammer als 


ein B. von 350 Berfonen I 270. — 
Das Abgeordnetenhaus als Diplo: 
matilher 9. II 270 (237). — Der 
Reichstag fein H. für Bismards 
Politit IV 172. 320. — Wiener 9. 
X 417. 418. 

Höflichkeit. Fortichritte in der 9. par: 
lamentariiher Discuſſion IX 237. 
— 9. das Del für die Maſchinen des 
täglichen Lebens XIII 16. — Auch 
im Zorn foll man höflich jein IX 432. 

Höflinge der Majorität IN 160. 170. 

Hofmann, Geb. Yegationsrath, Tpäter 
Präfident des Bundesfanzleramts 
III 225. 288. IV 40. 52.58. VI 443. 


Helfen (Großherzogthum) — Holszölle. 


VII 16. 20. 57. 74. 200. 245. 327. 


341. VIII 122. 124. 125. 126. 127. | 


Hohenfriedberger Mari I 113. 
Hohenlohe:ngelfingen, Prinz Adolph 
II 9. 14. (186). 


105 


ruh XIII 253. — Bal. Schleswig: 
Holſtein. 
Holſtein, Graf IX 373. X 165. 274. 
Holt, John X 399. 402. 
Hol, Director XIII 7. 


Hohenlohe: Schilingsfürft, ZürftCplob- | Hol, Abgeordneter XII 623. 629. 


wig zu, bayriſcher Minifter, dann 
Botichafter, nahmals Reichskanzler 
III 345. IV 46. 49. V 85. 185. 
189. VI 216. X 325. 390. XI 248. 
258. 259. 260. 261. 262. XII 31. 
XIII 28. — Schreiben 5.3 an Bis: 
mard: vom 4. 10. 1885: XI 258 f., 
vom 10. 11. 1885: XI 261 f. 

Hohenlohe:Schillingsfürft, Guft. Ad., 
Gardinal V 336. 337 ff. 341. VI 
228. — Wahl Hes zum Botichafter 
beim päpftlihen Stuhl und feine 
Ablehnung V 336. Welche Abfichten 
a die Regierung bei der Wahl 
9.3? V 339. Die Ablehnung ift 
befremdlich und allem Brauche zu: 
wider V 339 f. 

Hohenlohe, Fürft, Herzog von Ujeſt 
III 283. 284. 285. 286. IV 154. 
Hohenlohe, Prinz zu. Angeblihe Miſ— 

fion des Prinzen 9. in Schleswig 
III 316. 
Höhenmefjungen des Verftandes V 307. 
Hohenftaufen XIII 316. — Die Zeit 


der erſten 5. verglichen mit der Zeit | 


jeit 1866: IV 315. 

Hohenftein XIII 394. 

Hohenzollern: Sigmaringen, Fürft Carl 
Anton von, Minifterpräfident II 3. 
9. VII 186. XII 89. 

Hohenzollern:Sigmaringen, Erbprinz 
Yeopold IV 400. 401. 403. 405. 
406. 418. 419. 421. 422. 425. 

Hölder, Abgeordneter V 93. 

Holland. u der Ari: 
ftofratie von 9. I 146. — „Abſurde“ 
Verdächtigungen Preußens, als denfe 
es an irgend eine Bedrohung Hol: 
lands Il 217. — Auseinander: 
an mit 9. über Yuremburg III 


Holleben, v., Abgeordneter I 372. 

Holftein X111390. 392. — Rechtsbeftim: 
mungen des dänifhen Patents vom 
30. 3. 1863 hinſichtlich 9.8 II 163 
( 167). — Succefjionstitel Preußens 
auf H. II 219 (234). — Holfteini: 
iher Canal f. Nordoſtſeecanal. — 
H.ihe Kriegervereine in Friedrichs: 





630. 631. 632. 633. 634. 635. 636. 
637. 638. 639. 640. 641. 

Holtendorff, v., General III 381. 

Holgmann, Abgeordneter X 452. 453. 
455. 457. 458. 459. 465. 466. 408. 
409. 470. 

Holz. Bevorzugung des öſterreichi— 
ihen Hees auf deutſchen Eiſen— 
bahnen VII 216 f. 238 f. Nach— 
theilige Wirkung diejer Bevorzugung 
auf die Ernährungsverhältniffe der 
oberichleftihen Bevölkerung VII240. 
— Einfuhr ruſſiſchen Hees in 
Deutfhland VIII 102. Gebunden: 
heit des ruflifhen D.es an den Er: 
port nach Deutichland X 482, — 
Concurrenz des ſchwediſchen und 
galiziijhen D.es auf dem deut: 
ihen Markte X 452 ff. — „Wo Holz 
gehauen wird, da fallen Späne“ VI 
36. X 470. — „Wenn das am grünen 
2: seihieht" (vgl. Ev. Yuc. 23, 31) 
XI 114. — Holjnarren: „Es 
nibt noch 9. in Deutfchland, und zu 
denen gehöre ich jelbft, die Freude 
haben am Wadhsthum des Waldes, 
ohne ſich die Koften Zins auf Zins 
zu berechnen” VIII 110 f. — Auf 
dem Holzmwege fein IX 414. 

Holzhandel an der ruffisch:preußiichen 
Grenze III 133. — Nationalität des 
9.8 VIII 101 f. 

Holznarr, Holzweg f. Holz. 

Holjpreife. Hohe 9. befördern nicht 
die Waldverwüſtung, fondern wirken 
wie eine Prämie auf den Waldbejik 
X 455. 

Holzzölle, Tarifirung der 9. VIII 99 ff. 
Grund für die gleichmäßige Ber: 
zollung des harten und des weidhen 
Holzes VIII 100 f. — Den Holzzoll 
trägt der ruſſiſche Waldbefiger VIII 
106 f. — Der Holzzoll als Kampfzoll 
VIII 107. — Erhöhung der 9. X 
446 ff. — Zwed der 9. iſt nidt, 
die Forften und die Holzzucht zu 
ſchützen, jondern dem deutichen Wald— 
arbeiter die Arbeitsgelegenheit zu 
erhalten N 453 f. 499 f. — Die 9. 
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vertheuern die Kohlen nicht X 455 f., 


ihre Erhöhung wird auch die Holz: | 
‘ Hübler, Geh. Rath XII 17. 22. 


induftrie nicht ſchädigen X 456. 
Holzbrind, v. Minifter II 9. 49. 
Homburg XIII 231. 

„Homeriſches Schimpfen” XIII 311. 

homines novi IX 194. 

Hompeſch, Graf v. NIIT 236. 412. 

Hönida, Frau v. XIII 405. 

Honigfüre Vhrafen XII 547. 

Hope, Banquier, und feine Conbditor: 
rehnungen VII 126. 

Hopf, Dr., Regierungsaſſeſſor VIII 
212. 

Hopfen und Malz (verloren an Bis: 
mard) XI 93, (an der Kortichritts: 
partei) X 140. 

Hopfen, Hans v. XIII 381. 

Horatier und Curiatier, „Wollen Sie 
den politischen Streit zmwiichen uns 


auf dem Wege der 9. und E. er: | 


ledigen? Es ließe fich davon reden, 


wenn es Ihnen erwünſcht ift“ IT 


373 (395). 

Horaz. Citate aus 9. VI 170. VII 
143. 148. 384. 419. VIII 215. IX 
55. 139. 392. 
207. 270. 275. XI 104. 207. 213. 
XII 301. XIII 110. 115. 276. 

Horion, Seh. Kriegdrath VI 234. 

Horn, DOberpräfident II 109 (111). 

Hornftein, Freiherr v., Abgeordneter 
XI 20. 28. 

horror vacui Il 84 (85). VIII 266. 

horse-guards. Löhnungsverhältniſſe 
der h.-g. VI 237. 

„Hört!“ 
der Inſinuation VIII 121. Bat. VIII 
375. 380. X 117. 486, 

Hörter, Profeſſor XIII 219. 

Hormwig, Dr., Abgeordneter X 248. 

Höting, Domcapitular XII 45. 63. 

Hoverbed, v., Abgeordneter II 119 
(121). 122 (124). 134 (136). 137 
(138). 143 (145). 146 (148). 180 
(194). (204). 333 (351). III 29. 30. 
37. 38. 39. 298. 338. IV 67. 068. 
71. 75. 204. 206. 344. 351. 352. 
357. 361. 364. V 30. 152. 
154. 155. 156. 157. 159. 167. 169. 
170. 317. 320. 321. 322. 325. 326. 
330. 334. 335. 348. VI 62. 63. 64. 
716. 78. 81. 82. 87. 238. 

Hoyos, Gräfin Margarita XIII 68. 

Huber, Brofetior II 322 (340). 


X 102. 112. 126. | 


Hungern. 
Der Ruf H., mit der Abſicht 


153. 


II. Geſammtregiſter. 


Hubertusburger Friede ſ. Friede, Hu— 
bertusburger. 


Hübfh. „Sie würden das nidt h. 
finden“ IV 37. — „B. iſt es nicht, 
wenn ꝛc.“ VIL 255. 

„Huhn im Topfe.“ Jemandem ein 
„D. im T.“ verfpredhen VIII 228. 

Hull, Wie VBismard in H. gegen bie 
engliihe Sonntagsheiligung verftieh 
X1 199. 

Hullmann, Profeſſor XIII 174. 

Humanitätsreligion. Unklare Belenner 
der 9. 1 158. — Blüthe der Hu: 
manität: die Ideen der Communis 
ften über die Jmmoralität des Eigen: 
tbums, über den hohen fittlichen 
Werth des Diebftahls I 25. 

Humber steamship owners in Fried— 
rihsruh XIII 16. 

Hume, Jofeph I 331. 

Humperdind, Regierungsaſſeſſor VIII 
215. 

Humſer, Juſtizrath XIII 228. 

Hund. „Stummer H.“ (vgl. Jeſ. 56, 
10) XIII 14. — Sich ſchlagen, daß 
die H.e das Blut leden (val. 1. Kön. 
22, 38) XIII 299. — Hundswuth 
IV 339. 

Hundertmillionenproject Zaflalles VII 
263. 

Huene, Freiherr v., Abgeordneter VIII 
258. X 274. 812. 317. 318. 819. 
XI 65. 221. 227. 332. 346. 358. 
361. XII 173. 204. 

„Wer am beften hungern 
fann, der hungert feinen Concur: 
renten bankerott“ I 140. 

Hungerquellen, „Alle Quellen floſſen, 
wie nad naſſem Wetter felbft die 
9. im Lande fließen” VIII 277. 

Hüningen. Scleifung der Feſtungs— 
werte von 9. V 55. 

Huſte, Stadtverordneter XII 37. 

Hut. Mit dem 9. in der Hand X 
174. 426. 

Hutten, v. Polonifirung des Namens 
III 206. XI 437. Bgl. Cjapsti. 
Hütten bauen. „Hier laßt uns 9. b.“ 

(Ev. Matth. 17, 4) VII 283. 

Hybride Art der Verantwortung XII 
>59. 

Hypotheken (bildl.) XII 343. 

Smvothefengefeggebung. Nothwendig: 
feit einer Reforn der ©. III 333. 


Holzbrind — deal. 
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Sypothefenordnung. Reform der 9. | Jakobi, BU MUT II 125 (127). 
IV 65. 


Supotelenzecht. Geſetzentwurf, betr. 
s9.\ 
—— Pers Regreß⸗ 
pflicht der H. IV 


J. 


J. „Den Vunkt auf das i ſetzen“ 
VIII 187. XII 198. 

Jachmann, Contreadmiral III 330. 
331. IV 362. 365. 

Sjacob II., König von England I 12. 

Sacobiner X 114- 

Jacobini, Pronuntius, Cardinalftaats: 





fecretär XII 17. 19. 20. 22. 23. 26. | 


29. 53. 55. 56. 59. 72. 74. 84. 98, 
95. 105. 106. 107. 168. 231. 330. 
342. 350. 362. 378. 411. 413. — 
Unterhandlungen mit J. über die 


Beilegung des kirchlich-politiſchen 
Streites XII 17. 84.378. — Schrei: | 


ben 3.3 an den Nuntius di Pietro 
(3.1. 1887): XII 168. 411 f. 

Jacoby, Abgeordneter III 113. 114. 
XII 820. 

Jacques Bonhomme XII 189. 

Jagd. Ablösbarkeit der J. XIV 4 ff. 
— Aufhören der J. in Nordfrant: 
reih XIV 5. 

„Jagd hinter wilden Gänſen zu Pferde‘ 
XI 85. — Wilde J. nah finnlichen 
Senüffen XII 280. 

Jagdordnung. Entwurf einer J. VII 
168. IX 464. 

Jaadpolizei, Gefegentwurf, betr. die 
einheitliche Negelung der 3. IV 65. 
— Mängel der J.geleggebung VIII 
163. IX 464. 

Jäger. Hang der J. zur Uebertrei— 
bung X 425. 

Jäger, Oscar, Profeſſor XIII 323. 
Jägerdetachements, freiwillige. Orga: 
nilation der f. 3. II 121 (123). 

Jagiello von Litthauen XIII 289. 

Jagow, v., Minifter II 9. 

Jahdebuſen XIII 392. — Erweiterung 
des Jahdegebiets III 76. 

Jahn, Ludwig XIII 170. 

Jahrhundert. „Das J. in die Schran: 
fen fordern” — nad) Schiller, Don 
Carlos I, 9: IX 157. — Ne des 
Ruhms und der Vaterlandsliebe 
XIV 1. 





| Salons IX 7 
Jamaica. Koften der Aufhebung der 
Sklaverei in J. XII 534. 588. 


Janitowsti X 406. 407. 


Janke, Verlagsbuchhändler XIII 381. 

Jaenſch, Rittergutsbeſitzer III 202. 

Jantzen, Hamburger Großfirma X 388. 
391. 421. 


Januskopf. „Die Verantwortlichkeit 
(des Bundeskanzlers) hat einen J. 
aber die Geſichter ſind nach beiden 
Seiten hin vollſtändig dieſelben“ 
III 327. — „Als die Reichsverfaſ— 
ſung ins Leben trat, ſo fand ſich, 
daß der Theorie nach der Reichs— 
kanzler unter den vielen anderen 
Janusköpfen, die er hatte, auch 
genau genommen den eines Kriegs: 
minifters beſaß . . .“ VII 167. 

Japan vgl. Handelsverträge. 

„J'appelle un chat un chat (et Rol- 
lin un fripon)* — Citat aus Boi: 
leau, Sat. I: VI 43. 

— Drachenſaat XI 64. 205. 


— Abgeordneter II 88 (89). 

Jazdzewski, v., Abgeordneter VII 269. 
X 87. 88. xi 124. 130. 147. 148. 
149. 312. 313. XII 107. 405. 413. 

„Sch bin des trodnen Tons nun ſatt“ 
— Citat aus Goethe, Fauft I, 4 
X 299. 

„Ich alaube nicht, es ſchon erreicht 
zu haben“ (vgl. Phil. 3, 12) IX 202. 

„Ih babe gelebt unb aeliebet” — 
Gitat aus Schiller, Des Mädchens 
Klage VIII 190. 

„Ih hatt’ einen Kameraden“ (Volks— 
lied von Uhland) VI 117. 

„Ich kenne die Abfichten der Regierung 
zwar nicht, aber ich mikbillige fie“ 
(Ausſpruch des ſächſiſchen Abgeord: 
neten Kell 1849) XI 337. 

„sch weiß nicht, was ſie ſoll bedeu: 
ten” (val. Anfang der „Yoreley‘) 
v7. 


„Ih will Abgeordneter lernen“ IX 7 

Speal. Das J. ift auf der Welt * 
zu finden XII 389. — „J.e" der op: 
pofitionellen Fractionen, die nur 
durch einen unglüdliden Krieg 
Deutichlands erreicht werden fünnen 
XI 104 f. 127. 219 f. — Antiftaat: 
lihe J.e XI 130. 
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Ideen von 1792: X1 365. — Sokcialifti: 
ſche %. XI 365. 
Je conftitutioneller, defto theurer I 198. 


„Jeden Mann und jeden Groſchen“ 


XII 227. 256. — „Jeden Mann und 

jeden Thaler” XII 249. — „Jeden 

Pfennig und jeden Mann“ XII 225. 

möebet ift feines Glüdes Schmied” 
142. 


Pr ift fich ſelbſt der Nächſte“ — 
als Grundſatz einer nationalen Re— 
gierung X 481. 

„Jeder ſehe, wie er's treibe, jeder ſehe, 
wo er bleibe“ — als Grundſatz des 
herzloſen Mancheſterthums IX 16. 

Jena XIII 89. 91. 123 ff. 126. 131. 
135. 138. 139. 147. 150. 152. 154. 
184. 207. — Jenaer Abordnung in 
Kiffingen XIII 89. — Bismards 
Ausmweifung aus %. XIII 91. 92. 
139. — Thüringens und J.s Ruhm 
ihr deutfches Herz XIII 126. — Die 


Schladt bei 3.(14.10.1806) XII | 


57 — nothmwendig zur Erziehung | 


Preußens XIII 129 — und ein 
Ring in der Kette der göttlichen 
Voriehung für die Entwidlung des 
deutichen Vaterlandes XIII 138. — 
Jena im Zinne von Niederlage 
1 152. 

J'en ai fait mon deuil IX 360. 

Je n’aime pas la tristesse et le vin 
me rend gai XIII 374. 

ende, Y — Finanzrath XII 
672. X 

Je serai le — des gueux IX 205; 
vgl. gueux, Je veux. 

SJejuiten. „Ich entging (in den Com: 
miffionsverhandlungen) der Anklage 
nicht, daß ich die J. in ftärlerem 
Maße begünftigte, als für einen 
preußiichen Miniſter zuläſſig fei. — 
Ich habe das gethan — es iſt eben 
die Probe geweien — ich habe den 
Kampf auf diefem Gebiete jo lange 
geſcheut . . ., daß ich fürdte, er ift 
faſt zu ſpät von uns aufgenommen 
worden” V 400. — Die jeſuitiſchen 
Einflüffe am franzöfiichen Hofe als 
Urſachen des deutich = franzöfifchen 
Krieges VI 232 f. — Der Neid: 
thum des Jeſuitenordens VI 251. 
257. — Sefuitifche Gegenreformation 
in Bolen X 88. — Unzuläſſigkeit von 
jefuitifchen Miſſionen in den deutschen 


—— ——— En 


II. Geſammtregiſter. 


Schutzgebieten auf Grund des 
Jeſuitengeſetzes XI 249. 286 f. 294. 
— Gefahren der Thätigkeit der J. 
für Deutihland XI 250 f. — Die 
3 ſtellen ſich leicht mit der Macht 

XI 275 f., fie werden ſchließlich die 
Führer der Socialdemofratie fein 
XI 276. — Inftinet der J. für die 
Zufunft XI 277. 

Jeu. Le j. de nos institutions IX 
157. 407. 

Jever. J.ſche EIER in Fried: 
richsrub XII 

Je veux &tre * es gueux X 133; 
vgl. gueux, Je serai. 

Je Be nad Weften, deſto Schneller 
das Urtheil I 190. 

Jeszcze Polska IX 235. XI 311. 

Ignorantia legis ſchadet III 135. 

„Ihres Nichts durchbohrendes Gefühl” 

Citat aus Schiller, Don Carlos 
II, 1: 1 301. XII 274. 

Il devait succomber au poids des 
haines inassouvies qui s’accu- 
mulent sur la täte de tout ministre 
qui reste trop longtemps au pou- 
voir (Citat unbefannten Urfprungs) 
VIII 189. 

Sion IV 337. 

Il y a des arrangements avec le 
ciel — alfo gewiß auch mit der 
Polizei XT 213. 

„Immer aliquid wird häriren“ VIII 
116. Pal. Calumniare, semper. 
Immermann, Abgeordneter I 78. II 

168 (172). 170 (174). 247 (263). 

Imparität. Slagen über %. der Be: 
fenntnilie bei Beſetzung der Staats: 
und Regierungsämter V 229 f. 243. 

Imperativ, fategorifcher, des Pflicht: 
gefühls IX 110. 

Imperial charter für die Gejellichaft 
für deutiche Colonifation X1140.141. 

ee I 12. 193. 206. IV 32. 
III 351. IX 429. X 267. 

Amponderabilien in der Politik III 
432. VII 426. XIII 217. 326. 328. 
362. 397. — %. des militärifchen 
Seöfigefügle VI 235. 286. — „J. 
wiegen viel fchwerer als die mate: 
riellen Gewichte” XII 471. 

Imponiren „Ich laffe mir von der 
Mehrheit des Reichstags nicht i.“ 
X 258. 268. — „Damit i. Sie mir 
gar nicht” X 302. 


Ideen von 1792 — Inſtinet der Nation, 


Imprefarien des Gentrums VI 279. | 

Impreffionabilität X 27. 

Improvifatoren. Fertigkeit der J. 
IX 56. 

In blanco-Anweifung auf eine aus | 
fünftige Majorität XIT 229. 

in ealeulo I 248. 

incidenter X 242. XII 536. i 

incognito I 314. IX 238. — Minis: | 
jterielles 3. IN 242. | 

in concreto VIII 18. 

Inconfequenz. Der Vorwurf der J. 
nicht ftihhaltig für ein Miniſterium 
I 274 f. 

in corpore III 362. XIII 307. | 

Indemnität 11150. IV 35. VIIT146.— | 
Geſetzentwurf, betr. die Ertheilung 
der J. für Die jeit Beginn des Jahres 
1262 ohne geieglich feitgeftellten 
Staatshaushaltsetat geführte Ber: 
waltung 111 65 f. Gründe ber J.s— 
nachſuchung III 66 ff. — Dant des 
Könias für Gewährung der J. III 
146. — Die Conjervativen als Geg: 
ner des J.sgeſuchs von 1866: VIII 
146. — Bitte um Ertheilung der 
5. für Etatsüberichreitungen durd 
Minifter v. d. Heydt IV 289 ff. 

Independenza, italieniiche I 277. 

Indianerklage VII 280. 

Indicienbeweiſe. Künftlihe I. I1 128 
(130). — J. trügen VIII 409. 

Indien. 
Weizenproduction X 466. 488 ff. 





Indigenat, gemeinfames, für die Länder | 


des Rorbdeutichen Bundes (Deutfchen 
Reiches) III 308. IV 302. 

Indiscretionen. Diplomatiiche 3. ſtö— 
ven das gegenſeitige Bertrauen der 
Mächte IV 198. 

in discrimine VIII 174. 

Induftrie. Grenze der Tragfähigkeit 
ber N. IX 23 f. 209. — In welchem 


Ergiebigkeit der indiſchen 





Falle tft ftaatlihe Unterftübung der 
%. nothmwendig? IX 210. — J. und 
Landwirthſchaft müffen fich ergänzen 
IN 383. X 347. 433 f. XII 631. 
XIII 197. 202. 387. — Niedergang 
der J. iſt die größte Calamität für 
den Wrbeiter X 434. — 5%. und 
Stadt find nicht identiihe Begriffe 
XI 25. — Verwandtſchaft zwiſchen 
3. und Landwirthſchaft AL 25 f. 
Induſtrielle Arbeiter und Land— 


arbeiter IX 388. — J. und Sonn: | 
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tagsrube XI 192. — Gentralverband 
deuticher Jnduftrieller in ‚Friedrichs: 
rub XII 5. 31. — Brille des In— 
duftrialismus I 54. 

iners moles VII 30. 

inferieur X 138. 

in fidem X 326. 327. 421. XI 51. 

in Sagranti IV 215. 

Informationen. Diplomatiiche J. über 
ultramontane Umtriebe VI 41. 44 f. 

ingenieur. Der J. berechnet bei jeder 
belagerten Feftung, wann fie wird 
capituliren müſſen IX 148. 


In good old colonial times, when 


we lived under a king — Citat aus 
dem Gin-Sling XII 457. 

Inhibitorium einlegen V 364. 

in infinitum X 301. 

Initiative. Werth der parlamen: 
tariichen 9. auf dem Wege der 
Geſetzgebung XI 174. 

In magnis voluisse sat est (Properz, 
Carm. Il, 10): VIII 403. — Mag- 
num voluisse X 64. 

in mora IV 31. X 98. 

in natura VIII 153. X 471. 472. 497. 
X1 26, 27. XII 417. 

in nuce XII 386. 

Innungen. Bortheile des J.sweſens 
I 139. — Innungszwang ald Shut 
gegen übertriebene Concurrenz I 133. 
140; als Mittel zur Hebung des 
Handwerleritandes I 134. — We: 
jegentwurf, betr. die Neugeftaltung 
des J.sweſens VIII 213. 314, desal. 
betr. die Erweiterung der Befugnifie 
der J. XI 416. — Deutihe J. in 
Friedrichsruh XIII 350 ff. 

in partem pretii I 208. 


‚ in partes X 61. 
in partibus infidelium VII 260. 


in peius VI 12. 

in perpetuam rei memoriam IN 377. 

in petto IX 389. X 306. 

in pleno IX 405. 

in praxi X 147. 

in promptu IX 202. 377. X 381. 

Iniinuationen. Berlönliche, gegen 
Bismards Charakter gerichtete J. 
VIII 295 f. IX 138. X 129. XII 
401. 

in specie 1 137. 156. VIII 27. 349. 
XI 256. 374. 389. XIII 320. 871. 
431. 459. 

„Inſtinet der Nation“ XI 106. 
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Inftruction für den Geheimen Über: 
regierungsratö Rommel vom 21. 2. 


1881: VIII 287 ff. 289 ff. — 3. für 
den Generalconful Radtigal vom 


19.5. 1884: X 387 ff. 
„Inſubordination.“ Gin Votum des 
preußiichen Yandtags ift vom Bun: 
desfanzler im Reichstag nie als eine 
J. bezeichnet worden IV 361. 
Inſurrection, polnifche j. Rolen. 
in succum et sanguinem VI 297. 
in suspenso AI 44. 


Integrität der preußiihen Beamten: | 


welt I 135. 

Sintercalatie VIII 95. 

Anterceffion = Intervention X 287. 

Intereffen. Es gibt in der Rolitif 
feine deutichen, ſondern nur öfter: 
reihiiche, preubiihe, bayriihe 3. 
II 248 (264). 276. 298 f. — Jeder 
Staat folgt ichließlih feinen J. Il 
276 (294). — Intereſſenpolitik im 
Gegenſatz zu Machtpolitit XII 447. 
— Intereſſenvertretung ift bei den 
Wahlen zu eritreben XIll 441. 442. 

Interim fit aliquid IX 362. X 416. 

interpellando XI 302. 

Interpellationen. J. eine unbequeme 
Cinridtung III 183. — 3. über 
politifche Fragen ohne vorherige An: 


frage find eine Nüdfichtslofigkeit | 


gegen den 


IV 318 ff. und Angebote eines 


leitenden Staatsmann 


Kampfes VI 468. — Die Selten: | 


heit von N. im deutfchen Reichstag 


it ein Beweis perfönlihen Ber: | 


trauens zu dem leitenden Staats: 
mann VII 100. — Eine J. iit da, 
wo die Privaterfundigung ausreicht, 
eine feindfelige Demonftration VIII 
125. — J. Kantak, beir. den Er: 
laß des Oberpräfidenten von Poſen 
vom 1. 2. 1863: II 110 (112). 128 
1125). — J. Schulze: v. Carlo: 
witz, betr. die ruſſiſch-preußiſche 


Convention vom 8. 2.1863: II 112 


(114). — J. Tmweften, betr. die 
Stellung der Negierung zu den däni— 
ihen Erlafien vom 30. 3. 1863: 
II 164 (167 f.). 165 (169). 167 (171). 
1658 (172). — 3. Virchow, betr. 
den Nüdtritt Preußens vom Yon: 
doner Bertrage IT 246 (262). — 3. 
v. Bunſen-Overweg, betr. den 
Abſchluß eines Dandelsvertrags mit 


I. Gejammtregifter. 


Stalien II 8342 (3860 f.. — J. 
Loewe, betr. das Medlenburger 
Wahlgeſetz III 97 f. — 3. v. Wali— 
gorsfi, betr. den Grenzverkehr mit 
Rußland III 126 ff. — J. v. Ben: 
nigjen, betr. den Berfauf von 
Yuremburg an Frankreich III 263 ff. 
— 5. Grafv. Solms:Xaubad, 
betr. den Eintritt des ganzen Groß: 
herzogtbums Heflen in den Nord: 
deutihen Bund III 272 f. — 3. 
Loewe, betr. die Cartellconvention 
von 1857: IV 75. — J. E. Richter, 
betr. die Zahl der noch bei der Fahne 
befindlichen Mannſchaften der Reſerve 
V 14. — J. € Richter, betr. 
den rufliihen Zollukas VI 446 
(wirtbichaftlihe Seite der J. VI 
449 ff., volitiihe Seite derſelben 
v1 452 ff., ihre Schädlichkeit VI 
452). — 3. 0. Benniafen, betr. 
die Haltung Deutichlands in Bezug 
auf die politiichen Ereignifie im 
Drient VII 80 fi. 99 ji. — 2. 
v. der Schulenburg-Beetzen— 
dorf, betr. den Antrag bes han: 
noverfhen Provinziallandtags auf 
Aufhebung der Sequeitration des 
Vermögens König Seorgs V.: VII>. 
— J. Delbrüd, betr. die Ab: 
änderung der deutichen Münzgeſetz— 
gebung VIII 118 ff. — J. v. Hert— 
ling, betr. die weitere Ausbildung 
der Fabrikgeſeggebung IX 199. — 
J. € Richter, betr. die ferner: 
weite Julaffung von Producten der 
amerifaniihen Schweinezucht IX 438. 
— % Virchow, betr. die Einver: 
leibung Altonas und ber Unterelbe 
in das Neichszollgebiet IX 94 f. — 
3. Wolffſon, betr. den preußi: 
ihen Antrag auf Einverleibung 
Altonas und der Unterelbe in Das 
Reihszollgebiet IX 91 f. — J. betr. 
die Miſſionsthätigkeit von Jeſuiten 
und verwandten Congregationen in 
den deutſchen Schutzgebieten X1246 ff. 
— J., betr. die Ausweiſung von 
Polen XI 297 ff. 

Interpretation. Authentifche J.en hat 
der Geſetzgeber zu geben I 64. 


Interregnum. Zerrüttung des Reichs 


im J. III 193. 


| Intervention. Diplomatiſche J.en bei 


fremden Nenierungen führen leicht 


Inſtruetion — item. 


zur Neciprocität II 119 (121). — 
Deutihe J. in Spanien (wegen 
der Ermordung des Hauptmanns 
Schmidt) und in ‚frankreich (wegen 
der aufrühreriihen Spradye fran- 
zöſiſcher Bifchöfe in Erlafjen an die 
deutfchen Untertbanen) VI 218. — 


Jen find gefährlich (Veifpiele: J. 


Nicolaus’ J. in Olmütz, Preußens in 
Villafranca, Napoleons nad Za: 
dowa) VII 102 ff. 

in thesi XIII 119. 

Intranfigenten im deutichen Reichstag 
XI 471. 

Intuition, naive II 243 (259). 

in usum VII 256. 

nvaliden von 1806/7. Gejetentwurf, 
betr. die Verſorgung der J. von 
18067: 11 73. 119 (121). Gefes, 
betr. die Penfionen der 3. II 294 
(312). — Die J. von Königgräß 
und das Budgetrecht des Abgeord— 
netenhaufes III 176. — Unterftügung 
der J. aus 1870771: VI3f. — J. 
auf dem Lande XII 638. — Bismard 
ein Invalid der Arbeit XIII 271. 

In verba magistri ſchwören (Citat aus 
Horaz, Epift. I, 1, 14) VII 148. 
IX 139. XI 104. 

Joachimica II 84 (85). 

Johann, König von Sachſen XIII 66. 

Johann, Erzherzog v. Defterreich V 55. 

Johann Albrecht, Herzog von Medlen: 
burg:Güftrom IV 224. 

Johann Ariedrih der Großmüthige, 
Kurfürft von Sachſen III 420. 

Johann Parricida IV 379. 

Johanni. „Mit der Schnelligkeit eines 
um J. rechtzeitig verwarnten Rathes 
des Minifteriums“ XII 591. 

Johanns, Nector XIII 175. 

John, Abgeordneter III 88. 

Jotai, Morig VI 219. 

Jordan, Abgeordneter I 189. 

Jörg, Abgeordneter VI 214. 218. 219. 
223. 224. 454. XII 454. 

Joſeph (val. 1. Mof. 41). „Das da: 
malige Finanzminifterium (Camp: 
haufen) hat ſieben Jahre gehabt 
wie die fetten Kühe Pharaos, aber 
feinen J., der ihn zur rechten Zeit 
gejagt hätte, daß die fieben magern 
nachher fommen werden” VIII 275. 
— Die fetten Kühe des Joſephi— 
niſchen Traumes X 470. 





| 
| 
| 
| 
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Joſeph II., Kaifer V 386. XIII 273. 

Joſephine, Kaiferin. Die Auflöfung 
ihrer Ehe mit Napoleon war nur 
dem Verſehen eines Civilftandes: 
beamten zu verdanken I 160. 

Jota. Kein Y. ändern I 90. — Ein 
J. von Barteiintereffen opfern X 
262. 

„Journal d’Alsace* VI 173. 

Journaliſten und Schriftiteller, deutſche, 
in Friedrichsruh XIII 262. 

ipso iure VI 14. X 247. 

„I remember that when the fight 
was over, there came a certain 
Lord — Citat aus Shalefpeare, 
Heinrich IV., I, 1, 3: III 259. 

Irland, Ultramontane Aaitation in 
3. V133. 45. — Die Auswanderung 
der Irländer und ihre Urfachen 
353 f.; vgl. Fenier, Parnelliten. 

Jronie. „Ich erkläre . . ., daß ich 
mich bisweilen der Figur der J. 
bediene; es iſt dies eine Redefigur, 
mit der man nicht immer das ſagen 
will, was die Worte buchſtäblich be— 
deuten, mitunter ſogar das Gegen— 
theil“ 134. — J. des Schickſals 
X =; 

Iſabella, Königin von Spanien IV 136. 

Iſerlohn XIII 415. 

Iſolani, Graf XII 208. 

„Sit einer, der ihm das Waſſer reicht?” 
— Citat aus Goethe, Kauft I, Ba: 
lentinicene: XI 135. 

Italien. Zur Frage der Anerkennung 
des Königreihs J. II 343 (861 f.). 
— Preußens Bündnif mit J. 1866: 
XII 266 f. — 3.3 Vertragätreue im 
Kriege 1866: III 111. — Schiff: 
fahrtsvertrag mit %. III 350. — 
Boitvertrag mit J.1V 260. — Literar: 
und Confularconvention IV 260. — 
Handelövertrag mit %. IV 260. — 
3. und Deutichland während des 
deutich:franzöfiihen Krieges V 388. 
402. — Deutiche Eifenbahninterefjen 
in 3%. V1 87 f. — Fortſchreiten des 
Nepublicanismus in J. IX 153. — 
Beziehungen J.3 zu Deutichland XII 
185. — Innere Kämpfe in J. XIII 
341. — J. auf Deutichland und 
Defterreich angemwiefen XIII 342. — 
Die Mufit als Bindemittel zwiichen 
Deutihland und J. XIII 218. 

item VII 291. X 290. 
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itio in partes X 32. XIII 42. 43. 

Itzenplitz, Graf Heinrich v., preußiicher 
Dandelsminifter II 9. 49 (50). 55 
(56). 70. 72. 176 (180). 180 (194). 
199 (214). 200 (215). 245 (261). 
322 (340). 328 (346). 342 (360). 
343 (361). III 40. 52. 158. 355. 
IV 102. V 355. VI 48. 354. 422. 
423. 425. VII 368. 

Juden. 
hältniſſe der J. I 21. 
fein Feind der J., und wenn —J— 
meine Feinde ſein ſollten, ſo ver— 
gebe ich ihnen. Ich liebe ſie ſogar 
unter Umſtänden. Ich gönne ihnen 
auch alle Rechte, nur nicht das, im 
chriſtlichen Staate ein obrigkeitliches 
Amt zu bekleiden“ I 23. — Die J. 
der Vorzeit und der Gegenwart I 26. 
27. — Ihre Abionderung von den 
Ehriften 128.29. — Die Verleihung 
der ftändiihen Rechte an die N. 
132 f. — Die Emancipation der J. 
fein Kortichritt 137 $. — Die Reform: 
juden und die Eivilehe I 160. — 
Befteuerung der ruſſiſchen J. III 
134. — „Hauft Du meinen %., hau’ 
ich Deinen 3.” 111 134. — Befähi: 
gung und Äntelligenz der jüdiſchen 
Bevölkerung für Staatsgeſchäfte V 
232. — J. an 
Babylon XI 340. 

Jugendphantafie, „deren man fich mit 
dem angenehmen Gefühle erinnert, 
daß fie glüdlicher Weile ohne Kol: 
gen geblieben iſt“ I 274. 

Jugurtha III 419. 

Juliconftitution, franzöfiihe NIV 17. 

Aulimonardie X 53. 

Sjulirevolution, franzöfifhe (1830): 
XIII 222. 

ung, Abgeordneter III 35. 99. 101. 

Junge XIII 378. 

Jungfrau von Orleans. Umzug der 
Statiften in der J. v. D,, verglichen 
mit den Wiederholungen in den 
Neden des Abg. Richter IX 51. 375. 
Al 879. 

Jungmann, Minifterialrath VIII 176. 

Junigefege von 1875. Bismards An: 
theil an den J.n X 308. — Bal. 
Maigeſetze. 

Junkerparlament I 70. 

Sunferpartei, preußiiche, des Erfurter 
Parlaments III 174. 


Verordnung, betr. die Ber: | 


— „Ich bin | 


den Wafjern von ı 


| 











II. Gejammtregifter. 


Nunferitaat III 175. 

Junkerthum 1402 5. „Seien Sie ver: 
fihert, wir werden unferjeit3 den 
Namen des 3.5 auch noch zu Ehren 
und Anfehn bringen“ I 405. — Be: 
ariff des J.s bei der liberalen Partei 
untrennbar verbunden mit der Idee 
von der lleberhebung in Anſprüchen 
auf Einfluß und Herrſchaft, welde 
gejeglich nicht begründet find, oder 
der Mißbrauch der Privilegien, die 
Einem gejeglich zukommen; in dieſem 
Sinne gibt es auch ein parla: 
mentarifdes J. 11283 (300 f.). 
Die Belämpfung des parlamentari: 
ſchen J.s eine der weſentlichſten 
Pflichten der preußiſchen Krone II 
283 (301). — Junkerhafte Gelüfte 
Il 282 (300). — Polniſches 3. XIII 
284. 285. 

Jupiter f. Minerva. 

Jurapäſſe. Nothmwendigfeit Bee 
Befeftiqung der 3. XII 208 

Juriften. Die beften 3. find nicht 
immer die beften Gefeggeber VI 254. 
— Unzulänglichkeit der juriftiichen 
Bildung XIII 7. 

Justitia fundamentum regnorum Il 
(87). 274 (292). V 202. 

Juftizeinrihtungen, neue. Mißver— 
gnügen der ländlihen Bevölkerung 
über die neuen J. und die Aufhebung 
der Batrimonialgerichte I 393. 

Juftizminifterium, preußiſches. Mög: 
lichfeit einer Theilung des p.n J.s 
VII 50. 

Auftizdienft. Geſetzentwurf, betr.die Bor: 
bereitung zum höheren 3. IV 81. — 
Gefegentwurf, betr. die Anftellungen 
im höheren %. und die juriftiichen 
Prüfungen IV 65. — Gefegentwurf, 
betr. die Entſchädigung der Inhaber 
verfäuflich gemwejener Stellen im J. 
VI 290. 


YJuvenal. Citate aus J. I 187. II 
302 (320). X 123. X1 287. XIII 170. 


u wo!“ Al 234. 


J'y suis, j’y reste (Ausſpruch Mac 
Mahons) VIII 249. 


Rt. 


Kablé, Abgeordneter 411. 
Kaiſer, Kaiſerthum. Adreffe des Reichs: 


itio in partes — Kampf. 


tags des Norddeutihen Bundes an 
König Wilhelm I. mit Bitte um An: 
nahme des kaiſerlichen Titels IV 
440 f. — 
Kaiferthums (18. 1. 1871): IV 448 f. 
— Friedfertigfeit des deutichen Kai— 


fertbums V 155. — Die Erwähnung | 


der Berion des Kaiſers in der Debatte 
des Reichstags ift oft nicht zu um: 
gehen VI 238 (val. XII 311). — 
Vetorecht des K.5 VIII 319 ff. 
Dem K. geben, was des K.s 
(Ev. Matth. 22, 21) VIII 112. — 
Net des Kaifers zur Nation zu 
iprehen IX 148. — Stellung des 
Kaifers zum Kanzler IX 148 f. — Der 
KR. läßt fih nicht mundtodt maden 
IX 149, er läßt fi das Ohr nit 
verschließen IX 150 f. — Der K. 
als Depofitar der Rechte der Bundes: 
fürften XII 289. — Zauber des 
Wortes „Kaiſer“ für die Deutfchen 
XIII 129. — Evangelifher Charak: 
ter des deutichen Kaiſerthums V 298. 
XIII 144. — Proteſtantiſche Kaiſer— 
dynaftie V 287. 

Kaiferfrone (Frankfurter) von 1849. 
Ablehnung der K. durch Friedrich 
Wilhelm IV.: 179. 81. 91. IX 340. 
„Die Frankfurter Krone mag jehr 
glänzend fein, aber das Gold, welches 
dem Glanze Wahrheit verleiht, joll 
erft durh das Einfchmelgen der 
preußifchen Krone gewonnen mer: 
den” I 94. 


ift 


Kaiferliches Heer oder Barlamentsheer? 


X11 202. 213. 233. 234 f. Val. Heer. 


Kaiſerſchwert. Preußen hat das K. in 


der Hand VIII 152. 

Kalkftein, Familie XI 437. 

Kalle, Abgeordneter XI 99. 100. 131. 
XII 590. 


Erneuerung des deutihen | 
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| Kamerabihaft, deutihe XIII 178. — 


N 
i 











Kalnoky, Graf, öfterreihiicher Staats: | 


mann XI 303. XIII 70. 


Kamaherero, afritanifher Häuptling | 


XII 539. 542. 546. 552. 588. 
Kameel und Müde (nad) Matth. 23, 24) 
VIII 390. — „Sein Kameel und 
fein Raufbold“ als Grundjag für | 
den deutſchen Studenten XIII 180. 
Kameke, v., Kriegsminifter V 4. 358. 
359. 379. VI 112. 113. 286. VIII 
109. X 101. 128. 
Kameke, v., Landrath XIII 154. 
Kamenz XIII 394. 


Birmards politiiche Neden. XIV. 


| 


\ Kampf. 


Militäriſche K. XII 469 f., ein Band 
fürö Leben XIII 255 f. — Kriegs: 
fameradihaft die Unterlage unferer 
nationalen Einigung XIII 66. 67 f. 

Kamerun. Sit des Gouverneurs für 
die deutſchen Eolonien im Biafra: 
gebiet X 392. — Nothmwendigfeit 
der Ernennung eines Gouverneurs 
X 379. — Unruhen in 8. X 398. — 
Berichte des Grafen Münfter vom 
8. und 15. 12. 1884: X 401. — 
Note Sranvilles vom 11. 12. 1884: 
X 402. — Bericht ded Hamburger 
Syndicatd vom 30. 12. 1884: X 
402 f. — Erlaf Bismards an Graf 
Münfter X 404 f. — — —— 
feit nn Bemilligungen für 
X 410. X149 f. — Verhandlungen 
mit England über „gemwifie Aus: 
taufche und Anerfenntnifie” zur Con: 
folidirung der K.colonie XI 83. — 
Bismard als „Landrath von K.“ 
XI 280. — Die für das Congo: 
gebiet aufgeftellten Principien gelten 
(mit Einfhränktung) auch für K. XI 
280. — „Schiden Sie doch die Mit: 
arbeiter der Germania nach 8." XI 
287. 

Kaminsti-Stein III 206. 

Kamm, nationaler. Alles über den 
n. 8. fcheeren XIII 144. 
Kammer. Erfte 8. I 144 fi. Bal. 
Herrenhaus. — Zweite K.: In— 
competenz der 3. 8. in militärischen 
Fragen I 331. — Die z. 8. fein 
Gerichtshof I 402, kein diplomati— 
ſches Conſeil oder Hoffriegärath I 
270, keine wahre Volfsvertretung I 
73.145.302. — „Sit der Intelligenz 
des ganzen Landes“ |] 342. — Kam: 
mer und Krone in ihren gegenjei: 
tigen Beziehungen nah der Ber: 
faffung I 86. — Eine K. ift leichter 
mobil zu machen als eine Armee I 
278. — Krieg mit der K. I 278. 

Dal. Abgeordnetenhaus. 
| Kammerbeihlüfie. Einheit der K. I 
388. 


\ Kammercelebritäten, gefränfte I 268. 
Kammerherr und Für VIII 349. 
Kammermajoritäten haben mitunter 
eine große Lenkſamkeit XIV 14. 
Ohne K. fein Xeben XII 
309. 317. 343. — Kämpfe mit 
8 
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innern Feinden haben andere Regeln 
ald K. mit äußeren XII 85. — A. 
unter Genofjen besielben Landes 
müffen mit mehr Wohlmollen ae: 
führt werden XIII 343. — Der K. 
der Nationalitäten iſt eine von der 
Vorſehung gewollte Einrichtung XIII 
343. — Kampfperioden in der Ge— 
ſchichte eines Landes ſind Bruch— 
ſtücke eines breiten hiſtoriſchenStroms 
XII 374. 
— gegen Rußland VI 450. 
— K. das einzige wirffame 
—F im wirthſchaftlichen Streite 
mit Nachbarſtaaten VII 132. — Der 
Getreidezoll ala 8. VIII 77. — Der 
Holzzoll ala K. VIII 107. 

Kaninhen. Das lebende K. als Ver: 
ſuchsobjeet X 475. 

Kanngieher, Abgeordneter III 74. 365. 
366. 368. 378. 382. 385. 439. 469. 
470. 474. V 324. 

Kanonen von Ehrenbreitftein XII 248. 

Kantak, Abgeordneter II 110 (112). 
(114). 123 (125). III 196. 198. 213. 
214. 383. XI 429. 475. — Inter: 
pellation 8. f. Anterpellationen. 

Kanzelgefeg, Lutzſches V 264. 

Kanzlerabfolutismus IX 118. — Kanz: 
lerbotfcyaft VIII 295. — Kanzler: 
dictatur IX 118. 155. 227. 
Kanzlertrifis von 1877: VII 74. 
Bol. Reichslanzler. 

Kapp, Abgeordneter VI 252. IX 174. 
X 184. 187. 200. 204. 205. 206. 
216. 217. 

Karamwanenhandel. Rüdgang des Kes 
in Afrifa XII 586. 


Karameloff, bulgariiher Minifter XII | 
255. Natolik“. 
Kardorff, v., Abgeordneter III 450. 


466. IV 94. 207. 211. 337. 373. 
382. V 49. 117. 325. VII 109. 110. 
VIII 129. 136. IX 60. 318. 321. 
373. X 79. 342. 354. 474. 490. 
492. 504. XI 3. 41. 333. 384. XII 
277. 535. 589. 624. 628. XIII 295. 

Karl der Große XIII 340. 

Karl V., Kaifer I 328. 
401. 405. 

Karl J. König von England IX 240. 

Karl X., König von Frankreich IX 240. 

Karl v. Anjou V 384. 

Karl Albert, König von Sardinien 
I 91. 


III 420. IV | 





II. Gejammtregifter. 


Karl Mlerander, Großherzog von 
Sadfen:Weimar:Eifenah VII 40. 
123. 

Karl Martell — Dtto Martell XIII 353. 

Karlörube XIII 445. 

Karolinen f. Carolinen. 

Karolinger XIII 316. 

Karolyi, Graf, öfterreihifcher Staats: 
mann II (298). III 45. 

Karpfenteich, europäiſcher XII 456. 

Karften, Dr., Abgeorbneter VIII 352. 
IX 101. 

Karten find der Urfprung jedes Er: 
obererö XI 18. — K. auf den Tiſch 
XII 209, val. cartes. — SKiepert: 
ihe 8. VII 83. 

KRaftanien für andere aus dem Feuer 
holen V 261. 

Kaften. Die K. find mwanbelbar, fie 
gehn unter und es bilden fich neue 
11 283 (301). — „R.geift findet nur 
da ftatt, mo eine Kaſte befteht, 
welche jeden andern ihrer Natur 
nad ausfchließt oder ihm den Ein: 
tritt verwehren fann“ I 141 f. 

Käftner, O. XIII 56. 

Käftrich in Main; XI 112. 

xar’ töoyrv X 14. 22. 28. 60. 

Katharina II., Kaiferin von Rußland, 
als Schüferin der Jeſuiten II 272, 
275. 276 („Die Jefuiten gingen mit 
ihr, weil jie die Macht hatte“). 

Katheberzänfereien I 323. — Kathe: 
drale Manier VIII 229. 

Katholiken in Staats: und Regierungs: 
ämtern V 229 f. 248. 

Katholifche Kirche ſ. Kirche, katholiſche. 

„Katholifcher als der Papſt“ XII 358, 

Katkow, ruffiiher Journaliſt III 874. 

Mittheilungen aus dem 
K. V 261 ff. 

ne ae K. die Schelle anhängen“ 

387. 


— 
Ill 308. 349. 

Kauffmann, Fabrifant Il 807 (325). 
312 (330). 315 (333). 320 (338). 
321 (339). 323 (341). 

Kaufmann. „Jeder 8. kennt fein Ge: 
ſchäft“ XI 98. — Der f. gehört zu 
den productiven Ständen XIII 461. 
— Der 8. im verarmenden Lande 
XIII 197. 

Kaufmann, X 

3. 


Nationalität der M. 


beutiher Soldat 


Kampfzölle — Kirche. 


Kaulbars, ruffifcher General XIT 145. 
258. 


Kaunig, v., öfterreihifher Staats: 
mann. „Kaunitzſche Politik“ IX 398. 

Kayſer, Abgeordneter VIII 348. XI 
165. 166. 167. 

Kehdingen-Neuhaus, Wahlkreis XIII 32. 

Kehricht und Anekdotenfram däniſcher 
Zügenblätter II 367 (385). 

Kell, Julius XI 337. 

Keller, Abgeordneter I 231. 

Kennemann, Landesökonomierath XIII 
269. 

Kent, Commentaries on American 
law III 257. 

Kepes, Rechtsanwalt XIII 98. 

Kerbe. In diefelbe K. hauen IX 389. 

Keriten, Landgerichtsrath XIII 381. 

Keſſel, v. XIII 385. 

Ketteler, Freiherr v., Biſchof von Mainz 
V 200. 204. 389. VI 280. XII 
348. 369. 372. XIII 309. 

Ketzer. Stellung der fatholiichen Kirche 
(des Papſtes) zu den Kin VI 273. 
277. 


Keudell, v., Legationsrath II 381 
(349). 335 (353). (358). 

Kiebitz. „Meine Beziehungen zum 
Jeverland haben fich auf der Baſis 
des Kees entwickelt“ XIII 331. 

Kiefer, Abgeordneter V 95. VII 109. 

Kiefer. Die märkiſche K. das beſte 
Nutzholz VIII 108. 109. 110. — 
„Meine Herren, ich habe feine Bor: 
liebe für fünftlihe Gärten, ftreichen 
Ste und ich lafje auf meine Koften 
eine Kieferjhonung in ben Gar: 
ten pflanzen und fete Hafen hinein“ 
VII 140. 

Kiel. — Bismarcks, den Keer 
Hafen für Preußen zu erwerben —II 
345 (363). 348 f. (366 f.). 357 (375). 
— „Kein K. fein Geld“ II 359 
(377). — Sicherung bes Beſitzes 
von K. durch die Gafteiner Con: 
vention III 7 f. — Verweigerung 
der Anleihe * Herſtellung der K.er 
Marineeinrichtungen II 345 fi. IV 
40. — Die 
Friedrichsruh XIII 28 ff. — Schwan: 


K.er Confervativen in | 








fen Bismards zwifhen Altona und | 


Kiel als Sig der Regierung XIII 
245. — K. und ber Norb:Ditfee: 
Canal XIII 390. 

Kiel und Steuer die nothwendigen 
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Gegenftüde zu der treibenden Kraft 
der Segel I 158. 

Kiennadelitreu. Petition um Erwei— 
terung der Befugniß zur Entnahme 
von 8. I 188 

Kiepertiche Karten VII 88. 

Kierulff, Abgeordneter I 227. 

Kilwa Kimwindji XII 518. 521. 

Kind, Friedrich — Eitat aus dem Ge: 
dicht Ankäos v. Samos: IV 374. 
Kind. Das K. mit dem Bade aus: 
fhütten I 245. VI 129. — Camp: 
hauſens Vorlage zur Befteuerung des 
Tabals ift ein todbtgebornes K. 
eblieben VIII 283. — Sind und 
egel XI 225. — Scharfe Beobad): 
tungdgabe der Kinder XIII 259 f. 
— Ninderei XII 387. — Kinder: 
arbeit. Antrag des Abgeordneten 
v. Hertling, betr. die Beichränfung 
der #.X 431. — An den finder: 
fhuben abgetreten haben VI 348. 

— Kinderſpiel XII 384. 

king. The k. can do no wrong — 
ein „kluges“, von der engliichen Ari: 
ftofratie erfundenes Wort, um ihre 
Herrichaft zu erhalten IX 147. 

King:Harman, Mitglied des englischen 
Unterhaufes VII 394. 

Kingrojfe XIII 16. 

Kirchberg XIII 394. 

Kirche, evangeliihe. Die Trennung 
ber e. 8. vom Staate ift für die 
e. K. nicht töbtlid V 345. — Die e. 
K. kann dem Staate gegenüber nicht 
die abfolute Gleichheit mit der fa: 
tholifhen K. beanſpruchen XII 375 ff. 
393 fi. — Wie kann der Staat der 
e. 8. helfen? XII 376 fi. — Die 
Gemeinde in ber e. K. XII 376. 

Kirche, Fatholifche. Stellung der f. K. 
in Preußen vor Ausbrudy des Eul- 
turfampfes V 234. 297. 381 f. — 
Nachgiebigkeit des preußiichen Staa: 
tes gegen bie k. K. nach 1848: V 
387. — Störung bes Friedens durd) 
die f, 8. feit 1866: V 298. 
Gentrum und f. 8. find mit eins 
ander F identifch V 284. 405. — 
Die k. 8. feit dem Baticanım VI 
261. — Stellung der E. K. zu den 
Ketzern VI 273. 277. — Die Ge: 
meinde in ber k. 8. VI 261 f. — 
Die 8. K. gewährt feinen Schuß 
gegen die Socialdemofratie X 70f. — 
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Die k. 8. in Deutichland feine aus: 
wärtige nftitution IX 164. 
Beilegung des Streites mit der f. | 


| 


8. XI13 ff. — Ein Friede zwifchen | 
Staat und k. K. ift immer nur ein 


modus vivendi XII 109 f. — Der 
Friede mit der k. K. entehrt nicht 
den preußifhen Staat XII 73 f. — 
Unterſchied zwischen Fatholifcher und 
evangelifher Kirche XII 376. 
Die k. und e. Kirche genießen Pa: 
rität, aber nicht völlige Gleichheit 
in ftaatsrechtlicher Beziehung XII 
387. — Val. Gefegentwürfe, firchen: 
politische. 

Kirhenämter. Geſetz, betr. die unbe: 
fugte Ausübung von K.n X 280 f. 
— Antrag Windthorft, betr. die 
Aufhebung des Geſetzes X 281 ff. 


Gründe für Beibehaltung des Ge: | 


ſetzes X 286 ff. 

Kirchenartifel der preußifhen Ber: 
faſſung und ihre Aufhebung V 200. 
202. 389. VI 266 ff. 

Kirhenpaur, Dr., Bundesberollmäd;: 
tigter III 289. VIII 178. IX 286. 

Kirchenftaat. Se mit dem 
8. IV 58 

Kirchenfteuer, nis IX 394. 

Kirdimann, v., Abgeordneter I 67. 71. 


74. II 22. 23. 24. 32. 111469. IV 


325. 334. 


DOppofition XII 629. 

Kismet X 475. 

Kilfingen XIII 20. 131. 184. 
215. 320. 421. — Kiffinger Atten- 
tat (13, 7. 1874) VI 221 f. XII 
201. — Bal. Kullmann, 

„Aladberadatic. " Der öffentliche An: 


212. | 





jeiger des N. ein Spiegel unferer | 


fittliden Zuftände VII 63. 
Klapfa, General VI 134. 
Klapp, Bundesbevollmächtigter 111289. 
Klebegeſetz XIII 355. 556. 372. 
„Kleber” im Minifterpoften XIII 442. 
— Bal. VIII 325. 326: „Minifter 


II. Gejammtregifter. 


Kleinftaaten, deutſche ſ. deutiche K. 

Kleiſt, Graf, Abgeordneter IV 173. V 
91. 95. 107. 321. 

Kleift:Regom, Hans Hugo v., Abge- 
orbneter 1 69. 95. 118. 122. 127. 
137. 174. 282. 292. 293. 372. UI 
238 (254). III 115. 117. 122. 125. 
IV 280. 281. 282. V 309. 357. 
393. 407. VI 259. 260. 261. 262. 
264. 408. 416. 419. VII 59. 182. 
183. 269. VIII 260. 264. 267. IX 
172. XI 194. 195. 196. 197. 200. 
205. 210. XII 93. 323. 325. 326. 
328. 390. 394. 406. 

Klenf, v., Major. Verhaftung des 
Majors v. K. wegen welfiſcher Um: 
triebe III 186. 

Klewiz, v., preußifcher Finanzminifter 
VII 45. 47 

Klimar. Bismards K. in der ſchles— 
wigsholfteinifchen Frage III 104. 

Klinke zur Gefeggebung VIII 362. 

KlinsfisRautenberg III 206. 

eins v., Reihsbanfdirector XIII 


ae Bubliciftiihe K. V 261. 
— Rhetorifhe K. IX 76. 

Klopp, Onno XII 268. 271. — O. K. 
ala Geſchichtſchreiber XII 271. 

Klopftod — Citat aus Klopftods Ode 
„grühlingsfeier” VI 272. 


Alüngel, kölnifher VIII 388. 
Kirchthurmspolitit der confervativen | 


Aneht in der Sprade bes Mittel: 
alters VII276. — GetreuerAnedt 
(Ev. Matth. 25,21). „Werfeine Pflicht 
thut, ift ein g. K. hat aber feinen 
Anſpruch auf Dank“ IX 113. 

Kniee. Herrſcher über gebogene K. 
XII 249. — Uebers Anie brechen XI 
142. 

Kniffe und Pfiffe XI 461. 


‚ knight VII 276. 


fleben heutzutage nidht fo an ihren | 


Poſten, wie mande andre hoch— 
geſtellte Beamte.“ 
Kleider: und Toilettefragen IV 361. 
Klein:Batanga X 392. 
Klein:Ropo }. Little Popo. 
Kleinigkeiten. Sog. K. find oft von 


mweittragender Bedeutung VIII 390. | 


Knochen. „ch werde zu irgend welcher 
activen Betheiligung Deutfchlands 
an diefen (orientaliihen) Dingen 
nicht rathen, jo lange id) fein Inter— 
eſſe ſehe, welches auch nur die ge: 
funden#nodeneinespommer: 
hen NMusfetiers werth wäre“ 
V1461. — Der „viel gemißbraudte 
und tobtgerittene Ausdrud von den 
Knochen des pommeridhen Öre: 
nadiers“ XII 183. — K. der Schuß: 
leute VIII 347. — 8. und Leder VI 
117. — Haut und 8. IV 188. 


Kirhenämter — Königthum. 117 


Knochenbrüche (bildl.) VI 297. 
Knödel, Fabrikbefiger XIII 104. 


Knorr, Contreadmiral X 398. XI | 


248. 261. 
Knott Kill 16. 
Knüppel in die Näder jchieben IV 320. 
Knyphauſen-Lütetsburg, Graf v. XII 
391 


Koch, Dr., Oberlehrer XIII 381. 

Kochhann, Abgeordneter IX 175. 

Köchinnen, graufame X 461. Bal. 
Krebs. 

Kohl. Den „alten Kohl” noch einmal 
gründlich aufwärmen (vgl. Juvenal, 

Sat. 7, 154) X 123. 

Kohle. Die Nothwendigkeit der K. be: 
dingt eine größere Verwendung von 
vorhandenen Wafjerfräften zur Ber: 


meidung von Galamitäten, wie fie | 
Arbeitöverweigerungen nah fidh | 


ziehen XII 635 f. — Kohle und Eifen 
die Urſache der induftriellen Ueber: 
legenheit Englands XII 197. — K. 
und E. die Pole und gemaltigften 
a der wirthichaftlihen Zukunft 
XI 59. — Kohlen unter der 
Aide Onblefen (bildl.) I 247. 

Kohleis, Bürgermeifter, Mitglied des 
Herrenhaufed V 289. 

Köhler, Geh. Dberfinanzrath XIII 381. 

Kohlhaſenbrück. „Es find immer Leute 
geweſen, die ſich auf einen Pots: 
damer Zug gejest haben, während 
fie nur bis K. wollten, und denen 
der Schaffner jagt: Der Zug hält 
da niemals; jo meinen fie: Er hat 
bisher da zwar nie gehalten, wird 
aber vielleicht heut da halten. So 
werden fie nicht nad K. gelangen, 
fondern darüber hinaus nad) Pots: 
dam” IX 152. 

Kohlrauſch, Profeſſor XIII 306. 

Kolchis XI 64. 

Köller, v., Abgeordneter X 87. 116. 136. 
176. 177. 178. X150. 455. XIII 296. 

Köln XIII 373. 375. 376. 377. 380. 
413. 417. „In K. am Rhein, follen 
fein die heiligen drei Könige“ XIII 
376. — Her Dom. Der K.er Dom 
für Frankreich das Kleinod, welches 
geeignet wäre, die franzöfifche Re: 
volution zu Schließen” I 264. — K.er 
Münfter XIII 447. 

„Kölnische Volkszeitung“ XII 358. 359. 

„Kölniſche Zeitung“ das „Organ einer 


| 





Partei, die jih für die gemäßigt 
conftitutionelle oder für die gemäßigt 
demofratifche hält“ I 277. — Mit: 
theilungen aus oder Erwähnungen 
der 8.n 3. VII 375. IX 117. X 398. 


Komierowski, v., Abgeordneter VII 


106. 107. 108. VIII 155. XII 623. 


Komornils XIII 274. 
König, Geh. Legationsrath II 345 


(363). IV 6. 


König. „K. und Kriegäherr” I 270. 


338. 340. — Darf der Name des 
Königs von Preußen in der De: 
batte erwähnt werden? XII 311; 
vgl. Kaifer. — „Ein Königswort gilt 
mehr als alles Drehen und Deuten 
an dem Buchſtaben der Geſetze“ I 
12. — „Es tft ein mweitverbreitetes 
Vorurtheil, daß ein conftitutioneller 
König kein König von Gottes Gna: 
den fein könne. Ich bin der Mei: 
nung, er ift eö gerade recht!” 1 79. 


Königgräg. Schlacht bei K. (3. 7. 1866) 


III 47. VIII 146. XII 395. — Die 
Invaliden von K. und das Budget: 
recht des Abgeordnnetenhaufes III 176. 


„Rönigäberger —“ Zeitung“ 
X 


I 225 f. 2 


König gthum rt Prieftertbum. Das 


Wiederaufleben des uralten Madt: 
ftreits zwiſchen K. und B. im Eultur: 
fampf V 384. 386. VI 231. XI 
81. 389. — Ein dauernder Friede 
zwiihen K. und P. ift unmöglich 
XII 82. 109 f. — Bal. Eulturfampf, 
Kirche, Tatholiiche. 


Königthum, engliiches, jeit 1688: I 


12 f. 125 (vgl. Krone). IX 147. 
XII 811. 


Königthum, preußifches, nicht von Bol: 


fes, jondern von Gotted Gnaden I 
13. 79. — Selbftändigleit des p.n 8.3 
1 123 f., gegenüber den jog. conftis 
tutionellen Dynaftien I 124. — 
Das p. K. hat feine Miffion noch 
nicht erfüllt, fein ormamentaler 
Schmud des Verfafiungsgebäudes, 
fein todter Mafchinentheil IT 86 
(87), — Schuß der Armuth eine 
Aufgabe des p.n 8.5 II 317 (335). 
— Kampf des Minifteriums Bis: 
mard für das p. K. II 210 (225). 
— König und Regierung find in 
Preußen nicht von einander zu tren: 
nen II 76. 77. 79, am allerwenig: 
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ften auf dem Gebiete der auswärtigen 
Politit II 384 (408). — König und 
Staat find in Preußen rechtlich, fac: 
tifch und politifch nicht zu trennen III 
19. — Freiheit der Bewegung des 
p.n 8.3 IV 82. — Berwahrung der 
Rechte des pn 8.8 IX 219 f. — 
Pflihttreue der preußifhen Könige 
IX 231. — Der wirkliche Minifter: 
präfident in Preußen ift und bleibt 


der König IX 232. — Früchte der | 


perfönlihen Regierung des Königs 
in Preußen IX 233 ff. — Die 


preußifchen Könige gewinnen bei 


näherer Belanntihaft IX 237. 
MWerbender Charakter des preußi: 
ſchen Königtbums IX 242 f. 
Dedung des p.n Kes dur Bismard 


jeit 1862: IX 240. — In Preußen | 
ift ber König ein mächtiger Mann | 


und eine anſehnliche Potenz, mit 
der Jeder rechnen muß XII 311. — 
Val. Krone, preußiſche. 

Königsau XIII 261. 





Königäberg. Stepfis der K.er Bhilo: 


fophie I 298. — Die Unruhen ber 
K.er Arbeiter außer Zufammenhang 
mit den Bollerhöhungen VIII 229. 
— Handel: und Schifffahrtsverkehr 
von K. vor und nach Einführung 
des Schutzzolltarifs XI 8. — Aeuße— 
rung Kaiſer Wilhelms II. in K. 
XIII 290. — Die Rufjen fönnen 
K. nicht brauchen XIII 383. 

Köniashofen. Austaufh von K. gegen 
Wilihüg und Gräfendorf II 246 
(262). 308 (326). 

Königshütte. Unruhen in K. und ihre 
geiftlihen Urheber V 261. 

Königsmarck-Olesnitz, v., Minifter V 


376. 

Königftein XIII 394. 

Könnerig, v. Bundescommiffar in Hol: 
ftein II 382 (402). 

Konftantin, Großfürft ſ. Conftantin. 

Konftantinopel. Gehalt des preußi— 
fhen Gejandten in 8. II 334 ff. 
(352 ff). — Deutihe Schule in K. 
VIetlf. 

Konſtanz XIII 445. 

Kopf und Kragen XII 198. 225. 458. 
— Kopf oder Schrift fpielen IV 185. 

— „Wir werden uns den Hopf der 

Regierung nicht zerbrechen“ XI 339. 

Kopfgeld — die niedrigfte Stufe der 





II. Gejammtregifter. 


preußifhen Clafjenfteuer IV 236, 
vergleichbar dem ruffifhen und tür: 
fifhen K. VIII 18. IX 332. 

Kopfzahl und Steuerfraft I 294 f. 
„Der Kopf, der auf den Schultern 
eines Angehörigen der wohlhaben: 
deren, mittleren oder ärmeren Elafjen 
von Düfjeldorf oder Berlin fit, 
hat eine ganz andere durchſchnitt— 
liche Steuerfraft als ein Kopf unter 
den entiprechenden Verhältnifien in 
Mafuren, Pomerellen und andern 
armen Landftrichen” I 295. 

Kopp, Biſchof XII 69. 70. 72. 75. 76. 
97. 107. 119. 331. 335. 336. 355. 

Korb (im Sinne von Ablehnung) VII 
92. 393. VIII 228. — Einen K. 
geben X 279. — „Ich fehe den K., 
den ich befommen werde, fchon vor 
mir“ IX 206. 

Korea. Handelävertrag mit K. X 183. 

Korinths Stellung im Altertum ver: 
glihen mit der der Wartburg im 
Mittelalter XIII 185. 

Kornbill XIII 135. 

Kornield. „Wächſt mir ein 8.” ꝛc. — 
Citat aus Schillers Jungfrau von 
Drleans I, 3: IV 208. 211. 212. 

Kornhandel ſ. Getreidehandel. 

Kornmarlt, Berliner. Waghalſige Spe: 
eulationen des B. 8.8 VIII 88. 

Kornpreife f. Getreidepreife. 

Kornzölle ſ. Getreidezölle, 

Körner, Profeffor XIII 306. 

Körte, Geh. Negierungsrath VII 120. 

Korum, Biſchof XII 46. 

Koſch, Abgeordneter II (183). 

Koſchwitz, Profeſſor XIII 306. 

Koscielsti, v., Abgeordneter XII 102. 


104. 
Köfen XIII 381. 
Kosmopoliten. Diplomatifhe K. im 
Auswärtigen Dienfte VI 21. 
Koſſenhaſchen, Oberlehrer XIII 3831. 
Köfter, Dr., Abgeordneter III 167. 
gr Auf höherem K. erfcheinen 
IX 52. 


Kogebue, v. Ermordung 8.8 IV 382. 
XIII 366. 

Kräder, Abgeordneter VII 391. 

Kraft. „Ein Theil der K., die ſtets 
das Gute will und ſtets das Böfe 
ſchafft“ — Eitat aus Kauft I 8: 
VI 466. 

Krah, Abgeordneter VI 401. 


Königsau — Krieg. 


Krahn, —— XI 3. 
Kramfta, v 
Rranichfiein — 


Krankencaſſen. Geſetzentwurf, betr. die | 


Organifation der gewerblihen K. 
IX 86. — Abänderung des Hilfs: 
caffengefeges vom 7. 4. 1876: X 4. 
Kranfenreht IX 228, 
Krankenverficherung. 
betr. die 8. XII 5 
Krantheitäform, yolktifge II 123 (125). 
Krankheiten. Innere K. fann der Arzt 
nie mit Sicherheit beurtheilen VIII 
31. 421. X 465. Bal. Chirurgie. 
— Krank werden (aus diplomati: 
fhen Gründen) XII 123. 
Kraflow, Graf v. V 305 397. 409. 
Krag, Abgeordneter III 330. 331. 


— 


Krätzig, Geh. Rath im Miniſterium 


des Cultus V 208. XI 433. 448. 

Krauel, Geh. Legationsrath XI 264. 
XIT 418. 

Kraufe, Gerichtsſchulze, Abgeordneter 
I 10. 13. 32. 34. XI 19. 

Krause, M., Profeſſor XIII 306. 

Krausnid, Wirkt. Geh. Dberregierungs: 
rath II 322 (340). 

Kraut. „Dagegen ift fein K. ge: 
wachſen“ VII 146. 

Krauthofer. Polonifirung des Namens 


4 
Krebs, „Es gibt Köcinnen, die grau: 
fam genug find, die Krebſe kalt an 
das Feuer zu fegen; wenn dann das 
Waſſer zuerft warm wird, dann 


geben die Thierchen alle Zeichen des | 





Behagens von fi, es ift ihnen jehr | 
wohl; aber das Ende ift fehr übel“ 


X 461. — Krebsſchaden. 
„freſſende K. übermäßiger Staats: 
fchulden“ I 183. — 8. unjerer Bro: 
duction it die Höhe der Ausfuhr: 
tarife VIII 49. 

Kreis. MNeberlaftung der Kreiſe mit 
directen Steuern IX 343. 344. — 
Entwurf einer Kreisordnung 
11 67. — Kreisordnung für die 
ſechs öftlihen Provinzen IV 276. 
297. V 217. 310. 352. VI 118. — 
Stellung des Herrenhaufes zur K. 
IV 282 ff. — Gefegentwurf, betr. 
Abänderung und Ergänzung der X. 
VIII 221. — Kreis: und Provinzial: 
ordnung für Weftfalen XI 406. — 
Gefegentwurf, betr. die Weiter: 


Der | 
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bildung der Kreisverfaſſung 
IV 65. 

Kreisrihter. Der K. ald conftitutio: 
neller Hausarzt für den Bundes: 
fanzler IV 33. — K. mit liberalen 
Neigungen und ihre Haltung gegen— 
über der Preßordonnanz von 1863: 

131. 

Kreuz. Zu K.e friehen IX 411. 

„Wer das K. hat, jegnet ſich“ xn 
325. 


„Kreuzzeitung“ VII 333. — Artikel 
ber K. vom 19. 6. 1871, betr. die 
Bildung der Gentrumspartei: V 
206 ff. — „Schändliche und lügen: 
hafte Verleumdungen“ der K. VI 
351 f. 

Krieg fann nur aus ftihhaltigen Grün: 
den geführt werden I 265. — K. 
der (republicaniihen) Propaganda 
1 272. 277. — Gefahren und Größe 
eines K.ed Preußens gegen Defter: 
reich und Rußland I 263. — Ein 
K. wird dur Zeitungsartifel nicht 
hervorgerufen VI 342. — K.e wer: 
den durh Minoritäten oder Be: 
berricher, bezw. Gabinette entzündet 
VI 342. — Jeder K. ift eine Cala: 
mität XII 191, für niemand ein 
Vergnügen XIII 95. — Auch fieg: 
reiche K.e haben feine wohlthuenden 
Folgen für die Nation XIII 141. — 
K. und Frieden liegt heutzutage in 
den Händen der Chemifer und Ted: 
nifer XIII 248. — 8. die ultima 
ratio regum XIV 15. — K. Aller 
gegen Alle 1 25. 158. — „Die preußi: 
ſchen Minifterialzuftände kommen dem 
Ideal des H.es Aller gegen Alle in 
den Reſſorts am nächſten“ VII 194. 

Krieg, deutih:dänijcher, von 1864 als 
Einleitung zu den folgenden K.en 
X1112.X111308.314. Bgl. Schleswig: 
Holftein, Kriegskoſten. 

Krieg, preußifch:öfterreichiicher (deut: 
fer), von 1866: Zügen über bie 
Entftehung des K.es IV 136 ff, ein 
bedauerliher Bruderfrieg, der zur 
Löſung eines verſchürzten gordifchen 
Knotens unabweisbar und ument: 
behrlih war XI 84. 111f. 446. 
XIII 30. 56. 130. 139. 216. 308. 
314. 414. 

Krieg, deutſch-franzöſiſcher ſ. deutſch— 
franzöſiſcher 8. Vgl. Jeſuiten. 
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Krieg:in-Sicht:Artifel der „Poſt“ vom | 


8. 4. 1875: VI 342. 
Krieger, Abgeordneter II 220 (235). 
Krieger, Bezirköchef in Kilma XII 521. 
Krieger, Geheimer Juftizrath XIII 123. 
Kriegervereine XIII 255. — Krieger: 
verein Rampfgenofien XII 56. — 
K. Mylau XII 66. — 8. Diten 
XIII 67. — 8. Combattant XIII 178. 
— Scleswig:holfteinifhe K.e XIII 
253. — Chicagoer 8. XIII 450. 
Kriegädienft. Geſetzentwurf, betr. die 
Abänderung des Gejeges über den 
8. vom 3.9. 1814: II 65. 173 (176). 
177 (181) (182).202 (217). 286 (304). 





-— Gefet über die Verpflichtung zum 
Kriegädienft III 6. 308, $ 6: IIT 


337 fi. 349. 


Kriegsentihädigung, franzöfiiche. Ber: | 


wendung eines Theiles der K. zur 
Tilgung der Anleihen für die Krieg: 
führung V 143. — Geſetzentwurf, 
betr. Verwendung und BVertheilung 
der fin 8. V 514. 

Kriegderflärung. Das Recht, bei der 
K. mitzuwirfen, fann der Bundes: 
rath dem Reichstag nicht gewähren 
V 154 ff. 

Kriegägefahren feit 1848 — ein vierzig: 
jähriges Tableau XII 448 ff. — Die 
angebliche Kriegsgefahr von 1875: 


VI 844 f. 354 f. X 214. XII 219. | 


460. 
Kriegsgerichte in Eljaß-Lothringen VI 
37 


Kriegsherr I 270. 338. 340. 

Kriegskoſten. Koſten des däniſchen 
Kriegs 11294 (312). 376 ff. (395 ff.). 
— Verweigerung der nachträglichen 
Genehmigung II 415 (435). 

Kriegslügen der Brefie VI 335 ff. 342 ff. 
354 


Kriegslüfternheit, leichtfertige, wird in 
der Reichsregierung nie die Oberhand 
gewinnen V 155. 

Kriegämarine, Umgeftaltung des früher 
aufgeftellten Planes für die Ent: 
widlung der 8. VI 4. 

Kriegäminifter, preußifcher. Doppel: 
ftellung des p.n 8.5 VII 167 f. 

Kriegsihäden und Kriegsleiftungen. 


Gefegentwurf, betr. den Erjag von | 


8. V 108. 
Kriegsvolf. „Bor verfammeltem K.“ 
VII 57. X 30. 119. 











II. Gefammtregifter. 


Krimfrieg. Preußens Haltung im K. 
V1462. VII 102f. XII 448 f. 459. 

Krifis im preußischen Minifterium 1872 
auf 1873: V 353. 

Kritik des Erreichten ziemt denen nicht, 
die die Regierung nicht unterftüßten 
IIl 84. 88. 92. — Waffen oppo: 
fitioneller 8. V 409. — Aetzende (ver: 
nichtende) 8. VI 126. — Die ſchärfſte 
K. ift annehmbar, wenn fie fachlich 
bleibt VI 208. — 8. ift leichter 
ald Befjermahen X 244. — Die K. 
ift leicht und die Kunſt ift ſchwer 
(La critique est aisée et l’art est 
difficile) X 48. XI 472. — K. muß 
in loyaler form, nicht mit der Pfeife 
geübt werden XIII 14. — Freiheit 
der K. ift für eine monardifche Regie: 
rung unentbehrlich XIII 119. 237. 
— Ein fcharfer Kritiker ift noch 
fein Künftler IN 48, val. XI 472. 
Vgl. Laokoon, Lejjing. 

Kröber, Abgeordneter X 474. XI 338. 

Kröcder, v., Mitglied des Herrenhaufes 
V 305. 306. 

Krolliher Platz V 27. 

Krone, Frankfurter ſ. Kaiferfrone. 

Krone, engliſche — der zierliche Kuppel: 
ihmud des Staatögebäudes I 125, 
vgl. Königthum, — 

Krone, preußiſche. . und Kammer 
nad der Berfaffung I 86. — Die 
p. K. der tragende Mittelpfeiler des 
Staatögebäudes I 125. — Der p.n 
K. find alle Rechte verblieben, auf 
die fie nicht ausprüdlich in der Ber: 
fafjungsurfunde Verzicht geleiftet 
bat II 21. 25. 32. 36. — Die p. K. 
ift nicht verpflichtet, ein Budgetgeſetz 
anzunehmen, wie es aus den Be: 
ihlüffen des Abgeorbnetenhaufes 
hervorgegangen ift II 35. — Recht 
der p.n K. bei der Geſetzgebung als 
gleichberechtigter Factor mitzuwirken 
II 80. 83 (84). 85 (86). — Madıt: 
befugnifje der p.n 8. 11 101 (108). — 
Entgegentommen der K. im Conflict 
der Regierung mit dem Abgeordneten: 
haufe II 81 f. (82). 101 f. (108 f.). 
— K. und Parlament 11 25. 28. 
268 ff. (285 ff.). — K. und Minifter 
11 76. 77. 79. — Verwahrung der 
Rechte der K. in Bezug auf die Wahl 
der Beamten IV 82. — Recht der 
p.n K., das Abgeordnetenhaus auf: 


Krieg:in:Sicht:Artifel der „Poſt“ — Laden. 


zulöien IV 95. — Vgl. Königthum, 


preußifches. 
Kronfideicommiß. Man kann dem Kaiſer 


| 


nicht zumuthen, die Ausgaben für 
die Gardetruppen aus dem preußis 


ihen 8. zu deden VI 239. 

Kronfyndici. Berufung der K. zur 
Abgabe eines Gutachtens in der 
— holſteiniſchen Frage 11297 
(315). III 7. 

— Abgeordneter X 431. 432. 

Krofigt, Freiherr v., Bundesbevoll: 
mäcdhtigter III 289. 

Krotowski = Krauthofer XI 437. 

Krüger, Bürgermeifter IV 23. 

Krüger, Caftellan IX 47. 

Krüger, Minifterrefident IX 292. 295. 
296. 299. 300. 301. — Schreiben 
K.3 an Bismard (25. 5. 1881) IX 


299 f. 

Krupp. „Etabliffements, wie 3. B. das 
von Krupp, unter einer andern als 
monarchiſchen Verfaſſung gedadt, 
unter einer republicaniſchen, wären 
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Kulturkampf ſ. Culturkampf. 

Kunersdorf. Schlacht bei K. (128. 1759) 
XIII 285. 

Kunſt. Die Kunft „mißzuverftehen” 
1 390. — Rhetorifche Künfte IX 250. 

Kunft, deutſche ſ. Deutſche Kunft. — 
Künftler, deutiche, in Friedrichsruh 
XII 348. 

Kunſtwerke. Gefegentwurf, betr. das 
Urbeberreht an #.n VI 289. 

Kunze, Propft. ri Wahlagita⸗ 
tion 8.3 III 201 f. 

ir Dr., Abgeordneter IV 325. 
37 


Kurheſſen ſ. Heflen (Hurfürftenthum). 
Kürfchner, Abgeordneter III 330. 


' „Kuryer Poznanski“ X 404. 405. 


„Kuryer Warszawski“ X 405. 


' Kurz, Hermann, Literarhiftoriter X 124. 


nicht möglich“ VII 264. — 8. ein | 
. Kühnadt. Ts führt fein andrer Weg 


Marſchall der Induſtrie VII 408. 
Kryger, Abgeordneter III 212. 268. 
269 


Kryptorepublicaner der ;Fortjchritts: 
partei XII 305; vgl. IX 415. X 
259 f. — ©. Parteien: Fortſchritts⸗ 
partei, deutjch-freifinnige Partei. 

Kugel. Die K. kam ins Rollen XI 112. 

Kugelfang. Bismard als K. der Oppo— 
fition IX 141. 

Kuh (bildl.). Die melfende 8. der 
indirecten Steuern VII 166. — Die 
milchgebende K. X 84. — Die fetten 
Kühe Pharaos VIII275, die fetten und 
die fieben mageren Kühe im Joſephi— 
niihen Traum X 470. Bal. Joſeph. 

„Kühl bis ans Herz hinan“ — Eitat 
aus Goethe, Der Fiicher IV 229. 
VIII 148. 

Kühlmwetter, Regierungspräfident IV 
216. 218. 219. 

Kuhn, E, Commercienrathb XIII 360. 

Kühn, Generaliteuerdirector VIII 48. 

Küfenthal, Dr. XIII 149. 

Kullmanns Attentat VI 214. 221 fi. 
XI 393. 430. 448. — Der Mörder 
an den Rodihößen des Centrums 
v1 221. 222. — 8.5 Wttentat in der 
Beurtheilung der ultramontanen 
Preſſe VI 225 ff. 








Kurz, Maria X 124. 
Kuſſerow, v., Geh. Legationsrath X 176. 
2 184. 200. XI 50. 247. 284. 


293. 
— Geſetzentwurf, betr. 
die K. I 348. 


nad 8." — Citat aus Schillers Tell 
(Monolog) XIII 153. 

Kutte, ſchwarze XII 3838. 

Kyffhäufer: „Sollte die Verſammlung 
dieſes Jahres (1850 zu Erfurt) ein 
ähnliches Rejultat Haben (wie der 
Reichstag Ludwigs des Deutichen), 
dann werde ich glauben, daß die 
Raben vom N. vertrieben und 
daß der Tag der deutſchen Einheit 
herangelommen ift“ I 232. 

Kyllmann, Baurath XIII 12. 


x 


Laband's jtaatärehtlihe Auffafjung 


vom Rechte des Bundesraths, be: 
ftehende Zollausſchlüſſe aufzuheben 
VIII 179. 


N Vertrag von L. (10. 11. 1656) 

22 

Laboratorium, chemifches. Einrichtung 
eines d.n 2.8 beim Reichsgeſund— 
heitsamte VII 60 ff. 

Labor trade VIII 329. 

Laden. „Sit L. wirklich ein Argu: 
ment? ch babe gefunden, wenn 
ich eine Sache jage, gegen die Sie 
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nichts einmenden fünnen, fo ladt | 


einer der Chorführer laut, und dann 
laden Alle mit” IX 396 f. — &. 
fann jeder, aber beſſer machen nicht 
X80.— Banauſiſches L. X 106. 
— „Sie glauben garnicht, wie ich 
lache, wenn Sie nicht dabei ſind“ 
X 80. „Wenn ich allein bin und 
denfe über Sie nad), dann gerathe 
ih auch unwillkürlich in Heiterkeit” 
X 107. — Val. Gelächter, Heiterfeit. 

„Lächeurs de leurs compatriotes“ 
XI 584. 

La eritique est aisde et l'art est 
difhicile ſ. Kritik. 

Zadenberg, v., preußifcher Cultus— 
minifter I 60. 155. 158. 197. 264. 
307. 

La feuille de Mr. de Bismarck VI 
338, vgl. Blatt, Preſſe, officiöfe. 
Lafontaines Fabel von den Merzten 

und dem todten Patienten I 239. 

La force prime le droit V 15 f. Ge: 

walt, Macht. 


Lager. Auf 2. haben VII 222. IX 
231. 
Zagienfa. „Denkſt du daran, mein 


tapfrer 2.” XI 460. 

Lahr (Stadt) XIII 445. 

laisser aller, laisser faire IX 16. 
204. 

Lakonismus X 417. 

Lamarmora, italienifcher General. 2.3 


Entbülungen VI 145 ff. 148 ff. VIT | 


Sanbefi, franzöfiihe Strafcolonie 

— Wehmütige und thrä— 
nenreiche &. XI 311. 

Samey, Dr, Abgeordneter v9. 91. 
95. 118. 

Lampe, Gemeindevorftand XIII 179. 

Zampe des Culturfampfs XI 311. 

Landesausſchuß. Statut des Les für 
Elfaß:Lothringen VI 203. 

Zandesculturrentenbanfen, provinzielle 
VII 319. 

LZandesverfafiungen. Hat der Reichs: 
tag irgend eine Competenz hinficht: 
lich der 2.2 IV 19 ff. 169. 

Zandpaftor, „Der Abg. Richter Friti- 
firt mein diplomatiiches Verfahren 
in einer Weije, als wenn ein &, 


eine diplomatiſche Note zerpflüdt” | 


XI 120 








II. Gejammtregifter. 


Landrath. Dank an die Landräthe 
für die Unterſtützung der Regierung 
in ihrem Kampfe gegen die Regie— 
runasoppofition Il 212 (227). — 
Machtvollkommenheit der Yandräthe 
in den Heineren Staaten VIII 336. 
339. — Der preußifhe 2. früher 
und jet XIll 441. — Bismard 
der L. von Kamerun XI 280. 

Zandratte. „Daß England .. etwas 
verwunderlih aufjieht, wenn bie 
x, von Better... plößlih auch 
zur See fährt, ift nicht zu verwun« 
dern” X 412. 

Landrecht. Das preußiihe 2. und die 
Maigeſetze VI 250. 258. — Das p. 
L. und das Recht auf Arbeit X 118. 
— Theorie des p.n 2.8 über bie 
Nothwehr X 76. — Lehren des 2.3 
find zwar maßgebend für Verträge 
für einen auf einem preußiichen 
Markt zu ſchließenden Ochſenhandel, 
aber nicht für völferrechtliche Ber: 
handlungen XIV 14. 

Landsberg-Gemen und Velen, Graf v., 
Mitglied des Herrenhaufes V 382. 


391. 
Landfturm. Geſetzentwurf, betr, den 
2. VI 184. 


Landtag. Gleichzeitiges Tagen von 
gen und Reihstaa V 317 ff. — Ber: 
tagung der Situngen des 28 und 
Miederzufammentritt desfelben VII 
208 ff. 226 ff. — Wiedereinberufung 
des 2,3 im Frühjahr 1878: VIIL 144. 
— Strike des preufiihen 28 IX 
330. 340f. 393. 412. — Ein &,, 
ber fich der Berathung der Noth des 
Les verjagt, verdient nicht den Na: 
men einer Vollsvertretung IX 349, 
vgl. 412. — Antrag des Abg. Windt⸗ 
horft betr. die PVertagung des p.n 
Les XI 41 ff — Der p. 8. hat 
fein Borredht vor den übrigen deut: 
ſchen 2.en XI 43. — Die Le der 
Bundesftaaten find zur Controfe 
der Neichöpolitif berufen XIII 191. 
209. 210. 227. 232. 249. 299. 300. 
360. 


Landtagsſchiff II 308 (321). 


Sandwehr. Gedenktag der Stiftung 
ber 2. II 71. 72. 121 (128). 

Landwehrmann. Der deutiche 2. bin: 
ter fliehenden Namaquas X 202, 
218. 


Lächeurs de leurs compatriotes — Xaöfer. 


Landmwehrofficiere. Geift der 2, 1414. 
415. 

Landwirth. Gebuld der 2.e VIII 92. 
IX 380. X 478. — Der 2. ein cor- 
pus vile, an dem man erperimen: 
tiren fann X 485. — Die L.e ftehen 
Gott näher ald die Bewohner der 
großen Städte XIII 201. — Bund 
der Le in Friedrichsruh XIII 436 fi. 

Landwirthſchaft Lage der landwirth: 
Schaftlihen Arbeiter VII 408 f. — 
Rüdgang der deutjchen £. VIII 22 FF. 


Noth der deutihen 2. X 477 fl. 


Ueberlaſtung der deutſchen 2. VIII 
38 f. 61 ff. X 348 f. 479 f. — Stief: 
mütterlihe Behandlung der deut: 
ichen (preußiichen) L. in der Geſetz— 
gebung VIII 89 ff. XI 157. XIII 47. 
Befteuerung landwirthichaftlicher Ge: 
bäude VIII 42. — Der Ruin der 
L. führt zum Untergange des Staa: 
tes VIII 66. X 485 f. 498. XI 39. 
— Die Blüthe der 8 eine Borbe: 
dingung für die Blüthe des Staates 


XII 59. 266 f. 386. — 8. und In- 


duftrie müfien fich ergänzen IX 338. 
X 347. 433 X125 f. XI 197. — 
„Einen Reichskanzler und Minifter: 
präfidenten, der fich für die L. nicht 
intereffirt, kann das Land nicht brau: 
den” X 129. 508. XIII 247. — 
Die 2, das Hauptgewerbe in Deutich: 
land X 130. 433. 492. 498. XT 139. 
XII 195, das Urgewerbe XIII 157. 
195. 354. 358. 386. 387. 442, — 
Aniprud der 2. auf ftaatlihen Schuß 
X 461 ff. — Wie kann der Staat 
der L. helfen? X 478 ff. — Die v. 
fol zu Gunften des Kornhandels 
ruiniert werden X 476. — Rüdgang 
der Preife für Producte der L. X 478, 
— Bir müſſen zuerft für unfre eigne 
L. forgen, ehe wir für die 4. Des 
befreundeten Ungarn forgen X 481. 
— Zufammenichluß aller derer, die 
das landmwirthichaftliche Gewerbe be: 
treiben XI 25. — Gleihberehtigung 
der 2. mit andern Gewerben XI 27 f. 
Productionstoften der 2. XI 28 f. 
— Art und Verlauf landwirthichaft: 
licher Geſchäfte XI 157, vgl. Börſen— 
fteuer. — 

Länge. Die 2. bat bie Laſt VII 27. 

Langen, Eugen, Geh. Commercienrath 
XII 5. 
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Langenſalza. Scladt bei 2. (27. 6. 
1866) VII 429. XIII 397. — Der 
Gapitulationsvertrag von 2. fein 
—— Ill 184 185 f. 

Langerhans, Abgeordneter X 243. 

Langmwerth v, Simmern, Freiherr, Ab: 
geordneter X 263. 394. XI 87. 368. 
XII 161. 624. 625. 

Yaofoon. „Ein Kritiler, wie Leſſing, 
hat fich doch nie damit geſchmeichelt, 
daß er felbft, wenn er Laokoon kri: 
tifirte, im Stande wäre, irgend ein 
Bildhauer zu fein“ XI 472, vgl. 
IX 48, 

Lappalien XT 112. XII 473. 

„La presse allemande* VI 345. 

lapsus VII 159. X1 292. — 1. cala- 
mi VII 268. — 1. linguae V 283. 
VI 102. XI 35. 228. 295. 

„La revanche pour Sadowa“ XII 319. 

large in Geldjachen VI 258. 

Largesse der preußifchen Politik III 
367. 

Larifch, v., Oberft XIII 57. 

Larven. „Unter 2. die einzige füh- 
lende Bruſt“ — Eitat aus Schillers 
Taucher XIII 251. — Val. „Unter 
Miniitern“. 

Laſard, Dr., Director der Vereinigten 
deutſchen Telegraphengefellichaft X 
147. 148. 

Lasker, Eduard, Abgeordneter III 164. 
167. 173. 183. 239. 243. 244. 245. 
250. 258. 259. 276. 278. 279. 298. 
299. 324. 325. 331. 332. 333. 334. 
338. 339. 359. 360. 365. 411. 428. 
430. 439. 448. 1V 10. 18. 23. 28. 
88. 157. 161. 162. 1683. 173. 174. 
175. 194. 229. 235. 270. 289. 305. 
306. 307. 316. 317. 337. 838. 351. 
352. 357. 358. 359. 374. 375. 382. 
383. 384. 385. 386. V 10. 88. 
98. 95. 116. 250. 282. 283. 322. 
360. 363. VI 11. 12. 26. 50. 82. 98. 
94. 101. 103. 104. 143. 144. 145. 
158. 159 208. 217. 227. 309. 313. 
320. 328. 333. 385. 390. 407. VII 
16. 24. 31. 52. 117. 119. 194. 195. 
196. 198. 199. 226. 227. 228. 231. 
248. 383. 384. 385. 886. 388. 389. 
393. 394. 396. 401. 402. 403. 404. 
VIII 32. 38. 34. 35. 36. 37. 38. 
39. 40. 41. 43. 44. 45. 49. 51. 52. 
148. 155. 159. 277. 332. 334. 335. 
336. 337. 338. 339. 340. 341. 342. 
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344. 345. 346. 347. 390. 398. 399. 
400. 401. 408. 409. 411. 413. 414. 
415. 419. IX 14. 15. 31. 40. 43. 
92. 114. 116. 117. 118. 119. 121. 
122. 124. 126. 127. 128. 131. 132. 
134. 142. 143. 248. 327. 328. 364. 
372. 425. X 7. 8. 9. 13. 14. 15. 
17. 18. 19. 21. 22. 28. 24. 25. 26. 
27. 28. 
Ton: 
Art, 
legt, 
ſchreien oder fonft heftige Geberden 
zu machen; aber er hat die Gewohn: 
heit und das große Geſchick, feine 


„Der Herr hat nicht die 
wenn er feinen Gegner ver: 


261. XII 287. — Laäters 


die Stimme zu erheben, zu | 


Pfeile fo zuzufpigen, daß fie — ih 
will nicht jagen ein Gift — aber | 


einen ägenden Saft mit fich führen” — 
VI 102, val. VII 403. — 2.3 Ideal 
einer gewiffen Zerfahrenheit ber 
Ereutive VII 194. 197 f. — 2. an 
fih fein politifcher Gegner Bis: 
mards, erjchwert doch Bismards 
Thätigfeit mehr ald irgend ein an: 
deres Mitglied des Reichstags VII 
197 f. VIII 345. — 2.8 Einfluß auf 
die Beichlüffe des Reichstags VII 
227 f. — 2. alö Barometer für die 
Stimmung der Reichätagsmehrheit 
VIII 34. — Rhetoriſche Ertravagan: 
zen 2.3 VIII 34. 38. — Empfind: 
lichkeit 2.3 VII 403. VIII 41. 345. 
— 2.8 Unfenntniß der Landwirth— 
ihaft VIII 42. — Der Fall „2.: 
Baumbach“ VIII 332 ff. IX 248. — 
L. Bismards Gegner von Alters ber 
VII 345. X 14 f. 23, unter dem 
Dedmantel der Freundſchaft X 26 f. 
— 2,3 weittragende Stimme VIII 
409. — 2.:Alba („Es gibt feine Sache, 
über die wir nicht fichre und com: 
petente Urtheile von dem Abg. 8%. 
gehört hätten ... 
nicht für begabter als den Durd: 
ſchnitt der Menſchen, aber auch nicht 
für unbegabter. Ich alaube, mas 
Eure Alba fönnen, das kann auch 
Carl, nicht mehr“) IX 132. — 8.3 
Schuld am Zerwürfniß Bismards 





Ich halte mih 


mit den Nationalliberalen IX 128.— — 


8,5 Urtheilsfähigfeit ift nicht größer 
als die Bismards IX 132. — %, 
der Theoretifer der Studirftube IX 
133. 142. — Die L.Adreſſe des 
Repräfentantenhaufes der Bereinig- 


| 
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ten Staaten von Nordamerifa und 
e- Zurüdweifung durch Bismard 

7 ft. — Mittheilungen aus 2.3 
—— in Amerifa X 17 f. — 
L.s zerſtörende Thätigkeit innerhalb 
ber nationalliberalen Bartei X21f.— 
Verderbliche Beredtſamkeit des Abg. 
2. X 21. — Politiſche Demonftra: 
tionen am Grabe L.s X 15. — 
Spiritiömus mit 2.3 Geifte X 28. 

Laſſalle, Ferdinand VII 254. 255. 256. 
257. 258. 260. 262. 263. 265. 270. 
281. IX 433. X 131. X1391. 398. 
— 85 Beziehungen zu Bismard 
VII 256 ff. — Charakteriſtik 2.8: 
„einer der geiftreichiten und liebens: 
mwürbdigften Menfchen — ehrgeizig im 
großen Stil, durchaus nicht repu: 
blicaniſch — monardifch durch und 
durch“ VII 256 f., „ein befäbigter 
und liebenswürdiger Menich“ X 132, 
„fein Prediger des Mordes" XI 398. 
— Hundertmillionenproject 2.5 zur 
Herftellung von Productivafiociatio: 
nen VII 263. 

Laſſet . an bauen“ (Ev. Matth. 
17, 4) VII 283. 

Laſten der Buster und 
Klagen darüber III 395 ff. 

„Laß nicht vom Linken did ungarnen“ 
— Eitat aus Bürger, Der wilde 
Jäger IX 80, 

Latein. „Mein 2. ift zu Ende” X 437. 

laterna magica (foviel wie Blendwerl) 
IX 406. 


Latet anguis sub herba — Citat aus 


Virgil, Eclog. 3,93: X 202. XI 
254. 
Latifundien. Die Bildung von 2. 


wird durch nichts mehr begünftigt 
als dur den Ruin der Landwirth⸗ 
fhaft XI 16. 18. — Gefahren ber 
2.:Bildung XI 18 f. 
Latour, Fürft, franzöfifher Staats: 
mann VII 367. 
Laudabiliter me subjicio XI 92. — 
Laudabiliter sesubjieiunt XIII 143. 
laudator temporis acti — Citat aus 
Horaz, Ars poetica V. 173: IX 392. 
— 1]. sui temporis XIII 384. 
Yauenburg. Erbberedtigung Chri:- 
ftians IX. in £. 11 219 (234). — Ab: 
tretung von 2. an Defterreih und 
Preußen II 292 (310). — Ueber: 
laffung 2.3 an Preußen III '3. 7. 


_— ——— TO — 


Laffalle — Legationsfecretäre. 


11. — Antrag Virchows, die Vereini— 
gung 2.8 mit der Krone für ungültig 
zu erflären III 11. — 2.8 Erwer: 
bung legt Preußen feine Laften auf 
III 14 f. — 8. fein fremdes „Reich“ 
III 16. 18. — Die Perfonalunion 2.3 


mit Preußen entipriht den Wün: 


jhen des Landes III 19. 20; fie 
bringt Preußen größere Bortheile als 
die Februarbedingungen III 20. — 
Dauer der Rerfonalunion III 29. — 
Um 8. ift 1864 nicht Krieg geführt 


worden III 24. — 2. ver Erftling | 
der preußifchen Erwerbungen III 71, 


das „verzogene” Kind Dänemarks 
III 407. — 2.3 Schuldenfreiheit vor 
dem däniſchen Kriege III 406. 407. 
— 2, und die Gafteiner Convention 
III 407 f. — Iſt 2. an der Schuld 


der Elbherjogthümer aus dem Wie: 
ner frieden betheiligt? IV 85 ff. — | 


&. und der Wiener Friede IV 89. — 


Steuerbewilligungsrecht der lauen: | 
burgiihen Stände IV 86. 91. — 


Der Streit zwifchen 2. und Preußen 
ein Rechtöftreit IV 88. 89. 90. 91. — 
Pecuniäre Opfer 2.5 infolge feines 
Anichlufiesan Preußen TV 87. — Die 
Einverleibung 2.3 nur eine Frage 
der Zeit IV 87. 89. 92 — Ber: 
leihung des der Krone Preuken ge: 
hörigen Domaniums im Herzogthum 
L. an Fürft Bismard V 128. VI 
382. — Gejegentwurf, betr. die Ein- 
verleibung des Herzogthums %. in 
die preußiiche Monardie VI 363 ff. 


— 2er finanzen VI 381 f. IX 344. 
— 2, und ber Abgeordnete Birchom 
V1376 f. — Ultramontane Dppofition 
in 2. V1402. — Die Berfonalunion 
2.3 mit der Krone Preußen ift durch 
die Reichöverfaflung fanctionirt VI 
379f. — Das Ler Geihäft als 
Bismards „Altentheil“ VI 376. — 
Eintritt Bismarcks in den Kreistag 
des Herzogthums 2. XIII527 f. — X., 
das fleinfte Herzogthum XIII 407, 
ehemals ein Theil des Empire fran- 
cais XIII 422. 

Lauenburg: Mölln (Stabt) XIII 377. 
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Lauterſprechen macht eine Sache nicht 
wahrer, als fie an ſich iſt AI 22. 

Lauth, Abgeordneter VI 165. 

La Balette, franzöfiiher Minifter V 54. 

Zavigerie, Cardinal XII 521. 

lease-holder. England als lease- 
holder des Sultans in Aegypten 
XI 61. 

Leben. Das 2. ein Kampf XIII 809. 
317. 

Lebenserfahrung eines Mädchens von 
18 Jahren I 125. 

Lebensmittel. Verfälfhung der 2. VII 
60 f. 63. — Gefegentwurf, betr. die 
Berfälfhung von L.n und Gegen: 
ftänden des täglichen Verbrauchs VII 
78. 358. — Englifhe Einrihtungen 
zum Schuß gegen Berfälihungen von 
&.n VII 62 f. 


Lebensproceß, conftitutioneller II 302 


— Etärfe des L.er Nationalftolzes 


V1 364. — Die Benennung „Kreis 
Herzogthbum 8%. VI 363. 364 f. 
— Abneigung der Ler gegen eine 
Vereinigung mit Schledwig:Holftein 
V1 366 f. — Socialiftifcher Charakter 
der bürgerfchaftlichen Nefolution VI 
364. 373 f. 375. — Urfprung der 
Socialdemofratie in 2. VI 375. — 
Neht der Ler Stände zum Mit: 
reden VI 866 f.; ihr Recht, in Yandes: 
angelegenheiten auch nad) der Ein: 
verleibung gehört zu werden V1 3727. 
— Por der Einverleibung find die 
8er Stände der Souveränität der 
preußifhen Gejeggeber nicht unter: 
worfen VI 368 f. 369 f. — 2. feine 
„ausgequetichte Eitrone” VI 374. IX 
344, kein Danaergefhent VI 377. 


J 


(320). 

Leber. rei von der 2. weg ipreden 
XII 400. 

Le bon prince XI 187. 

Lechfeld. Schlaht auf dem 2. (10.8. 
955): VI 255. 

Leclere VII 367. 

Lederer, cand. med. XIII 338. 

Le diable n’y perd rien IX 433. 

Ledohomsti, Graf, Erzbiſchof V 200. 
XII 64. 65. 369. 

Leemann, Abgeordneter X 473. 

Le feu sacr& de la revanche XII 188. 
189. 190. Bgl. Feu. 

Legalite. C'est la l. qui nous tue 
— Ausſpruch von Ad. Thiers XI 

3 


Legationdfecretäre. Freitiſch der L. 
bei den Geſandten II 331f. (849 f.). 
333 (351). 
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Legenden. Eonftitutionelle 2. IX 225. 
— 2. und fFictionen IX 243. 
Legendäre Gebilde IX 231. — „Hae— 
nelfche 2.“ IX 233. — „2. werden 
Geſchichte, wenn ihnen nicht wider: 
ſprochen wird“ VII 248. 

Legion, —— — (welfiſche) IV 
103 ff. X f. 

Zegion, Med Die Bildung der 
un 2. ein Act der Nothwehr VI 140. 
— Ungariſche und dalmatifche Regi— 
menter hat Bismarck 1866 nicht zum 
Abfall auffordern laffen VI 139, 

Legnano. Schlacht bei L. (29. 5. 1176) 
X 292. 

Lehmann, Regierungsafieffor VIII 215. 

Lehmer, DOberbergrath XIII 369. 

Lehndorff, Graf, Abgeorbnneter IV 335. 
IX 55. 


Lehne, Regierungsrath XIII 381. 

Lehne, pommerfche. Umwandlung der 
pommerichen 2. III 147. 

Lehrerftand. Mahnung zu rechter Aus: 
übung des Amtes XIII 259 f. — 
Abordnung des höheren Led in 
Friedrichsruh XIII 328. Der 
höhere L. als Träger des nationalen 
Gedankens X111326. 361. — Sociale 
und materielle Lage des höheren L.es 
XIII 329. 

Lehrer: Wittwen: und :Waifencafien IV 


297. 

Lehrſtand VIIL 37. 

Leib der deutſchen Einheit, ber, im 
fadenfcheinigen Rod einer franzöfi- 
ſchen Gonftitution I 235. 

„Leicht aufzurigen ift das Neich der 
Geifter” Citat aus Schiller, 
Jungfrau von Orleans, Prolog 
2. Auftr. I 247. 

„Leicht bei einander wohnen bie Ge— 
danken, doch hart im Naume ftoßen 
fi die Sachen“ — Citat aus Schiller, 
Mallenfteins Tod Il, 2: VI 302. 
IX 214. XIII 367. 

„Leichte Waare” XI 373. 

Leichtgläubigkeit. Franzöfiihe 2. VI 
206. — 8. deuticher Zeitungslefer 
VI 341. — 8. der Zuhörer focial: 
demofratifcher Agitatoren VII 133. 

Leidenſchaft, politiſche. „Von p. v. 
frei zu ſein, iſt nicht immer eine 
öffentliche Tugend“ IIT 363. — In 
politifhen Dingen ift Leidenſchaft— 
lichkeit ein Fehler V 237. 
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Leierkaſtenmann, Berliner. Der B. L. 
und die Polenlieder XI 416. 

Le jeu de nos institutions IX 157. 
07. 


Leipzig. Die L.er in Friedrichsruh 
XIII 418 ff. — Treiblraft im 2.er 
Boden XIII 421 f. — Der Drei: 
Monarhhenhügel bei 2. XIII 428. 
425. — Völkerſchlacht bei 2. (16. bis 
19. Oct. 1813) XIII 422. 424. 

Leisnig XIII 394. 

Leiftungen für Volksſchulen. Geſetz— 
entwurf, betr. die Feſtſtellung von 
L. für V. XII 284. 322. 

Leiter. Die Treppenftufen der wirth: 
ichaftlihen 2, IX 384. — Auf der 
focialen und wirthſchaftlichen 2, zu: 
rüdgemworfen werden IX 337. 

Leitfeil. Das 2. um den Hals werfen 
XII 183. 

Zeitftern VIII 145, ſ. Compaf, Magnet: 
nabel. 

Lemberg XIII 284. 285. 

Lemcke, PBrofeffor XIII 306. 

Lenau VII 281. 

Lenbach, Franz v., Profeſſor XIII 78. 
8 


4. 

Lengenfeld XIII 394. 

Lenkiamteit der Kammermajoritäten 
XIV 14 

Lenfing, Abgeordneter I 62. 201. 202. 

Lent, Abgeordneter IV 122. 

Lenthe, Abgeordneter V 130. 

Zenthe, v. VII 7 

Lenz, v., — X 831. XA4A5. 

Leo, General I 409. 

2eo 1., Bapft IV 256. 

Leo XIIL, Bapft IX 163. XII 4. 5. 
10. 12. 50. 51. 54. 64. 83. 90. 91. 
105. 109. 168. 351. XIII 120. — 
Wohlwollen und Intereſſe Leos XI. 
an der Befeſtigung des Deutſchen 
Reichs XII 90. — Bismarcks Ber: 
trauen zu &. XII 108 f. 117. — 
Leo XIU. kein Hort monardifcher 
Anftitutionen mehr XII 120. 
Schreiben 2.3 XIII. an Kaifer Wil: 
helm: vom 20. 2. 1878: XII 4. — 
Vom 24. 12. 1878: XII 12. — Bom 
8. 12. 1882: XII 51. — Bom 30. 
1. 1883: XII 54. Schreiben 
2.3 XII. an Bifhof Melders: 
vom 24. 12 1878: XII 12. — Bom 
24. 2. 1880: XII 17. 

Leonhardt, Dr., Juftizminifter III 399, 


Legenden — Lilien:Ehthaufen. 


400. IV 280. 337. 366. VI 309. 
332. VII 242. 

Zeopold J., König von Belgien IX 244. 

Leopold von Anhalt:Defjau XIII 211. 
370; ſ. Deffau. 

Leopold, Erbprinz, ſ. Hohenzollern: 
Sigmaringen. 

Lepfius, Profeifor XIII 306. 

Lerchenfeld, Graf, Bundesrathäbevoll: 
mächtigter XI 333. 

Leroy:Beaulieu’3 NAeußerungen über 
das Tabakmonopol IX 350. 369. 403. 

Les extrömes se touchent XII 628. 

Le Sourd ſ. unter ©. 

Leſſe, Abgeordneter IV 23. 267. V 129. 

Leſſing, ©. €. 
Kritiker“ X 48. X1 472. — Citat aus 
Nathan 11,9: X11194.—Bgl.Laotoon., 

L'Etat c'est moi VI 270. 

Le tour du monde XI 3865. 

Lette, v., Abgeordneter IV 340. 392. 
471. 475. 

Leuſchner, Abgeordneter IX 189. X 66. 
Levekow, Freiherr v. IX 242. 250. 
327. 445. X 9. XIII 295. 296. 

levis nota f. nota. 

Lewald, Frau X 124. 

Zewald:Stahr, Frau Fanny IV 380. 
X 124 


X 124. 
Lewis, englifcher Abenteurer XII 539. 


540 541. 542. 543. 552. 557. — 2 | 


Einfall in die deutihen Befigungen 
in Südweſtafrika XII 539 ff. 

lex Huene XI 361. 

lex imperfecta XII 323. 

Liasformation. Foſſile Ueberrefte der 


L. des deutichen LiberaliSmus IX | 


118. — Confervative der &. IX 144. 
Libau. Hafenverfehr in X. VIII 96. 


— Urjahen der Entwidlung des 


ger Hafens XI 10 ff. — 8. und die 
deutichen Dftfeehäfen XI 12 f. 
Libelt, Abgeordneter II 150 (152). 
154 (158). 156 (160). 
Ziberal. 


regieren“ heißt dur die liberale 
Partei regieren X 269. — „Liberal 
fein” — da ſchwimmt man mit dem 
Strome XII 630. 

Liberalismus. L. nicht identifh mit 
Patriotismus I 149. — Kleinftaat: 
licher L. 11 23. 30. 38. — Größerer 
L. in Norddeutichland als in Süd: 








„Der Meifter aller 
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er IV 14 f. — Defterreidi: 
jher 2. IV 74. — „Den Regie: 
rungen gebt es mit ihrem 2. wie 
den Damen: die jüngfte gefällt 
immer am beiten” IV 74. — Fort: 
ichritte des 2. infolge des Abfalls 
der confervativen Partei von der 
Regierung V 382. — Liasformation 
des deutihen 2. IX 118. — Nach— 
linfögleiten des 2. IX 152. — Der 
8, und der deutſche Gedanfe IX 
421. — Der 2. in Deutfchland ohne 
Zukunft X 117. — Lügenhafte Hi- 
ftorifer des £, X 122. — Dictatur 
im 2. XII 630. — Vorteile des 2. 
für polnische Beftrebungen XIII 278. 
285. 286; vgl. Polen. 

Liberum veto 11 273 (291). IV 314. 

Licenzabgabe von Branntwein VIIL 
407. X 84. 

Lichnowsky, Fürft Felix v. T44.45.112. 

Lichnowsky, Fürſt, Abgeordneter V 263. 

„Licht (Petroleum) des armen Mannes” 
VI 299; ſ. Armer Mann. 


Lichtenſtein (Stadt) XIII 394. 


Lichtfreund 1 158. 

Lichtzieher. „Klage des %.8, der ver: 
langt, daß das Tageslicht abgeſchafft 
werde, damit die Talglichter Abſatz 
finden“ X 476. 

Licitationen. Unweſen der. im preußi: 
ſchen Staate I a 

Liebe oder Haß f. H 


‚ Liebe, v., — IM 


289. vᷣm 177. 

„Lieben, lieben immerdar?“ — Citat 
aus Chamiſſos Gedicht „Lebe wohl“ 
X 120. 

„Lieber, finge uns ein Lied von Zion” 
(Bialm 137, 3) XI 340. 

Lieber, Abgeordneter XI 186. 188. 
191. 210. 211. 212. 213. 214. 215. 
XIII 144. 


Liebknecht, Abgeordneter III 341. VI 


„Es gibt Zeiten, wo man I. | 
regieren muß, und wo mandictatorifh 
regieren muß‘ VIII 329. — „Ziberal | 





190. 193. 308. VII 106. 108. 249. 
267. 280. XI 312. 

Lieutenant. Gehaltsverhältnifie der 
preußiihen 2.5 I 217. — Selbft: 
gefühl des ausländifhen 2.8 beim 
dritten Glas Champagner XII 472. 

Liany. Fr bei %. (16. 6. 1815) 
XIII 404 

Lique VI 352. 

— en: v., Abgeorbneter 

16. 
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Lilienthal, 2. v. XII 547. 

Limbach XIII 394. 

Limburg. Stellung %.3 zum Norb: 
deutihen Bunde III 217 ff. 221. 
Limburg:Stirum, Graf v., Abgeordneter 
VI 364. XII 288. 297. 308. 320. 
— Bol. Duett Bismard:Stirum. 
Lindau. Getreidehandel von 2. X 490. 

Lindau, Baul X 24. 27. 

Lingend, Abgeordneter VII 406. IX 
347. 397. X 8353. — Reſolution L. 
IX 347. 

Linhoff, Abgeordneter I 372. 

Linie der Grazie. Ueber die L. d. ©, 
hinausgehende Gefticulationen II 
21 (339). 

Linke. 
umgarnen“ — Citat aus Bürger, 
Der wilde Jäger IX 80. 

Linz XIII 339. 

Lipfe, Abgeordneter X 243. 

Lippe — die ältefte Malftätte der 
deutfch:nationalen Entwidlung ge: 
genüber der Fremdherrſchaft XIII 
189. — Die Zipper in Friedrihsruh 
XIII 188 ff. 

Lippe-Weißenfeld, Leopold, Graf zur, 
preußifcher Juſtizminiſter II 9. 55 
(56). 70. 72. 102 (104). 176 (180). 
180 (194). 199 (214). 200 (215). 
237 (253). 245 (261). III 30. 31. 
32. 40. 52. 355. 399. 400. V 392. 
VI 418. VII 194. VIII 260. 289. 
XII 95. 

Zippoldes XIII 378. 

Lipfius, Geheimer Kirchenrath XII 

> 


124. 

Lipsti, v. VIII 253. X 132. 

Liquidationsmweien des Deutichen Bun: 
des XI 112. 

Liſaine. Schladt an der. (11.1. 1871) 
XIII 106. 


Yiszt, v., Profeſſor XIII 306, 


Literarconventionen mit Ftalien und | 


der Schweiz IV 260. 

Literaten (zufammenfaffend die Con: 
fumenten gegenüber dem Stand der 
$rundbefiger) VIII 416. 

Lithauer in Oftpreußen (neben Mafuren 
unb Deutſchen) XIII 276. 

Litispenden; XI 171. 

Little Bopo X 389. 390. 

Zivius VIII 138. XII 212. 

Livland XIII 402. 

Lioree Frankreichs (Gegenfaß: der Rod 


„Laß nit vom Linken dich | 


| 
| 
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des freien deutfhen Bauern) IX 
399. XI 436. 


Löobau XIII 394. 


„Local am Dönbofsplage” (Abgeord: 
netenhaus) V 328. 

—— — „Wer ſich auf die 
Seite der Kirchthumsintereſſen, des 
L., des Provinzialpatriotismus ſtellt, 
der erfüllt die Aufgaben, die ein 
Mandat eines Reichstagsabgeord— 
neten an ihn ſtellt, doch nur par— 
tiell” XII 629. 

lock out VII 276. 

Lockroy IX 39. 40. 

Locomotiven. „Reichskanzleramt und 
preußifches Minifterium haben mir 
Ichließlih den Eindrud von zwei 2. 
gemacht, die fich auf demjelben Ge: 
leife befinden und fich weder aus: 
weichen nod an einander vorbei: 
fahren fonnten, und feine fährt rüd: 
mwärts, um der andern Pla zu 
machen“ VII 166. 

locus minoris resistentiae XIII 42. 

2oö, Freiherr v., VI 59. 

Lofthouſe XIII 16. 

Loftus, Aug., engliiher Staatsmann 
IV 415. 416. 427. 428. — Schreiben 
bes Lord 2. an Bismard (17. 7. 
1870): IV 415. 426 f. 

Logik, Fortichrittliche 2. im Gegenjat 
zu der „ganz gewöhnlichen“ VIII 
265. 

Lohe, ungarifhe. Bevorzugung der 
un L. auf deutihen Bahnen VII 
217 f. 237 ff. 

Lohgerber, der die Felle fortſchwimmen 
fieht XII 119 f. 

Lohmann, Geheimer Dberregierungs: 
rath XI 176. 

Lohnarreft. Geſetzentwurf, betr. die 
Beſchränkung des %.s IV 151. 

Lohngejeg, ehernes. „Das fog. eherne 
2., dab ein einfacher Arbeiter nie 
mehr verdienen fann, als er zur 
nothwendigen Erhaltung und zur 
Beitreitung feiner nothwendigen Le— 
benöbedürfniffe braucht, hat eine 
gewiſſe Wahrheit, ift aber doch cum 
grano salis zu verftehen“ X 82. 

Löhr, Abgeordneter I 62. 

Lohren, Abgeordneter X 40. 431. 
432. XI 126. XII 632. 

Kofi. „ES liegt eine eigenthümliche 
prophetifche Worausjicht in unferm 


Lilienthal, v. — Ludwig XVI. 


nationalen Mythus, daß, fo oft | 
es den Deutjchen gut geht, wenn 
ein deutſcher Völferfrühling wieder 
anbricht, auch ftetö der 2. nicht fehlt, 
der feinen Hödur findet, einen blö— 
den, dämlichen Menichen, den er mit 
Geſchick veranlaßt, den bdeutichen 
Völlerfrühling zu erſchlagen, reip. 
niederzuftimmen“ XI65 ; vgl. 34 f. — 
“oki = Parteihader, der in dynafti: 
ihen und confeflionellen, in Stam: 
mesverfchiedenheiten und in den 
Fractionsfämpfen jeine Nahrung 


findet XI 85. — Yoli:StimmeXI ı 
85. — Loki = Federfuchſer XI 91; 


vgl. Hödur. 
Lommatzſch XIII 394. 
Yondon. 


Stablhof in 2. XIII 336. — Ler 
Vertrag (1852) II 213 (228). 215 
(230). 216 (231). 218 (233). 219 
(234 f.). 227 (242). 241 (257). 246 
(262). 248 (264). 252 (269 f.). 259. 
(276 f.). Art. 3: 11 264 (281). 265 
(282). — Preußens Losfagung vom 
Ser Be mehr eine ‘frage ber 
DOpportunität als des Rechts II 248 
(264). 249 (265). — Wie hätten fich 
die Dinge geftaltet, wenn der L. V. 
in Geltung blieb? XIII 432. 

2008. Das große 2. der militärischen 
Garriere I 335. 

Lord. Der englifhe X. in deutjcher 
Werthihägung XI 344. 

Vorenzi, de, Gapitelvicar XII 45. 48. 

Yorette, Abgeordneter VII 410. 423. 

„Los von England“ als Hauptziel der 
Barnelliten XI 470. 

Löſchke, Ziegeleibefiger XIII 57. 

Lößnitz XIII 394. 

Lotterie Lottoſpiel) der (directen) Wah— 
len I 90. 127. 

Love's labour's lost (Shafejpeare) XII 
209. 

Xoewe, Dr. (Bodum), Abgeordneter 
II 160 (163). 167 (171). 221 (286). 
230 (246). 231 (247). 278 (296). 
279 (297). 280 (298). : : 
282 (300). 358 (371). 354 (372). 
355 (378). 360 (376). 362 (378). 
388 (407). 389 (408). 390 (409). 
111 66. 97. 98. 344. 346. 360. 373. 
375. 376. 877. 397. IV 6. 7. 10. 
11. 75. 77. 170. 253. 256. 323. 


75. 
Bümarckt politiſche Reden. XIV. 


Deutſche Botſchaft am L.er | 
Hofe VI 64 f. VII 124 fi. — Der | 


En — ————— — — — 
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357. 363. V 173. 174. 175. VII 
80. 424. VIII 352. — Interpella— 
tionen 2. ſ. Interpellationen. 


Loewe (Calbe), Abgeorbneter V 159. 


160. 219. 220. 334. 

Loewe, 2. (Berlin), Abgeordneter VI 
66. 67. 69. 70. 72. 207. 208. VII 
60. 106. 302. 303. VIII 372. 384. 
385. 386. 387. 389. 390. 391. IX 
60. 231. X 41. 87. 321. 322. 328. 
325. 326. 327. 328. 330. 331. 332. 
33 


4. 

Löwenhaut des Geſpenſtes I 106. 

Loemwenftein:Wertheim, Carl, Fürft zu 
IV 49. V 202. VI 279. XII 345. 

Zoyalitätsdeputationen II 63. 88 (89). 
89 (90). 95 (97). 100 (102). 

Lübben XIII 385. 

Lübeck. Eintritt 2.8 in die gemein: 
fame Zolllinie IV 42. 51. — 8er 
— in Friedrichsruh 
XII 169. — 2.er Turner in Fried— 
richsruh XII 170. — Landwirthe 
aus dem FürftentHum L. in Fried: 
richsruh XIII 178 f. — 8. als Theil 
des franzöfifhen Kaiſerreichs XIII 
423. — 2. zur See XIII 458. 

Zubiersti, v., Abgeordneter III 59. 60. 

Zucanus, Dr., Unterftaatäfecretär XII 
68. 106. 

luce clarius X 137. 

Zucibität des Urtheils VIII 229. 

Zucius, Dr.v., Abgeordneter (Minifter) 
VI 177. 238. 308. VII 64. 80. IX 
392. 419. 420. X 227. 228. 445. 
452.485. 486. XI 36. XII 496. 

Luck, v., Abgeordneter IV 220. 373. 

Süden in der Verfaſſung XII 276. 
Bol. Berfafjungslüde. — Lüden: 
theorie XII 276. Bgl. I 330. II 83 
(84). IX 424. 

Lüdenbüßer. Der Minifter „ein in 
der Verfafiung faum genannter 2." 
IX en 

Lüderitz X 169. 170. 174. 199. 203. 
XI 79. 245. XII 540. 

Ludwig, v., Abgeordneter IX 429. 

Ludwig I., König von Bayern VII 
183. XIII 216. 

Ludwig XIV., König von Frankreich 
1 182. IV 426. V 55. VI 125. 270. 
X 215. XI 436. XII 484. XIII 221. 
328. 413. 

Ludwig XVI., — von Frankreich 
V 386. IX 193 

9 
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Ludwig XVII, König von Frankreich 
J 319. 


81 

Ludwig Philipp, König von Frankreich 
I 41. 135. XI 432. 

Ludwig der Deutiche I 232. 

Ludwig J., Großherzog von Heilen 
XIII 8347 

.. A Landgraf von Thüringen 
IV 

Luft. Re 2. ändert die Anfichten, 
die Meinungen, auch die Xeiden: 


fchaften nicht” VI 170. — Aus der 


2. gegriffen VIII 88. 
Zuftgefeht II 130 (132). 


Lüge — ein im Verkehr mit Abge: | 
orbnieten von Bismard nicht ge: 
braudtes Wort V 249. — „Wenn 


ic in Zufunft noch einmal hier im | 
| Zurusbauten. 


Reichstag von —— ſprechen ſollte, 
ſo meine ich in 
und Abgeordnete immer nur Irr— 
thümer“ X 504. 

„Lügen wie telegraphirt” IV 144. 

Lugſcheider, Abgeordneter V 153. 


ezug auf Minifter | 


Luiſe, Königin von Preußen XIII 182. 


186. 460. 461. 


Luitpold, Prinzregent von Bayern 
XIII 81. 84. 217. 
Lumperei. oe Summe von 6 bis 


7 Zaufend Thalgrn n ie feine „Zum: 
perei“ VII 268. „Xumpereien“ 
wie die Carolinen Xi 216. 243. 

Lüneburg. Schüler des Seminars zu 
2. in Friedrichsruh XIII 258 ff. 

Lunge. 
iprehen“ IX 400. 

Lüning, Abgeordneter II 43. 

Zutcliffe XIIT 16. 

Lütetöburg (Schloß) XIII 391. 

Zutber, Dr. Martin VI 260. 264. 
IX 227. XI 897. XIII 90. 
137. 176. 456. 

Lutteroth, Abgeordneter VI 363. 
365. 366. 367. 371. 372. 373. 
166. 

Lug, bayrifcher Eultusminifter V 264. 

Luremburg. Stellung 2.5 zu Preußen 
im Kriege von 1866 und zum Nord: 
deutfchen Bunde III 217 ff. — Seine 
europäifche Stellung nad Auflöjung 
des Deutichen Bundes III264. — Un: 
haltbarfeit des preußiichen Garnifon: 
rechtes in L. III 264 f. XII 186. — 
Verhandlungen zwiichen Holland und 
Frankreich über einen Berfauf %.s 


265. 
126. 


364. 
XIII 


Il. Geſammtregiſter. 


III 266 f. — Die Aufgabe des Gar: 
nifonrechtes in X. fein Berluft für 
Deutichland IIL 310. — Die Neutrali: 
firung 8.3 ein Erjag für die Preis: 
gabe der Feftung III 312. — Eine 
Mobilmahung mit Rüdfiht auf die 
2er Frage hat 1867 nicht ftatt: 
gefunden IV 292. — 2. war eines 
Kriegs mit Frankreich nicht werth 
XII 186. — Welche Gründe ſprachen 
gegen einen Krieg? XII 262. 453. 

Luxus. Der 2. ernährt Millionen 
XIII 198. — 8. der eignen Mei: 
nung VI 125. XII 112. 117. — 2%. 
des einen Gedantens XI 34. — 
X. der abweichenden Meinung XII 
368. — 2. der (politiichen) Einrich— 
tungen VIII 329. 

Abneigung Bismards 
gegen 2. IX 397. 

Lurusgegenftände der großen Maſſe 
VI 302. 


M. 


Maaken, Generaliteuerdirector IV 231. 
VII 47. 


| Macaulay XI 186. 213. 


Macht. 


„Sich die 2. aus dem Leibe 


' Mac Mahon, 


„Macht geht vor Net” II S6 
(87). 87 (88). III 434. IV 160. 161. 
358. VI 264. — Madtfragen 
gehen aus Rectöfragen hervor II 
25. — Machtkämpfe führen nicht 
zum Ziel IV 28. — Machtpolitik 
(Gegenfag: Interefienpolitil) XII 
447. 


Mac Kinley:Bill XIII 47. 
franzöfifher Marihall 
VIII 249 


| Made, Oberlehrer XIlI 426. 


Maculatur. „Die Volksvertretungen 
der legten zwei Jahre (1848/49) ... 
haben dem enttäufchten Europa nur 
Ueberſetzer franzöfifhen Maculaturs, 
aber feine Selbſtdenker gezeigt“ I 
161. 

Madai, v., Rolizeipräfident VII 298. 
„made in Germany“, eine Empfeb: 
lung deutiher Waare XIII 328. 
Magdeburg VIII 110. XIIT 150. — M. 
als Hauptemporium des Holshandels 

VIII 110. 

Magdzinsti, Abgeordneter IX 373. X 

311. 


Ludwig XVII. — Majorität. 


Magen und Glieder, Fabel VIII 138. 

Magna charta XI 456. 

Magnetnadel IX 415. — „Wenn Sie 
mir einen einzigen Moment zeigen, 
wo ich nicht nach dieſer Richtung 


ber M. (Befeftigung des Reiches) ge: 


fteuert habe, jo Lönnen Sie mir viel: 
leicht nachweifen, daß ich geirrt habe, 


aber nicht nachmweilen, daß ich das | 


nationale Ziel einen Augenblid aus 
den Augen verloren habe“ VIII 
329. — „Ich habe in allen dieſen 
Kämpfen nur eine einzige M. ge: 
habt, die mich leitete“ IN 160; val. 
Compaß, Zeititern, Polarſtern. 

magnum voluisse X 64; vgl. in 
magnis x. 

Mahdiaufftand XII 524. 

Mahl: und Schlachtfteuer. Die theil: 
weile Aufhebung der M.: und Ed). 
ein Geichent an die großen Städte 


I 55. 295. XIV 13. — Wer trägt | 


die Steuer? I 290 f. — Gründe für 


Beibehaltung 1 288. — Berminde: 


rung ihres Ertrags I 299. — M.: 
und Ed. an Stelle der Elaflenfteuer 
1294. — M.: und Sch. und der 
Vereinigte Yandtaq von 1348 | 295. 
— Die Aufhebung der M.: und Sc. 
war ein fehler VIII 272. 366. 420, 


fie hat Fleiſch und Brot nicht billiger 
gemacht VIII 420. — Die Einfüh: 


rung der Glafieniteuer auf dem 
Yande an Stelle der Mahl: (oder 
Müblen:)Steuer IX 385 f. 
Maigejege. Die M. ſchädigen nicht 
das Seelenheil VI 250. — Die M. 
und das preußiiche Landrecht VI 
250. 253. — Bei den M.n fommt 


ed weniger auf den Erfolg als auf | 
die Pilichterfüllung feitens des Staa: 
Bismards Anz | 


tes an VI 231. 
theil an den Min von 1873: X 294, 
307 f. XII 77 #. 315 f. — NRüdblid 
auf die Genefis der M. XII 77 ff. 


— Die M. waren von vornherein | 


Kampfgeiege XII 79 ff. 344 fi. 386. 
403. — rpürov (babios der M. All 
87. — Die M. waren eine bedauer: 


liche Nothwendiateit, find aber fein | 
des Staates XII 78. 


Balladium 
Ihre Aufrechterhaltung iſt feine 
Ehrenfrage für den preußifchen 
Staat XII 78 f. — Welche Beftim: 
mungen der M. find entbehrlich? 
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XIT 84 ff. — Zuſage einer Revifion 
der M. XII 92. — Ihre Aufhebung 
hindert nicht eine fpätere Erneue: 
rung XII 113. 347. — Ihre Auf: 
gabe bedeutet feine Minderung der 
Hoheitsrechte des Staates XII 343. 
— Bal. Eulturfampf, Sefegentwürfe 
(kirchenpolitifche), Kirche (fatholifche). 

Main. Die Aufnahme Badens in den 
Norddeutihen Bund ift eine un: 
zweifelhafte „Vertiefung des M.s“ 
IV 183. 

Maingrenze XIII 447. 

Mainz. Frankreichs Gelüfte auf M. 
V 83 — „Hätte Heinrih IV. fi 
vor den Großen des Reichs ae: 
beugt . . jo würde der Klang, den 
der Name Canofja in den deutjchen 
Reminiscenzen hat, vielleiht den 
Namen Harzburg oder Mainz tras 
gen” IX 362. 

Majeität des Volks — ein Bismard 
unbefannter Begriff: „Majeftät hat 
für mich der Kaifer, ſonſt niemand“ 
X 465. 

Majeltätspfliht: „Schuß des echtes 
und die Niederhaltung des Ver: 
brechens, fomeit es durch Aufruhr 
begangen werden kann“ VI 259. 

Majeitätsvorbehalt VI 246. 258. 

Majorifirungen im Bundesrathe find 
bedenftih III 223 f. 

Majorität. Herrſchaft (Tyrannei) ber 
M. I 127. 128. 143. 182. 284. — 
Kammermajoritäten haben mitunter 
eine große Yenkiamfeit XIV 14. — 
M. oder Minorität? Schwierigkeit 
der Ermittelung I 325. — M. bei 
Abftimmungen über die Motive einer 
Betition 1 17. — M. und Minorität 
im Minifterium 1307. — Nacıträg: 
lihe Grmittelung der M. 1 97. — 
Zufammeniegung der oppofitionellen 
M.1192 (93). — Majoritätsbeſchlüſſe 
und Reden fünnen die großen Fragen 
der Zeit nicht enticheiden 11 30. — 
Nothwendigfeit einer M. im confti- 
tutionellen Staat \ 230. 243. 259. 
— Die M. das Arcanum des con- 
ftitutionellen Syſtems V 377. — 
Arcanum der Majoritätsabftimmung 
VII 324. — Wangel einer con: 
ftanten M. in Preußen V 377. — 
Möglichkeit zur Bildung einer con: 
ftanten Neichstagsntehrheit X 289. 
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— Das engliſche Syitem der M.sre: 
gierung IX 157. — Die conftitutios 
nelle Idee der M.öregierung IX 2833. 
— Das parlamentariihe Syſtem 
der M. IX 392. — Höflinge der 
M. IX 160. 170, Regiftratoren der 
M. IX 170, Protofollführer der M. 
IX 171. — Byzantinismus in ber 
Anbetung der M. IX 171. — „Eine 
M. hat viele Herzen, aber ein Herz 
hat fie nicht” IX 340. — Ländliche 
M. gegenüber einer ftädtifhen Mi: 
norität X 355. Die M. des 
Reichstags kann dem Reichsfanzler 
nicht imponiren X 258. 268. 465. 
— Bismard hat feine Furcht vor 
M,en XII 364. — Zufammenfegung 
der M. des Reichsſstags aus hetero- 
genen Elementen X 271. XII 228 f. 
230 f. 295. — Achtung des Reichstags 
vor der M. X 465. 

Majunte, Paul VI 161. 162. 163. 

maius XII 3138. 

Makkabäer I 26. 

Matter, ehrlicher VII 92. 

Malaria. „Es fehlt nicht viel, jo 
würde er (Virchow) ... mir aud 
nod die M. aufgebürdet und be: 
bauptet haben, daß ich die erpreß 
erfunden habe, um das deutiche Volk 
mit irgend einem reactionären Plane 
zu ihädigen“ XI 137. 

Malet, Sir Edward, englijcher Staats: 
mann XI 63. XII 522. 527. 

Malietoa. Das Schreiben M.S an den 
deutichen Kaifer in engliſchen Be: 





richten noch vor der Ankunft in 
‘ Manteuffel, Freiherr Otto v., Abge: 


Berlin abgedrudt XI 56. 101. 
Malimba X 3983. 
Maliszewäti,v.,‚Generallieutenant 1172. 
Mallindrodt, v., Abgeordneter III 191. 

193. IV 122. 127. 163. V 202. 

227. 228. 242. 244. 272. 275. 276. 

278. 283. 284. 296. VI 42. 44. 

135. 136. 139. 144. 145. 148. 150. 

404. 

Malou, belgiicher Minifter VIII 123. 

Maljtätte XIII 189. 

Maltzahn-Gültz, Freiherr v. VI 259. 
263. VII 16. IX 63. 133. 327. 
10. 40. 49. 147. 183. 198. 211. 
315. XII 170. 478. 

Mammen, Abgeordneter III 312. 

Mammon. „Wir fuchen (in den pol: 
niihen) Gebieten mit dem M, zu 


= 


Il. Gejammtregifter. 


maden, was mit dem Zwang bes 
Geſetzes nicht zu machen war“ — 

Mancheſterthum. Das reine M. in 
der Politik IX 16. 

Mandat. Niederlegung des Mandats 
durch Beamte bei Gewährung einer 
höheren Beſoldung 1253. 257. — Die 
bedingte Niederlegung eines Man— 
dats iſt unzuläſſig J 280. 

mandatum praesumptum XI 68; j. 
ex mandato p. 

Mannheim XIII 445. 

Manning, Cardinal XII 393. 

Männifhe Unabhängigkeit I 147. 

Manäfeld, Ernft Graf v. XIII 304. 

„Man foll Gott mehr gehorden als 
den Menſchen“ (Apoftelgefchichte 
5, 29) — richtige und faljche Aus: 
legung des Satzes VI 248 f. 

Manftein II 279 (297). 


Mantel der gekränkten Unſchuld (fitt- 


lihen Entrüftung) IX 429. — M. 
der Sanftmutb IX 433. — Bal. 
Märden, Mit meinem M. 

Manteuffel, Edwin Freiherr v., Gene: 
ralfeldmarfhall, Statthalter von 
Eljaß:Lothringen VII 431. XIII 28. 

Manteuffel, Dito Freiherr v., Minifter: 
präfident I 33. 60. 66. 76. 97. 166. 
173. 177. 178. 189. 200. 252. 255. 
258. 275. 807. 406. V 289. VI 
462. VII 108. IX 236. — Minifte: 
rium Manteuffel II 27. (186). 
III 460. 461. VI 126. X 328 
Friedrich Wilhelm IV. als Leiter 
der Dppofition gegen M. VI 462 f. 
VII 102f. XII 448 f. 


orbneter XII 355. 622. 

Marasmus der Fractionskrankheit IX 
369. 

Marat II 280 (298). 

Märchen „von dem Manne, der über 
Land gehen wollte, und nachdem er 
vors Dorf gefommen ift, findet er 
es falt und windig, und er fehrt 
um und friecht wieder bei Muttern 
unter“ XII 551. — M. von Sonne, 
Wind, Mantel und Wanderer V 237. 
XII 373. XIII 40. 

EN Geiſtlicher XI 438. 439. 


Made Therefia, Kaiferin XIII 278. 
Marie, Königin von Hannover II 
186. 187. 


Majunte — Matricularbeiträge. 


Marienberg XIII 394. 

Marienburg XIII 289. 290. 

Marine, preußifche. Erweiterung der 
pn M. 11 66. 299 (312). 345 ff. 
(363 ff.). 415 (435). III 6. — M. 
des Norddeutihen Bundes 
111 349. — Deutſche M. Die 
M. im Reichstag populärer als das 
Landheer X 209. XII 214. 236. — 
Bis zu welder Höhe ift die d. M. 
zu entwideln? X 414. — Berände: 
rungen in den Commandoverhält: 
nifien der d.n M. XII 590 ff. — 
Bal. Flotte, deutſche. 

Marineanleihe 11345 ff. (363 ff.). IV261. 

Marinepfarrer, katholiſche III 330 f. 

Marineverwaltung. Erfolg des Abg. 
Richter gegenüber der M. VII 21 f. 

Mark, Minifter Diocletians VI 248. 

Marfneutirhen XIII 394. 

Markranftädt XIII 394. 

Markus, Emma. Heilmittel der E. M. 
gegen die Tollmuth IV 339. 

Marpingen. „Es gehört viel Leicht: 
gläubigfeit dazu, wenn wir gemifje 
Erſcheinungen auf dem Gebiet der 
Wunder in der Art, mie jie fi 
— heut ſofort ais wirklich ge⸗ 

chehen anerkennen ſehen, aber die 
Leichtgläubigkeit iſt m. E. bei den 
Zuhörern der ſocialdemokratiſchen 
Agitatoren doch noch ſehr viel größer 
als in M.“ VII 133. 
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| a v., Oberregierungsrath XIII 


Marr, Earl IX 433. XI 227. 228. 
391. 398. 399. — Blind ein Zögling 
von M. XI 399. Bgl. Lohngeſetz, 
ehernes. 

Märzerrungene Stellung I 85. 

Märzfeier, Berliner I 71. 

Märsfieber I 92. 

Märzrevolution I 68. 121. 

— Schaumſpritzen der M. 

24 

— Finanzminiſterielle M. VII 

Mafhinentteil, todter. Das preußiſche 
Königthum nod nicht reif, als ein 
t. M. dem Mechanismus des par: 
lamentariijhen Regiments eingefügt 
zu werden II 86 (87). 

Maſchinerien, fünftlihe VIII 325. 

Mafella, Cardinal X 293. XII 8. 21. 
29. 84. 350. 378. — Unterhand— 
lungen mit M. X 293 f. XII 8. 
84. 378. 

Maste, minifterielle IX 238. 
der Sympathie V 260. 


M. 


Maſſenſchritt (Maſſentritt) der Arbeiter: 





Marquardſen, Abgeordneter IX 63. xX 


67. 96. 233. 274. 276. XII 161. 
Marquis. Der franzöfifche M. in deut: 
ſcher Werthihägung XI 344. 
Mars la Tour, Schladht bei (16. 8 
1870) IX 160. 
Marihall, Freiherr v., 
VII 271. IX 10. 
Marſchall. Marichälle der nduftrie 


VII 408. — Marihallsitab. Der 


M. im Tornifter V 127. VII 408. 


IX 388; der M. in der Hütte des | 


Fabrikarbeiters VII 408. — Den 
M, über die Mauer werfen VIII 266; 
val. Feldherr, Mauer, Stab. 


Marjeillaife, in deutfchen Eingftunden | 


gelehrt XIII 278. 

Marterfammer. Die Commiffion iſt 
ja nur die M. für die Negierungs: 
commiſſarien XII 225. 

Marwitz, v. d., Mitglied bes Herren: 
haufes V 394. 


Abgeordneter 





bataillone X 103. XII 626. 
Maſſow, v., Abgeordneter II (14). X 377. 
Maffow:Rohr, v., Major XIII 157. 
Mafuren in Oftpreußen XIII 276. 
Mat: und Gewichtsordnung. Geſetz— 

entwurf, betr. die M.: und ©. III 

308. IV 3. 41. 308. 
materia peccans IV 382. 
Mathews, General XII 520. 
Mathy, badiicher Minifter. 

Brief an Bismard IV 319. 
Matricularbeiträge find fein Erjag für 

eigene Reichsſteuern V 327, ihre 

Verminderung ift Aufgabe einer 

wohlerwogenen Reichspolitif V 327, 

ihre Befeitigung ift eine Forderung 

der Gerechtigfeitin Anbetracht der un: 
gleichen Leiftungsfähigfeit der Bun: 
desftaaten III 181 F. VIZ96. VIII 14F., 
und das Ziel der Neichsiteuerreform 

VI 13. 26. 827 ff. VIII 14. — 

Einem nur auf MW. gegründeten 

Reiche fehlt das Bindemittel einer 

ftarfen gemeinjfamen Finanzeinrich— 

tung V 327. — Conftitutionelle 

Wirkung der M. VIII 142 ff. — Der 

Franckenſteinſche Antrag und Die 

M. VIII 149. 


Mathys 
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Matthiaß, Profefior XIII 306. 

Mäte, Abgeordneter I 75. 77. 

Mauer ſ. Feldherr, Fuchsjäger, Mar: 
ichallftab, Stab. 

Mauerbrecher. Den M. einjegen gegen 
die Regierung VIII 184. 

mauvais coucheur VIII 279. 

mauvais sujet I 125. 


Marimalarbeitstag. Gefahren eines 
3 X 434 ff. 
Marimilian II., Kurfürjt von Bayern 


IX 223. 
Maybach, v., preußiſcher Minifter VI 


384. VII 32. 121. 242. 339. IX 
401. X 227. 228. XII 496. 510. 
XII 4. 


Mayer, Dr., Agent der welfifchen Legion 
IV 105. 112. 

ae Ab —— XII 172. 

Mayr, v ., Unterftaatsjecretär IX 
373. 


Mazarin, Gardinal V 343. 

Mazzini 11 127 (129). 

Mechanismus. Schwerfälliger M. der 
Erfurter Verfaſſung XIV 17. — M. 
des parlamentarifhen Regiments II 
86 (87). Barlamentarifher M. IX 407. 

Medlenburg. Sondervertrag mit M. 
III 80 f. — Interpellation Loewe, 
betr. daS von den beiden medlen: 
burgifhen Regierungen erlaſſene 
Wahlgeſetz III 96 ff. — Eintritt M.s 
in die gemeinfame Zolllinie IV 42. 
51. 58. — M.ſche Verfaſſungspeti— 
tion IV 220 ff. Die medien: 


Il. Geiammtregifter. 


Meer der Bergefienheit 153. XIV 12. 
Meerane XIII 394 
Meglia, Nuntius VI 282. 233. — M.s 
Aeuferung: „Wir (die Curie) kön: 
nen uns auf Vergleiche nit mehr 
einlaſſen, uns kann doch nichts helfen 
ald die Revolution“ VI 232. X 311. 
„Mehlthau“, der uf die Hoffnungen 
fiel VII 418. „Mehlthau der 
Entmuthigung“ x 101. 
Mehlvorräthe aus ausländiihem Ge: 
treide in Deutichland VIII 70 f. 
Meibauer, Abgeordneter X 243. 
Meier (Bremen), Abgeordneter IV 6. 
IX 114. X 166. 175. 200. XI 76. 
145. 


„Meine Mittel erlauben mir das!“ 


Melchers, Paul, 


burgifche Verfaſſung das Product | 


einer geichichtlichen Entwidlung IV 
223. — Nationale Haltung des Groß: 
herzogs von Medlenburg: Schwerin 
IV 223. — Mer in riedrichsruh 
XIII 181 ff. 459 ff. — M.s An: 
theil an der Herftellung der deut: 
ihen Einheit XIII 187. — M., von 
Weftfalen aus germanifirt XIII 402. 
— Freundſchaft zwiihen M. und 
Preußen ſeit Friedrichs des Großen 
Zeit XIII 460. 

Medea XI 64. 

Mebdiatifirung. M. Preußens unter 
die Hammern der Kleinen Staaten 
I 236. 275. XIV 18. — Die M. 
deuticher Fürften liegt nicht in Preu— 
Bens Abſicht III 170. 


Meding, v., Mitglied des Herrenhaufes | 


IV 146. 287. 


V 257. 

Meinung. Freiheit der M. ein un: 
beftreitbares Recht XIII 12. 14. 31. 
32. 228. — Fremde M.en muß man 
fchonen IV 96. — Deffentlide 
Meinung — ein Phantom 1 106. 
Die ö. M. nicht aus der Prefje zu 
entnehmen II 23. 29 f. — Wanvel: 
barkeit der ö.n M. IX 114. 

„Mein Vaterland” — Bolenlied aus 
dem Repertoire des Berliner Leier: 
faftenmannes XI 416. 

Meifterfinger XIII 135. 

Meißen XIII 394. 

Mélac, franzöfifcher General XI 436. 

Melanchthon VI 260. 

Erzbifhof von Köln 
V 211. 213. XIL 12. 17. 18. 20. 
62. 64. 65. 

Meleager XI 128. 

Melinit. „M. und andre Erplofiv: 
förper wird niemand dauernd als 
Mobiliar der eignen Wohnung be: 
traten wollen“ XII 345. 

Mellien, Abgeordneter II 170 (174). 

membrum praeeipuum X 131. 

Memel. Handel und Scifffahrtsver: 
fehr von M. vor und nad) Einführung 
des Schußzolltarifs X1 9. — Dampf: 
müblen von M. AI 10. — Bon M. 
bis zum Donneröberge I 114. — 
Von M. bis zum Bodenfee XII 472. 

Demorandum vom 5. 10. 1888, betr. 
die deutich:englifhe Action in Dft: 
afrifa XII 522 ff. 

Mende, Cabinetsrathb XII 421. 

Mende, Fr., Abgeordneter IV 212. 
215. 216. 217. 218. 219. 220. VII 


Matthiaß — Michaelis, 


280. 
geordneten fr. M. 1V 212 ff. 

Mendel, Abgeordneter VIII 308. 331. 
340. 346. 348. 

Mendelsfohn. „Der Name M. bat 
nichts Communiſtiſches“ X 104. 

Menenius Agrippa VIII 138. 

Menetelel. „Die Socialdemofratie ein 
M. für die befigenden Claſſen da: 
für, daß nicht Alles jo ift, wie es 
fein jollte” X 246. 

Menge, Bürgermeifter XIII 380. 

Mengelbier, Rechtsanwalt XIII 11. 

Men, not measures — Citat aus Gold: 
jmith, The good-natured-manV 307. 

Mens sana in corpore sano — Citat 
aus Juvenals Satiren X, 356: 
XIII 170. 

Menih. Nicht immer wächſt der M. 
mit feinen größeren Zwecken (vgl. 
Schiller, Prolog zu Wallenfteins 
Lager) III 174. — Alle menihliden 
find unvolllommen 


Wenfhengande in der Südfee VIII 
329 


Menſchenrecht, natürliches, im Wider: 
ſpruch mit dem geichriebenen Geſetz 
II 317 (335). — Dem Bürger den 
Schu des Geſetzes gegenüber Be— 
leidiqungen feiner Ehre zu vermwei: 
gern, ift gegen die Sittlichkeit, gegen 
die M.e III 256. — „Unter M.en 
laffe id) mir ausdrüdlich diejenigen 
aefallen, welche in Frankreich im 
Jahre 1791 adoptirt wurden“ III 
256 f. 

„Menichlichkeiten” bei Einihägungen 
VIII 369. 

Mensdorff-Pouilly, Alerander, Graf v., 
öfterreichiicher Staatsmann II 399 
(418). 404 (424). 

Menjur. Rhetoriihe M. IX 76. - 
M.praris IX 76. — Auf der M. 
n 96. — Auf der politifhen M. 

27: 

Menu der en Rolitit VII 92. 

meo voto X 37. 

Mephiftos Eigenichaften: des Löwen 
Muth, des Hirſches Schnelligkeit 
(Goethe, Fauft I, 4) IX 56. 

Meppen ſ. „Perle von M.“ 

Mercantiliyftem, ruffifches 11341 (359). 

Merkel, Brofefior NIIT 212. 

Meſenzow, General VII 268. 


— Die Verhaftung des Ab: | 
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Messageries maritimes X 154. 155. 

Mefler. An das „M. des Klimas” 
liefern XI 142. — Bis aufs M. 
fümpfen IX 119. 

Meftewin II. von Bommern III 205. 
XIII 288. 

Metermaf. Widerftreben der Bevöl: 
ferung gegen die M.e V 177. 

Methufalems Alter (vgl. 1. Mof. 5, 27) 
VII 57. XI 356. 

Metternich, Fürft, öfterreichifcher 
Staatäfanzler Xu 177. XIII 14. 
257. 258. 

metuentes verbera linguae — Citat 
aus Horaz, Oden III, 12: IX 55. 

Metz. Die Schleifung von M, keine ge: 
nügende Garantie Frankreich gegen: 
über V 55. Streitigkeiten mit 
Franfreih über Colonien mwürben 
vor M. zum Austrag fommen X 
212. 214. 216. — M. oder Belfort? 
Epijode aus den Verhandlungen mit 
Thiers XII 187. — M. in franzö— 
fiihen und deutſchen Händen XIII 
221. 222. — Die deutihen Siege 
bei M. XIII 220. — BWegnahme 
von M., Toul und Verdun durd 
Heinrich IT. von Frankreich XII 185. 

Meuchelmord. Der M. im Programm 
der focialiftifhen Partei XI 390. 

Merico. Handelävertrag mit M. IV 
394. 396. 

Meyer, Andreas,Oberingenieur XIII64. 

Meyer, Rudolph, Dr. V11249. 265. 266. 

Meyer —— Abgeordneter X 128. 

243. 2 


Meyer, Ge Oberjuſtizrath —1110360105). 
Meyer, Dr., Geh. Oberregierungsrath 
X 147 


Meyer (Breslau), Abgeordneter XII 
287. 293. 321. 

Meyer (Halle), Abgeordneter XI 165. 
170. 227. 228. 229. 230. 

Meyer ige oe Abgeordneter XI 
388. XII 

Meyer — 1. 
336. 339. 

Meyer, 3. 9. XII 351. 

Meyer, D. E., Profeffor XIII 306. 

Meyer, &. v., Profefior XIII 306. 

Miarka, Redacteur des „Katolik“ V 261. 


Abgeordneter IV 


264. 

Michaelis, Abgeordneter II 353 (371). 
359 (377). 377 (396). 378 (897). 
385 (404). 388 (407). 390 (409). 
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er Generaleonful XI 517. 
520 

dein, Geh, Oberfinanzrath VI 364. 


—* —* Mitglied des Herren: 
baufes V 3 

——e 11 127 (129). 128 (130). 
153 (157). XI 417. 

Miesner, Dberlandesgerichtörath XII 
268. 

Miethöfteuer. Charakteriftil der Ber: 
liner M. VIII 359 ff. 414. — Unge: 
rechtigfeit der M. IX 44. 395. Al 
379. — Ungleichheit der M. X 127 f. 

Milado, der un Kaifer in Japan 
IX 229. X 311; val. Taikun. 

Mikrokosmos. „Einen ſolchen möcht' 
ich auch wohl kennen, möcht' ihn 
Herrn M. nennen” — Citat aus 
Goethe, Fauft I, 4: VIII 246. 

„Milh der frommen Denfungsart” 
und „gärend Drachengift“ — nad 
Schiller, Tel IV, 3: XII 110. 

Milhtopf. Baden (ohne Bayern und 
Württemberg) in den Norbdeutichen 
Bund aufnehmen heißt „den M. ab: 
fahnen und das Hebrige jauer wer: 
den laffen” IV 310. 

Milde, Abgeordneter J 283. 

Milde der Strafgefege in Deutichland 
VII 282. 285. 401. 402. 404. 

miles gloriosus XII 192. 219. 

Militärbevollmächtigter. 
feit des M. in St. Beteröburg 1327. 
IT 144 (146). 340 ff. (358 #.). III 
384. IV 204 ff. Diplomatie Be: 


Nothwendig: | 


II. Gejammtregifter. 


' Militärinvaliden. Berforgung der M. 








deutung des Roftens 1V 205. — Der | 
preußifche M. in München ein uns | 


entbehrlicher Hilfsbeamter für die 
politifche Thätigfeit des Geſandten 
V 224. 

Militärbudget, preußiihes 1 332. — 
M. des Norddeutihen Bundes III 
177. 

Militärconventionen mit Sachſen-Co— 
burg-Gotha II 58, mit Sadjen: 
Altenburg 1158, mit Walded II 58. 

Militäretat. Unantaftbarfeit des M.s 
IV 250 f. IX 398. 

Militärfromm. „Ein m.er Kanzler” 
XII 591. 

Militärgefeg. Berwerfung des M.es 
II 412 (434). 415 (435), — Ent: 
mwurf eines allgemeinen M.es VI 4, 
156. 





Il 412 (434). 

Militärifhe Erfolge find ſchwer ab: 
zufhäßen III 86. 

Militärpflicht der vor Erfüllung der M. 
nach Amerifa auögemanderten Deut: 
ſchen bei bauernder Rüdfehr IV 10. 11. 

Militärreorganilation. Belämpfung der 
M. durch die Fortfchrittäpartei XII 
318 


| Militärftrafgefegbuch für dad Deutiche 


Reih V 318. 

Militärvereine ſ. Kriegervereine. 

Militärvereinsfalender, ſächſiſcher I11 
380 f. 

Militär: u. Marineverwaltung. Außer: 
ordentlicher Geldbedarf der M.: u, 
M. II 287 (305); f. Anleihe. 

Nilitärvorlage und die Parteien XIII 
206 


Wilitärwertftätten. Antrag des Abg. 
E. Richter, betr. dad Verbot des We: 
[chäftsbetriebs in M. für Privat: 
rehnung IX 444 f. 

Miliz Die M. nah amerikanischen 
Mufter hätte nie leiften fönnen, was 
das preußiſche Heer geleiftet bat 
IX 414. 

Milliarden, franzöſiſche VIII 15. 31. 
IX 73. 139. — Milliardenfegen VIII 
277. X1 85. — Das „Gold der 
M.“ X 343. — Die M. ein Palliativ: 
mittel XI 36. — Die M. haben den 
wirthſchaftlichen Jufammenbruc ver: 
zögert VIII 31. IX 73. 139. X135 f. 

Millionäre in großer Zahl find ein 
Segen für das Yand XI 80. 
Wirthichaftliche Bedeutung der en 
XIII 198. 

Miloslaw. Eskortirung der Poſt bis 
M. IT 154 (158). 

„Mine Herren Lüde“ — ein platt: 
deuticher Ausdruck in einem Briefe 
Friedrichs des Gr. XIII 378. 

Mineralöle. Ablehnung des Zolld auf 

. IV 57. 


Minerva, aus AJupiters Haupt ent: 
fprungen VII 40. 221. 379. VIII 
246. XI 52. 


Miniſter. Regrekpflicht der M. II 22. 


M. und Krone in Preußen Il 
76. 77. 79. — Die Anweſenheit der 
Minifter bei den Verhandlungen bes 
Abgeordnetenhaufes II 103 (105). 
104 (106). — M. unterliegen nicht 


Michahelles 


ber Disciplinargewalt des Präſiden⸗ 
ten des Abgeordnetenhauſes Il 125 
(127). 126 (128). 174 ff. (176 ff). — 
In Preußen kann nur M. fein, wer 
das Bertrauen bes Königs befikt 
II 92 (93). 271 (288). — Bermab: 
rung der Rechte der M. im Abge: 
ordnetenhauſe 13 III. — Die Ber: 
antwortlichkeit der preußifhen M. III 
240 f. 326 f. — Stellung der M. 
unter fich in Preußen IV 290. — 
Selbftändigfeit dereinzelnen Reſſorts 


— Minifter. 


IV 290 f. — Ein M. im Verfafjungs: 


ftaate ift nicht berechtigt, auf jede 
Gefahr hin an perjönlicher Ueber: 
zeuaung feftzubalten IV 81. V 179, 
er muß fie dem Staatsbedürfnig 
unterordnen VI 129. — M. würden 
verrätheriich handeln, wenn fie ihre 


Meinung nie wechſeln wollten Al | 


34. — Jeder M. ift Reffort: und 
Staatsminifter V 361, demnach 
auch verantwortlih für die Ger 
jammtleitung der Politik V 362. — 
Dem Sande nüglihe M. find 
befier als ftreng eraminirte VI 
254. — „Didfellige M. find nicht 
mein Ideal“ VI 350. — M. müſſen 
fih in Deutfchland Manches gefallen 
lafien, was in andern Ländern Eitte 
und geſellſchaftliche Gewöhnung ver: 
bieten VII 366. — Rüdfichtsloje 
Kritit der Deutfchen gegenüber den 
M.n VII 326. — Von den Mn 
ſchlecht zu ſprechen ift ein deutiches 
Urrecht IX 149. — M. müſſen Befiger 
fein, um zu fühlen, wie den Regierten 
zu Muthe ift VIII 256 f. — M. 
find feine Mafchinen und fein Ba: 
taillon, welches commandirt werden 
fann VIII 293. — Ein M., der nicht 


mwagt, etwas einzubringen, von dem | 


er nicht ficher weiß, daß er es durch: 


bringt, ift fein M. VIII 323. — M. 


Heben heut zu Tage nicht an ihren 
Roften VIII 325. — Das Geſchäft 
eines M.s tft ſehr ehrenvoll, aber 
nicht vergnüglich VIII 325. 327. — 
Berträglichleit der M. in Deutſch— 
land VIII 327. — Meinungäver: 
fchiedenheiten unter Min find noch 
fein Zeichen eines Zwieſpaltes im 
Minifterium VIII 290 ff. — Ueber: 
laftung der M. IX 67. — Jedem 
M. klebt nad der Meinung des 
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beutfhen Liberalismus eine nota 
levis an IX 158. — Gebundenheit 
der M. im Vergleich mit ber Frei— 
heit parlamentarifcher Redner IX 
208. — Pflicht der M., die ver: 
faſſungsmäßigen Rechte des Königs 
gegen Verdunfelung zu vertreten 
IX 219. — Berantwortlichfeit der 
M. für Handlungen des Königs IX 
228. — Die M. find in der Ber: 
faffiung faum genannte Yüdenbüßer 
IX 230. — M. dürfen nicht einen 
zu lebhaften Antheil an den Ge: 
ihiden ihres Vaterlandes verrathen 
X 395. — „Schreiber von Win“ 
X 438. — M. und Rath — ein 
Gleichniß XL 339. 375. — M. 
haben bei Gefegesvorlagen Fein 
perfönliches Intereſſe XI 341. — 
M. find nicht immer in ber Yage, 
ihrer perjönlichen Meinung Ausdrud 
zu geben X11 76.112. — Ein M. darf 
nicht Barteimann fein, ebenfomwenig 
ein Doctrinär X11 369. — M. haben 
immer nad der salus publica zu 
fragen XII 112. — Gewijjenhaftigfeit 
deutijher M. XII 452. — Ber: 
antwortlicher M. zu fein ift ein übles 
Gewerbe XIII 168. — M. haben 
die Pfliht, den Monarchen gegen: 
über ohne Nüdficht auf etmaiges 
Stirnrunzeln ihrer abweichenden 
Meinung Ausdrud zu geben XII 
14. — M. zu jein ift eine im All: 
gemeinen nicht populäre Eigenichaft 
XIII 395. 421, Popularität eines 
amtirenden M.s hat immer etwas 
Bedenklihes XIII 416. — M. fünnen 
nicht immer Alles, was fie wohl 
möchten XITI 399. — Auch ein jog. 
allmädtiger M. ift niemals ganz 
frei in feinen Bewegungen XII 
416. — Minifteriell. Minifterielle 
Vorlagen unterliegen der Kritif XII] 
227. — Minifteriell zu fein, gilt in 
Deutihland al3 Schande IX 158. 
— M. und confervativ fallen nicht 
immer zufammen XIII 29. 
Miniftercidatelle IX 238. 
Miniiterfäure, acute VII 173. 
Miniſterverantwortlichkeit. 
Geſetz über M. I1170 (174). Gründe 
der Ablehnung des Geſetzes über M. 
durch die Regierung II 1711. (174 f.). 
— Mangel einer gefeglichen, jurifti: 
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—* M. in Deutſchland XIII 118. 


Rinifterverfaffung Eine 
collegialiihe M. ift ein ſtaatsrecht⸗ 
licher Mißgriff IV 184. 

Miniſterwechſel in England 
ein Sicherheitäventil XI 472. 474. 

Miniftermwohbnungen „figen 


| 
| 


dem Manne immer wie ein zu weit | 


gemachter Rod, der Frau fehlt aber 


immer nod ein Zimmer“ XIII 442. 


Minifterialdictatur IX 118. 


Minifterialdirectoren. Aufgabe der M. 


X 326 ff 


Minifterium, Minifterien ftimmen nad 
Majoritäten ab I 307. 319. — | 


„Ein M. kann, wo einmal Barteien 
find, nur das Vertrauen einer Seite 
des Yandes haben; wer es beiden 
Parteien vecht zu maden jucht, ſetzt 
fich zwifchen zwei Stühle“ I 304. — 
Engliihes und preußiſches M. 11 79. 
— Geringe Breite des Weges, den 
ein preußifches M. gehen kann II 92 
(93). — Was müßte ein M. thun, 
um das Vertrauen des Abgeord— 
netenhaufes zu gewinnen? 11 268 f. 


(285 f.) — Ein M. ift ohne eine | 


gewiſſe Homogenität nicht haltbar V 
231. — Königlider Sharatter des 
M.s in Preußen V 377 M. 
Manteuffeli. Manteuffei, Dito v. 
— M. Bismard X 118. 315 f. 
335. — Gründe gegen die ausichließ: 


lihe Führung der Neichsverwaltung 
durh preußiiche Minifterium VII | 





183. — Aenderungen in den Reifort: | 
verhältnijien der preußifchen M. VII 


317. — Abneigung der M. gegen 
Gefchäftsverminderung VII 211 f. 


Minifterium des Auswärtigen in Preu: 


ben. Antrag auf Uebernahme des: 


felben auf den Etat des Norddeutſchen 


Bundes III 365. 368 ff. IV 67. — 
Stellung der verbündeten Regierun: 
gen zu dem Antrage auf einheitliche 
diplomatische Vertretung IV 68. 71. 
— Sparſamkeit imM.d. N. feit Bis: 
mards Eintritt IV 70. — Dis: 
pofitionsfonds des M.esd. A V 172. 





— Die Beamten des M.s d. N. find | 
preußifche Beamte V 220. — Das ı 


M.d A. in Preußen müßte rich: 
tiger M. für die Reichs: oder für 
die deutihen Angelegenheiten heißen 


II. Gejammtregifter. 


V 369. — Der Minifter d. A. muß 
frei von jedem Barticulariämus fein 
V 370. 


Minifterpräfident Der M. hat bei 
größerer moralifcher Verantwortlich: 
feit geringen Einfluß V 362. 865. 
— Der M. ift nur ein ornamentales 
Glied VI 210. — Madtlofigkeit des 
preußifhen M.en VI 304. VII 175. 
405 f. IX 232. 404. — Der M. als 
Ablagerungsplag für alle Unzu— 
friedenheit VI 311. — Geſchäfts— 
leitender M. oder Premierminifter? 
VII 41. — Der preußifhe M. muß 
auch Reichskanzler jein VII 158. 
164. XIII 224. 248 f. — Enthebung 
Bismards vom Minifterpräfidium, 
Ernennung Roons V 356 ff. Motive 
des Wechſels V 363. — Enthebung 
Roons vom M. und Wiederüber: 
nahme des Boftens durd Bismard 
VI ı1 fl. — Gründe für die 
Wiederübernahme des Amtes eines 
M.en dur Bismard VII 34. 137. 
— Gtellvertretung des M.en VII 
205 fi. — „Der Herr M. hat ge: 
jagt“ VII 232. IX 138. 141 f. 424. 
436. X 487. Bol. Reichskanzler. — 
Der M. muß fih frei madhen von 
einer eng auf das Reffort begrenzten 
Auffafiung VIII 263. — In Preußen 
darf niemand M. fein, der nicht 
Landwirth ift X 129. 503. 


| Minnigerode, Freiherr v., Abgeordneter 


VIII 373. IX 104. 137. 178. 373. 
X 96. 114. 

Minoritäten. Kriegäluftige M. X 412. 
— Herrſchſüchtige M. ſuchen die Ma: 
jorität zu fprengen XI 31. — Wi: 
noritätslinie XII 87. 

Minuslicitation I 334. 

Miquel, Abgeordneter III 167. 169. 
181. 243. 276. 278. 279. 344. 347. 
418. 421. 426. 439. 440. IV 18. 
23. 29. 30. 35. 40. 157. 159. 317. 
318. 319. 324. 341. 342. 346. 383. 
V 94. 95. 104. VI 14. 15. 338. 
370. 372. VII 206. 210. 215. 218. 
220. 221. VIII 14. X 234. XII 95. 
102. 230. 529. 672. 

Mirabeau IX 415. 

Mirambo, afrikaniſcher Häuptling XU 
529. 

Mirbah, Freiherr v., Abgeordneter 
VIII 93. 260. IX 44. 45 


Minifterialdietatur — Monardie. 


ınisera contribuens plebs VI 271. 
VII 384. VIII 37. IX 77. 342. 
XII 351. 

Miſſionen in Schuggebieten (Eolonien) 
XI 266 f. 


Miffionsconferenz, Bremer XI 268 ff. 

Mikbraud des Namens des Königs II 
317 (335). — Mißbrauch der Tri: 
büne VI 150. 

„Mißgriff“ ſ. Friedrih Wilhelm IV. 

Mißtrauen tödtet Freundichaft XII 217. 

Miktrauendvoten. Die Politik der M. 
liegt hinter uns I 304. 

„Mit Gott für König und Vaterland” 
j. Gott. 

„Mit meinem Mantel vor dem Winde 





ſchütz' ih Dih!“ (Burns) IV 811. 
Mitihufter X 44. 55. 
Mittel (Geld). „Werden die M. (zum 
däniſchen Kriege) verweigert, jo wer: 
den wir fie nehmen, wo wir fie 


finden“ II 251 (267). 253 (270 f.). | 


260 f. (277 f.). 272 (289). 

„Rittelalterliche” Anihauungen des 
Abg. v. Bismard 1 32. — „Das 
müde gerittene Pferd, welches vorn 
Mittelalter und hinten Muttermilch 
heißt” I 34. 

Mittelparteien. „Daß die M. verlieren 
und die ertremen gewinnen, lehrt 
die Gefchichte überall” IX 143. 

„Mitternähtige Parade” (Mächtliche 
Heerfhau von v. Zedlig) XI 416. 

Mittnacht, Freiherr v., württembergi: 
ſcher Minifter V 178. VII 154. 193. 
XII 11. 

Mittweida XIII 394. 

Mobil. Eine Kammer tft leichter mobil | 
zu maden als ein Heer 1278. — 





Eine „Mobilmahung gegen den 
Staat“ V 233. 406. 


Mobilmahung des Heeres ein Nedt | 


bed Kaiſers V 155. — Erfolgloje 
M.en X 332. | 
Moderamen. M. der Staatsgeſetz— 
gebung IX 25. — Xıt. 63 als M. 
für Art. 59 der Verfaſſung XI | 
199. 269. | 
Moderator. Der Kaijer als M. Hinz | 
fichtlidy der Feſtſtellung des Präſenz— 
ftandes des deutichen Heeres XII 200. 
modus vivendi V 387. 391. VII 
171. IX 165. 167. X 57. 291. 292. 
XII 25. 28. 29. 45. 46. 47. 50. 
59. 76. 


111. 366. 378. 380. 397. | 
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402. 406. XIII 120. — Est mo- 
dus in rebus — Citat aus Horas, 
Satiren I, 1: XI 213. 

Mohl, Abgeordneter V 176. 

Mokana. „Sie haben das Angeficht 
von M. nie gejehen” VII 279. 

moles von Arbeit XIII 117. 

Moliere — Citat aus George Dandin 
XII 86, aus L’Amour medecin 
XIII 47, aus Le Medecin malgre 
lui XIII 219. 322. 

Moeller, Dr., Abgeordneter Il 340 
(358). 341 (359). X 504. XI 4. 5. 
9. 13. 14. 27. 37. 38. 

Moeller, v., Geheimer Oberregierungs: 
ratb, Unterftaatsjecretär IX 44. 58. 
X 227. 228. 

Mölln XII 377. 380. 

Moloch des Freihandels IX 355. 432. 


' Moltte, Helmuth, Freiherr (Graf) v,, 


Generalfeldmarfhall 111 47. 338. 
V 4. VII 873. IX 160. 161. 398. 
X 335. 409. 413. 423. 427. X19. 
XII 158. 173. 175. 187. 212. 219. 
234. 241. 257. 409. XIII 75. 182. 
187. — M.s Verdienfte um die 
Einigung Deutfhlande X 427. — 
M.s Neden zu dem Gefegentwurf, 
betr. die Erhöhung der Friedens: 
präfenzitärfe des Deutichen Heeres 
XII 158 ff. 173 f. — „Graf Moltte” 
— Gefammtheit militärifcher Autori: 
täten XII 212. 

Moltke, Graf v., Flügeladjutant XIII 
303 


Mommjen, Theodor v., Profefior, Ab: 
geordneter IX 131. 226. X 93. 369. 
370.372. X1 16. 22. — M. als Bolt: 
titer IX 13). — M. wirft mir „mit 
einer für einen fo angelehenen 
Gefchichtichreiber ungewöhnlichen 
Feindichaft gegen die Wahrheit” 
conftitutionelle Hausmeierei vor; 
„ih fann nur annehmen, daß die 
Bertiefung in die Zeiten, die zwei— 
taufend Jahre hinter uns liegen, 
diefem ausgezeichneten Gelehrten den 
Bid für die fonnenbeihienene Ge: 
genwart vollftändiq getrübt hat“ IX 
226. — M. als Autorität in land: 
wirthichaftlihen ‚ragen der Ber: 
gangenheit Xl 16 f. 22. 

Monarchen. „Unjre M. gewinnen bei 
näherer Belanntichaft" IX 237. 

Monarchie, conftitutionelle. „Die c, M. 
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liegt gerade in dem Begriffe des 
Rechts mitten inne” I 79. — Fürft 
Bismard im Dienfte des monardi: 


ſchen Brincips V 252. 259. — Unter: 
| Möcbergruße (vgl. Ev. Matth. 21, 13). 
publif VI 334. X 267. — Confti: | 


Iheidungsmerfmal von M. und Re: 
tutionelle Beichränfungen der M. 


XII 306. — Das Weſen der con: 

ftitutionellen M. befteht in dem Zu: 
des monardiidhen | 
Willend mit den Meberzeugungen 
des regierten Volles XIII 132. — 


fammenwirfen 


Kritik der Regierungsmaßregeln ge: 
fährdet nicht die M. XIII 237. — 
Monarchiſche Staaten haben durch 
Kämpfe unter einander mehr zu ver: 
lieren als zu gewinnen XIII 425. 

Monopol (bildl.). Das M. der politi: 
ſchen Einfiht und Tugend das ge: 
häſſigſte aller ns II 117 (119). 

Monopol (eigentl. S.). M.e werden 
fommen als Fo ıpen eines unglüd: 
lihen Krieges XII 294 f. — Die 
Furdt vor Men als Ngitations: 
mittel XII 314 f. — Bal. Brannt: 
mweinmonopol, Tabatömonopol. — 
Monopolftrom XI 468. 

Montag. „Blauer“ M. XI 193. 209. 
— Ton „Montag“ bis „Donners: 
tag” ſ. Donnerstag. 
Montecuculis Ausiprudh: „Zum Krieg: 
führen gehört Geld ꝛc.“ I 219. 
Montenegro nah den Beitimmungen 
des Waffenftillftandes von Adria: 
nopel VII 84. 

Montesquieu X 56. 

Monumenta Germaniae. Unterftügung 
der M. G. von Bundes wegen III 
328. 


Moor, Carl. Sich binden, wie M. feine | 


Hand band (val. Schiller, Die Räuber 
11, 3) VIII 241. 
Moore, Thomas — Citat aus dem 


verichleierten Propheten von Cho: 
' Mühe und Arbeit madhen das Yeben 


rafian VII 279. X 122. XI 397. 
XllI 310. 


—— Vertrauen” I 245. XIV 


— * Die M. der unter Patri— 
monialgerichtsbarkeit ſtehenden Be— 
völkerung war eine höhere, als die 
M. derjenigen Bevölkerung, welche 
die Wohlthat der Patrimonialge— 
richtsbarkeit entbehrten J 394. 

Moralphiloſophie. Eine zweideutige M. 





Moskau. 


Mühlengeſchäfte. 





II. Geſammtregiſter. 


als ſchaler Bodenſatz des Chriften: 
thbums I 158. 
— en und feine Beftrafung 
377. 382 


Aus jeinem Herzen feine M. machen 
VII 422. IX 157. XIII 224. 440. 

more germanico XIII 447. 

Morea. „Bon der Südfpige M.s bis 
zur nordweftlichiten bewohnten Inſel 
des MWelttheils“ VIII 270. 

„Morgen, morgen, nur nicht heute“ 
X 111 f. 

Morgenröthe. — Der morgenröthlice 
Glanz der medienburgifchen Freiheit 
I 86. — M. einer beffern Zeit XI 
112. 


' Morier, Sir R. XII 552. 


Möring, Abgeorbneter IX 91. 

Mori, Abgeordneter I 80. 

Morneweg, Überbürgermeifter XIII 
346. 


' Mors ianua vitae 1V 326. 


Moſelſchifffahrtsabgaben. 
der M. II 57 (58). 
Von M, bis an die Pyre: 

näen XII 475. 
Mosle, Abgeordneter V 32. 33. 159. 
VIII 52. 


Einftellung 


WMoſt, Abgeordneter VI 190. IX 2 


Motive. Ueber M. ftimmt man 4 
ab I 317. Il 82 (83). 
Motley, John Lotrop XII 457. 


Maotty, Abgeordneter III 166. 167. 


Mog, v., Finanzminifter VIII 47. 

Mozart xl 78. 218. 

„Müde und Kameel“ (val. Ev. Matth. 
13, 24) VIII 390. 

Miüde. „Ich bin müde, todmüde und 
namentlich, wenn ich erwäge, gegen 
was für Hindernifje ih kämpfen 
muß, wenn ich für das Deutſche 
Reich, für die deutjche Nation, für 
ihre Einheit eintreten will“ VIII 190. 


föftlich (val. Pialm 90, 10) XIIT 171. 
„Mühle von Sansfouci“ XIV 4 
Mühlendamm. Gefhäfte auf u M., 

„deren Inhaber Händel ſuchen mit 

denen, die von ihnen nicht faufen 

und auf der Strafe vorübergehn“ 

V1 458. 

Bedeutung der M. 
für das innere wirthichaftliche Leben 
der Nation VIII 132. 


Monopol — Nachbarliche Anerkennungen. 


Mübleninduftrie. Gefegentwurf, betr. | 


Ausfuhrerleihterungen für die Pro: 
ducte der M. IX 817. 
Mühlenfteuer., „Ih weiß, daß in 
Schönhaufen die M. kurze Zeit be: 
zahlt worden ift“ IX 386. 
Mübler, v., Eultusminifter II 9. 70. 
72. 176 (180). 180 (194). 199 (214). 
200 (215). 237 (258). 245 (261). 
Ill 40. 355. V 212. 213. 228. 
249. 266. VI 278. VII 194. 
Mühlrad. „Mir wird von allem dem 
jo dumm, als ging mir ein Mühl: 


rad im Kopfe herum“ — Citat aus | 
Kauft I Schülerfcene I 231. XIV | 


14. 
Mühlſtein (bildl) I 53. NIV 12. 


Miller, Geiftlicher Rath V 245. 246. | 


247. 262. 264. 

Müller, Senator XIll 230. 

Müllner — Citat aus Müllner, Die 
Schuld XI 109. 

Mumm, Oberbürgermeifter XIII 280. 

Münch-Ferber, Commercienrath XIII 
448, 


| 
| 





Münden XIII 78 fi. 131. 154. 184. | 


272. 321. 422. 448. — Die Mer 
Kunft eine wirkſame Mitarbeiterin 
an der beutihen Cinigung XII 
349. 


Münchhauſen, Freiherr v., Regierungs: | 


rath, Abgeordneter | 257. 

Münchauien, Freiherr v., Abgeorb: 
neter III 184. 190. 

Mundel, Dr., Abgeordneter X 243. 

Pund. M. des Semeinweiens IV 191. 
— M. geht über von dem, deß Das 
Herz voll ift, ſ. Ders. 

Mundtodbt. „Zie werden mich nicht 
m. machen” VIII 348. „wen 
Kaiſer Wilhelm I. m. zu machen, 


das iſt ein ganz vergebliches Be: | 


mühen“ IX 149. 


ihafter) IV 176. 178. 
V 38 178 179. 18. 
VI GI. 63. 65. VII 125. 


179. 195. 
182. 288. 
155. X 
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142 (val. Dreißigmarkfftüd). — Ge: 
fegentwurf, betr. dad Münzweſen 
VI 4 — Interpellation Delbrüd, 
betr. die Nenderung der M. VII 
112 ff. 

Muſchwitz. Proteft der Gemeinde M. 
wegen Mißbrauchs der Unterichriften 
von Gemeindegliedern II 96 (97). 
105 (107). 

Mufil, Die M. eine treue Gefährtin 
im Leben XIII 180. 262. — Förde: 
rung der politifhen Beitrebungen 
dur die Mufif XII 217. — M. 
und Politik, Noten bier und Noten 
dort zur Herftellung der Harmonie 
XII 99, — Stille Mufil: „Es 
aibt foldye Spiele, wo man jemanden 
herausſchickt, um einen verftedten 
Gegenftand zu ſuchen; dabei gibt 
man ihm aber doc die Hilfe, dab 
die M. ſich verftärft oder abſchwächt, 
je nahdem er dem Orte näher fommt“ 
XI 340. 

Musketier. Knochen des pommerſchen 
M. VI 461, f. Grenadier, Knochen. 

Mufter und Modelle, Geſetzentwurf, 
betr. das Urheberrecht an M.n und 
M.n VI 289, 

Mufterftaaten, conftitutionelle I 160. 

„Muß“ und „nothwendig“ ald Motive 
der Geſetzgebung J 186. — „Muß 
es gleich fein?" XII 581. 

mutatis mutandis VI 294. VIII 21. 
IX 356. X 161. 

Muth. Der Muth bei den Deutichen 
eine populäre Eigenfhaft IV 165. 
— M. und Leichtfertigteit II 278 
(296). — M. und Wagehalſigkeit 
11 86. — Trauriger Muth V 
88. XII 192. — „Dumpfe Muthlofig: 
feit” I 245. XIV 18. 

mutiny-bill I 331. XII 259. 


‚ Mutter. „Bei M.n unterfriehen“ XII 
Münſter, Graf zu, Abgeordneter (Bot: | 


401. 404. X11 527. — Berichte bes | 
Grafen W. vom 3. u. 15. Dec. 1884 


über die engliſche Friedensſtörung 
in Aamerun X 401. 


Münze. Etwas für baare M. nehmen 


l 323. 
Münzgefegaebung (Münzweſen). Ord: 
nung des deutichen Münzweſens V 


551. 
Muttermild ſ. Mittelalter. 


N. 


„Nach Kanoffa gehn wir nicht“ V 338. 
XI 83. — Bgl. Canoſſa. 

Nachbarliche Anerkennungen find Zeug: 
niffe des Wohlverhaltens XIII 159. 
162. 165, als folche höher zu ſchähen 
als Anerfennungen der Fremden 
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XII 370. 380, und ein Bebürfniß 
XIII 456. 463 f. 

Nachbeterei fremder Zuftände bei den 
Deutihen I 160. 

Nachgiebigkeit im Einzelnen um der 
Geſammtheit willen VIII 50. 


Nachlaufen XII 473. — — laufen 


niemand nach“ XII 4 
Nachtigal, Reiſender X —— 390. 392. 
406. 407. XI 248. 
Nachtragsetat für 1882/83: IX 318. 
Nachwelt. „ch willvon N. nicht ſprechen, 
ed iſt mir zu pathetiſch“ VII 378. 
Nadaud IX 39. 40. 
Nadelſtiche“ gegen die Perſon des 
Bundestanzlers IV 358. 
Nägel, ftumpfe. „Sid mit ft.n N.n 
wehren“ XI 428. 


I 


National. 


Nagler, E. J. Fr. v., Generalpoftmeifter | 
VI 413 


Näprftand VIII 87. XIII 195. 358. 

Nahrungsmittel ſ. Lebensmittel, 

Namen. Bolonifirung deutiher Namen 
III 205 f. XI 437. 

Napoleon 1., Kaifer der Franzoſen I 
159. II 248 (264). VI 228. 232. 
276. 281. VII 297. XI 416. 436. 
XII 194. 484. XII 7. 78. 215. 
281. 423. 424. 

Napoleon III., Kaifer der Franzofen 
11 279 (297). 296 (314). III 108. 
IV 399. 406. 407. 424. 426. V 54. 
189. 199. VI 140. 150. VII 94. 
104. 370. VIII 818. X 251. 373. 
XI 421. 432. XII 187. 194. 206. 
207. 224. 267. 449. 450. 453. — 
N.s Intervention nah der Schlacht 
bei Sadowa VII 104. 370. — NR. III. 


Il. Gefammtregifter. 


123. 124. — er Namen der N.“ 

IX 417. Bol. Bolt, 

Kationen Begeifte: 
rung 1870: XIII 207, ftrömt jett 
in engerem Canal XIII 207. — 
Der nationale Gedanke hat 
in Zandtagen und Eingelregierungen 
nicht in ermwarteter Weife gezündet 
XII 198. — Nationaler Geift 
wird mehr durd) Charakter als durch 
Wiffen gewonnen XIII 164. — Alles 
über den nationalen Kamm 
fheeren XIII 144. — National: 
ebre I 10. — Nationales Chr: 
gefühl XIV 3. — Nationalge: 
fühl zu pflegen ift eine heilige 
Pflicht XIII 155. — Das National: 
gefühl verliert man nicht, wenn man 
auswandert XIII314. — Rüdläufig: 
feit des deutichen N.s XIII 233. — 
Nationalgefühl der Engländer und 
Franzoſen I 31. 

Nationalfanatiker, polnische, im geiit: 
lihen Rod X 309. 

Nationalitätsprincip. Die Durchfüh— 
rung des N.S ift auf der däniſchen 
Grenze ganz unmöglich III 109 f. 


ı Nationaliter XI 209. 
' Nationalliberale Partei j. Parteien. 


Nationalverein II 29. 273 (291). — 
Preußen als Domäne des N.s II 
266 (283). 


' Nationalverfammlung, deutſche 1 59. 


als Urſache alles Uebels in der 


Welt VIII 318. X 373. — NR. II. 
und die polnifhe Inſurrection XI 
421 


Narrenichiff der Zeit wird jcheitern ı 


am Fels der hriftlihen (evangeli: 
ſchen) Kirche I 162. VI 130. 
Nafe. Unter die N. rüden III 364. — 
Die Thüre vor der N. zuichlagen 
IV 182 f. — „Nafenftüber” X 
173. 194. 213. 214. XII 579. 
rn Eddin, Echah von Perfien VI 
106. 


Rathufius, Vhilipp v. IX 144. 

Nation. Die N. ift nicht in den libe- 
ralen Wählern repräjentirt IX 120. 
148. — „Stimme der N." IX-121. 


79. 81. 85, f. Frankfurt. — Preußi: 
ihe NR. 1 59. 394. 

„Nationalzeitung“. Haltung der N. 
gegenüber Bismard VII 375. — 
Reactionsartifel der N. IX 79. — 
Die N. ald Todtengräber der natio- 
nalliberalen Partei IX 128. — Mit: 
theilungen aus der N.:3. VII 288. 

Naturalleiftungen für die bewaffnete 
Macht im Frieden, Gefegentwurf 
VI 184. 

Naturam expellas furca, tamen us- 
que recurret — Eitat aus Horaz, 
Epifteln I, 10: VIL 148. XIII 109. 

Naugard XII 154. 

Naumann, Abgeordneter I 22. 23. 62. 

Näumann, Hofmufiltalienbändler XIII 
60. 

Nec pluribus impar XIII 261. 

nefas VI 265. Bgl. Perfas et nefas. 


' Negation. Sterile N. der Fortichritts: 


partei X 48. 


Nachbeterei — Nilolsburger Verhandlungen. 


Negative. Boden der R. 11 93 (94). — 


Impotente NR. des Abgeorbneten- | 


baufes II 365 (388). 
Neger und Meike XIII 454 f. 
Negerhandel. Berhandlungen über die 
ufbebung des R,8 XII 537. — 
Bol. Sklavenhandel. 


negotiorum gestio (gestor) XI 63. 


Nelfon, englifher Admiral XIV 3. 

Nemefis zu üben ift nicht Aufgabe des 
Politifers III 58. 

Nemo me impune lacessit XIII 342. 

Nemours, Herzog v. IV 421. 

Ne parlez jamaıs de la guerre, mais 
pensez-y toujours (Gambetta) XII 
188 


Ne quid detrimenti respublica ca- 
piat XI 446. — Bgl. Videant. 
Nessun maggior dolore che ricor- 
darsi del tempo felice nella mi- 
seria — Citat aus Dante, Gött: 
lihe Gomöbdie, Inferno V, 121: 

XIII 383. 

Nefiusgewand der franzöfiichen Staats: 
lehre I 125. 

Neft. Das eigne N. beihmugen VI 137. 

Netz deutiher Bruderliebe I 231. 

NeusGaledonien VI 169. 

„Neues Leben blüht aus den Ruinen” 
— Eitat aus Schiller, Tell IV, 2: 
IV 140. X 278. 

Neufchäteller Frage XII 449 f. 

Neugierde. Unbefriedigte N. als Ur: 
fache der Nichtverftändigung zwiſchen 
Ninifterium und Abgeordnetenhaus 


in der auswärtigen Rolitif II 358 | 
Niederwalddenkmal. 


(371). 
Neu-Guinen. Widerftand der Einge: 


bornen gegen Die deutichen Decu: | 


pationen auf R.-G. X 417. — Ber: 
bandlungen mit England wegen ber 
Abgrenzung deutſchen Gebiets auf 
NR.:G. XI 83. — Die deutichen Co: 
lonien auf N.:$. die ausfichtsreich: 
ften XI 79. 

Neuhaus (Amt) VI 381. 

NReu:Holland. Dampferlinie nah R.:9. 
XI 117. 

Neuratb XIII 377. 378. 

Neuftadt XIII 394. 

Neuftäbtel XIII 394. 

Neutrale. Laue Haltung der N.n im 
deutich:franzöfifhen Kriege V 54 f. 

New Dorker Independent:Schügen in 
Friedrichsruh XIII 17. 


Nibiliften. 
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Nicht fünnen ift meift identifch mit 
nicht wollen X 481. 

Nichts. Zu „feines Nicht durchbohren⸗ 
dem Gefühle“ ein Miniſterium zu— 
rüdführen 1801. — „Ich weiß nicht, 
ob es der ‚Germania‘ ganz lieb fein 
wird, wenn... fie vom Abgeorb- 
neten Windthorft zurüdgemiejen 
wird in ihres Nichts durchbohrendes 
Gefühl” (vgl. Schiller, Don Carlos 
IL, 1) X11 274. — „Feſten Blids 
vom Rabenftein in das Nichts hinein: 
ſehen“, vgl. Rabenftein. — Wo nichts 
ift, da hat der Kaifer fein Recht ver: 
foren XII 387. 

Nichts-als-Conſumenten XIII 355, vgl. 
Eonfumenten, reine, 

Nicolaus I., Kaifer von Rußland I 
112. VII 102. XII 458. 

Nicotera, italienifcher Barlamentarier 

146. 


Niebelihüg, v., Abgeordneter II (14). 
Niebuhr, Regnierungsrath I 269. 
„Nieder mit dem Minifterium!” 1 301. 
Nieberdeutihe. Wandertrieb der N.n 
XII 45. — Die N.n find in Thaten 
ftärfer als in Worten XIII 176. 

Niederlande. Die alte Berfaffung 
der RN. mit großer Selbitändigfeit 
der Provinzen IV 190; val. Holland. 

niederlügen IX 360. 

Riederfachfen. Herzogthum R. VI 365. 
— Die particulariftifhen R. IX 362. 
— Stellung der R. zum Deutichen 
Reihe XII 175. 397. 

niederftimmen XI 65. 

Attentat am N. 

(28. 9. 1833) X 102. 

Niegolewsti, v., Abgeordneter V 15. 

XI 431. 

Niehues, Profeſſor XIII 306. 

Nieper, Bundescommifjfar in Holftein 
II 382 (402). 


‘ Nie pozwalam II 273 (291). 


Niet: und nagelfeit IX 242. — Niet: 
los VIII 279. 

Das nibiliftiihe Mefier 
VII 269. — Engliſche N. VII 290. 
— N. und Socialdemofraten find 
nicht identiſch X 103 f. — Der Nihi— 
lismus ift eine Mimatifche Abart bes 
Fortſchritts X 104, ſ. Parteien, 

Nikol (Inſel) X 398. 

Nitolsburger Verhandlungen XII 465. 
XIII 308. 
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„Rimmermehrstag” IV 252; val. ad 
kalendas Graecas. 

Nina, Gardinalftaatäfecretär X 295. 
XII Rn 17. 19. 20. 23. 34. 36. 
53. 

Niffen, Sroffor XIII 306. 

Nitzſche V 264. 

Niveau, ‚Die Regierung wird ihre 
Aufgabe (für den Frieden des Staa: 
tes zu jorgen) nicht auf das N. von 


Gemüſekörben herunterziehen lafien | 


IV 123, vgl. IV 129. — Sich ins 
N. jegen VIII 419. — Niveau des 
Abgeordnetenhaufes II 80 (81). 
Nobbe, Abgeordeter XI 65. 187. 
Nobiling, Dr. Attentat auf SKaifer 
Wilhelm I. (2. 6. 1878) VII 245. 
250. 269. 271. IX 367. XI 394. 





XII 6. XIII 252. — Die Nobiling: | 


ſche Scrotflinte VII 269. 

Noblesse oblige VI 258. VIII 87. 
X 341. XIIT 836. 

„Noch iſt Polen nicht verloren“ j. 
Jeszceze Polska. 

Noli me tangere IV 94. VI 128. 
VII 45. X 252. 261. 

Noli turbare ceirculos meos I 244. 
V 181. XIV 15. 

Nolte, Rechtsanwalt XIII 1. 

Nomina sunt odiosa VIII 256. 

nomine XI 173. — N. regis VIII 
290. 

„Rominelle” Preußen I 238. 

Nondum meridies XIII 47. 

Non liquet VI 176. VIII 324. 


Non possumus V 302. VII 172. VIII 


336. XII 29. 

Non-valeurs X 121. — Bolitijhe N.-v. 
XII 353. 

Nordamerika j. Amerika und Vereinigte 
Staaten. 

Nordamerifanifcher Bürgerkrieg. Nach— 


II. Gejammtregifter. 


Nordeck zur Rabenau, Freiherr v., 
Abgeordneter III 165. 272. 315. 
IV 15. V 316. 

Nordenflycht, Freiherr v. III 470. 473. 

Nördlingen XIII 88. 

Nordmarken, deutiche II 297 (315). 

Nordoftfeecanal II 295 (313). 407 
(427). III 7. V 129. XII 640. XIII 


389 f. 392. 
Rordjgleamig, Vorſchlag einer Nüd: 
gabe von an Dänemark II 368 


(386). III 107. 213 f. — Schwierig: 
feiten einer Geifion III 317. — N.s 
Abtretung an Dänemark ift nur 
nach einer Niederlage Deutfchlands 
möglid XI 105. — Val. Friebe, 
Prager. 

Nordfee. Bon der N. bis Palermo 
XII 475. 

Nörgelei des Parlaments XII 215. 

Normalarbeitstag. Unmöglichkeit eines 
N.s X 434. 435 ff. XI 196. 

Normallohnfag. Ein N. die noth: 
wendige Bedingung eines Normal: 
arbeitstagd X 435. 

Normaluhr. „Es ift doc) faft in jedem 
Jahrhundert einmal ein großer 
deutfher Krieg geweſen, der die 
deutſche Normaluhr richtig gejtellt 
bat für hundert Jahre” XI 111. 

Normannen XIII 170. 

North, Abgeordneter VII 410. 

Norwegen. Kampf der Nabdicalen in 
20 gegen die monarchiſche Verfaſſung 


Hoffen Kun 394. 
Nota bene IX 18. 165. XII 545. 


' Nota levis (vgl. Cod. Justin. 1. 27, 


theilige Wirfungen des Nin B.3 auf 


preußifche Induſtriezweige II 66. 

Norddeutiche Allgemeine Zeitung. Be: 
ziehungen der Negierung zur N. N. 
3. VI 337. X 266. — Ihr Berhält: 
niß zum Abgeordneten E. Nichter X 
207. — Mittheilungen aus der N. 
%. 3. VI 178. VIII 320. X 156. 
180. 189. 207. XI 63. XII 41 f. 47. 
61. 114. 432. 

Norddeutiher Bund ſ. Bund, Norb: 
deuticher. 

Norddeuticher Lloyd XIII 334 ff. 





c. 8, 48) III. 21. IX 158. 

Note. N. des Freiheren v. Pechlin 
an die Bundesverfammlung (1848) 
II 256 (274). — NR. des Lord Ören: 
ville, betr. die englifhen Friedens: 
ftörungen in Kamerun X 402. — 
N. des Grafen Hatzfeldt an Lord 
Salisbury (3. 11. 1888) XII 527 f. 
— Noten Jacobinisanv. Schlö— 
3er (19. 1. 1883) XII 53, vom 26. 
3. 1886: XII 70. 96, vom 4. 4. 
1886: XII 73, vom 25. 4. 1886: 
XII 105 f. 108. — Note v. Schlö— 
jers an Jacobini vom 5. 5. 1883: 
XII 56. — Noten in der Muſik und 
in der Politik XIII 99. 

Notenbant. Die Concefftonirung der 


Nimmermehrätag — Dfficiercorps. 


„Fürſtl. Reußiichen Bank“ in Greiz 
hat das Vertrauen zu ber Fürftlichen 
Regierung geftört IV 341 ff. 


! 
| 


Noth. Aus der N. eine Tugend mahen | 


XIV 3. 

Nöthigung, conititutionelle II 271. 
272 (289). 

Nothnagel, Vvorſihender des Altonger 
Induſtrievereins IX 267. 

Nothrecht des Staates II 36. 

Nothitand in der Provinz Preußen IV 
65. 239. 246, in den überſchwemmten 
theinifhen Gebieten IX 439 ff. 

Nothwehr. Juriſtiſche N. IV 117 f. 
— Staatliche NR. IV 118. 121. 123. 
— Theorie des preußiihen Land— 
rechts von der N. X 76. — Noth: 
wehrrecht des Staates XI 463. 

„Nous sommes Francais“ V 48. 

Novara. Schlaht bei N. (23. 3. 1849) 
1 91. 

Novum I 373. VI 372. XI 218. — 
Novum repertum VI 30. — No- 
vissimum XI 135. 

nn des preußiichen Bolfes 
1 2 

— retrorsum XIII 382. 

Nuntius. Ein N. in Berlin ein beffe: 
res Organ zu Verhandlungen mit 
der Curie als die katholiſche Ab: 








theilung V 237, oder die Gentrums: 


leitung XIII 142. 

nuperrime X 351. 

Nüslichleit. Theorie der Nevolution 
ift es, die N. über das Recht zu 
ftelen I 167. 


O. 


Ob causas eiviles et politicas XII 
360. 

Oberappellationsgericht und Übertribu: 
nal III 357. 398 f. 

—— Seßhaftigkeit der O.n 
XIII 4 

Oberganbeißgericht IV 260. 

Oberhaus. 
tig” II 124 (126). — Das O. ein 
Hemmſchuh an ber Staatsmafcine 
III 250. — Cinmwände gegen ein 


D. neben dem Bundesrath III 251 f. | 


Oberheim, Abgeordneter I 242. 
Oberpräfident und commandirende 
Generäle nicht mit einander ver: 


gleichbar I 334 („Oberpräfident wird | 


PBisinards politiicdhe Neben. XIV. 


„Das D. ift weniger wiche | 
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man heutzutage ziemlih raid und 
rüdt mit einer gewiſſen Bequem: 
lichkeit, man könnte fagen in Schlaf: 
rod und Bantofieln, zu diefer Stelle 
hinauf“). 

Oberrehnungsfammer. Geſetzentwurf, 
betr. Einrihtung und Befugniiie 
der O. V 217. 

Oberjadhien XIII 397. 

Oberſchleſien. Die polnifhe Bevölfe: 
rung von D. XI 435. 437 f. XIU 
277. — Nationale Haltung D.3 im 
Jahre 1866: XIII 407. 

Oberverwaltungsgericht. Geſetzentwurf, 
betr. die Cinrihtung eines O.s VI 
245. 

obiter VII 83. 112. 238. IX 45. 208. 
X 494. XI 5. 9. 346. XII 484. 
XIII 13. 

Obrigkeit. „Seid unterthan der O., die 
Gewalt über euch hat’ (1. Betr. 2, 
13) XI 129 f. 

Obſolet IX 237. 

Obftruction X 84. 134. XI 54. 
Obftructionspolitif der DOppofition 
X 279. 280. XI 447. — D. ber 
Reichstagsmajorität XII324. — Ob: 
ftructionsigftem X 109. 

Obtrudiren I 141. 230. 300. „Wohl: 
thaten find oft zum Gedeihen . 
des preußiichen Staates obtrudirt 
worden“ I 141; vgl. Beneficia. 


Dechelhäufer, Abgeordneter VIII 45. 


46. 47. 330. 331. IX 10. X 40. 
54. XI 150. 153. 8335. 336. 338. 

Odjiltree X 7. 8. 14. 

Ochſenhandel XIV 14. 

Octroi, Pariſer VIII 366. 385. 

Dederan XIII 394. 

Odeſſa. Deutiche aus 
ruh XIII 332. 

Dfen:Beft. Verlegung des Schwer: 
punlts der öfterreihiihen Monarchie 
nah D.:R. II 280 (208). 

Offener Brief des Königs von Däne— 
mart II 257 (274). 

Offenheit verdient immer Anerkennung 
I 174. 

DOfficiercorps, preußiiches. Das D. der 
Knochenbau der Armee I 113. — 
Pflihttreue des D. I 218. — Das 
glänzende Elend des p.n D. I 218. 
219 f. — Bedeutung und Werth 
eines tüchtigen D. I 336 f. — Der 
Seift eines D. beftimmt auch den 

10 


DO. in Friedrichs: 


146 II. Gefammtregifter. 


Beift der Armee 1 337. — Lob ber | 


Güte deuticher Officiere und Unter: 


officiere XII 469 f. XIII 827. — 


Wiffenihaftlide Bildung des p.n 


D. 1411. — Bejoldungsverhältnifie | 


der preußifchen Officiere I 217. 218. | 


334 ff. 411 ff. — Aufbefferung ihres 
Einfommens VI 4 — Der Titel 
eines preußiichen Dfficiers für Bis: 
mard ein Ehrentitel IX 414. — 
Sind Dffictere Beamte? III 321. 
Dffieiös Mißbrauch des Mortes „offi: 
ciös“ VI 836. — Wie entftehen fog. 
officiöfe Artitel? V1337.340. — „Es 
gibt fein officiöjes Blatt des Aus: 
mwärtigen Amts’ VI 338. — Bal. 
„EStaatsanzeiger”, „Provinzialcor: 


refpondenz”, „Norbbeutihe Allge: | 


meine Zeitung“, Preffe. 
officium trahit XII 325. 326. 


| 
| 





Oheimb, v., Bunbesbevollmädtigter 
| — Landrath 11 309 (327). 322 


III 289 
Oblendorfi, v. X 176. 178. 
Ohlſon, U. (Capftadt) XII 547. 
Ohm, Abgeordneter 1 289, 


Dehmiden, v., Abgeordneter IV 242. | 


250. 267. V 153. 

„Ohne Import fein Export“ — eine 
plaufibel Hingende Redensart X 488, 

Oho! ift feine Miderlegung VII 197. 
X1 894. 396. 471. 474. XII 311. 

Ohr. Ins D, fallen I 415. — Uebers 
D. bauen II 281 (299). — Der 
Stimme des Armen das D, leihen 
II 817 (835). — „Das D. des 
Seifer⸗ verſchließen“ IX 151. — 


Bezug auf die Beeinfluffung der 
Regierung einräumen fönnen“ VIII 
141. — „Sie werben genöthigt fein, 
dem Staate ein paar Tropfen jo: 
cialen Dels im Recepte beizu- 
ſetzen“ IX 358. — „Del auf die 
2 ampe bes Eulturfampfs“ X1 311. 
— Höflihfeit das Del für bie 
Mafchinen des menjchlichen Lebens 
XII 16. 

„Dldenberafher Auszug” IX 92. 373. 
374. 375 


| Ofdenburg. Vorbehalt zu Gunften D.3 


im Geſetz, betr. die Vereinigung der 
Herzogthümer Holftein und Schles: 
wig mit der preußifhen Monardie 
11 75 f. — Klage der D.er über 
die Bundeslaften IV 204. — D.er 
in Friedrichsruh XIII 174 ff. 184. 
385 fi. — D., die Wiege mweltbe: 
— Fürftengefchlechter XII 


(340). 324 (342). 325 (343). 326 
(344). 327 (345). VII 264. 

Olim meminisse juvabit (Pirgil, 
Aen. I, 203) XIII 382. 


' »’DIiveira IV 348. 


Dem ——— Münſter fehlt ein 


O. XII 4 
Ohrfeige. Meine Herren, ich bin ein 
Chriſt, aber doch als Reichskanzler 


nicht jo, daß, wenn ich eine Ohr: 


feige auf die eine Bade befomme, 
ich die andere hinhalte und ſage: 
Iſt dir nicht Die zweite gefällig ?" 
(vgl. Ev. Matth. 5, 39) X 26. 
Dekonomie des Deutichen Neichö IX 368, 


„Einer Fraction, die an fi eine 


geborene Majorität hätte und bie 


von mir nicht verlangt, daß der 
Tropfen demolratifhenDels, 
ben ein befanntes Wort für die 
Salbung des beutfchen Kaiſers ver: 
langte, grade ein Eimer werben foll, 


würde ich ganz andre Nedte im | 


Dlivenzweig von Avignon II 36 (37). 

Dllivier, franzöfiicher Minifter IV 400. 
402. 404. 414. 422. 424. 

Olmüg (Dimüger Punctation) I 252. 
255. 258 fi. (Nede des Minifters 
Manteuffel). IV 139. XII 448. 458. 
XII 140. — Intervention Nico: 
laus J. in D. VII 102. — D.er 
Zeit IX 234. — D. im übertrage: 
nen Sinne = Niederlage XIII 117. 

Delänig XIII 394. 

ÖOmelette. Pour faire une omelette, 
il faut casser des oeufs VI 36. 
XI 27. Bgl. Eierkugen. 

Omni exceptione maioris X 28. 
„Omnipotenz“ des Staates VIII 401. 

Ompteda, v. IV 92. 


: On dit X 265. 
Del. Del der Worte V 257. — |! 


On se rappelle avec plaisir des —* 
de poing qu'on s'est donnes VIII 
34. al. Er. 

Opera et oleum. „Dann tft eben 
opera et oleum verloren“ (Blau: 
tus, Voenulus 1, 2) X 383. 

Operation. Eine unreinliche D. VIN 
137 („Kür proper halte ich dieſe 
D. nit”). Val. Chirurgie. 


Dfficiös — Defterreih: Ungarn. 


Oppenhof, Abgeordneter I 372. 
Oppermann, Abgeordneter I 178. 


J 


Oppert (aus Blowig), Correſpondent 


der Times VII 275. 301. 


Opportunift. Was ift ein O.? XII | 


369. — eo XIII. als ©. XIII 120. 
Oppojfition. Pflicht einer parlamen: 
tarifchen D. ift es, die Regierung zu 


übernehmen II 91 (98). 92 (94). — 


Taktik der D. IX 838 f. — Berechtigte 
und unberechtigte D. X 54. — D. 
in England und Deutichland XI 
472 ff. XII 554. — Analogie der 
fortichrittliden DO. von 1863 und 
Aeußerungen Winbthorfts von 1866: 
XI 426 ff — Internationalität der 
O.spreſſe XI 55. — D. im mon: 
arhifhen Staate nur berechtigt, 
wenn der Kaiſer an der Spike fteht 
XIII 290. — Die D. im Lande muß 
den Gegner nicht zu fränten, fon: 
dern zu gewinnen fuchen XIII 291. 

Orakel, politiihe X 344. 

Dranjefluß X 394. 

Oratio pro domo IX 422, 

Dratores auf dem vaticanifchen Eoncil 
V 186 ft. 

DOratorif. Geſchickte D. X 
torifche Ausihmüdungen VIII33. — 


OD. Eindrüde IV 333. — D. Hilfer | 


mittel 11280 (297). — D. Zeitungen 
II 279 (296). — D. Drnamente IX 
22. — Val. Rhetoriſch. 

Orden. D., find eine für den Katho— 
lifen unentbehrliche Inftitution XII 
338. 387 f. 406. — Die katholifchen 
D. find minder unbequem als die 
parlamentariichen XII 344. 

Orden, deutſcher, in Wejtpreußen II 
204 ff. XIII 288 f. 

Ordnungsruf. 
ſichten können die Miniſter etwas er— 
widern, gegen Grobheiten iſt der An— 
trag auf O. ihre einzige Waffe” I 68. 


— Herrv. Bismard als Abgeordneter | 


jur Ordnung gerufen 1 68. 230. 302. 


317. — Der D. ein ungenügender | 


Schuß gegen Beleidigungen VI 
388 ff. — Werth des D.3 in parla: 


mentarifhen Discuſſionen XII 87. | 


Ordonnanzen, königliche II 84 (85). 

Drdre, föniglide, vom 14. 1. 1868: 
11 70. 71, vom 23. 2. 1867, betr. 
die preußiihen Bundescommilfarien 


III 158, vom 24. 6. 1867, betr. die | 


{ 208. — Dras | 


„Segen politiihe An: | 








| Drleans. 
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Ueberlafjung des Domanialbefiges 
im Serzogthum Lauenburg an Bis: 
mard VI 382, vom 9. 1. 1888, 
betr. Anmweifung von 600000 M. 
zur Linderung des Nothftandes in 
den überfhwemmten rheinifcdhen Ge: 
bieten IX 439. 

Orfevre. Vous ötes orfevre, mon- 
sieur— Citataus Molieres L’Amour 
medeein I, 1: XIII 47. 

Orgel. Alle Regifter der parlamen: 
tariihen D. ziehen I 8301. 

Drgien, geheime, der Demofratie I 277. 

Drient. Geringfügigfeit des deutſchen 
Interefjes an den Dingen im D. 
VI 355. 461. — Stellung Deutjd: 
lands zur fog. orientalifhen Frage 
VI1461f.— Interpellation v. Bennig: 
ſen, betr. die Haltung Deutſchlands 
in Bezug auf die politiſchen Ereig— 
niſſe im Orient V180. 87 ff. — Orien⸗ 
taliihe Krifen feit 1809: XII 446. 

„Driginalität” Bismards I 317 ff. 

Kämpfe vor D. 1870: XIII 
80. — Jungfrau von D. Der 
„endloje Triumphzug“ in der J.v.D. 
„von immer denjelben Leuten‘ aus: 
geführt verglihden mit den immer 
wiederfehrenden Gründen des Abg. 
Richter IX 51. 375. XI 379. 

Drleans (Familie). Sturz der O. X 251. 

Ornamentale Bhrafen XI 462 — O.r 
Schmud II 86 (87). — Val. Dratorif. 

ai Aufhebung des D.3 
15 


— Geſetzentwurf, betr. die 
Beſtreitung der Koſten der O. XII 
494. 

Dertzen, v, Minifter III 289. XIII 460. 

Dia XIII 394. 

Dsnabrüd XIII 91. 

Dftafrifa. Genefis des oftafrifaniichen 
Aufftandes XII 517 ff. — Werth des 
Befiges der oftafrifaniihen Küfte 
XI 581. 585 f. 588. — Aufhebung 
der Blocade der oftafritanischen Küfte 
XII 653. — Deutſch-engliſcher Ber: 
trag über D. XII 15. 

Dfte XIII 392. 

Oſten, v. d., Kreishauptmann IX 270. 

Dfterloh, Hofrath XII 72. 

Difterrath, Abgeordneter 1 372. 389. 
390. II 24. 34. 42. 44. 49. VI 269. 

Defterreih:UIngarn. Oe.s Militärauf: 
wand für 1848/49: I 332. — De. 
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Nepräjentant und Erbe einer alten 
deutſchen Macht I 276, für die übri— 
gen deutfhen Staaten nicht Aus: 
land I 274. — Bündniß zwiſchen 
Preußen und De. II 297 (+14). 
304 (322), die einzig mögliche Bafis 
deuticher Einigkeit II 267 (284). 
275 (293). 281 (299). — Handels» 
vertrag mit De. (9. 3. 1868) IV 


51. 52. 58, mit De.:Uingarn VII | 


13. 79. 358. 360 fi. XII 430. — 
Handelsvertrag von 1892: XIII 47. 
— Des Liberalismus IV 74. 
Beziehungen Oe.U.s zu Deutjchland 
VII 105 f. — De. fann nit wün- 


ſchen, der „verantwortliche Heraus: 


geber der Fünftiaen AZuftände auf 
der Balkanhalbinſel fein zu ‚müffen‘ 
V1189. — Schwierigkeiten einer par: 
lamentariihen Regierung in De.:ll. 
IX 408 f. — Die öͤſterreichiſche Zoll: 
tarifnovelle fteht nur in einem fin- 
irten Zuſammenhange mit der deut: 
ic hen XI 96 f. — Schwierigkeiten 
von politifch-pragmatischenBerträgen 
mit De.:U. XI 98. — De-U. und 
die Erhöhung der deutihen Korn: 


zölle XI 229 f. — Ausjühnung des | 


Deutfhen Reichs mit Oe.U. das 
Biel der Politik Bismards nad 


1866: XII 178 f. — Schwierigkeit 





der Erhaltung des Friedens zwifchen 


De. und Rußland XII 184. — De.s 
Beziehungen zum Orient XII 216. 
nterefje Des an der Erhaltung 
der Großmadtftellung Deutichlands 
XII 216. — De.s Eriftenz ald Groß: 
madht eine Nothmwendigkeit für 
Deutichland XII 466. — Deutſch— 
öfterreichifcher Bündnifvertrag von 
1879: XII 486 ff. — Die Ausein: 
anderſetzung zwiſchen Preußen und 
De. 


II. Geſammtregiſter. 


218. — Die Deutſch-Oeſterreicher 
in Friedrichsruh XII 336 fi. — 
Val. Deutihland und Defterreich, 
Deutfch:öfterreichifhes Bündniß. 

Dftfriesland. Verbindung D.S mit 
Preußen XIII 389. — Charafter 
des Yandes XIII 391. — Die Dit: 
friefen in Friedrichsruh XIII 388 ff. 

Dftpreußen. Notbftand in O. III 447. 
467. IV 65. 239. 246. — Neben: 
einanderwohnen von Mafuren, Li: 
thauern und Deutſchen in O. XIII 
276. — Die Oppofition der oftpreußi: 
ihen Stände im J. 1813: XIII 291. 

Oftracismus VI 103. 

DOftrumelien. Aufitand in D. XII 144. 

Dftfeehäfen (Oftfeeftädte). Deutſche D. 
die Erporteure Ruflands XI 32. — 
Getreidehandel der deutichen D. VIII 
74 ff. — Ihre Anziehungstraft auf 
2 — mit ruſſiſchem Getreide 
VII 

D’ * Senator IX 288. 292. 295. 
299. 

otium cum dignitate — Citat aus 
Ciceros Rede für Seſtius X 248. 

Otto, Abgeordneter VI 269. 

Otto I. der Große, deuticher Kaiſer 
VI 255. 

Otto von Wittelsbach, Mörder Philipps 
von Schwaben VI 379. 

Dubril, v., ruffiicher Gefandter II 118 
(120) 


| Overweg, Abgeordneter II 342 (360). 


1866 war eine geichichtliche 


Nothwendigkeit XIII 268. — Die | 


deutich:öfterreichiiche 


Freundichaft ' 


eine Sache aeichichtlicher Tradition | 


und 
XIII 340 f. 
— De. und die Polen XIII 285. 
— Das Deutiche in De. XIII 272, 


De.s Stärke beruht auf dem Deutichs | 


thum XIII 344. — Defterreiiiche 
Mufit in ihrer Bedeutung für die 
Beziebungen zu Deutichland XII 


europäliher Conftellationen 
— De. als Deutih: 
lands Bundesgenofie XIII 423. 424. 
' „Ball Mall Gazette" XI 62 f. 





P. 


Vachtverträge. Verſtempelung der P. 
IX 346. 


Badete und MWerthiendungen (Tarif) 
VI 5. 


Paderborn XIII 402. 

Pairie, erbliche I 152. — Ein Pairs— 
ſchub ift eine bedenkliche Maßregel 
5 26. 35. 80 (81). 308 (320 f.). 

353. 

Palermo. Bon der Nordfee bis P. 

XII 475 


Balmerfton, englifcher Bremierminifter 
I 314. VII 177. IX 244. — Minis 
fterium B.:Ruffell 1314. — P.s Brief 
über den Umfang des Rechts eines 
engliichen Bremierminifters VII 177. 


Oſtfriesland — Parlament. 


Bandorabühfe. Die „Heine P.“ in 


der Hand der Gentrumsfraction, aus 


der fie „nad rechts und lints hin 
alle möglihen Uebel, unter lim: 
ftänden auch nach andern Richtungen 
als en loszulafien im 
Stande iſt“ N 311. — „Ich fann 
ihnen eine ganze ®. ... ähnlicher 
Documente geben“ XI 440. 

Bangani XII 517. 518. 519. 520. 

Banjlaviftiiche Politik II 161 (164). 

Bantoffeln j. Schlafrod, 

Pape (Münfterbera), Abgeordneter I 97. 

Pape, Präfident des ReihSoberhandels: 
gerihts VIII 320. 321. 

Papier. „Diejes Stüd Papier” = 
preußiihe Berfaffung I 114. 

Bapiergeld. Gejegentwurf, betr. den 
Umlauf von ®. VI 180. 

Bapft. Rechte des P.es in Deutſch— 
land V 337. — Iſt der P. der 


Dienftherr der Cardinäle? V 343. | 


— Der P. alö Souverän des Cen— 
trums V 390. 392. — Deutiche Ge: 
fandtihaft beim päpftlihen Stuhle 
V 336 ff. — Befürwortung ihrer Auf: 
rechterbaltung VI 69 ff. Ihre Ein: 
ziehung VI 228 ff. IX 1683. — Stels 
lung des Pees innerhalb der katho— 
liihen Kirche jeit dem Vaticanum 
VI 262. 270 f. — ®. und Petrus 
(„Petrus war nicht unfehlbar, er 
fündigte, er bereute jeine Sünde 
und meinte bitterlich über fie [val. 
Ev. Luc. 22, 62]; von dem P., 

glaube ih, dürfen wir das nicht 
erwarten“) VI 263. — Der ®. ein 
Feind des Evangeliums und des 
preußifchen Staates VI 264 f. — 


Programm der Päpſte in Bezug auf | 


die Ketzer VI 272. 277. — ®. und 
Centrum VI 127. 278 f. — Zwiſchen 
P. und Gott ift ein mwejentlicher 
Unterſchied VI 250. — Bermögen des 
P.es VI 258. — Beziehungen Preu: 
bens zum Pee IX 162 ff. — Wieder: 
anfnüpfung des diplomatiichen Ver: 
fehrs mit dem ®.e IX 312. 451. — 
Eintreten des B.es Leo XII. für 
die Septennatsvorlage XII 417. — 
Dal. Papſtthum, Römiihe Curie. 
Papſtthum. Das P. keine ausſchließ⸗ 
lich confeſſionelle, ſondern eine we— 
ſentlich politiſche Macht V 385. — Für 
den Katholiken iſt das P. eine in: 











| 
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ländiſche Anftitution XII 361. 384. 
385. — Das P. fein Hort der mon: 
archiſchen Inſtitutionen XIII 120. 
Rapitwahl. Erlaß Bismards, betr. die 
zukünftige P. vom 14. 5. 1872: 
V 345 ff. — Eine Einmifhung in 
die zufünftige ®. ift deutſcherſeits 
nit beabjichtigt VI 72. 
Raradepferd I 391. XIV 4 
Barallelen mit dem Ausland haben 
immer etwas Mißliches I 12. 
Barcellirungen find wünſchenswerth, 
um die Zahl der Grundbefiger zu 
vermehren XI 15 f. 
Parcus, Bankdirector XIII 381. 
Pari. Sich p. einfaufen XIII 404. 
— P. passu VII 70. VIII 55. 307. 
IN 196. X 818. XII 21. 29. 


' Baria des 19. Jahrhunderts I 210. 


Baris, Beſteuerung in P. verglichen 
mit der in Berlin VIII 365. — Peer 
Octroi VIII 366. 385. — Billigfeit 
des Lebens in P. VIIL366.— Arbeiter: 
elend in P. X 436. 498. — Kämpfe 
vor P. XIII 80. 96. 322. 341. 360. 
— Pariſer im Elſaß. „Die Pariſer 
und die Franzoſen, das find zwei 
Nationen, die in ganz Frankreich 
getrennt leben. Die B.er im Elſaß 
werden wir nie gewinnen, bie Be: 
völferung werden wir gewinnen“ 
IX 243, val. VII 422. — P.er Eon: 
ferena | Eonferenz, Barifer (1856). — 
R.er Friede f. Friede, Rarifer (1856). 

Parisiens XI 287. 

Parität. Die Regierung eines paritäti: 
ſchen Staates fann nicht confeffionell 
auftreten V 240. — ®. und ftaats: 
rechtliche Gleichheit der beiden chrift- 
lihen Kirchen in Deutichland ift 
nicht dasielbe XII 387. 

Barlament. Das P. (Abgeordneten: 
haus) im Kampfe um die Herrichaft 
mit der Krone 11 78. 79. 86. 268 ff. 
(285 ff). — ®. und Krone II 35. 
28. — Deutfches P. III 89. — Wie 
fönnen B.e am beiten ihren Einfluß 
auf die Regierung fihern? III 178. 
— Beröffentlihung von P.sreden, 
Gründe der Sittlichkeit gegen die 
Nreiheit der Beröffentlihung III 
256 f.; ſ. Redefreiheit. — Parla— 
mentarifcher Hochmuth IX 195. — 
Freiheit des parlamentariihen Ned: 
nerö IX 208. — Die Freiheit ift 
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nicht viel vertreten in parlamentari: 
fhen Körperfhaften IX 349. — 
Warum wird ed immer jchwieriger, 
mit einem ®. zu regieren? IX 406. 
— Abnutzung des parlamentari: 
fhen Elements X 46. — Sind 
GCommunicationen von P. zu ®. 
ohne Vermittelung der Staatsober: 
bäupter zuläjfig? X 13. 18. 29. — 
Gewerblicher ®. X 130. 255, 
f. Abgeordnete, Berufsparlamen: 
tarier. — Unmöglichkeit einer 
Psherrſchaft X 117. — Stellung 
der Regierung zu Snitiativanträgen 
aus dem Schoße der parlamentari- 
ſchen Berfammlungen XII 394. — 
Parlamentarische Forderungen XII 
344. — Bedeutung des P. im mo: 
dernen conftitutionellen Staate XIII 
133. 237. — Barlamentarijche Quelle 
IX 73. — Barlamentarifhe Redner 
produciren nichts XI 26. — Parla— 
mentariijher Sand XIII 355. — 
P. Tatt I 151. — Barlamentarifche 
Traditionen XI 359. 

Barlament, Erfurter I 221— 248; |. 
Erfurt. 

Parlamentarierfamilien, erblihe IX 
77. — Bal. Verufsparlamentarier. 

Parlamentarismus. ft ein rein parla: 
mentarifhes Regiment mwünjchens: 
werth und nüglich? IV 232 f. — Stel: 
lung Bismards zum P. IV 254 ff. 
— Streben des Parlaments nad) 
Machterweiterung IV 32. — P. ift 
nur möglich bei Unterordnung des 
Urtheils der Einzelnen zu Gunften 
der aus der Partei genommenen Re: 
gierung V 307. 

Barlamentshaus, deutſches V 19 fi. — 
Proviforiihe Projecte V 133 ff. 

Barlamentsminifter II 271 (288). 

Barnelliten X1470. 471. 472, ſ. Fenier. 

Parpart, v., Abgeordneter I 372. 

Parriſius, Ludw., Abgeordneter I 62. 
67. II 112 (114). 138 (140). 168 
(171). 169 (172). X 78. 243. 

Partei. Organifationstalent der linfen 
Ben I 89. — P. und Baterland 
11 217 (232). 261 (278). — Mittel: 
parteien ftehen im parlamentarifchen 
Zeben auf der Defenfive IX 143. — 
Ertreme P.en reifen gern die Füh— 
rung an fih IX 144. — Kampf 
der P.en um die Herrichaft im Staate 


| 








II. Gefammtregifter. 


X 259. — Jede P. fteht unter dem 
Eindrud der erging ihrer 
Parteirihtung IX 408. — Gewinn 
und Berluft der B.en bei ben Wahlen 
vom 27.10 1881: IX 121 ff. — Die 
alten (politifhen) P.en haben ſich 
überlebt X 56. — Die politifhen 
Peen find der Verderb unjerer Ver: 
fafjung und unferer Zufunft X 130. 
133. — Die Kämpfe der P.en find 
ftärfer alö das nationale Bemußt: 
fein X 262. — Ein Pereat auf die 
politiihen B. X111397 f. — P.en find 
in Deutfchland ſchwerer zufammen: 
zubalten als bei Polen, Romanen, 
Staven XIII 109. 110. — Gehäſſig— 
feit der Pen genen einander XIII 
35. 42. — Der Kampf der P. unter 
einander fchädigt das Anſehen des 
Reichstags XIII 111. 

Parteianjidhten. Ein großer 
Staat regiert ſich nihtnah PB. III 118. 

PBarteiconftellation X 288 ff. 

PBarteidiäten ſ. Diäten. 

Parteifragen müfjen vor der 
nationalen Frage verftummen XIII 
279. 

Parteiführer Abjolutismus 
der B. XIII 133. — Ehrgeiz der P. 
XIII 43 — Stylitiihe Herrichafts: 
gebiete der P. XIII 397 f. 

Barteigeift überwucdert uns 

PBarteihbaderXI185. XIII 426. 

Parteiintereſſe ſtärker als 
das Staatsintereſſe II 124 (126). 

Parteifämpfe und Nidter: 
ftand III 254. 

PBarteifampfeszorn XI 113. 

PBarteileben f. Parteimejen. 

PBarteileidenihaft in Deutich: 
land mädtiger als der Gemeinfinn 
II 357 (375). 

PBarteinamen, Zur Kritik der 
P. X 60. 

Parteiprogramme und ihre 
Dornen XIII 35. 

Parteiregierung. Unmöglich— 
feit einer P. in Deutihland und 
Preußen IX 364. 408. 409. 

Barteiftempel XI 113. 

Parteitaktik IX 31. 

Parteiunterſchiede find ebenjo 
ſchwierig zu begreifen wie die Unter: 
fhiede der Eonfejfionen XIII 111. 


Parlament, Erfurter — Partei. 


VBarteiverhbältniffe, 
deutiche VIII 343. 

Parteiweſen. Vorausſichtliche 
Einwirkung des PS auf das deutſche 


ſüd⸗ 


| 


Leben VI 256. — Zerfahrenheit des 


deutfhen Ps VII 290 f. IX 112. 
156. 244. 369. XI 116. XII 230. 
— ®. bedroht die deutiche Einheit 
XIII 109. — Engliiches P. I 301. 
VII 290, vgl. V 377. 
PBarteigopf XI 113. 
Barteien: 
Gentrumäpartei. 
der E. V 200 f — Programm der C 


V 202. — Erftes Auftreten im Reichs: | 


tag V 202 f. — Eorreipondenz Bis: 
marcks mit Rom wegen der Haltung 
der E. V 204. — Mißbilligung der E. 


Bildung | 





durh Staatöfecretär Antoneli V 
204. VI 279. — Ableugnung dieſer 
Mißbilligung durch die C. V 205. — | 


Eonfeffioneller Charatter der E. V 
231 ff. 243. 248. 249. 255. 389. — 
Abficht der E. ift die Herftellung eines 
eonfeifionelen Dualismus V 390. 
406, einer mweltlihen Briefterherr: 
ſchaft V 400. — Die Bildung der C. 
eine Mobilmahung gegen den Staat 


V 233.406, eine Brefhbatteriegegen | 


den Staat V 406. — Staatsfeindliche | 


Beitrebungen der €. V 403. — Windt: 
horft als ‚Führer der E. V 233. 256. 
273. — Der Bapft ald Souverän ber 
GC. V 390. 393. VI 127 278. — 
Wahlagitation der E. V 234 f. 390, 


Wahlaufrufe V 243 ff. id ff. — | 


Berbindung der E mit den Elemen: 
ten der Negation V 2:35. 255 ff 275. 


— Die C. als die Partei Hullmanns | 


VI 221 fi. — C. und Socialdemo: 
fratie VI 193. — Berfönlichkeit der 
Angriffe aus der E. VIT 147. — Das 
€. als Gegner der Regierung VIII 
184. — Appendices des E.s VIII 
154 f. 186. — Xehnbare Neben: 
fractionen des C.s X 311. — Ver: 
bündete des C.3 XI 278.°— Das 
C. als Berbündeter der Fortichrittsz 
partei XII 94 f,, der focialdemofrati: 
ichen Partei XII 238 f. — Die Welfen 
als Verbündete des Gentrums V 257. 
260 f. — Die Polen als Verbün— 
dete des C.8 V 277. — Das ©, 
ein Belagerungsthurm, ein Paſſivum 
des parlamentarifhen Vermögens 
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VIII 184. — Das Auftreten des E.3 
eine Interpretation für die Inten— 
tionen des Römifhen Stuhls VIII 
185. — Das E. als Kryftallifations: 
punft für jede Oppofition VIII 187. 
— Gefahren der Anlehnung an das 
Gentrum für die zufünftige Entwid: 
lung VIII 190f. — €. und Bis— 
mard IX 127f. — Das €. das 
Hleinere Uebel im Vergleich zur Fort: 
fchrittäpartei IX 168 170. — Bor: 
züge des € 8 X 290. 306. XII 374. 
— Ein confeifionell gemifchtesStaats: 
wefen deutiher Nation, das aus: 
fchließlich auf die Unterftügung des 
C.s angewiejen wäre, würde auf 
die Dauer nicht haltbar fein X 290. 
— Der Schwerpunft des C.s liegt 
außerhalb Deutichlands X 292. 293. 
— Das E. als Gegner einer Ber: 
ftändigung der preußtichen Regierung 
mit Rom X 284 ff. — Nothwendig: 
feit des E.S innerhalb des Partei: 
lebens X 306 f. — TDienfte ber 
—— Ad Barteinad) 1848: 

V 286. — Die „Fraction Reihen: 
ſperger“ zur Zeit Friedrich Wil: 
helms IV. ein conftanter Factor der 
Oppofition X 304. — Ihre Feind: 
ſchaft genen den Staat feit dem fran: 
zöfifchen Krieg V 286 f. — Das C. als 
Gegner der Eolonialpolitif XI 73 ff. 
107 ff 254. — Das €. fühlt fi 
geknechtet, wenn es nicht herrichen 
fann XI 291. — Das C. als Ber: 
theidiger der Polen XI 301. — Eine 
Trennung der welfiihen Beftrebun: 
gen vom E. würde ein Gewinn für 
die Herftellung des Friedens zwi: 
Shen Staat und fatholiicher Kirche 
jein V 272. 274 f. — Annäherung 
des E 3 an die Regierung XII 13. — 
Seine Haltung unter Minifter v. Butt: 
famer XII 16. 27. 32 f. — Stellung 
der Curie zum Centrum 1871: XI 
808. 345 ff. — Verbindung des C.s 
mit den antiftaatlichen Parteien XII 
348 f. — Angriffe des C.sS auf das 
Reih die erite rg, sum 
Eulturfampf XII 370 ff. — Wahl: 
compromifie des E.3 mit ber Fort: 
fchrittöpartei und der focialdemofra: 
tiihen Bartei XII 302. — Die Be— 
endiqung des Culturfampfs entzieht 
dem C. die Berechtigung feiner Eri: 


152 


ftenz XII 231. — C. und katholiſche 
Kirche find nicht identiih V 284. 
405. — Das C. repräjentirt die fatho- 
liihe Kirche im Dienfte des Parla: 
mentariösmus XII 91. — Das E. 
alö Gegner des Friedens zwischen 
dem Staate und der fatholifchen 
Kirche XII 351. — Das C. als regie: 
rende Partei XIII 119. — Das 
Deutiche Reich kann nicht unter dem 
Einfluß des C.s regiert werden XIII 
142. — Das C. ift gefährlidy nicht nur 


in confejlionellen Fragen, jondern | 


aud) in nationalen, jpeciell in der 


polnifhen Frage XIII 142. — Das 


G. ein Gegner des Reichs in feiner 
ganzen Tendenz XIII 144. — Keine 


dauerhafte Stüge XIII 144. — Zu: 


ſammenſetzung des Es aus hetero: 
genen Elementen XIII 143. — Die 
C.,spartei in Weftfalen XIII 402. 
— Fraction Meppen V 256. 

GConjervative Partei. Danf 
andie conjervative ®. 11212 (227). -—- 


Abkehr der Regierung von der c.®P. | 
II 118. — Die Pfliht der c. P. 


die Regierung zu ftügen III 455 f. 
458 — Ablehnende Haltung der 
c.B.beim Schulauffichtsgeieg V 268 Ft. 
281 f. 283. 292 ff. 303. 306 ff. 356. 
408, und im Culturfampf VI 260. — 


Ueberhebung und politiihellnbraudys 
barfeit der c.n ®. V 357. — Des: | 
organifation der c. P. V 383. — 


Urſachen des Bruchs der c. B. mit 
Bismard VIII 146 f. — Feindſchaft 
derc.B.gegen Bismard X 121. — Die 
c. ®. erhält von der Regierung feine 
SInftructionen XI 144. — Urgerma: 





nifcher Charalter der c. P. XII 629. | 
— Bismard als „alter Herr” der | 


c. P. XII 641. — Fraction Stahl 
XII 633. — Bal. Confervativ. 
Freiconjervative, Wahlziffern 
der Ken (27. 10. 1881) IX 142 f. 
Reihspartei. Die R. ift auch 
eine conjervative %. XII 629. 
Liberale Parteien: 


Alt: ı 


liberale Partei. Nüdaang der | 
altliberalen ®. 11 274 (292). — Die | 


fog. Altliberalen (Fractionen wie 
Camphauſen und Befeler) „früher 
der jchärffte Ausdrud der Oppoſition, 
vor deren Blick jeder Minifter, der 


zu den Höflingen der Majorität ae: | 


— — — 


II. Geſammtregiſter. 


hörte, die Augen niederſchlug. Jetzt 
gelten die A. als Reactionäre“ IX 
160. — Borliebe der liberalen P. 
für die Flotte und Rückgang der: 
jelben II 355 (373). 356 (374). — 
Abneigung der Liberalen,den Partei: 
ftandpunft dem vaterländiihen In— 
terefje zu opfern II 261 (278). — 
Fortichritte des LiberaliSmus V 382. 
— Fortjhrittspartei. Grün: 
dung der F. 11 8. — Beziehungen 
der F. zu den polniihen Bejtre: 
bungen 111 220. — Programm der 
3. im Jahre 1866 : 111 270. — Sal: 
tung der F. im Jahre 1866: IV 34. 
89. X 125. 139. — Die F. „ein 
Theil der Kraft, die ftetS das Gute 
will und ftetö das Böſe ſchafft“ VI 
466. — Der Fortichritt ald Bor: 
frucdht der Socialdemofratie VII 282. 
X11 302. 352. — Das Programm der 
F. die reine Negation VIII 139. IX 
139. 141.410. X1376. 472. X11 626. 
— Alle Unruhe im Reiche fommt von 
der 75. VIII 140. — Lebhaftigkeit 
der Empfindung auf Seiten der F. 
VIII 375 f. — Kortichrittspartei = 
Hemmſchuhpartei IX 139. — Für 
die F. ift Nichtherrichen gleichbedeu— 
tend mit Interdrüdung IX 155. — 
Die F. ſchreitet unbewußt republis 
caniihen Zielen entgegen IX 147. 
151 ff. 154. 415. — Kryptorepubli: 
caniſcher Charakter der F. XII305F.— 
Angeblihe Verdienfte der F. um die 
Gründung des Deutihen Reichs 
IX 401. 413. — Die %. bat nie 
zu Bismards Freunden aehört IX 
169. 415. — Agitation der F. X 78. 
— Anklage der F. X 80. — Die F. 
ift gefährlicher als die Socialdemo: 
fratie X 121 f., ihre Herrſchaft un: 
verträglid mit monarchiſchen Ein: 
rihtungen X 113. — F. identisch 
mit Seceffioniften X 265. — Der 
ruſſiſche Nihilismus eine flimatifche 
Abart des Fortichritts X 265. — 
Die Ueberhebung der F. XI 92. — 
Die Berwerfung der Reichsverfaſſung 
dur die F. XI 375. — Verbin: 
dung der fortjchrittlichen Oppofition 
mit der franzöfiihen Gefandtichaft 
im $. 1863: X1 421. — Die F. 
im Bunde mit dem Centrum XII 95, 
ihre Haltung im Gulturfampf XII 


PVarticularismus — Paßzwang. 


95. 112 #. 316. XIII 120. — Sünden: 
regiiter der 5. feit 1862: XIL 318 f. 
— Anterefje der F. an der Fortdauer 
des Gulturfampfes XII 78. 112. — 
Deutichfreifinnige®artei. Bil: 
dung und Programm der d.:f. P. 
X 6. — Kritik des Parteinamens 
X 60, weder deutſch noch freifinnig, 
eine Gefahr für das Reid X 267. — 
Republicaniich :demofratiicher Cha— 
rafter der d.:f. P. X 259 f. 266 f. 
— Streben der d.:f. P. nad der 
Herrihaft X 266. — National: 
liberale Bartei. Ablehnende 
Haltung der n. B. gegen alle Reform: 
vorichläge VIII 139. 140 f. — Kühle 
Haltung zu Bismard VIII 144. — 
Bismards Annäherung an die n.®. 
nach 1871: VIII 147. — Nadlints: 
gleiten der n. BP. IX 143 f. — Ab: 
fall der n. ®. von Bismard IX 170. 
171. — Haltung der n. P. beim So: 
cialiftengejeg IX 129. — Zerfpren: 
gung der n. P. durd Laster X 21. 
— Beziehungen Bismards zur n. ®. 
X 120. XIII 35. — Erneuerung der 
n. ®. durd das Heidelberger Bro: 
gramm X 233 ff. — Die unitari: 
ſchen Gedanken der Nationalliberalen 
vor 1848 ohne Halt im deutichen 
Gemüthäleben XIII 223. — Die 
Nationalliberalen des beutichen 
Reichstags in Friedrichsruh XIII 
245 ff. — Seceflioniften (liberale 
Bereinigung) IX 136. 137. 139 (vgl. 
361). X 21. 

Polniſche Bartei. Anlehnung 
der p. P. ans Gentrum V 277. 
VIII 184, an die Socialdemofratie 


VII 107, an alle Oppofitionsparteien 


XI 435; vgl. Polen. 
SorialdemofratiihePartei. 
Die Führer der ſ. P. wejentlich mit 
Schuld an der heutigen Noth des 
Arbeiterjtandes VI 347. — Unter: 
ftügung der ſ. P. aus den Reihen 
der Volen VII 107. — Negative 
Ziele der ſ. ®. VII 108. — Agita— 
toren der ſ. ®. VII 182. 287. — 
Die Berftärtung der ſ. P. im Reichs: 
tag fein Unglüd X 244. — Ihr An: 
hang wird abnehmen, jobald die 
Führer mit pofitiven Plänen heraus: 
tommen müſſen X 245 f. — Bis: 
mards Stellung zur S.X 131. — 








Barticularismus, 
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Programm der ſ. B. X1390. 397. — 
Die f. P. alö Verbündete des Een: 
trums XII 237 ff. — Bol. Social: 
demofratie. 

Melfifhe Partei. Die Ber: 
bindung der welfiichen Partei mit 
allen Feinden der deutfchen Einheit 
IV 116, mit dem Centrum V 257. 
260 f. — Umtriebe der w. P. 
gegen das Deutſche Reich XII 402. 
Barlamentarifcher 
B. III 172. — Preußiſcher P. III 
396. IV 860. VI 297. VII 81. 32. 
XIII 830. 117. 322. — Birdoms 
pr. B. V 372. — Deutſcher B. IV 
129. 188 ff. VII 35. 184. IX 72. 
159. XIII 395. — ®. die Bafis der 
Schwäde, aber aud der Blüthe 
Deutichlands IV 189.— Deutſcher P. 
eine Wurzel von Deutichlands Kraft 
XII 11. — Barticulariftiihe Bil: 
dungen auf dem Boden der germanis» 
ihen Geſchichte IV 190 f. — „Sand 
des P.“ IV 371. — ®. der Regie: 
rungen VII 187. — Wachsthum 
des P. feit dem Rüdgang der Be: 
geifterung für das Deutiche Reich 
VIII 182. — NRüdgängigleit des 
®. bei den deutihen Dynaftien IX 
362. — Fractionsparticularismus 
IX 130. 362. — Refjortparticu: 
larismus IX 72. — Der 8%. 
wurzelt in den Beamtendynaftien 
am Hofe und im Staate XIII 185. 
— Der ®. ift durd die Verviel: 
fältiqung höfiſcher wie parlamentari: 
ſcher Bildungsftätten ein werthvolles 
Saldo im nationalen Eonto XII1215. 
— P. im Dften ftärter als im Weften 
X111 253. — Anhalt das eigent: 
liche Treibhausbeet des B. XIII 371. 
— Süd: und Norddeuticher P. XIII 
116. 


Paſſagere Feldbefeſtigung VIII 329. 
Paſſau XIII 114. 
„Paſſivum des parlamentarischen Ber: 


mögens“ (Bezeichnung für die Gen: 
trumspartei) VIII 124. 


Paßweſen. Aufihub der Reform des 


P.s infolge mangelnder Ueberein— 
jtimmung beider Häufer des Yand: 
tags II 58. — Gejegeniwurf, betr. 
die Neuordnung des P.s III 308. 


Paßzwang (in Elfah:Lothringen). Zwed 


der Mafregel nicht die Hinderung 
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des geichäftlihen Verkehrs, fondern | Paul (Weber) II = > 321 (339). 


eine Erinnerung der Franzoſen an 
den Lauf der deutfch:franzöfiichen 
Grenze XIII 26. 

Patent. Dänifche Bevom30.3.1868: 
Il 163 (166). — Preußens Stellung 
zu den Ben II 165 (168 ff.) 213 
(228 ff). — Breußifche Batente: 
P. vom 3. 2 1847: 15. 11. 12. 
XIV 6, vom 14. 3. 1848: 1 41, vom 
18. 3. 1848: 1 42, vom 5. 12. 1848: 
1 60. 168. 

Batentgefeg. Entwurf eines B.es VII 
14. — Mängel der deutichen Patent: 
gefeßgebung VIII 330 f. 

Pater peccavi X 301. 

paterna rura im Schweiße feines An: 
gefichts bearbeiten (val. Horaz, Epo: 
den II 1): VIII 19. XI 474. 

Patow, v.,Abgeordneter(Minifter) 1205. 
406. 418. II 6. 7. 9. 12. 14. 27. 
28. (186). V 97. 98. 107. — B.iches 
Promemoria vom 10.6. 1848: 1 152. 
166. 171. 

Patriae inserviendo consumor VIII 
250. 

Vatriarchaliſche Zeiten XII 457. 

Patrimonialgerichtsbarteit I 391 ff.; 
ihre Abichaffung eine Conceifion an 
den Zeitgeift 1 395 

Ratrimonialrichter. Härte ihrer Be: 
handlung I 397. 

Patrimonium pauperum XIII 372. 

Batriotismus. P. und Liberalismus 
find nicht identische Begriffe I 149. 

Einen andern als deutichen na: 

tionalen ®. zu pflegen, haben wir 

feine Beranlafjfung 111391. — P. der 

Deutihen im Auslande III 397. — 

„Dorfpatriotismus” u. „Stabtpatrio: 


tismus“IV 188, „Fractionspatriotis: | 
mus”, „‚Reflortpatriotismus“ IV189. | 
— Tragfähigkeit des franzöfifhen | 
P. XII 207. — „Wer patrioti: 


jhen Sinnes ift, der nimmt nicht 


grade öffentlich gegen die Negierung | 


jeines Landes Partei in einer Frage, 
über die fie im Augenblid in ent: 
fcheidenden Unterhandlungen mit der 


mitbetheiligten ausländifchen Regie: | 


rung ſteht“ XII 539. 


8.” IX 91. 
„Batronenhülfen die gangbarften Pa: 
piere” (Moltke) XII 159. 





VII 262. 263 
Paulus, — —S 
—— Verhandlungen in der P. 
J 273. 


Bauncefote, Eir, engliider Staats: 
mann X 402. 


paupers X 344. 354. 


ayer, Abgeordneter X 156. 172. 243. 
Peccatur intra muros et extra — 
Citat aus Horaz, Epifteln |, 2, 16: 
VIII 337. X 207. 
peccavi VI 351, f. Pater peccavi. 
Becci, Joachim xii 4, ſ. Leo XIII. 
Veh kann niemand anfaſſen, ohne ſich 
zu beſudeln IV 182, 
Pechlin, Freiherr v. II 256 (274). 
peculium IX 20. 31. 
Peel, englifher Premierminifter IX 
244. 


Pegau XIII 394. 

Peitſche der Nede XII 680. 

Peking. —“— Geſandtſchaft in 
V. IV 


Pellens xl 67. 
Penelope. Gewerbe der P. XII 385. 
a8 


86. 

Penig XIII 394. 

Venfionen (Wartegelder) an hannover: 
ſche und turhefft iſche Diplomaten III 
366. 376. 

Percy. „Ungefähr wie P. ift mir zu 

Muthe, wenn ich über Dinge, für 
die ich gelitten und gefämpft habe, 
die ich befler kennen muß, foldhe 
Reden höre“ III 259. — „Ich hatte 
zuerft, als ich den Antrag (Lasker) 
las, das Gefühl, daß den Herren 
Antragftellern jo etwa zu Muthe 
war, wie Shafefpeare den Heißiporn 
P ſchildert, der, nachdem er ein 
halb Dugend Schotten umgebradt 
hat, über das langweilige Leben 
Hagt“ IV 314. 

Pereat mundus XI 34. — Ein Pereat 
auf die politiihen Parteien X111398. 

Per fas et nefas I 180. VIII 364. — 
Per nefas XII 638. 

periclitiren XII 447. 

Periculum in mora IV 164. 


Periodieität des Vereinigten Landtags 
Patroclus. Kampf um die „Leiche des | 


I 11. 13. XIV 6f. 
Peripetie XI 119. 


Perle. Der Abgeordnete v. Mallindrodt 


„nannte den Abgeordneten für Mep: 


Patent — Pferd. 155 


pen (Windthorft) eine P. Ich theile | Peter Minus (Pjeudonym für Scheidt: 
dies in feinem Sinne vollftändig; | 


für mich aber hängt der Werth einer | 
P. jehr von ihrer Farbe ab“ V 274. 
Per maiora I 166. VI 209. VII 48. 
IX 404. 424. XII 621. 
BVernice II 248 (264). 277 (295). 
Perponcher, Graf III 266. 


Perfien. Eingehen der preußiſchen Ge: 


fandtihaft in®. V 171. — Freund— 


fchaftss, Handels: und eh mcg | 


vertrag mit P. VI 105 

Persona grata V 340. — P. minus 

X 299. 300. — P. ıngrata 
V 367. 

Perfonalunion als mögliche Form der 
Löjung der Herzjogthümerfrage II 
255 (272). — Eine P. 
Preußen und den annectirten Yän: 
dergebieten) ift auf die Dauer nicht 
wünſchenswerth III 71. 
Yauenburg. 

Perſonenſtand. Gejegentwurf, betr. die 
Beurfundung des P. VI 120. 186. 

Rerfönlichkeit. „Gehen Eie von der 
Saronne, um mit der Gascogne 
anzufangen, bis zur Weichiel, vom 
Belt bis zur Tiber, fuhen Sie an 
den heimiichen Strömen der Oder 
und des Rheins umher, jo werden 
Sie finden, daf ich in diefem Augen: 
blide (1874) wohl die am ftärfften 
und ich behaupte ſtolz — die am 
beſten gehaßte P. in dieſem Lande 
bin“ VI 147. — ®. der Angriffe 
VII 146. 376 f. — Perſönliche An: 
griffe ftatt fahlicher Discuffion IX 
141. 171 f. 424. — „Berjönlichs 
feiten” in der Debatte X 357. 369 f. 
372 f. 424. — Perſönlichkeitsgefühl 
des deutjhen Mannes XIII 108. 

Perücken ſ. Gamaſchen. 

Per „wir“ zu ſprechen, hat der ein— 
zelne Abgeordnete fein Recht VI 
103. 

Peſt. er gegen Einjchleppung 
der P. VII 359. 

vs a teen: XI 


‚Beftaluy" (nad) Schiller, Wallenfteins 
Tod) XIII 208. 

Peter, Großherzog von Oldenburg XIII 
177. 


— der Große, ruſſiſcher Kaiſer XII 
484. 


(zwiſchen 


Bol. 


mann) I 404. 405. 

| Peteröburg XlIl 40 229. 285. 333. 
— Koſten der Haushaltung des Ges 
fandten in St. ®. 11 336 f. (354 f.) 
VII 67. — Der preußifche Militär: 
bevollmädtiate in St. P. II 144 
(146). 340 ff. (358 ff.). IIT 384. — 
Aufgaben des preußiihen Gefandten 
in St. ®. 111 375. — Botfchaftähotel 
in St. P. VI 78 ff. — Nothwendigfeit 
einer Gehaltserhöhung VII 66 ff. 

Peterspfennig. Betrag des P.s im 
Jahre 1874: VI 258. 

Peterſen, Hamburgifcher Großkaufmann 
IX 28. 


Petitio principii IX 425. XII 222. 

Retition, Frankfurter, betr. den Erlaß 
der Contribution III 74. — Peti— 
tionen gegen und für die Einver: 
leibung 111 70. 469 f. — Wie Beti: 
tionen zu Stande fommen V 291 f. 
— Das Betitionsrecht ein durch die 
a gemwährleiftetes Recht II 
89 (90 


| a als Gegenftand der Zoll: 





gefeßgebung IV 268. 

Petrus, „BP. war nit unfehlbar” 
VI 263, f. Papft. 

Peuder, v., General der Infanterie V 4. 

Pfaff, Abgeordneter XII 398. 

Pfalz. Die fröhlibe Pf. XIII 109. 

aa re Bejegentwurf, betr. 
das Pf. VIII 222. 

Pfändungen — — 

Pfanne. In die Pf. hauen X 137. 
— Von der Pf. brennen XIII 105. 

Pfeifchen (Tabak) des armen Mannes 
IV 236. 269. V 328. VI 299. Bal. 
Armer Mann. 

a m Bf. fein Mittel der Kritik 

II ı 


areit, Graf, Mitglied des Herrenhaufes 
XII 323. 329. 330. 
Bun „Mit diefem Pf. im Herzen“ 
150. 


* . ). Das ſpecifiſche Preußen: 
thum der befte Pf. deuticher Macht 
I 112. — Vgl. Krone, preußifche. 

Pferd „Der verehrte Redner ift zum 
dritten Mal auf dem etwas müde 
gerittenen Pferde auf mid einge: 
fprengt, weldes vorne Mittelalter 
und hinten Muttermilch heißt“ I 34. 
— „Ein braves Pf. ftirbt in den Sie: 
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len“ VIII249.— ‚Fahles Bf." X1312. 
— Trojanifches Bf. 1V 337. VI 377 
— Auf hohem Bf. fein VIII 421. — 
Sich auf das Pf. jehen XII 379. 

Pferdehandel und Diplomatie (Ber: 
aleih) I 271. — Pf. in der Politik 
XII 225. 

BVferdefteuer, Berliner IX 53. 

Pfifferling XI 167. 411. 455. 456. 

Pflanze. Die junge und zarte Pfl. der 
deutichen Einheit VII 393. Bal. 
Vertrauen. 

Pfleiderer, Profeſſor XIII 306. 

Pileiderer, Kaufmann XIII 93, 

Pfliht und Schuldigkeit, 
(verfludhte) IX 366 f. X 117. 

Pfordten, Freiherr v. der, bayrijcher 
Miniſter III 104. 105. 346. XIII 448. 

Pforzheim XIII 445. 

Pfretzſchner, v,. bayriſcher Miniſter VI 
215. VII 154. 199. 

ar ai v, Hauptmann a. 


Bfuel, v., Minifter I 166. — Minifte: 
rium Br. I 338. 
„Pfui! Bfui!“ III 34. IV 327. V 328. 


verdammte | 





V1 222. X 15. XII 626. — Robbeit | 


des „Pfui!“Rufs IV 327. — „Pfui! 
ist ein Ausdrud des Ekels und der 


Berahtung. Meine Herren, glauben | 


Sie nicht, daß mir dieſe Gefühle fern 
liegen; ih bin nur zu böflih, um 
fie auszuſprechen“ V] 223. — „Wer 
da ‚PBfui‘ jagt, beleidigt mich in 
einer — ih will es nicht anders 
harakterifiren wie — unhöflichen 
Weife. Er wird vielleiht auch die 
Freundlichkeit haben, fich zu nennen, 
ſonſt rufe ich aegen ihn das Pfui 
der Verachtung, die mid gegen jeden 
anonymen Beichimpfer befeelt. Pfui!“ 
hätten Sie jagen follen, wie Sie am 
Srabe des Verſtorbenen (Lasker) 
Politik getrieben haben” X 15. — 
„Meine Herrn, von ‚But‘ ift da 
nicht die Rede — erlauben Sie, daß 
ih da ganz offen rede; wer mir 
‚Bfui‘ jagt, den nenne ich unver: 
ihämt” XII 626. 

Phäaken. Die Eriftenz auf der Bafis 





der Ph. iſt leichter als die Eriftenz 


auf der Bajis der Spartaner II 356 
374. 387 (406). 

Thaetonifher Flug der preußiichen 
Politik IT 47. 


Il. Geſammtregiſter. 


Phalangen XI 31. 

Phantaſie. Junterhafte Ph. eines an: 
maßenden Batriciers 11133. — Phan⸗ 
taftifhe Anfhauung X 456. — Ph. 
Unmöglidhfeiten III 176. — Un: 
verdorbene PBhantaften X 104. 

Phantasmagorien von einer möglichen 
Barlamentsherrfchaft X 117. 

Phantom. Ph.e der Theoretifer I 88. 

„Rimmerjatte Anforderungen 
eines Ph.s, welches unter dem fingir: 
ten Namen von Zeitgeift oder öffent: 
liher Meinung die Bernunft der 
Fürften und Völker mit feinem Ge: 
ichrei betäubt“ I 106. 

Pharaos Kühe, ſ. Joſeph, Kühe. 
Phariſäer, ſ. Schriftgelehrte. 


Philipp von Schwaben, deutſcher König 
IV 379. 


Philippi, AbgeordneterVI 165. 173.174. 


Philipps, Abgeordneter 1 63. 73. 
D. XI | 


Philippus, Biſchof von Ermland ſ. 
Crementz. 

Philipsborn, v, Miniſterialdirector V 
32. VI 446. 448. 464. 465. VIII 
177. 178. X 321. 322. 330. 

Vhilifter. Demofratiihe Ph. I 246. 
— Freude des Ph Ss an jedem Hohn 
über die Negierung VII 283. 
Deutiches Bhiliftertbum in Heinen 
Städten IX 118. 


Phonetiſche Figuren XI 31, f. Chlab: 


nifhe Figuren. 

Photographie. Geſetzentwurf, betr. den 
Schuß der Ph.en VI 289. 

Phraſe. Die Rh. der ſchönſte Shmud 
einer conftitutionellen Berfaffung J 
156. — %h.n, welche die Verfaſſung 
mehr zieren ald den Inhalt der: 
felben vermehren I 176. — Con: 
ftitutionelle Phen I 176. — Honig: 
ſüße Phen XII 547. — Kühle Bh. I 
266. — Ornamentale Bh.n Al 462. 
Schwung der Ph. XII 274. 

Piedeſtal für die eiqne politiihe Be: 
deutung 1150. — P. ſelbſtgeſchaffner 
Größe 1 302. — P. der Oppofition 
XI 380. 471. 

Pietät. Der Beftand des Staates grüns 
det ſich nicht nur auf verfaflungs: 
mäßig gelicherte Rechte, fondern auch 
auf die P. gegen ein gefröntes Haupt 
I 129. — Der „unficher und ſchlüpf— 
rig icheinende Boden der P.“ 1130. 

Pietro, di, Nuntius XII 168. 411. 


Pferdehandel — Bolen. 


Pilatus’ Frage: Was it Wahrheit? 
(Ev. Joh. 18, 38) IX 
„Pontius zu Pilatus” ſchicken IX 
329. — Herodes und Pilatus: ihre 
Freundfhaft auf Intereflengemein- 
ſchaft gegründet XI 274 f. XII 296. 

Pionierdienft, Pionierwefen im ameri: 
taniſchen Colonifationsfinn X 379. 

Pirna XIII 394. 

Pitch pine VIII 108 f. 

Pitt der Neltere IX 244. 

Pitt der Jüngere IX 244. 

Pius VII, Papſt VI 276. 281. 

Pius IX., Papit V 185. 203. 345. 
VI 247. X 304. XII 3. 4. 12. 26. 

Placatenpreſſe I 71. 

Placet. Aufhebung des P. VI 274. 
— Bedingungen für die Ertheilung 
des P. der preußifchen Regierung 
bei Anftellung von Bijchöfen in pol: 
nifhen Gebieten X 297. 299. 

Plagemann, Abgeorbneter I 27. 

Pland, Abgeordneter IV 367. 368. 
369. 373. 


194. — Bon | 





Polen. 


Planner v. Plann, Ritter XIII 306. | 


Plantagenbau an der oftafrifaniichen 
Küfte XII 586. 

Plantation X 393. 

Plate, v. XIII 33. 

Platen, v., Abgeordneter J 15. 16. 

Blaten-dallermünde, Graf Adolph v., 
III 187. 366. 367. 376. XII 247. 
XIII 251. 

Platens Bolenlieder XIII 278. 

Plattdeutſch. Die p.e Sprade XIII 
45, die Sprache Hermanns XIII 402, 


der fächfiichen Kaiſer XIII 176, bis | 


zu Luther die herrſchende Sprache 
XIII 176. — Berfchiedenheiten zwi: 


ſchen gel und Braunfchweiger | 
378. 


P. XII 3 

Plauen (i. 8.) XIII 394. — Eingabe 
der Handelsfammer zu P. an Fürft 
Bismard, betr. die Vorbereitung der 
Handel und Gewerbe betreffenden 
Geſetzentwürfe VIII 195. 

Plautus — Citat aus Poenulus 1, 2, 
119: X 383; miles gloriosus XII 
192. 219. 

Pleetuntur Achivi — Citat aus Horaz, 
Epifteln I, 2, 14: III 136. X 53. 
303. XT 192. 468. XIII 115. 

Pleiße (Fluß) XIII 422. 


Pie, Fürft VIII 378. 379. 384. 385. | 


X 48. 49. 50. XTII 408. 


| 
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Plimfol, Der Fall P. VII 394 ff. 

— —— in Friedrichs⸗ 
ruh XIII 172. 

Ploetz, * —— des Herrenhauſes 
IT 206° (221). XIII 436. 

Plötzenſee. „Zwei Monat P.“ VII 268. 

Plusmacherei. Financielle P. VIII 414. 

Plutarh XI 431. 

Pöbel, füßer IX 40. 

Pochhammer, Abgeordneter I 372. 

— Geheimer Finanzrath IX 


Mer V 264. 

Podbielski, v., Generallieutenant V 4. 

Podeus, ðeheimer Rath XIII 461. 

Podewils, Graf v., Cabinetäminifter 
Friedrichs II: IV 258. 

Poeſie und Romantik lafjen den Deut: 
ſchen nicht zum Franzoſen werden 
XIII 126. 

Polarſtern. Bismards einziger P. die 
salus publica VIII 328. — Bal. 
—— Leitſtern, Magnetnadel. 

Sorgloſigkeit des polniſchen 

Charakters in Bezug auf zeitliche 

Güter 129. — Polniſcher Auf— 

ſtand (1863): II 110 ff. (112 ff.). 

112 ff. (114 ff.). 114 ff. (116 ff.). 

204 (219). 206 ff. (222 ff.) — Zwed 

des p. N.es II 110 (112). — Gefahren 

des p. N.es für Preußen IT 111 (113). 

127 f. (129 f.). 207 fi. (222 ff). — 

Fremde Emiffäre in P. IT 111 (113). 

— Behandlung der polnifhen Frage 

im Abgeordnetenhaufe II 123 fi- 

(125 ff.). — Zwed der Rolendebatten 

im Abgeordnnetenhaufe ift, der Regie: 

rung Berlegenheiten zu bereiten II 

130 ( 132). — Zur Geſchichte der pol: 

nifhen Frage II 153 (156 f). — 

Antrag des Abg. von Lubiensfi auf 

Anerfennung der „unverjährbaren 

Rechte“ des polnischen Volkes III 59. 

— Die polniihen Unterthanen des 

Königs von Preußen find Preußen 

III 60, doch nicht „auf Kündigung” 

X1434. 454. — Broteft der polnifchen 

Fraction gegen die Einbeziehung 

der ehemals polniſchen Landestheile 

Preußens in den Norddeutſchen Bund 

III 196 f. — Zurüdweifung des Pro: 

teftes III 198 ff. — Die Reichstags: 

mitalieder polnischer Nationalität 
find nicht Vertreter der polnischen 

Nation, Sondern zum Schub des 
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fatholiichen Glaubens gefendet III 
198 f. 203. V 14. 16. — Die Wohl: 
that der preußiſchen Herrihaft in 
den polniſchen Yandestheilen II 
199. — Anfänge Polens und feine 
Entwidlung III 207 ff. — Seine Wie: 
derherftellung ift unmöglich III 208, 
fie hat den Untergang Preußens und 
des Deutihen Reiches zur Boraus: 
fegung XI 105. 126 ff. 129. — Die 
Anſprüche der Polen find ohne Be: 
rechtigung und Ausficht III 210. — 
Abneigung der Bauern in Galizien 
gegen die Erneuerung der polnischen 
Adelsberrihaft 111210. — Heimmeh 
des polnifhen Adels nad den alten 
Zuftänden III 211. — Polens Sid: 
jal eine Mahnung III 212. — Kris 
terium der polnischen Freiheit III 
219. — Proteft der ehemals polni— 
fhen Theile der preußifhen Mon: 
archie gegen die Einverleibung in das 
Deutfhe Neih V 12 und die Zu: 
rücweifung desfelben V 13 ff. — Die 
polnische Herrſchaft über Deutiche 
V 14. 16. — Der polnifche Adel und 
feine Beftrebungen V 264 ff. 289 ff. 
XIII 284 ff. — Dantbarfeit des pol: 
niihen Bolfs gegen die preußiiche 
Regierung V 270. X111 275. 277.287. 
— Nothmwendigteit einer Beförderung 
der deutſchen Sprade in P. zum 
Zwecke der Aufflärung V 267. 290. 
301. 304. — Vorſchlag, einen polni: 
ſchen Bezirk probeweiſe unter focial: 
demofratifche Regierung au ftellen VII 
107 f. — Urtheil des Polen v. Lipsfi 
über die Bedeutung directer Steuern 
für die Revolutionirung Polens VIIL 
253 X 132. — Welche Haltung würde 
die preußifche Regierung gegenüber 
dem polniihen Aufftande von 1863 
eingenommen haben, wenn König 
Wilhelm nicht in der Lage war, die 
eigene Politik durdzufegen? IX 
234 f — Urfadhen der polnischen Re- 
volutionen X 88. XII 450. 456. — 
Stellung der Mächte zu Preußen 
wegen feiner Convention mit Ruß: 


land X 287 f. — Proteft der polni: | 


ihen Fraction gegen die „verlegen: 
den Angriffe der vitalften Intereſſen 
des polnischen Volles“ in Bismards 
Rede vom 14.8. 1885: XT 124 fi. — 
Interpellation im Reichstage wegen 


— —— — — — —— — — — — —— — —— — — — — — 





II. Geſammtregiſter. 


der Ausweiſung von Polen aus 
Preußen XI 297 fi. — Die Aus: 
weilungen haben mit der Confeſſion 
nichts zu thun XT 311. — Zwed der 
Ausweifung: „wir wollen die frem: 
den Polen los fein, weil wir an 
unfern eignen genug haben“ XI 441. 
— Die Proclamation riedrih Wil: 
helms III. gibt den Polen fein Recht 
X1411. 459 f. — Aufftand von War: 
ſchau X1 412. — Flottwellfche Politik 
und ihre Aufgabe unter Friedrich 
Wilhelm IV.: XT 414 f. — Bündniß 
der P. mit der Demofratie im Jahre 
1848: XI 415. — ®olendebatte von 
1863: X1417 ff. — Rolenfhmwärmerei 
in Deutihland XI 311. 416 ff. — 
Rolonifirung der Namen deutſcher 
Familien III 206. XI 437. — Die 
Propaganda der polnischen Geiftlich: 
feit X1 438 ff. — Die Erpropriation 
des polniſchen Adels eine ftaatliche 
Nothwehrmaßregel XI 442 f. 462 f. 
Preußentreue des polnischen 
Bauern XI 465. — Gefährlichkeit 
der polnischen Damen XI 444. 464. 
XIII 408 — Die polnifhen Sol: 
daten XI 446. — Mafregeln zur 
Verſtärkung des deutichen Elements 
X1442 ff — Den Bolen feine Con: 
ceifion XI 432. — Anlehnung der 
polnifchen Fraction an alle Oppo: 
fitionsparteien XI 435. — Haltung 
der yortichritispartei in der polni: 
ſchen Frage 1863: XII 318. — Nume— 
riiches Berhältniß der P. im Deut: 
ſchen Reiche XIII 272. — Uneinigteit 
der P. XIII 286. — Ein Königreich 
B. würde ftets ein Bundesgenofie der 
Feinde Preußens fein XII 279. — 
Selbft Großpolen ift nie ein Schuß 
gegen ruffiihe Invafionen geweſen 
XIII 285. — Schwantungen in ber 
preußifchen Polenpolitif XIII 278. 
— Die „minifterielle” Gefinnung 
der P. ift verbädtig XIII 210. — 
Die polnische Frage und der Cultur— 
fampf XIII 142, val. Culturkampf. — 
Schädlichkeit der polnischen Frage 
für Preußen durch ihre Ausdehnung 
auf Oberfchlefien XIII 247. — In der 
polnischen Frage liegt eine europäifche 
über Krieg und Frieden XIII 248. 
— Wie ift ein friedliches Zufammen: 
leben beider Nationalitäten in pol: 


Policeman — Politik. 


nifhen Gebietötheilen zu erreichen? 
X111 276. — Bolen in feiner früheren 
Verbindung mit Sachſen XIII 396. 


— Congrefpolen XIII 284. — Bol: 


nifcher Adel und polniſche Geiftliche 
die ärgften Feinde Preußens und 
des Deutfchen Reichs XIII 211. 274. 
275. 287. — Der polnifhe Adel 
wird nie für deutſchen Befit fämpfen 
XII 279, fein Ziel ift die Wieder: 


herftellung der polnifhen Adels: 


republit XIII 284 fi. — Der pol: 
niihe Edelmann ift eines der res 
actionärften Gebilde XIII 278. — 
Rolnifhes Junkerthum (Szladıta) 
XIII 284. 285. 291. — Die pol: 
nifchen rauen unterliegen dem Ein: 
fluß der Geiftlihen XIII 276. — 
VBolencultus von 1831 und 1848: 
XII 278. 


Bolonifirung MWeftpreußens | 
und Schlefiens X 294. — Urfaden | 


der fortjchreitenden P. XI 309. 





432 ff. — Kortichritte der PB. in den 


öftlihenProvingen XII 103. X111289. 
Policeman und Schutzmann VI 316 f. 


— Policemen von Europa VII 95. | 


Polignac, Graf v. IX 240. 421. 

Politik. Theorie und Praris in der 
P. II 242 (258). 243 (259). — Die 
P. ift feine eracte Wiſſenſchaft II 
231 (247). XIII 131, fondern eine 
Kunft X 48. XI 472, eine eminent 
praftiihe Wiffenihaft V 223; fie 
ift die Fähigkeit, in jedem wechjeln: 
den Momente das am wenigſten 
Schädliche oder das Zweckmäßigſte 
zu thun XIII 131. 315, vergleich: 


bar der Schifffahrt auf unbefanntem | 


Meere XIII 315. — In der P. 


muß man den rechten Moment ab: 


warten XIII 130. 


— Perſönlicher 


Charakter der P. der Fürſten II 


143 (145). — Die P. einer Grof: 


macht fann nicht in legter Inftanz 
von der Polfävertretung Dirigirt | 


werden II 228 (243). — Die P. 
der freien Hand Il 278 (296). — 
Die äußere B. ift für Bismard 
Selbitzwed III 27 — In der aus: 
wärtigen ®. gibt es Momente, die 
nicht wiederfommen III 27. — Die 
auswärtige P. verträgt nicht die 
Beröffentlihung aller ihrer Phaſen 
IV 319. — Auswärtige P. und 
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Bolkövertretung IV 359. — Die P. 
hat nicht die Aufgabe der Nemefis 
111 58. — Politiſche Anihauungen 
des Dilettanten und des Diplomaten 
III 195. — ragen der großen P. 
dürfen nicht zu juriſtiſch aufgefaßt 
werden IV 36. VI 320. — Con— 
ftitutionelle ®. beruht auf Compro: 
miffen IV 13. — Conjecturalpolitif 
ift nicht Sache des praftiichen Po— 
litifers V 398. — Forderung von 
Preijen in der P. hat immer etwas 
Mißliches V 456. — Das politische 
Gebiet darf nicht mit dem wirth: 
Ichaftlihen vermengt werden VI 
458 f. — Politiſche Freundſchaften 
gehen nicht immer Hand in Hand 
mit den wirtbichaftlihen Anfichten 
der Völfer VII 131. — P. und 
Bankdiscont VI 189. — ®. und 
Evangelium VI 260.— Preß politik 
im Gegenfag zu Staatenpolitif 
VII 91. — Mißtrauen in der P. 
VIII 144. XII 217. — „Saturnifche 
2.” VIII 191 (val. XII 315). — 
„Kaiferlihe* B.IX 147. — Urtheils: 
fähigfeit Bismarcks auf dem Gebiete 
der Innern ® IX 1832. 142. 195. 
— Rolitiihe Fragen fommen nie zu 
einem vollitändigen mathematiichen 
Abſchluß IX 13. — Der befte Redner 
ift nicht immer der befte Beurtheiler 
der P. IX 56, val. Beredtiamfeit. — 
Die P. macht uns tobt X 133. — 
Die P. verdirbt den Charakter X 
255, fie faßt den ganzen Menjchen 
XIII 55. — Hocdtrabende und prin: 
eipielle doctrinäre P., ald Gegen: 
fa: hausbackne diplomatiihe P. 
XU 368 — Mit Sicherheit kann 
man in der ®. nicht entjcheiden X 
471. — Die P. wird nit aus: 
ihließlih von den Zeitungen ge: 
madt XI 136. — Sit die P. einmal 
falſch inftradirt, jo fann man nicht 
auf jeder Station umlehren XI 217. 
— Zur nationalen ®. bedürfen wir 
einer nationalen Bolfsvertretung 
XIII 142. — Politiſche Entwid: 
lungen gehen jo langfam wie die 
geologiſchen XIII 316. — Politiſche 
Haarjpaltereien XIII 441. — „Nein 
Gott, nun macht der Menfh meine 
P. und verdirbt fie vollftändig” 
VIII 247 (val. XI 419). 
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Preußiſche Politik. Was 
war wahrhaft preußiſche nationale 
P. im Jahre 1848/49? I 111. — 
Leiter der p.n P. ift der König II 
269 f. 
(404). 390 (409). — Ziele der p.n 
P. in der jchleswig:holfteinifchen 
frage II 354 (372). 378 ff. (397 ff.). 
— Aufgaben der pn P. II 161 
(165). — Der Vorwurf frivoler P. 
11 97 (98). — Preußens auswärtige 
P. in der däniſchen Frage II 304 f. 


(286 f.). 381 (400). 384 | 


Portofreiheit. 





(322 f.). — Die Aufgaben der pın 


P. find troß des Krieges gegen 

Defterreih noch ungelöft III 68. 88. 

— Bromifjoriihe P. IV 319. 
Deutſche Politik. Ziele und 


Wege der d.n B. 11156 ff. — Princip 


der d.n P.: Nichteinmiichung in die 


V 148. 201. 
Römifhe Politik und der 
Krieg von 1870: VI 232 f. 
Schwarzenbergifhe Poli: 
tif IV 139. 

Soctiale Politil. Bismard 
als Urheber der j.n P. XII 619. 
Politiker. P., 

Syftems nad) dem umgelehrten Wer: 


IT. Gejammtregifter. 


Popularität. P. ift etwas Vorüber— 
gehendes IX 349. — P. hat immer 
etwas lnbehagliihes XI 167. 
Was populär ift, ift nicht immer 
gereht und vernünftig I 148. 
Eine populäre Sache ijt häufig 
nicht vernünftig IX 349. — Byzan— 
tinifhe Dienerei der P. IX 36%. 

Porſch, Abgeordneter V 243. 247. 

Gefeg, betr. die Ben 
IV 261. 


Portotarif. Gefetentwurf, betr. den P. 
für das Norddeutihe Bundesgebiet 
III 308. 349. 

Portotare, Ermäßigung der B. für 
die auswärtige Correjpondenz IV 41. 

Portugal. Handels: und Schifffahrts— 
vertrag mit P. IV 315. 


Poſadowsty, v., Minifter XIII 226. 
Verhältniffe der fremden Staaten | 


die den Werth jedes | 


the ihrer eignen Steuerzahlung be: 


meffen I 197. — Unzünftige ®. IT | 


231 (247). 281 (298). — Deutiche 
® kranken an der Furcht, der Cha: 
rakterſchwäche geziehen zu werden 
IV 31. 

Politiſche Cirkel IX 73. — Politiſcher 
DER: politiihe Falihmünzerei 
X 100. — %Bolitifhe Morde find 
nad) den Grundfägen des gemeinen 
Rechtes zu beurtheilen X 100. 

Polizei. In der Kritik der Preiie hat 
die B nad quter alter deuticher 
Tradition immer Unrecht VI 317. 

Polizeilaft. Die B. eine Staatälaft 
VIII 365. 

Rolizeiverfaffung. Ländliche P. 11 67. 

Pomerellen III 205. X1 417. XIII 288. 

Pommern, von Wejtfalen aus ger: 
manifirt XIII 402. 





Rommer:Eiche, Freiherr v., preußiſcher | 


Staatsmann VII 367. VIII 177. 
178. 
Pompadour, Marquife v. VIII 280. 


Pontius f. Pilatus. 
Popanz XI 114. 


Poſen. Polnifch:nationale Entwidlung 
des Großherzogthums Poſen I 49. 
— Zur Geſchichte der Ermwerbung 
P.s III 207. — Die Befegung des 
erzbifchöflihen Stuhls von B. X 
296 f. — Gefegentwurf, betr. die 
allgemeine Landesverwaltung und 
die Zuftändigfeit der Verwaltungs: 
und Verwaltungsgerichtöbehörden in 
der Provinz P. XII 648. — Deutiche 
der Provinz P. in Varzin XIII 
267 ff. — Die NRuffen können P. 
nicht brauchen XIll 338. 

Poſchingers Du über den Bundestag 


XI 112. Rojhingerihe Augen 
XI nr 
„Bol Krieg:in:Sicht:Artifel der P. 


I 342. — Mittheilungen aus der 
Kt VII 268. XII 114. 

Post equitem sedet atra cura — 
Citat aus Horaz, Oden III, 1, 40: 
VII 419. 

post hoc oder propter hoc VIII 247. 
XI 56. 136. 230. 

post obitum XIII 55. 

Poſt. Selbftändigkeit der B VII 178. 
373. — Verbindung von Bolt: und 
Telegraphenvermaltung VI 288. 

Poftdampfjchifisverbindungen, fubven: 
tionirte. Geſetzentwurf, betr. ſ. P. 
X 149 ff. 230. 237. 273. X1 65. — 
Zufammenhang zwiſchen Dampfer: 
jubvention und Colonialpolitit X 
166 fi. 186 ff. XI 73 f. 9. 
Angeblihe Berjchleppung der Bor: 
lage durch Bismard X 216. 217. — 


Politifer — Preſſe. 


Größere oder geringere Bedeutung 
der jubventionirten Yinien XI 74 f. 

Toftregal. Die Ausübung des P.s 
feine Laſt III 28. 

Poſtſparcaſſen. Geſetzentwurf, betr. die 
Errihtung von P. X 230. 237. 
Roftvereinsvertrag. Berner B. VI 186. 
Roftverkehr, internationaler IV 152. 
Voſtvertrag zwiſchen Preußen und 
Zauenburg 111 28. — Boftverträge 
des Norddeutihen Bundes mit den 
füddeutichen Staaten, mit Defterreich, 
uremburg, Norwegen IV 4, mit 
den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa IV 4, V 315, mit Schwe: 
den IV 152. 260, mit den Nieder: 
landen IV 152. 260, mit Italien 
IV 152. 260, mit dem Kirchenftaat, 
Rumänien IV 260, mit den ver: 
einigten Donaufürftenthümern IV 
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Poſiweſen des Norddeutſchen Bundes 


III 308. 349. 

„Botsdamer Zug “ ia nad Kohl: 
haſenbrück“ IX 1 

Pougnet, ee Bere VI 165. 

Pour faire une omelette, 
casser des oeufs VI 36. XIII 27, 
vgl. Eierfuchen. 

our les beaux yeux VII 94. 
ouyer:Quertier, franzöfiicher Bevoll: 
mäcdhtigter V 62 

Präbende. 


werden X 503. 

Präcedenzfälle ergänzen in conftitutio: 
nellen Yändern das geichriebene 
Recht II 34. 

Prager Friede ſ. Friede, Nifoläburger 
(Prager). 

Praktiſches Chriftenthum ſ. Chriften: 
thum. 

Präliminarien, Nifoldburger III 47. 

Pranger. An den ®. jtellen VIII 41. 

PBräfentirteller VI 374. 

Trätendenten I 153. — Ueber das 
Erbredt von PB. zu enticheiden, fteht 
dem Deutjchen Bunde nicht zu II 
250 (266). — Ein armer P. ift ge: 
fährlicher als ein reicher III 431. 

Praeter propter VIII 248. IX 379. 
X 162. 

Praris. B. und Theorie V 174. 177. VI 
47. 313. VIII 31. 137. 420. 421. 
IX 73. 138. 142. 188. — Conitante 

Bismards politiiche Reden. XIV. 


il faut | 


Jedem Minifter müßte wie 
in alten Zeiten eine ®. gegeben | 
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P. der Vorjehung IX 153. — Bis: 
mard als Anwalt des praftiihen 
Lebens IX 133. — Pal. Doctrin, 
Theorie, Erfahrung, Wiſſenſchaft. 

Prediger in der Wüfte (Jeſaias 40, 3) 
XIII 198. 

Preisfteigerungen für Producte der 
Gewerbthätigteit XI 33. 

PBremierminifter. — eines eng: 
liſchen P.s VII 176. — Leitender P. 
oder gefchäftsleitender Minifterprä: 
fivent VII 41. 

Present persons always excepted X 
502 


Preſer, Cabinetöfecretär des Aurfürften 
Friedrich Wilhelm von Heffen IV 127. 
Preſſe. PB. und öffentlihe Meinung 
11 22 (23). 29. — Uebertreibungen 
der P. II 129 (131). — — oder 
Beſchränkung der P.? 
Mißbräuche auf dem Be der 
P., Prefvergehen VI 335 ff. — Die 
Alles übertönende Stimme der groß: 
ſtädtiſchen P. VIII 81. — Berlogen: 
heit der P. VIII 137. IX 338. X 
472. — Einflußlofigfeit des Reichs: 
fanzlers aufdie P. VIII 341.— „Was 
das Schwert gewonnen, wird durch 
die P. verdorben“ IX 125. — Die P. 
für Bismard Druderihwärze auf 
— Vgl. XIII 152. — 
ie Kriegsdrohungen der aus: 
ländifhen Preſſe eine un: 
glaublihe Dummheit XII 476. — 
„Jedes Yand ift auf die Dauer doch 
für die Fenſter, die feine Preſſe 
einfhlägt, irgend einmal verant: 
wortlih“ XII 477. — Bedeutungs: 
lofigfeit der ruffifhen ®. XI 
443. — Die freie P. im monardi: 
ihen Staate eine Nothwendigkeit 
XIII 132. 237. — Beſchaffenheit der 
deutihen P. XIII 152. — Reichs: 
feindliche vaterlandslofe B. XII 535. 
Dfficiöfe Preſſe. „Es gibt 
feine o. ®.; es ift mein erftes Ge: 
werbe gewejen, als ich das. Mini: 
fterium übernahm, diefelbe abzus 
ihaffen“ II 282 (300). VI 24. 25. 
338. — Nichtverantwortlichkeit der 
Regierung für Preßerzeugniſſe außer: 
halb des „Staatöanzeigerd“ 11 371 
(389). — PBerwahrung Bismards 
gegen alle Solidarität mit irgend 
einem Zeitungsartifel, jelbjt mit dem 
11 


162 II. Gejammtregifter. 
1849: I 200, vom 30. 6. 1868: 
II 197 (211). 204 (219). 
Preifionen mit gejeglichen Mitteln zur 


Staatsanzeiger.... Es ift eine Zus 
mutbhung, wenn man die Regierung 
für Alles verantwortlich madt, was | 


in einem Blatte fteht, welches mit: 


unter einen Artifel der Regierung | 
257. V 238. 276. — | 


aufnimmt IV 
Die fog. „o. P.“ und das Kiifinger 


Erfüllung der Reichsverfaſſung ver: 
dienen Lob, nicht Tadel IX 109. 125. 


Preftige ift etwas furdtbar Läftiges 
12. 


Attentat VI 225. — Eine P. des | 
Reichsfanzlers gibt es nicht X 376. 
Fortihrittlihe Preſſe. Ihre 


Pretium affectionis VIII 110. XII 116. 
Breuße, Rentner XIII 7. 
Preußen. „PB. muß ®. bleiben“ I 





unpatriotiihe Haltung XII 535, ihre 
a und Verlogenheit XII 

— deutſche V 
238. 

Klerikale (ultramontane) 
Preſſe V 238 f. 285. — Haltung 
der ultramontanen Brefje beim Kif: 
finger Attentat VI 225 f. — Die 
ultramontane ®. in Jrland VI 33. 
— Die päpftlihe P. in Deutid: 
land VI 271. — Haltung der deut- 
fen Elerifalen und liberalen P. in 
der bulgariihen Frage XII 255 ff. 

Nationalliberale Prefie. 


Haltung der n.n P. in der Frage 


des Socialiftengejeges VII 375 f. 
Rheinbundpresje V 238. 
„Richterſche“ Preſſe X 375. 


Socialdemofratifhe Preſſe 


VI 346 f. VII 268. 285. 287. 
— verlogene VIII 
137 


Brefibengelpolitif X 79. 

PBrefcampagne XII 468. 

Preßfreiheit. „Die ungezügelte 
P. und das Verjammlungsrecht ohne 


Eontrole find antieipirte Brucdhftüde 


eines zukünftigen Rechtszuſtandes“ 
I 70. 

Preßgeſetz. Nothwendigfeit eines 
P.es 1 203. — Geſetzentwurf, betr. 
die Abänderung einiger Bejtim: 


mungen des P.es II 204 (219). — 


Das P. als GCorrectiv für die Rede— 
freiheit 111 143. — Antrag Preu: 
bens auf Erlaf eines Reichspreß— 
geſetzes VI 55 ff. 58 f. 
Preßgewerbe X 79. 256. 
Preßhetzerei XII 182. 
Preßlügen IV 143 f. 
Preßordonnanz von 1863 |. 
Prefverordnung. 
Preßpolitit f. Politik. 
Vrebverordnung vom 0. 6. 


93. — „Preußen find wir und ®. 
wollen wir bleiben“ I 114. — P. 
und die deutiche Verfaflung I 285. 
— ®B. darf nit in Deutfchland die 
Role Turins fpielen I 277. — 
Schwierigkeit verfafjungsmäßigen 
Lebens in P. 11 29. — Empfindlich: 
feit der P. gegen Fehler der Mi: 
nifter 11 29. — ®. und Deutfchland 
11 275 (298). — 8.5 Volksgeiſt ift 
monardifch II 272 (289). — ®. und 
die Weſtmächte 1853/54: II 221 
(236). 222 (237). — P.s Rüftung zu 
groß für feinen jchmalen Leib II 29 
(30). — B.$ Grenzen nad) den Wie: 
ner Verträgen find einem gejunden 
Staatöleben nicht günſtig II 29 (30), 
vgl. 11248 (264). — Neigung der P. 
zur Kritif der Regierung II 93 (94). 
— Für B.3 Stellung in Deutfchland 
ift nicht fein Liberalismus, fondern 
jeine Madt maßgebend II 23. 29 
(30). — 8.3 mwobhlverftandenes 
Intereſſe im Sinne der Fortſchritts— 
partei II 270 (288). — Polniſch 
redende P. II 209 (224). — Ein 
ftarfes P. die fefte Grundlage des 
Norddeutichen Bundes III 57. — 
P.8 Ueberftimmung im Bundesrath 
ift eine factifche Unmöglichkeit III 
242. 244. — ®. und Rußland III 
374. — Hann ®. fih gegen das 
Reich auflehnen? VII 152. — P. 
in einer Frage über Berfaflungss 
rechte in die Minorität zu bringen, 
ift nicht unbedenklih VIII 189. — 
Monarhiicher Charakter der preußi— 
fchen Bolitit IX 150. — Unentbehr= 
lichkeit einer ftarten Monardie für 
P. IX 238. — Welche Bebürfnifie 
erfordern in P. NAbftelung durch 
die Reichäfteuerreform? IX 332 ff. 
— Anträge P.s an den Bundes: 
rath: 1) betr. die Einſchließung der 
Stadt Altona und eines Theiles 


Preifionen — Broclamation. 


der Hamburgiſchen Borftadt St. Pauli | 


in das Neichszollgebiet (19. 4. 1880) | 
2) betr. den | 
Anſchluß des Elbftroms von Altona 


IX 89. 90. 254 ff.; 


und Hamburg abwärts bis Curhaven 
(28. 5. 18#0) IX 94. 271 ff.; 3) 
betr. die Veränderungen der Zoll: 
grenze (3. 2. 1881) IX 97. 278 ff.; 
4) betr. den Anſchluß der Stadt 
Wandsbek (24. 2. 1881) IX 98. 
283 ff.; 5) betr. Aufhebung der in 
Hamburg befindlihden Zollvereins: 
niederlage IX 100; 6) betr. die Ge: 
nehmiqung des Vertrags vom 25. 
5. 1881 (18. 6. 1881) IX 100. 302. 


XI 105. — Wo bliebe das Deutiche 


Reich ohne B.? X1306. — Ueber: | 
bürdung P.s mit Steuern XI 347. | 
— 883 Erbihaft im Dften 


372. 
XI 410 fi. — Die Grenze 8.3 
von 1815 darf nicht verrüdt wer: 


den XI 410. — Mangel an Wohl: | 
' primo loco IV 268. V 327. XII 618. 


wollen für ®. in den ſüddeutſchen 
Staaten zur Leit des Bundes: 
tags XIII 94 f. — P. und Sad): 
fen vor 1866 und jeit 1870/71: 
XII 61. 66. 395. — ®. und Die 
Rheinlande XIII 236. — Die preu: 
Bifhe Armee im Kampfe für die 
deutfche Einheit XIII 368. — Die 
P. find minifteriell gefchult und ent: 
fernen ſich nicht gern von der von 
oben vorgefchriebenen Linie XII 


205. — Preufifcher Particularismus 


ſ. Particularismus. 


Preußiſch⸗ 





P.s Könige als Schützer der | 
wirthſchaftlich Schwachen ſ. Geuſen, 
gueux. — P.s Ausſchlachtung das 
Ziel aller antinationalen Fractionen 





oͤſterreichiſcher Antrag am Bunde | 


vom 28. 12. 1863, betr. eine mili: 
täriihe Bejehung von Schleswig II 
249 (265). 
Convention f. Convention. 

Preußen (Provinz), Erhebung ber 
Provinz P. 1812/1813: XIII 291. — 
Rolonifirung P.s ſ. Polonifirung. 

Preußenlied I 113. 

Vreußenthum. „Der vorliegende Ber: 
fafiungsentwurf (des 


— Preußiſch-ruſſiſche 


Frankfurter 


Nationalparlaments) vernichtet das 


jpecifiihe B., damit vernichtet fie 
aber den beiten Pfeiler deutjcher 
Macht“ I 112. 

Preußenverftand, ſchlichter I 105. 
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Preußiſch als Schimpfwort II 90 (91). 
270 (288). — Bismards preußi: 
he Sprade II 90 (91). — Preu— 
Bifcher, EP RMEIGE Geift 1 239. 
240. XIV 19. 

Preyſing, Graf v., Abgeordneter V 317. 

PVriefter. Der tatholiiche P. ift ein 
einregimentirter Officier des Papſtes 
XII 85. 342. — Geringes National: 
gefühl des deutſchen P.s V 265 f. 
X1188. — Unmöglichkeit einer Con= 
currenz des Staates auf dem Gebiet 
der Prieftererziehung X1185 ff. 340f. 
— Mriefter der Börjengeheimnifje 
XI 169. — Bal. Geiftliche. 

Prieftertfum. Uralter Machtſtreit zwi: 
fhen ®. und Königthum V 384. 
386. VI 231. IX 166. XII 81. 389. 
— Ein dauernder Friede zwifchen 
beiden Gemalten ift unmöglich XII 
82. 109 f. — Pal. Eulturfampf, 
Kirche (fatholiiche), Papft. 

Prim, Marſchall IV 400. 403. 405. 420. 

prima facie III 340. IV 58. 342. XI 
51. 159. XIII 372. 

prima plana X 419. 


primus inter pares III 251. IX 330. 

prince. Etre bon prince XI 187. 

Principienfrieg I 272. 277. 278. 

principiis obsta III 390. IV 117. V 
300. XII 310. 

Priorität. Die P. muß in den Colo: 
nien binfichtlih der Miffionen ent: 
ſcheiden XI 267. 

privatim VIII 82. 115. 326. 369. — 
Privatissime VII 101. 

Privatverfiherungsgejellihaften find 
zur Uebernahme der Berfiherung 
der Arbeiter gegen die folgen von 
Unfällen nicht zuläffiga X 50. 

Privilegium odiosum. Das Redt zu 
beleidigen ein p. o. II 411 (430). 

Probiren geht über Stubiren VII 179. 

Probſt, Abgeordneter IV 54. V 202. 

Procefordnung. Eine Anticipation 
einzelner Theile der P. gelegentlid) 
der Berathung des Strafgejegbucdhs 
des Norddeutichen Bundes ift un: 
zuläffig IV 338. 

Proclamation an das deutjche Volk 
(18. 1. 1871) IV 443 f. — P. des 
Kurfürften von Heſſen an die Kur: 
hefien IV 125. 142. 143. P. 
Friedrich Wilhelms III. bei Veſig 
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ergreifung der polnijhen Gebiete | 
. 456 ff 


XI 411. 45 


pro domo I 158. VI 101. 294. 315. 


VIII 256. 275. 278. 386. IX 422. 
XI 341. XIII 55. 206. 207. 

pro informatione IX 185. 

pro rata 1208, pro rata parte VI 300. 
o tempore X 259. 325. 


lehrte XI 26; |. Profefloren. 
Productionsmusteln X 499. 
BProductivafjociationen (Genoſſenſchaf⸗ 

ten). Die Broductivaffociation ſchle⸗ 





fiiher Weber II 308 (326). 318 
(336). 325 (343). 326 (344). 327 


(345). 329 (347). VII 264 f. — 
Ueber ®. mit Staatsunterftügung 
VII 261 ff. 

profanum vulgus — Eitat aus Horaz, 
Oden III, 1, 1: IV 370 

Profeſſor. 
einen Seite und Armee auf der 
andern” IX 414. — Duünkelhafte 
Profeſſorenweisheit I 303. 

Prognoftiton X 397. 

Programm der Päpfte VI 272. 277. 
— Das conjervative ®. für die 
Steuerreform VIII 251. 

Prohibitivzölle, ruffiihe und öfter: 
reichiiche VIII 107. 

Prokeſch-⸗Oſten, Freiherr v. VII 106. 

Profruftesbett 1 173. 


Proletarier, englifcher. Unterjchied zwi: | 


fhen dem enalifhen P. und dem 
franzöfifhen Arbeiter I 147. 

Prometheiiher Funke des beutichen 
Nationalgefühls XIII 43. 

promiscue XII 596. 

Promiſſoriſche Politik IV 319. 

Pronunciamento VI 103. 

Propertius — Citat aus Carm. II, 10, 
6: VIII 408. X 64. 

Prophet. 
Sande (val. Ev. Luc. 4, 24) IX 
365. XI 343. XIII 22. 150. 159. 
162. — Bericleierter B. von Cho: 
rafian VII 279. X 122. 245. XI 


397. XIII 310. 
Prophezeiungen. P. Virchows III 88. 
91, val. 368%. — Falſche PB. über 


die Wirkung der Zollgeſetzgebung 
von 1879: X 459. 467. 
Prophylaxis XII 350. 
proprio motu IV 382. VII 167. X 90. 
Proteft. Identiſcher BP. Preußens und 


II. Gejammtregifter. 


Defterreihs vom 15./17. 4. 1863: 
II 163 f. (167 f.). 
Proteſtanten, welfiiche, ald Hofpitanten 


des Gentrums V 260. 


Protokoll über eine Unterredung Bis- 


mards mit den Vertretern von Ham— 
burger Firmen (25.9. 1884) X 391 ff. 


‚ Protofollführer der Majorität IX 171. 
beson. und parlamentarifche Ge: 


rpürov (edßos. Bismards Verweilen 
im Amte das x. 9. für die ort: 
fchrittöpartei X 204. — „Es tft oft 
ſehr ſchwer, bei einer politifchen 
Verwidlung das x. 9. aufjufinden, 
wo der falſche Weg, der eingeihlagen 
ift, von dem richtigen, der hätte 
eingeſchlagen werden 1. ſich 
getrennt hat“ N 327. — x. 9. der 
Maigeſetze XII 87. 


| Provinzen. Die neuen ®. find immer 


„B. und preffe auf der 





Kein P. gilt im eignen 


in Preußen verzogene Schooßfinder 
der Regierung gemwefen III 444. — 
Plan einer neuen Provinzialeinthei: 
lung nadı Maßgabe der alten Reichs: 
freife III 452 f. — Geſetzentwurf, 
betr. die Dotation der P. VI 244. 
— Bildung einer befondern Provinz 
Berlin VI 244. — Provinzial: 
landtage: Berufung der P. VI 
360. — Provinzialordnung. 
Gejegentwurf, betr. die B. VI 244. 
— Novelle zur P. VIII 221. 
PBrovinzialpatriotiSmusXllI 
629. 

„Brovinzialcorrefpondenz” ein officiö- 
ſes Blatt VI 389. — Unverant: 
wortlichfeit des Neichsfanzlers für 
die B. VIII 342. — Mittheilungen 
aus der P. II (394). VI 226. IX 
220 f. XII 8 fi. 14 ff. 

Rrovinziellen. „Was hinter dem Mauer: 
ftein und Steinpflafter der Stadt 
liegt, da ift mir das Urtheil von 
P. unter Umftänden glaubwürdiger‘ 
VIII 388 

Proviforium. Ein „definitives” P. V 
133. — Broviforiffimum V 133. 

Prügelftrafe in der Marine IV 363. 

Prussiens und Allemands V 75. 

Pſychologie der Wahlmänner und Ur: 
wähler I 284. 

publiei juris V 385. VIII 29. XI 
175. 195. XII 84. 378. 596. 

Nubliciften, gewerbsmäßige IN 12. — 

Bubliciftiihe Klopffechter V 261. 

pudendum XII 362. 


pro domo — Radziwill. 


Buff, 
(335). 318 (336). 

„Puls des Bundesraths” X 311. 

Bulsnig XIII 394. 

Pulver. Nicht einen Schuß P. I 268. 
- „Sein J nicht vor der Zeit ver— 


politiſcher II 309 (327). 317 


ſchießen“ X 250. 384. 
Bulvermine. Wie eine P. aufbrennen 
XII 472. 


punctum saliens X 255. XI 26. 272. 
XII 550. 

pure XI 168. 

Butbus, Fürſt zu III 299, 

Buttlamer, v., Hauptmann Il (393). 

Buttfamer,v., Geh. Oberregierungsrath, 





nachmals Minifter IV 174. VII | 


296. X 68. 69. 71. 80. 86. 96. 
122. 227. 228. 283. XI 235. 238. 
297. 387. 392. 393. 450. XII 16. 
21. 23. 24. 26. 39. 43. 45. 46. 125. 
281. 322. 406. 491. 496. 

Puttkamer, v. (Frauftabt), Abgeorbd: 
neter VI 44. 165. 166. 176. 207. 
VII 428. 

Puttkamer, v. (Lübben), Abgeordneter 
IX 43. 60. 

Buttfamer, v. (Lyk), Abgeordneter VI 
95 


‚195. 
Nuttfamer:Plauth, v., Abgeordneter 
X 504 


Putzki IX 414. 

Pyrenäen, Frankreich wird bis an die P. 
hin in Waffen ftarren X 471. — 
Bon Moskau bis an die P. XII 475. 


Q. 

Quadratur des Cirkels 111 169. IX 
165. XI 198. 

Quäfer XII 537. 

(Juand je serai roi, je serai un vrai 
roi des gueux II 317 (335); val. 
Geuſen, gueux. 

Quand möme II 390 (409). 


quantae molis XII 317, vgl. tantae 


molis. 

Uuantum weißes Papier II 282 (300). 
— O. von Drdensgeiftlihen XII 
338. — D. von Verfehr X 276. 

Quartierleiftungen i im Frieden IV 8.41. 

quasi IX 384. 

Quatrebras XIII 211. 

Quelle, parlamentariiche. 
jtilen an der p.n U. IX 73. 

Quengelei IX 192. 





Den Durft | 
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querelle allemande I 92. 

„Dueftenberg im Lager” XII 337. 
uestion de dignite VII 426. 

Auidquid delirant reges, plectuntur 
Achivi f. Plectuntur A, 

Quieta non movere (nad Salluft, 
Conj. Catil. ec. 21) XIII 29. 31. 
„Quietſchen“. An die Wand drüden, 

bis fie q. XIII 35. 

Qui non eito dat VIII 32; f. Bis dat. 

Qui s’excuse, s’accuse VII 300. 

Duisquilien VIII 149. 

Quis tulerit Gracchos de seditione 
querentes? (Juvenal, Satiren II, 
24) XI 287. 

Qui tacet, consentire videtur VI 159. 

Qui trompe-t-on iei? VIII 28. 

Qui trop embrasse, mal etreint XI 71. 

Quos ego! (Pirgil, Aen. I, 135) VII 
102. 257. 

Duotifirung V 241. 


R. 


Rabe, v., preußiſcher Finanzminiſter I 
176. 197. 264. 305. VIII 4 

Raben vom Kyffhäufer I 232. 

Rabenftein. „Wer feſten Blids vom 
R. in das Nichts ——— — 
Citat aus Chamiſſo, Die 
miſcherin IV 326 f. 

Rabuliſterei I 268. — Rabuliſtik IV 9. 

Rad, Dr., Abgeordneter IV 410. 

Rade, Abgeordneter XT3.66. 143. 144. 

Raczynatifhes Haus V 27. 

Rad. Räderwerk der Staatsmafdhine 
II 121. gl. Stein, Stod, 

Radeberg XIII 394. 

Raeder — Citat aus R.s Poſſe: Der 
artefiihe Brunnen IV 257. 

Radfahrerbund, deuticher, in Friedrichs: 
ruh XIII 62 AR 

Radirgummi. „Da reicht fein R. zu” 
X 126. 

Radowitz, v., General I 103. 145. 248. 
266. 274. 807. 1II 192. XIV 20. — 
Berebtjamfeit des Generals v. R. 
IV 234. — NR. hat das Belte von 
Preußen gewollt, jich aber in den 
Mitteln vergriffen I 274. 

Radowitz, v., deutfcher Botichafter X 
324. XII 30. 

Radſchlagen ſ. Rumoren. 

Radziwill, Anton, Fürſt, Statthalter 
im Großherzogthum Poſen XI 459. 
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Radziwill, Anton, Fürft, Oberftlieute- | Rautenberg. Polonifirung des Namens 


nant IV 420. 
Radziwill, Familie. Einfluß der Familie 
R. am preußifchen Hofe XIII 278. 
raison d’ötre VII 170. X 326. 
Rallentando XI 136. 
Ranigih, Seminardirector XIII 39. 
Rankau, Gräfin Marie zu XIII 462. 
Rafhdau, Conſul XI 246. 247. 248. 
266. 268. 
Raſchmacherarbeit IV 183. 
Raftatt. Belagerung von R. I 151. 
Naeh, Dr., Abgeordneter VI 165. 173. 
174. 175. 
Rath, v., Mitglied des Herrenhaufes 
V 398 


Rathaus. Klugheit der Herren, die 
vom R. fommen IV 137. 
Rath nehmen vom eignen Blute VIT147. 


Rathihläge über die Negierungsmeife | 
im Innern an fremde Regierungen | 


zu geben, bat immer etwas Mi: 
lies II 119 (121). 

Natibor, Herzog v., Mitglied des 
Herrenbaufes V 245. 262. 264. 
394. VII 5. XII 74. 496. 

Ratio des Geſetzes VI 196. VII 219. 

Rationes dubitandi VI 44. VII 218. 

Ratzeburg XIII 52. 


Raub. R.der Sabinerinnen XIIT162.— | 


NRaubritter. „Woher famen dieR.? 
Bon der Zerrüttung des Deutichen 
Neichd während des Anterregnums. 
Woher kam die Zerrüttung während 
des nterregnums? Bom Abfall der 
Welfen und dem Siege der Ultra— 
montanen“ III 193. 

Raud, v., General VII 71. 

Rauch, Oberbürgermeifter XIII 50.158. 

Rauchhaupt, v., Abgeordneter V 280. 
281. 282. VII 242. XI 409. 410. 
436. XII 44. 49. 107. 


Raufbold. Politiſcher R. IX 167. — | 


„Kein Kameel und fein R.“ XIII 180. 
Raum, Todter R. VIII 357. 
„Hart im Raume ftoßen ſich die 
Saden“ IX 214. XIII 367, ſ. 


Gedanten, „Leicht bei einander". | 


— „Raum ift in der Heinften Hütte 
für ein glüdlich liebend Paar” — 
Eitat aus Schiller, Der Jüngling 
am Bach XIII 302. 

Raumer, v., Cultusminifter I 307. 
X 304. XII 325. 

'raus davor! VIII 125. 





III 206. XI 437. 

Rayon administratif des servitudes 
militaires V 68. 

Rays, Marquis de X 172. 

Reaction. NR. eine folge der Action 
11 372 (390). — Der Ausdrud R. 
ein Appell an den Berfolgungswahn: 
finn X 493. — „Durd das Ber: 
dächtigen der Reaction ... fönnen 
Sie unter Umftänden einen Mini: 
fter .... veranlafien, daß er grade, 
um fich der Keindichaft zu erwehren, 
in die ihn der Verdacht der R. bringt, 
bewußt oder unbemwußt zu den Mit: 
teln der R. greift“ VIII 143. — R., 
ein Wort, das fich einftellt, wo Be: 
griffe fehlen IX 118. XII 294. — 
Die Anaft vor der R. XI 15 — 
Neactionäre Reminiscenzen X 352. 
— Wildes Reactionswefen III 177. 

Real: und Verbalinjurien X'II 299. 

Realitäten. Verhöhnung der R. XI 
307. — Mißachtung der R. XI 366. 

Reallaften. Ablöfung der R. I 164. 

Rebbert, H., Fräulein XIII 400. 

Rebellen I 77. 78. 


| Re bene gesta X 328, 





Rebus sic stantibus IV 814. 321. XI 
430. XII 112. 337. 

Rechenkunſt, fortichrittlihe X 161 F. 

Rechnungshof. Geſetzentwurf, betr. 
Einrichtung und Befugnifie des R.s 
V.313. VII 14. 

Recht. DasR ein folidariiches Ganzes 
für Alle im Lande 1 167. — Theorie 
der Revolution ift es, die Nützlich— 
keit über das Recht zu ftellen I 167. 
— Gegenſatz zwiſchen R. und Re: 
volution I 79. — Nicht jedes R., 
weldes ich künftig zu realifiren 
denfe, fann id durch Baarzahlung 
vor der Zeit eöcomptiren, fondern 
ich muß abwarten, bis id) die volle 
Sicherheit habe, daß dieſe Revenue 
an einem beftimmten Termin aud 
flüffig werden wird IV 90. — 
„Wer Recht behalten will und hat 
nur eine Zunge, behält's gewiß“ 
VIII 138. 228. 885. „Recht 
muß doch R. bleiben“ XII 276. — 
Net freier Meinungsäußerung II 
89 (90). 90 (91), ſ Meinung. — 
Recht auf Arbeit X 109. 118. 183. 
— Antrag der ſocialdemokratiſchen 


Radziwill — Regime Stoſch. 


Partei auf geiegliche Anerfennung 
des R.s auf. X 146. — Das 
Staaten wird durch Berträge, nicht 
durch Juriften gemadt II 248 (264). 
R. des Stärferen im mwirth: 
Ihaftlihen Hampfe IX 204. — „An: 
geborene” Re der Menſchen 25. 


R.der | 


Bat. Menfhenrehte. — Verclaufu: 


lirtes R. XIV 3, 
Rehtsanwaltsordnung. Entwurf einer 
R VI TE — Gefegentwurf, betr. 
die Nenderung der Gebührenordnung 
für Rechtsanwälte XII 142. 
Rechtsdeduetionen. Nur Diejenigen 
R., welche man die Macht hat, durch— 
zufegen, haben Kraft II 248 (264). 


Nectseinheit des Norddeutfchen Bun: | 


des IV 369, 370. 
— werden zu Machtfragen 


II 25. — NR. über die Competenz 


der  Derfiiebenen Staatägemwalten 


werden nicht durch Gegenüberftellung | 


widerftreitender Theorien, ſondern 
durd) die ftaatsrechtliche Praris er: 
ledigt II 48. — R. und die völfer: 
rechtlichen Beziehungen werben nicht 
durch Wünfche und Sympathien ent: 
ſchieden II 245 (261). — R. find 
an fich nie unbedeutend VII 372, 

Rechtshilfe. Gefegentwurf, betr. die 
Gewährung der R. IV 152. 260. 

Rechtspflege. 
ſpältigen R. III 400 

Rechtsſtreitigleiten. Geſetzentwurf, betr. 
das Verfahren in bürgerlichen R. 
VI 443. 

Recueils IX 127. 

Nedefiquren dürfen nicht als Stichblatt 
dienen III 342, 

Nedefreiheit, parlamentarifche II 410 
(430). — R. im Norddeutichen Reichs: 
tage III 92. 142 ff. 2ö6 ff. — Cor: 
rectiv der R. ift das Preßgeſetz III 
143, — Die R. fein Palladium bei 
willfürlicher Beleidigung III 34, 35, 
— Englifcher Brauch III 36, — Die 
Frage der unbeichränften R. praf: 
tiich ohne große Bedeutung III 361 


— Gründe der Sittlichfeit gegen | 


die Veröffentlichung beleidigender 
Reden III 256 f. 
der R. (im Saal und in der Preſſe) 
find möglichit zu trennen III 368, 
— Antrag Laster auf Erlaß eines 
Geſetzes, betr. die Nichtverfolgbarteit 
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der Mitglieder der Yandtage und 
Kammern IV 18 ff. — Wunſch Bis: 
mardä nad Limitirung der R. zu 
Gunſten derer, die außerhalb der 
Kammern ftehen IV 20 f. — Antrag 
Suerard auf Abänderung von Art. 34 
der preuß. Verfaſſung IV 7a ff. — 
Praktiſche Werthlofigkeit der Frage 
ber unbefchränften R. IV 80. — Un: 
gleihheit zwiſchen den Mitgliedern 
bes Bundesraths und des Reichstags 
binfichtlih der R. VII 884. — Aus 
welhen Gründen hat Bismard der 
N. zugeitimmt? VII 3983. 

Redekämpfe XII 334. — NRebefchlad: 
ten XII 379 

Reden ſ. Beredtſamkeit. — „Nicht durch 
R. und Majoritätsbefhlüffe können 
die großen Fragen der Zeit ent: 
ichieden werden” II 30. — „Reden 
nn. ift nicht meine Befhäftigung“ 
III 22, — NR. find feine Bataillone 
X11 190. — Reden und Handeln IX 
399. 400. — Tröftlihde Redens— 
arten XI 192%. 


| Nebern, Graf, Oberftfämmerer V 4. 





Uebelftände einer zwie: | 





— Die Stadien | 


| Redner. 


Verwandtichaft des R.S mit 
dem Dichter und Improviſator IV 
234. 254 — Der RR. ift zum Staats: 
mann wenig geeignet IV 234, Bal. 
Beredtiamteit.— Redner im Gegen: 
fa zu den praftifhen Zeuten XIII 
358, ſ. Profefjoren, 

Kednertribüne. Aufftellung einer R. 
im Reichdtag III 161. 

Ree, Dr., Abgeordneter III 167. 172. 

Refactien VII 217. 239. 

Reform. Die engliihe R. I 126. — 
Weſen der R. im Unterſchied von 
der Revolution VI 132. 

Reformation XIII 311. — „Ein freies, 
fröhliches Belenntniß zum Evange: 
lium der R.” VI 260. — Reforma: 
tionsfriege XI 112, XIII 311. 

Reformgeleggebung. hr Ausgangs: 
puntt X 74 f, ihre Ziele X 81 ff. 
— NReformwerf VIII 270, 

Reformjuden. Für R. ift die Civifehe 
ein wirflihes Bedürfnik I 160. 

Regensburg. Conjeilfipung preußiſcher 
Miniiter in R. 1866: XII 45 
Hegensburger Reichstag L 114, XII 

Regime „Stoſch“ X 209. — R. „Ca: 
privi” X 209. 
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Regieren und reden 111 282, — Regiert 
werden: „Es ift recht nüßlich, wenn 
man im Minifterium ein Mitglied 
hat, welches in ſeinem Privatver: 
halten auch das Gefühl kennt, wie 
Einem zu Muthe ift, wenn man 
regiert wird“ VIII 256. — „Wenn 
ih gerechten Klagen abzjuhelfen be: 
müht bin, fo treibt mich dazu .. 
das Gefühl, daß ich mit zu den 
Regierten gehöre und jelbit fühle, wo 
ung der Schuh drüdt” VIII 270. 

Regierung. Die N. ift feine gemein: 
ihädliche Anftitution III 141. Man 
darf fie nicht wie ein jchädliches 
Thier behandeln V 269, — Be: 
dingungen einer conftitutionellen R. 
II 456, — Eine R. muß nicht 
ihwanfen III 459, — Aufgabe der 
R. eines großen Landes ijt es, die 


Augen offen zu haben und wach zu ; 


fein IV 124. — Wer die Dinge 
befjer weiß als die R., ift verpflich: 
tet, jelbit die Stellung eines lei: 
tenden Minifters zu übernehmen V 
308. — „Mit bittrer Kritik der R., 


deren Gejammtlage man nicht zu | 


beurtheilen im Stande ift, einen 
Stein in Die Räder zu werfen — 
das ift fein patriotiiched Gewerbe“ 
V 309 — feine R. hat an und 
für fi einen Hang zur Unvernunft 
und Ruchloſigkeit VI 90. — R. und 
VBolfsvertretung haben gleihe In— 
terefien VII 172. — R.en, die für 
Srobheiten empfänglicher find als 
für Unterftügung, taugen nit viel 
IX 170. — Pflichten einer natio: 
nalen R. X 481, — Die R. hat 
nicht die Pflicht, ihrerjeits mehr 
Patriotismus zu zeigen als der Reichs: 
tag XI 341. — Die Stärfe einer 
R. beruht auf ihrer Einheit XIII 13. 
— Mafregeln der R. unterliegen der 
Kritik durch Parlament und Preſſe 
XIII 237. — „Regierung des Für: 
ſten Bismarck“ XI 292 f. 296, 
Regierungen, verbündete. An Opfern 
darf den on R. nur zugemuthet 
werden, was zur Führung eines 


nationalen Gemeinmwejens unent: 
behrlih ift III 237. Wu — 


Der Antrag auf Einridtung eines . 


Bundesminifteriumd neben Dem 
Yundesrath iſt eine capitis demi- 


II. Gejammtregiiter. 


nutio für die un R. III 238. — 
Recht der on R., vom Reichstag 
abgelehnte Vorlagen wieder einzu: 
bringen VI 333, — Der Friede der 
v,n R. unter einander ift der Hort 
der a der Berfaffung VII 
— BPiliht der un R. ift es, 

or Volk über ihre Abfichten aufs 
zuflären IX 64. 66. — Die un R. 
find eine ftärfere Bürgjchaft für die 
Erhaltung und Förderung der deut: 
ihen Einheit als der Reihätag IX 
111. 126. X 261. — Verfaſſungs- 
treue der v.n R. XII 233. 292. 317. 

— — (im paſſiven 

Sinne) 

Regierungsfeſtung, belagerte X 138 

Regierungsgewalt. Mißbrauch der R. 
II 101 (102). 

„Regierungspreſſe“ V 238, 276, val. 
Preſſe, officiöfe. 

Negierungsräthe auf dem Lande IX 78. 

Regierungsverftand, beſchränkter 307. 

Regierungsvorlagen find immer der 
Anfeindung ausgefegt XI 174. 

Regifter der parlamentarifhen Orgel 


301. 

Regifter und Connofjements. Verwen: 
dung der R. und E. beim Abferti- 
gungsverfahren VIII 111 f. 

Negiftratoren der Majorität IX 170. 

Regner und gouverner in Preußen 
nicht zu unterfcheiden IX 225. 

Rehberger X 119. 

Reibung hinter den Eouliffen VII 27. 
55, |. Arictionen. 

Neih. Re Kaufleute find doch jo zu 
jagen auch Menſchen XI 

„Reich“. Begriff des Worts III 16. 
— NR. und Herzogtum III 1Z — 
Heiliges römifches Reich XIII 340. 
396. — Deutſches Reich ſ. Deutich. 
— „Reich der Geifter” I 247, val. 
„Leicht aufzjurigen” ac. 

Reichenbah XIII 394. 
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Reichenheim, £. 11307 (327). 308 (328). 
309 (329). 310 (330). 311 (331). 
312 (332). 315 (333). 316 (334). 
317 (335). 318 (386). 319 (337). 
320 (338). 321 (339). 323 (341). 
326 (344). VII 249. 

Neicheniperger, Auguſt, Abgeordneter 
II 24. 42. 43. 49. 73. 83 (84). 
(95). 171 (174). 172 (175). V 94. 
238. 247. RL VI 69. 70. 72. 193. 


- Negieren — Reichskanzlei. 


194, 233, 247. 268. 404. VII 61. VIII 
355. 356. 358. 359, IX 60. 169. 397, 

Reichenfperger, Beter, Abgeordneter 
163. 64 


103, 148. 153. 1143. 49. | 


Il 13. 39. 281. 439. V 131. 202. 
250. 251. 267, VI 52. 88. 89. 160. 
404. VII 109. 110. 182. 190. VIII 
23. X 166. 304. 424. XI 246. 250. 


252, 253, 255. 261. 266. 207. dur | 
XI 63. 64. 169. 170. — Fraction | 


Neihenfperger V 280, X 304. 
Neichsämter. Stellung der Chefs der 
R. zum Neichsfanzler VIII 324 f. 
Reihsangehörigkeit und Landesange— 

hörigfeit. Identität beider VI 13. 

„Reichsanzeiger”. Bezweifelte Authen— 
eitität des RS IX 136, — Mit: 
theilungen aus dem R.:U. XII 434. 
Val. Staatsanzeiger. 

Reichsbank. Gefegentwurf, betr. die 
Begründung einer R. VI 189, — 
Desgl., betr. die Aufhebung der R. 
XII 652. 

Reichsbeamte. Geſetzentwurf, betr. die 
Rechtsverhältnifie der R.n V 313. 
322. VI 6 fi. — Aufbefjerung der 
Sehälter der An VI 4. — Gleid: 
ftellung der R.n mit den Landes: 
beamten VI 9ff. 15. — Der N. 


| Reichsfahne. 


darf nicht ald Ausländer betrachtet 


werden VI 10.13. 15. — Berjegung 
von R.n in den einftweiligen Rube: 
ftand VI 16 ff. — Bedürfnif einer 
ſolchen Befugniß für den ausmwärti: 
gen Dienft VI 17f. 21. — Die 


Stellung eines Rn zur Dispofition | 
enthält noch feinen Tadel jeiner 


Amtsführung VI 21. — Die Unab: 
fegbarfeit der Räthe ift unverträg: 
lih mit minifterieller Verantwort: 
lihfeit VI 19. — Die höheren 
Rn müſſen im preußifchen Minifte: 
rium fißen VII 33. — Gejegentwurf, 
betr. die Berjorgung der Wittwen 


und Waifen der R.n VII 314 — ! 


Gejegentwurf, betr. die Befteuerung 
der Rn VIII 353 f. IX 48 ff. 


Reihäbude. Die R. zumachen XI 310. 
Reichseinkommen. Steuerfreiheit des 
R.s VI 195 ff 


Reichseinfommenfteuer. Antrag Ridert 
auf Erhebung einer R. XII 171. 
Reichseinnahmen. Gefegentwurf, betr. 
die Verwaltung der Einnahmen und 

Ausgaben des Reichs VII 14. 
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Reichseifenbahnamt.Gefegentwurf,betr. 
die Errichtung eines R.8 VI 47, 87. 
— Nothwendigfeit eines R.s VI 47. 
52. — Aufgabe eines Rs VI 42 
— Das N. als Beichwerdeinftany 
VI 50, — Wichtigkeit einer Erecutiv: 
gewalt VI 54. — Machtloſigkeit 
des R.sS VI 391 ff. VII 31 121. 

Reichseifenbahngeieg. Borbereitungen 
zu einem R. VII 120. 

Neichseifenbahnproject VII 124 — 
Motive des R.S VII 213, Schidfal 
des R.3 VII 218 ff. 

Die R. in Feindesland 

(preuß. Minifterium) aufpflangen VII 


33. 
Reichsfaß. Das große R. anbohren 
VI 199, 


Neichäfeinde XII 535. XIII 309, — 
Neichdfeindliche Preſſe XII 585. 
Neichsfinanzamt. Nothwendigkeit eines 
felbftändigen R.8 VII 145. 165. 
Reichsfluth. RüdläufigkeitderR. VIL35. 

„Reichsfreund“ X 207. 
Reicögebiet oder Bundesgebiet? V& ff. 


Rekögericht. Das fog. R. des Er: 
furter Berfafiungsentwurfs XIV 15. 
— Ei des R.ö VII 14. — Ueber: 
ftimmung Preußens im Bundesrath 
in ber frage über den Sit des R.S 
VII 46. 

Reichägefege derogiren den Yandes: 
gejegen VIII 173. — R. gelten aud) 
in den deutichen Colonien XI 249 f. 

Reichögeiundheitsamt. Anftellung eines 
Chemilers im R. VII 60 ff. — Erfte 
Inftruction für das R. VII 60. 

„Reichsglode” VII 266. VIII 128. — 
„Leife Reihöglodentöne” VIL 267. 

Reihsgoldmünzen. Geſetzentwurf, betr. 
die Ausprägung von R. V 176. — 
Das Dreifigmartftüd V 177. — 
Das Bildnif des Landesherrn auf 
den R. V 178. 

Neihsaraf. Ein deutiher R. in der 
Werthihägung der Deutichen XI 344. 

Reichdinftitutionen. Nothwendigkeit 
jelbftändiger R. VII 183, 185. 

Reichsinvalidenfonds. Unantaftbarkeit 
des NS VII 23. 

Reichsjuftizamt VI 208. VII 50. 178. 

Reichskanzlei. — —— 
die Unterbeamten der R. X 312 ff. 
— Geringe Zahl der in der R. be- 
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fchäftigten Berjonen X 315. — Höhe 
der Anforderungen an Yeiltungs: 
fähigkeit und Bildung X 216 f. 

Neichsfanzler. Verleihung des Titels 
„R.“ an Bismard V 62, — Um: 
fang der Gejhäfte des R.S V 364, 
XIII 225. — Maß feiner Berant: 
wortlichfeit V 364f. VI 208. 205, 
472 ff. VIIT 318 ff. XIII 118. 144. 
225, — Inwieweit ift der R. für finan: 
cielle Vorlagen verantwortlih? VII 
110 f. — Berantwortlichfeit des R.s 
für Handlungen und Aeußerungen 
des Kaiferd IX 148. — Maß der 
Verantwortlichkeit desR.s in colonia- 
len Dingen XII 567 ff — Der R. 
braucht nicht unbedingt Mitglied des 
preußiſchen Staatsminifteriums zu 
fein V 366 dj. u). — Der R. ift 
Vertrauenäsmann des Kaiſers und 
der verbündeten Regierungen V 36H, 
— Verantwortlichfeit des Reichs: 
fanzlers für Ausführung der Geſetze 
und der Verfaſſung 326. — Einfluß 
des R.S im YBundesrathe V 367. — 
Stellung des Rs im Bundesrath 
VII 46. X 90 f. 94 f. — Eeine Be: 
deutungim Bundesrathberuhtaufder 
Führung der preußiihen Stimmen 
XII 249 f. — Uebertreibung der 
Stellung des Rs XIII 226. — Der 
R. hat verfafiungsmäßige Mittel, 
eine divergirende | Neiqung der preu: 
Biichen Stimmen im Bundesrathe zu 
befämpfen V 367 f. — Der N. kann 
auh unabhängig von den verbün: 
beten Regierungen eine Anficht haben 
V 334 — Der R. muß vor allem 
ein Deutſcher fein V 373, — Der 
R. ift mweientlih ein Beamter der 
Erecutive VI 212, — Eentralbureau 
des R.3 VII 133 ff. — Der R. bis 
1870 preußifcher Beamter VII 161. 
— N. und Minifterpräfident von 


Preußen müſſen diejelbe Berfon fein 
Ihre Aemter kön: | 


VII 158, 164 — 


j 


a — 





nen ohne Fälfhung der Verfaſſung 
auf die Dauer nicht getrennt bleiben | 


XII 224, 248 f. 
Neihäfriegäminifter VII 167. — 
Janustöpfe des R.s VII 167. — 
Enticheidungsrecht des N.s in Strei: 
tigfeiten der Nefforts VII 176, IX 
404. — Stellvertretung des R.S vor 
Erlaß des Stellvertretungägejees 


— Der R. als | 





Reichskreife. 


Reichslocomotive. 


II. Geſammtregiſter. 


VII 135. — Geſetzentwurf, betr. die 
a. des RS VII 152. 
154 ff. — Gefammtvertretung auf 
Grund der Verfaffung VII 159 f. 
162. — Vertretung in Elſaß-Lothrin— 
gen VII 163. 169 — Bertretung 
im preußifhen Minifterpräfidium 
und im Auswärtigen Amte VII 164, 
— ft ein „eiferner” Stellvertreter 
des RS erwüniht? VII 177. — 
Der R. ohne Xnitiative in der Ge: 
jegaebung VIII 113. — Berantwort: 
lichfeit und Selbitändigfeit des Res 
gegenüber den Chefs der Reichs— 
ämter VIIL 324. — Dar R, a 
fih Beamter des Kaifers, hat als 
folher fein Recht im Neichstaq zu 
erfcheinen IX 223 f. 423, — Recht 
des Kaifers, den R. zu entlaffen IX 
149 — Einfhägung der Wohnung 
des NS zur Berliner Mietbfteuer 
VIII 378 ff. IX 49. — Dispofitions: 
fond des Rs IX 320. — „Der Herr 
N. (Minifterpräfident) hat gefagt“ 
IX 424 f. X 143.487. XI 117. Bal. 
Minifterpräfident. — „Dem Kanzler 
den Willen brechen” IX 339. — 
Das Gehalt des Rs ift unabhängig 
von Gunſt oder Unaunit des Reichs: 
tags XI 304. Die Einmiſchung 
des R.S in das Commando der Armee 
und Marine ift jorafältig zu ver: 
hüten XII 592. — Die Bedeutung 
des R.S beruht auf feiner Stellung 
als preußifcher Minifter XIII 225. 
— Der R. muß ftet8 unter Con: 
trole des preußiſchen Staatäminifte: 
riums bleiben XIII 234, 249. — 
Rüdblid auf die Entwidlungsge: 
fchichte des Amtes des R.s VII 144 f. 
— ©, Bundeskanzler. 
PVrovinzialtheilung nad 
Maßgabe der alten R. III 452. 


Reichskriegsſchatz. Geſetzentwurf, betr. 


die Bildung eines Res V 152 ff. 
216, — Nütßlichkeit eines Res VII 


153 
Neichsland. Der Begriff „R.“ ift nicht 


congruent mit dem eines felbftän: 
digen Staatswejens V 87. — Bal. 
Elſaß-Lothringen. 

„Daß uns die deut: 
[he Freiheit und Einheit auf ber 
erften R. davon fahren werde, das 
alaube ich nicht” VI 389. 


Reichskanzler — Reichstag. 


Reichsmaſchine. „Die preußiſche Ma— 
ſchine arbeitet langſamer als die R.“ 
IX 404. 


Neihämilitärgeieg von 1874. Umge: | 


ftaltung und Weiterbildung VIII 168. 
— Gefegentwurf, betr. Abänderun: 
gen des R.es XII 561. 


ReichSminifterien find nurzuläffig unter | 
Zeitung eines Premierminifters, der 


das Recht bat, verfügend in den 


Gang der einzelnen Reſſorts ein: 


zugreifen VI 210 f. 218. — R. feine 


geeignete Inſtitution VII a1}. — 


Unzuläffigkeit von R. IX 111. — N. 
find gegen die Verfaffung XIII 360, 
— Einflußlofigkeit von Rn VII 32F. 
34. — Bismards Meinungswechſel 
in Berug auf R. VII 40. — Die 
Reihsämter als R. VII 47 f., ihre 


Stellung zum Reichstanzler VIL55F. | 


— Erflärung der verbündeten Ne: 
gierungen gegen R. vom 5. 4, 1884: 
X 220 ff. — Verantwortliche R. würs 
den das Neid nicht befeftigen XI 


357, 
Reichspferd. Das N. zieht ftärker als 
das Staatöpferd VII 213. 
Reichspolitik. Aufgabe der Reichs: 
politik ift, das Vertrauen unter den 


verbündeten Regierungen aufrecht zu | 
Die R. gehört 
zu den Landesinterejfen XIII 209, | 


erhalten VI 235. — 


ſ. Yandtage. 


| 





Reichspreßgeſetz. Entwurf eines Rees 
V155.91 157. — Antrag Preußens 


beim Bundesrath auf Erlaß eines 
Ne VI AS ff. 5 — Voreilige 
Kritik des preußiſchen Entwurfs 
durch den Abg. Windthorſt VI 92 f. 
NReichsrath oder Bundesrath? V& 
Reichsrath, bayriicher, und die Boll: 
verträge III 244. 


Neichäregierung. Begriff der R. VII 


21. 113. 172. 404, XIII 200. 301. 
— Die N. im Sinne des Unitaris: 
nn. eine en die nicht eriftirt 
[ 301. 307. XIIl 233. 

Bere De R. als Unter: 
ftaatsfecretär für Die indirecten 
Steuern VII 186 f. — Der R. kein 
verantwortlicher jelbftändiger Bes 
amter XIII 225. 226, 

Reichsſchiff XIII 250. — Der Ballaft 
im R. find die zehn preußiichen 
Minifter XIII 250. 





Reichstag, deuticher. 
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Neichäftempelabgaben. Geſetzentwurf, 
betr. die Erhebung von R. VII 77. 
109. VIII 3931 

Reichsfteuern können nur abaeichafft 
werden, wenn dem Reiche ein Er: 
fag an andern eianen Einnahmen 
gewährt wird V 327; val. Mattri: 
cularbeiträge. 

Reichsfteuerreform. Ziel der RN. VII 
112, — Wiederaufnahme der R. XII 
492 


Reichöfteuerweien IT 181 f. 
Reichſtadt. Abkommen zwiſchen Defter: 
reich und Rußland zu R. (15. L 1877) 


XII 461. 

Zeit der Beru: 
fung des N.s III 219. IV 155. V 
319 f. 321. VIS2F. 8 — N. und 
Bundeskanzler III 250, — Gleich: 
zeitiged Tagen des R.S mit Yand: 
und PBrovinziallandtagen ift zu ver: 
meiden IV 16, IX 60 ff. Antrag 
Elben, betr. da& gleichzeitige Tagen 
von R. und Landtagen V 317. — 
Der R. als Nichenbrödel den Par: 
ticularlandtagen gegenüber VI 84, 
— Bu große Nahficht des R.s bei 
Urlaubsgejuhen IV 17. — Dienft: 
liche Unabkömmlichkeit entichuldiat 
das Ausbleiben vom R. nicht [IV 156, 
— NR. und Yandesverfaflungen IV 
163. — Der Reichstag darf Fein 
Hofkriegsrath für den Bundesfanzler 
fein IV X 417. — Gründe 
egen eine Spentificirung der preu: 
diſten Abgeordneten in Landtag und 
R. IV 94 f. 97. — Pflicht des R.s, 
von der financiellen Zage der Bun: 
desjtaaten Kenntnik zu nehmen IV 
230. — Der R. kann nidt Sand: 
tag für Elfah:Lothringen fein V 87. 
112, mwenigftens nur proviforifch VI 
89. — Das Recht der Kriegserflä: 
rung fann der Bundesrath nicht mit 
dem Reichstag theilen V 154 ff. — 
R. und Minifter find den Vorlagen 
gegenüber in verichiedener Situa: 
tion V 179, — Wie ift die Beichluß: 
unfäbigfeit deö R.s zu vermeiden ? 
V38 VI 8. RAka f. — R. und 
Bundesrath haben ſich nichts zu ver: 
heimlichen VI 27. — Die Abftim: 
mung im X. gilt den verbündeten Re: 
gierungen als Quittung dem Volke 
gegenüber VI 103. — Recht des R.s 
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in Finanzfragen VI 294, in Saden 
der Geſetzgebung überhaupt VI 310. 
— Geſetzentwurf, betr. die Straf: 
rap des R. a: feine Mitglieder 

382 ff. — Der Bormurf der 
—— gegen den R. VII 
17 f. 39 ff. — R. und Bundesrath 
find gleichberechtigte Factoren der 
Geſetzgebung VIII 349. XT4R. 55 f. 
XII 4a — Der R. kann für fi 
allein fein neues Recht machen VIII 
172, — Der R. nicht mehr Hort 
der deutfchen Einheit IX 111 ff. 126, 


368, X 261. XI 85. — Die Be: ' 


rufung des Res ift ein Recht des 
Kaifers IX 7L. — 


77, — Zu viel Berliner im R. IX 
45. — Der R. hat fein Recht, directe 
Aufforderungen an die Militärver: 


Der R. eine 
neue Gattung der Bureaufratie IX 





waltung zu richten IX 445, — Ob: 


ftructions: (Verſchleppungs-) Politik 
des R.s X 109, 134f. Mf. XI 
447, XII 272. — Pflicht des R.s, 


fih möglichft in Einklang mit dem | 
Bundesrath zu jegen X 22 — . 
Zufammenfegung der oppofitionellen | 


Reihstagsmajorität aus heteroge: 


nen Elementen X 258 f. — Nedt | 


des R.s zur Kritit X 339, — Der 
N. foll die öffentliche Meinung des 
deutichen Volks vertreten X 379. — 
Bundesrath und R. find nicht mit 


aleihem Maße zu meſſen X 217 ff. 
— Im R. follte niemand figen, der 


nichts von der Yandwirthichaft ver: 
ſteht X 497. — Die Bertagung des 
R.s um des preufifchen Yandtags 
willen ift nicht zuläffig XI 43 ff. — 
Der N. hat dem Vertrauen der ver: 
en Regierungen — entſpro⸗ 
hen XI 361 — Der R. darf ſich 
nicht zum Convent entwideln XI 302. 
306. — Die Folge der Obftructions: 
politif des RS wird Minderung 
jeines Anſehens fein XI 468. 470, 
— Auflöfungen des R.s haben auf 
die Zufammenfetung des R.S wenig 
Einfluß XI 362. — Die DOppofition 
der Neihstagsmajorität Shwächt den 
Einfluß der Regierung XI 136 f.; 
„homogene“ Zufammenjetung dieſer 
Majorität XI 309, 358 f. — Die 
R.3majorität repräfentirt nicht die 
Meinung des deutichen Volles XI 





Reichsvermögen. 


Reichsvorſtand, papierner 


II. Geſammtregiſter. 


363. — Eine R.esmajorität, die ſich 
auf principiell reichsfeindlihe Frae— 
tionen ftüßt, ift feine Stüße des 
Reihs XI 360. — ntranfigente 
Negation der R.smajorität XI 380. 
— Die R.smajorität als Hemmniß 
der Entwidlung XI 445 f. — Reichs- 
tags:Bofhinger XI 113. — Rüd: 
gang des Vertrauens der Regierungen 
zum deutſchen R. XII 214. 234. — 
— Ein „verftändiger” R. XU 2305. 
— Aengftlichkeit der verbündeten Re: 
gierungen in Bezug auf Reichstags: 
auflöfungen XII 210. — Die Auf: 
löfung des R.s ein verfaflungs: 
mäßiges Mittel XII 249. 275 f. — 
„Reichstag, geh du voran” XII 570. 
— Abdication desR.s in Sachen der 
Handeläverträge von 1892: XIII 48. 
207, 440. — Der R. das unent: 
behrliche Bindemittel unfrer natio: 
nalen Einheit XIII 49, der Brenns 
punft des nationalen Yebens XIII 
111. 118. 141, allerdings nicht im: 
mer der Interpret der Anſchauungen 
und Meinung des Volls XIII 118. 
133. — Der R. tommt herunter 
durch) den Kampf der Fractionen gegen 
einander XIII 118, die Minderung 
feines Anfehens ift eine nationale 
Calamität XIII 111. — Nothwendig: 
feit einer conftanten Mehrheit im 
R. XIII 134. 142, — Widerſpruch 
des RS gegen das Gemwerbegeiek 
XIII 355, gegen die Alteröverfiche: 
rung XIII 356. — Ndreifen des 
Reihstagsd. A. des R.s an den 
König von Preußen vom 24,9. 1867: 
I11 309 ff. — Bedeutung der X. für 
das Präfidium III 212 fi. — N. 
des Rs vom 10. 12. 1870: IV 
440 f. 


Reichstag, Erfurter, von 852: I 232, 
Reichstagsgebäude. 
IV 195. 


Bau eines R.s 


Reichsverfaffung, deutiche, von 1849 


als ſprachliche Autorität IIT 18. — 
Kämpfe um die R. in Baden und 
Pfalz XIII 105. — R. von 1867771 
ſ. unter Verfaſſung. 

Das R. darf für 
laufende und dauernde Ausgaben 
des Reichs nicht in Anſpruch ge— 
nommen werben VII 22 f, 


IBE— 


Reichsſtag, Erfurter — Rejolutionen. 


Reichsvorſtandſchaft mit 


Erecutive I 110. 


magerer 


Reihswagen. „Das Herausrüden des 
Staatswagens und des Reihämagens | 
aus der fehlerhaften freihändleriichen 


Richtung .... war eine große Yei: 
ftung“ IX 73, — „Die Geleife, in 
denen das Deutſche Reich geleitet 
worden ift, find au tief geworden, 


als daß fie der N. je wieder ver: | 


laffen könnte“ XIII 98 
Neihswahlgefek von 1849 ald Grund: 
lage des Wahlgefepes für den Nord: 
deutihen Bund Ill 78 fi. — Ab- 
weidhungen von dem R. III 07 f. 
Heifen der Früchte kann nidt durd) 
Unterfegen einer Lampe bejchleunigt 
werden IV 192, 
Reiger, Bürgermeifter XIII 38, 
Reih. In R. und Glied XIV 10. 


„Reine“ Unmahrheit VIII 335. 338. 


339, 

„Reine Wäſche“ Deutihlands in den 
auswärtigen Beziehungen XI 216. 
— N. W. einer eivilifirten Nation 
IX 360. 

Neinktens, Dr., Biihof VI 121 

RKeifeloften und Diäten f. Diäten. 


Reiter und Regen. „Ein braver Reiter | 


und ein rechter Regen mangeln nie 
eines Pads” — Citat aus Goethe, 


Götz von Berlihingen III, 19: IX 


360. 
Nefruten der Revolution 1 171. 
Religionsgenofienihaften. Regelung 


der Beziehungen der R. zum Staate | 


V 352, vgl. Geſetzentwürfe, firchen: 
politische 

Heminiscenzen, reactionäre X 352. 

Remſcheid XIII 411 415. 

Renard, Graf v., Abgeordneter I 155. 
165. III 131. 1V 348. V 263. 264, 

Rendezvous geben VII 430. — Ein 
R. verabreden VII 155. 

Rennen, todtes XII 617. 


Renommirpolitit ift den Deutichen 
fremd XIII 414, 
Rentenablöfung. Maßſtab der Ent: 


fhädigung I 175 ff. 
Rentenbanten I 6. 7. 164. 13L 


Nentengüter. Gejetentwurf, betr. die | 
Einführung des Inſtituts der R. 


XII 661. 
Rentiers — in England, in Frank— 


reich zahlreicher als bei uns IV 98. | 
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Rentner, Heine, find eine Wohlthat 
für den Staat XII 640. 

Repetitio est mater studiorum VI 38, 

Repliten, Duplilen und Quadrupliten 
innerhalb des preußiſchen Staats: 
minifteriumsö IX 404. — Neplit — 
Duplik — Duadruplit — Quintu: 
plit VI 406, Sertuplit — Septu: 
plit VII 18. 

Reports and papers III 257. 

Repräfentation, diplomatifche, ſ. Ge: 
fandtengebalte. 

repris de justice V 58 f. 

Neptilie, Neptilienprefie, Reptilien: 
vater VI 330. — „Es gibt feine 
Neptile des Auswärtigen Amtes’ 
111 339. — Neptilienfonds: „Ich 
glaube, wir verdienen Ihren Dan, 
wenn mir uns Dazu hergeben, bös: 
artige Reptilien zu verfolgen bis in 
ihre Höhlen hinein, um zu beobachten, 
was fie treiben” IV 131. 

Republik. „Was ein Republifaner ift, 
das ift eigentlich eine rein wiflen: 
ichaftlihe Definition. ... Was ift 
denn das unterjcheidende Kennzeichen 
zwiſchen R. und Monardie? Dod 
durchaus nicht die Erblichleit des 
Bräfidenten. . . . Ich unterfcheide 
zwiſchen Monarchie und R. auf der 
Linie, wo der König durch das 
Parlament gezwungen werden kann, 
irgend etwas zu thun, was er aus 
freiem Antrieb nicht thut. Ich rechne 
eine Verfaſſung diesſeits der Scheibe: 
linie noch zu den monardiichen, wo, 
wie bei uns, die Zuftimmung des 
Königs zu den Geſetzen erforderlich 
it... aber die monardifche Ein: 
richtung hört auf, diefen Namen zu 
führen, wenn der Monarch geswungen 
werden fann, durch Die Majorität des 
Parlaments jein Minifterium zu ent: 
lafien sc.“ X 267, 

Rerum novarum cupidae X 412. 

Nefeript. Das Raumerſche R. von 
1852: XII 325. 328. 

Res domestica VII 171. 

Neferven. Die Einziehung der R. ein 
Recht des Königs II 118 (120). 
Refiduum. Ein Heines R. vom Cultur: 

fampfe X 307. ’ 

Res integra III 459. VIII 264, 

Refolutionen. R. Fordenbed (1862) 
II 18 f. (20 f.). 23. 24. 37. 41. 46. 
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54. (83). —R. des Abgeordneten: 
haufes, betr. den franzöfiich: preußis 
ihen Hanbdelsvertrag Il 38 (39). 39 
(40). 40 (41) _R. Arnim: Boygen: 
burg (11. 10. 1862) II 50 ff. 
(51 f}.). — R. des Abgeordneten: 
baufjes vom 13. 10. 1862, betr. 
den Beihluß des Herrenhaufes, 
das Budget in der Faſſung der Re 
gierungsvorlage anzunehmen II 55. 
— R. v. Hoverbed:v. Carlo: 
wig 11 119 (121). 122 (124). — 
R. des Abgeordnetenhaufes 
vom 15. 5. 1868: II 177 (180). — 
R. Stavenhagen-Virchow II 
214 f. (229 f). — R. Schulze: 


v. Carlowitz II 2351 (267). — | 


R. des NAbgeorbnetenhaufes vom 
25. L 1864: 11 283 (301 f). — R. 
v. Belom:v. Frankenberg II 409 
428). — R. v. Waldam II 410 
10 — Die vier R. v. Forden: 
beds, betr. den Haushaltsetat des 
Norddeutihen Bundes III 318 ff. 
322 f. — R. Lingens gegen das 
Tabatmonopol IX 347. 397, 
R. v. Bernuth:Bejeler, betr. 
die Bereitwilligfeit des Herrenhaufes 
zu einer abjchließenden Revifion der 
firhlihen Gejeggebung mitzuwirken 
XI 75 — NR. Ridert, betr. die 
Einführung einer Reichseinkommen— 
fteuer XII 171 
Responsa prudentum III 21, — Re- 
sponsum VIII 352, 
Reffortparticularismus IX 72. 
Reffortpatriotismus VI 198. VII 8323. 
236. 


Reffortftaaten VI 306, 

retentissement Ill 395. 

Retorfionszölle ald Kampfmittel VI 
450. 470, 

Rettungsboot 
Norderney XIII 235. 





„Fürſt Bismard“ für | 


Reugeldclaufel bei Kaufverträgen VI | 


74 f. 
er Seheimer Regierunasrath 
I 118. — „Halb Reuleaur, aber 
die ihhlechtere Hälfte“ VII 366, 
Reuß ä. 2. Kritik des Verfahrens der 
Fürftlih Reußiſchen Regierung bei 
Begründung der Greizer Notenbant 
IV 342. 
Neuß, Prinz, 
Reuter, Abgeordneter I 276. 


j. Heinrich VII. Reuf. 


11. Gefammtregifter. 


„Reuter“ und „Havas“ die Brutftätten 
aller politiihen Enten VI 345. 
Revanche pour Sadowa XIl 319. 
Revanche-Elſäſſer XI 258, 
Neventlomw, Graf v., Klofterprobft XIII 


426, 

Revolution. Franzöſiſche und engliiche 
R. I 147. — Theorie der R. | 167. 
— R. von oben her I 167. 188. — 
— Die europäiihe R. ift ſolidariſch 
in allen Zändern II 127 (129). — 
Wefen der R. im Unterſchied von 
der Reform V 131 f. — Was hofft 
die römische Kirche von einer R.? 
VI 232 f. X 311. 

Reyher, v., General, Kriegsminifter 
I 44. 49. 410, 413, 


ı Rhein. „Geb nicht an den Rh.“ XIII 
417. — Rhein: Wefer:Elbe:Canal 
IX 311. 


Rheinbund. Die Eriftenz eines Rhes 
deutjher Staaten mit Frankreich 
eine Fiction II 279 (297 

Rheinbundprefie unter fatholifchem 
Gewand V 238, 

Rheinheffen XIII 347 

Rheinländer. „Die Rh. halten ihre 
auf falihen Borausiegungen bes: 
ruhenden Anfichten mit einer Tena— 
eität feft, welche eine definitive Ent: 
Scheidung unausweichlich madt“ I 
190, — Leichtlebigkeit der Rh. XIII 
417. — Die Rh. in Friedrichsruh 
XIII 411 ff. 

Rheinprovinz. Bevorzugung der Rh. 
durch den preußifhen Staat III 444, 

Rheinichifffahrt. Gefegentwurf, betr. 
die Rh. IV 297. 


| A re Befeitigung 
I 147 


der R 

— —— revidirte IV 65. 

Nhetorifher Accent IX 250. — Rhe: 
toriiher Appell VII 268. — Rhe— 
torijche Effecte IX 250, — Rheto: 
riiche Ertravagan; VIII 34, 38. — 
Rhetoriſches Feld VII 248, — Rhe— 
toriiche Figur X 411. — Rhetoriiche 
Floskeln II 267 (284). — Rheto— 
rifche Kämpfe XII 384, — Rheto— 
riſche Klopffechter .IX 76. — Rheto: 
rifche Künfte IX 250. — Rhetoriiche 
Menfur IX 7 — Rhetoriſcher 
Schmud 1 70, — Rhetoriiche Ver: 
ſchiebung XI 310. — Bgl. Dratorif. 

Rheydt XIII 415, 


Responsa — Richter, Eugen. 


Rhode, Profeffor XIII 306. | 
Nicci, General des Jefuitenordens V | 
288. 


Nichelieu, Cardinal I 147. V 348. | 
x 


487, 
Richer, Rechtsanwalt XIII 181. 
Richter, Eugen, Abgeordneter V 146. 


E 
E 
E 
E 
. 
= 
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VI 22. 24, 189, 


414, 415. 416. 417, 418. 419, 420. 
X 6. 10, 11 12, 16. 78, 79. 96. 
116. 117, 118. 119. 121. 122, 123. 
124, 125. 126, 127. 128, 129, 131, 
141, 143. 145, 147, 148, 165. 174, 
176. 177. 178, 181. 183. 184. 186. 
196, 198. 200, 201. 202. 203. 204. 
213. 214, 216. 217, 243, 272. 280. 


474. 475, NIT. UIR. 120, 121. 192 | 


531 532. 534. 535. 536. 588. 540. 
542. 552. 558. 554. 555. 556. 557. 
558. 580. 589. 590. 594. 595. 
XII 440. — „Richter wird aud 
einmal feinen Richter finden” VI 
293, — €. Richters Tonart VII 
360, — R.8 Stellung zur Social: 
demofratie VII 2531. — Rs Kritik 
der Perſon Bismards VIII 316 fi. 
— ie müßte ein Reichätanzler be: 
Ihaffen fein, um R.s Jdeal zu ent: 
ſprechen? VII 322 f. — Berebt: 
famfeit des Abg. RN. IX 51. 375. 
XI 370. — RR. redet, Bismard 
handelt IX 399, — Schwierig: 
feiten einer Discuffion mit dem 
Abg. R. IX 374. — R. als Reactionär 
gegen Beichlüffe des Reichätags IX 
392. — R. als Rivale Bismards 
IX 422, — „Mit einem Parlament 
von #.n kann fein Menſch regieren” 
IX 409. — R. und das Tabaf: 
monopol IX 403, — Eintreten 
R.s für die fernerweite Zulaffung 
von Prodbucten der amerifaniichen 
Schweinezucht IX 438, — Antrag 
R.s, betr. das Verbot des Gejhäfts: 
betriebs in Militärwertftätten für 
Privatrehnung IX 444 f. — Ber: 
drehungen und Entftellungen des 
Abg.R X 201 ff. — Uebertreibungen 
Rs X 210 f. XII 553. — Interefje 
R.s für die Landwirthſchaft X 208. 
— Wiederholungen in R.s Neden 
X 289, verglichen mit dem Umzug 
der Sta Statiften in Schillers me 
von Drleans IN 51, 375. XI 379. 
— R. redet im Reichstag für die 
Preſſe X 357. — N. verfteht fein 
Sand und feine Zeit nit X 359, 
364, ift in feiner wirthichaftlichen 
Bildung zurüdgeblieben X 362 f. 
— Das deutiche Volk ald Richter 
im Streite zwiſchen R. und Bismard 
X 376. — Ride Preſſe X 375. — 
— NS, liebenswürdige Art zu tadeln 
X188. XII 124. — NR. vertritt nur 
eine geringe Minderheit des deutichen 
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Volkes XI 90. — Abjolute Dictatur 
R.s in feiner Partei XI 92, 135. 
— R.es Stellung zur nationalen 
Frage XI 92 f. — NR. hat durch 


jeine Rede die Stellung des Deutfchen | 


Reihs in den Verhandlungen mit 


England geihwädht XI 92 F. 118 ff. | 
— Seine Einfhägung im Auslande | 


XI 120 f. B4 f. Ui. — R. nad 
engliiher Auffaffung der „Stern 
der Zukunft“ XI 120, — RS Be: 
zugnahme auf dynaftiiche Verwandt: 


ihaften XI 100. — Sein geringes | 


Interefie für dynaftiiche Verwandt: 


fchaften und Einflüffe XI 123, — 


Mißtrauen Bismards in den Royalis: 
mus R.S XI 124. — NR. fein berufe— 
ner Vertheidiger dynaftifcher Inter: 
effen XT 133. 134. — R. als Ber: 
leumder des Reichsfanzlers XI 342, 
— R. competenter in feinem Urtheil 
über europäifche ragen als felbit 
der Neichäfanzler XI 371. — Seine 
Nede zum Branntweinmonopol leichte 
Waare XI 373. — NR. ift immer das 
Gomplement zu den Abfichten der 
Regierung XI 376, val. 379. — NR. 
an der Spike “der Oppofition ein 
König Saul XI 380, — R. hat 
feine Seite, das Reid) zu befeftigen, 
er hat noch eine große Jufunft vor 
fih XI 377. — NR. als Vertheidiger 
und Führer der Schanfwirthe XI 
373, 378. 467, als Bertheidiger 
theuren Schnapfes XII 542. — N. 
als betrübter Zohgerber XII 120, — 
Richter zerpflüct Diplomatiiche Noten 
wie ein 2andpaftor XII 120, — 
Candide-Unbekanntſchaft R.s mit 
dem Betrieb politifcher Gefchäfte XII 
120, — R.3 äußere Erfcheinung hat 
nichts Verführerifches XII 121, — 
N. ald Lehnsmann des Gentrums 
\ 122. 358, 
Papſt XII 358, hat noch nicht die 
binreihenden Weihen empfangen XII 
360; sujet mixte in fractioneller 
Beziehung XII 122, — 
horfts Geichäftsfreund XII 273. — 
R.s Patriotismus geringer als fein 
Hab gegen Bismard XII 554. — 
R. contra Bamberger XII 556. — 
R.s Tyrannei auch außerhalb der 
Bartei XII 557. — Richter: Windt: 
horſt-Grillenberger, die militärifchen 


fatholifcher als der 


R. als Windt: | 


Il. Gejammtregifter. 


Autoritäten des Reichstags XII 175. 
— „Weberrichtern“ IX 143. — Rich— 
terihe Interpellationen ſ. unter 
Interpellationen. 
m. dt Abgeordneter 
250. VI 268. 274. 
* —— Der preußiſche 
R. iſt nicht geeignet zur authenti— 
ſchen Interpretation der Verfaſſung 
I 172 (175 f.). Einfluß der 
Parteikämpfe auf die Unparteilichkeit 
des Richterftandes in Beleidigungs: 
procefien Bismards 111 254. — 
Borbildung des Richterftandes IV 
84. — Gutmüthigkeit deutiher R. 
VI 314. — Entgeiftete Auffafiung 
des deutichen Strafrichters VII 287. 
— Mengftlichkeit des deutihen Res 
VI 295. Die Unparteilichkeit 
der R. leidet unter ihrer Theilnahme 
an der Wabhlagitation VIII 332, 
333 f. 342 f. 347 f. — Eventuelle 
Herabjegung der Richtergehälter IX 
345. — „Richter haben wir ſchon 
genug in der Welt“ IX 193. 
Richthofen, v., Abgeordneter I 406. 
Ridtiteig, Abgeordneter 1 305. 306. 
Heinrich, Abgeordneter VI 195. 
I 64. 391. VIII 78. 93. 94. 100. 
150. 248, 259. IX 63. 71. 80, 91. 


Ridicl ald parlamentarifcher Aus: 
dvrud I 231. 

Riedel, Abgeordneter I 154. 261. 265. 
272, 274 


Riedel, Dr. med. XIII 365: 

Niedefel, Freiherr v., Mitglied des 
Herrenhaujes IV 146. 

Rieſa XIII 394. 

Niefelwiejen, Siegener XIII 46. 

Ninderpeft. Mafregeln gegen die Ein: 
fchleppuna der R. VII 399. — Bis: 
mard läßt fich nicht einfchränfen 
wie die R. V 92, 


Ring. Fortichrittliher R. in Berlin 
VII 375, IX 29.36. — Das Wort R. 


enthält feine Beleidiaung VIII 387, 


Richter (Sangerhaufen) — Röfide. 


Nintelen, Abgeordneter XI 66. 67, 
68. 7L. 72, 74. 76. 77, 82. 83. 94. 


95. 107. 108. 111. 115. 149. 297 | 
| Nom. R.s Verfall die Folge des Ver: 


Rippe XIII 377. 
rite I 285. 286. VI 132. 139. IX 
392. 430, 


Nittbera, Graf v., Mitglied des Herren: 
98, | 


haufes III 114. IV 133. V 34, 
393. 394. VI 81. 

Nitter, Paul v. XIII 149. 

Nitterqutäbefiger, die Parias des 
19. Jahrhunderts I 210. 

Rittinghaufen, Abgeorbneter X 116. 

Nittmeifter und Beichtvater V 300. 

NRobespierre 1I 230 (298). 

Nobolsfi, Negierungsrath XIII 381 
Rocher de bronze des preußifchen 
Königthums I 147. II 273 (291). 

Rochlitz XIII 394. 

Rochow, v., Minifter des Innern, 
Marihall der Vereinigten Curien 
des Vereinigten Yandtags I 19. 32, 
36. IX 186. 

Rod, cand, iur. XIII 54 56, 

Nod. Der fadenſcheinige Rod einer 
franzöfifhen (Juli:)Eonftitution I 
235. XIV 11. — Der anftändige 
R. des preußiihen Geſandten II 
337 (355). — Der R. des freien 
deutfhen Bauern IX 399, 

Nodihöfe. „Mögen Sie fi losfagen 
von diefem Manne (Kullmann), er 
hängt ſich an Ihre R. feft“ VI 221. 
222, 


Nodbertus, Abgeordneter I 82. 85. 
VII 250. — Rider Antrag, betr. 
die Anerlennung der von der Deut: 
fhen Nationalverfammlung voll: 
endeten Verfaflung I 82. 83. 85. 

Röder, v., Abgeordneter I 326. 

Nöder, v., Ceremonienmeifter V 2, 

Nödiger, Abgeordneter XI 185. 206, 
207. 208. 209. 214, 

Rogers XI 212. 


NRoggemann, Dr., Abgeordneter VIII | 


Rogozinsli X 403. 404. 405. 406, 
407. 408. — Beridt des „Kuryer 
Warszawsky“ über R.s Erpedition 
in Afrifa X 405 ff. 

Rohden, Abgeordneter III 167. 471 

Rohheit des Neulings IX 2337, — 
Reen im parlamentarifhen Verkehr 


X 341, 
Nohland, Abgeordneter XI 3. 30. 
Bismards politiiche Reden. XIV. 





| Romantif. 
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roi des gueux ſ. gueux. 
Roeloffs, Secretär der Hamburger De: 
putation fürindirecteSteuern IX 296. 


falls feiner Ariftofratie I 146. — „Es 

gibt viele Wege, die nach R. führen‘ 

III 459. VIII 329. — Deutfche Ge: 

fandtihaft in R. V 167, — Ro: 

mifher Stuhl. Preußiſche Ge- 
fandtichaft beim römischen Stuhle 

V 336 ff., vol. Botſchaft. — Stö: 

rung der Verhandlungen mit dem 

r. St. durd das Gentrum XI 289, 

vgl. Centrum, Bapft. 

Die R. kann nicht die 
Grundlage ftaatliher Politik fein 
I 264. — Bgl. Poeſie. 

Römer, Dr., Abgeordneter X 377, 

Rommel, Geh. Oberregierungsrath VIII 
287. 325. — Inftruction Bismards 
für R. VIII 287 ff. 289 ff. — Der 
„Fall R.“ VIII 225 f. 

rompus au metier XII 469. 

Rönne, v., Abgeordneter II 122 (124). 


141 (143). 143 (145). 150 (153). 
156 (159). 163 (166). — v. R. als 


Autorität in ragen des Staats: 
rechts VIII 179. 

Roon, Albrecht v., Freiherr, nachmals 
Graf, Kriegäminijter II 9. 10. 12, 


14. 16 (17). 18 (19). 28. 24. 27. 31. 
32. 33, 36 (37). 70, 72, 78, 87 (88). 
95 (96). 123 (176). 174 (177). 126 


— Ernennung R.s zum Minifter: 

präfidenten V 356 ff. — Enthebung 

R.s vom Poften des Minifterpräfi- 

denten VI 111 ff. — Schreiben R.s 

an Bismard (12. 10. 1873) VI 112. 

u Abgeordneter II 128 (125). 
96. 


Rofenberg, Freiherr v., Landrath II 
321 (339). 323 (341). 
Rofenthal, Dr. V 248. 247. 


ı Nöfide, Dr. XIII 444. 


12 
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Rofig. „ES ift möglich, daß ich zur. | 
ſehe“ V 41 — „Ich fehe nicht im: 


mer r. in die Zukunft“ XI 114 
ar J J— Geh. Oberregierungsrath 


an — von Thorn V 14. 
Roſng v., Bundesbevollmächtigter 
1 289. 


Rokfan Eifenbahnbrüde über die Elbe 
bei R. IX 402, X 276. XI 870, 

Rofmwein XIII 394, 

Rothbart ſ. Friedrih L Barbarofja. 

„Rothe Race” (= Socialdemofratie). 
„Wir beherrichen noch die r. R.“ 
VII 280. — Nothes Meer III 278. 
— Rothed Tuch IX 425. 

Rother, Minifter 1381, 382, 385. IV 
82. VII 47 

Rothichild, Anfelm VI 257 (Höhe feines 
Vermögens). 

Rothſchild, J. IX 155. — Rothichilds 
„Meyer“ IX 155. | 

Rothwein von Bordeaur, das natur: | 
Pr Getränk des Norddeutichen | 


134, 

Rottenburg, v., Dr., 
rath X 312. | 

Rouber, franzöfifcher Minifter III 265, | 

Rouffeau, Jean Jacques IX 233; I. | 
Contrat social. | 

Royal Charters X 171. 197. 

Royal Niger Company. Webergriffe 
der R. N. C. XII 532 ff. 

Royalismus Bismards: „So lange ich 
lebe, wird es einen Royaliften und 
einen fichern Diener des Kaiſers 
geben” IX 150. | 

Rübenzuder. Rüdgang der Hamburger | 
Zuderfiedereien infolge der Entwid: 
lung der Rübenzuderinduftrie IX 
857. — Nübenzuderinduftrie 1 299. 

Rüden an R. zufammenftehen IX 368. 

Audelöburg XIII 381. 382. 

Ruder. Das R. nad) dem Winde drehen | 
II 373 391). — Am R. fein VII 
95. 96, IX 67, X 163. 287. — Ans | 
R. fommen VI 370. XII 206. 208, | 

Rudloff, v., Oberregierungsrath a. D. 
VII 6 


Rudolph von Habsburg III 192. 193, 
Rugier XIII 45. 
Ruhr XIII 415. 
— „Neues Leben blüht aus den | 
.“ (Schillerd Tell IV, 2) IV 140. | 
. 278, 


Oberregierungs: 





II. Gejammtregifter. 


Rumänien. Handelävertrag mit R. 
IV 260. — R. nadı den Beftim: 
mungen des Waffenftillftands von 
Adrianopel VII 84. 

Rümelin, Oberbürgermeifter XIII 359. 

Rummelsburg XIII 155. 157. 

Rumoren und Radfchlagen. „Ich würde 
mich freuen, wenn id nad der 
Seite der deutich:nationalen Geſin— 
nung bin ein gewifjes Rumoren und 
Radſchlagen in Deutihland be— 
merkte” XI 430. 

Rumpf, Polizeirath XI 385. 389. 

Rundſchreiben Bismards: an die preus 
Bifhen Gefandten bei den 
deutjhen Regierungen vom 
27.2, 1878: VII 336 ff., vom 28. 10. 
1878: VII 348, vom 2, 5. 1880: 
IX 261 ff., vom 6. 5. 1880: IX 93. 
264 ff., vom 29. 1. 1881: IX 176 f., 
vom 10. 4. 1881: IX 179 fi; — 
an die Gefandten des Nord: 
deutihen Bundes vom 18. 7. 
1870: IV 423 ff., vom 19, 7. 1870: 
IV 430 f.; — an die Gejandten 
des Deutihen Reichs vom 14. 5. 
1872: V 2345 ff., vom 8, 2, 1890: 
XII 673. 674; — an die verbün- 
deten Regierungen vom 2. 7. 
1878: VII 339 f.; — an die Groß: 
mäcdte zur Notification der deut— 
ſchen Befigergreifung an ber ſüd— 
weftafrifanifhen Küfte vom 13. 10. 
1884: X 393 ff. , an die Vertreter 
der Regierungen in der Budget- 
commiffion des Reichstags vom 11. 
2. 1885: XI 49 ff. 

Runge, Abgeordneter III 323. 383. 

Runge, Berliner Stadtlämmerer VIII 
370. 


Ruperti XIII 59, 

Ruppert, Abgeordneter VIII 93. 24. 

Ruſſell, ae. Lord II 132 (134). 
133 (135). (157). 162 (166). 
VI 177 

Ruſſell, Odo, Lord VII 119, 123. 
128, XI 59. 422, 423. 


Ruffell, Abgeordneter III 332, IV 203. 


Ruſſell, Generalconful XII 5 

Rußland. Iſt NR. wirklich das Mufter 
der religiöien Duldung? I 12 f. — 
Die Antimität Preußens mit R. II 
341 (359). — Rußlands Mercantil: 
inftem TI 341 (359). — Mängel des 
preußifchsruffiihen Grenzverkehrs 


gen 


Roſig — Salomons Urtheil. 


III 127 ff. 375 f. — Preußen fein | 
Satellit R.3 III 374. — Verband: 
lungen über einen Zoll: und Han: 
delävertrag zwiſchen TDeutichland 
und R. VI 65. 68. — Klagen über 
den Grenzverfehr VI 6T VII 130 ff. 
— R.s Beziehungen zu Deutichland 
VI 221. 460 f. VIL 95 f. XIL 179 f. 
218. 442 ff. — Interpellation Richter 
über den ruffifhen Zollukas VI 
446 ff. — Machtlofigfeit der deutſchen 
Regierung gegenüber Zollerhöhungen 
R.S, wenn Retorfionszölle von vorn: 
herein verweigert werden VI 450. 
470. — Ruſſiſche Kopffteuer VIII 
18. — Steigen des Bodenmwerthes 
im weftlihen Rußland VIII 30, — 
Auffifh:preußifher Zollkrieg im 
Jahre 1823: VIII 90, — Gründe 
der Zunahme der Getreideproduction 
im mweftlihen R. VIII 96, — Die 
Erhöhung der ruffiihen Zölle ift 
feine Reprefjalie gegen Deutſchland 
VII 852 f. — Ruffiihe Zuftände 
mit deutſchen AZuftänden zu ver: 
leihen ift unzuläffig X 103. 107. 
— Ruſſiſches Gemeindeeigenthum 
X 104. — Die Freundichaft zwiſchen 
R. und dem Deutihen Reiche ift 
über jeden Zweifel erhaben XII 179. 
— Deutihland hat fein Intereſſe 
an einem Kriege mit R. XII 180, 
— Trübung der Freundſchaft R.s 
für Deutihland XII 458 ff. — Ein 
Bündnik zwiſchen R. und dem Deut: 
ihen Reiche eriftirt nicht XII 218. 
— Heßerei der deutſchen Preſſe 
gegen R. und ihr mwahrfcheinliches 
Motiv XII 255 ff. — Motiv der 
Truppenaufftellungen R.S an den 
Weftgrenzen XII 444 ff. — Das 
„beilige Rußland” XII 471. — R.s 
Rechte auf Bulgarien XII 474 f. — 
„Wir laufen R. nicht nah!” XII 
474. — NR. und Frankreich die Hechte 
im europäiihen SKarpfenteihe XII 
456, — NR. durch Afien gededt XIII 
109, S. Deutihland und Ruf: 
land. 
Ruthenen und Slowaken nicht die Ne: 
präfentanten des öſterreichiſchen | 
Staates I 276, 
Rütli, conjtitutionelles, von Heppen: | 
beim I 246, | 
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Saat. In die ©. ſchießen XII 310. 
Sabinerinnen. Raub der S. XIII 162. 
Sachen j. Raum. 

Sachſen. Bejonderheiten des ſächſiſchen 
Contingents VI 235. — Sachſens 
Theilung 1815: XI 221 f. — Der 
Name ©. gebührt eigentlich den Blatt: 
deutichen, während die S. Thüringer 
heißen müßten XIII 264 f. — Be: 
a S.s im Auslande XIII 

395 f. — Haltung der —— 
—— im Jahre 1866: XIII 56. 

&. und Preußen vor 1866 und 

nad 1870: XIII 6L 66. 895 — 

Die Sachſenkaiſer XIII 316. — 

Sächſiſcher Gymnafiallehrerverein 

XTII 361, 


Sachſengänger XII 631. — Sadjen: 
gängerei XII 635. 

„Sadjenherr” als Bezeihnung des 
Deutihen in Eftbland XIII 403. 
Sad. Den ©. ausfchütten VII 430. 

VIII 399, — Sid) bejaden IV 35. 
In eine ©. gerathen II 
— Zu Sn führen VII III. 

Sacre Cosar XI 287. 
sacrißieium intellectus XII 344. 396. 
XII 118, 


Sadowa. Schlacht bei S. (3. 7. 1866) 
VI 140. VII 104. 370. XII 319. 
— Revanche pour 8. XII 319. — 
Bol. Königaräg. 

„Sage mir, mit wen bu umgehſt, und 
ih will dir fagen, wer du biſt“ XT 
277, 


saigner ü blanc als Folge eines uns 
glüdlihen Krieges für Deutſchland 
wie für Franfreih XII 194 f. 196, 

Salazary Mazarredo, fpanifherStaats: 
mann IV 403. 

Saldern,v.,deutfcher&ejandter XII 252. 

Saldern:Ahlimb:Ringenwalde, Graf v. 
XII 156. 

Saldo der Dankbarkeit VIII 283, — 
Saldo im nationalen Conto XIII 


215. 

Salisbury, englifher Premierminifter 
XI 472, XII 522. 524. 525. 527. 
528. 529. 

Salluft — Citat aus Con). Catil. c. 
21: XIII 29. 

Salomos Urtheil II 364 (882). VI 
129. X 336. 395. 
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Saltwedell, v., Abgeordneter III 331. 
IV 339, 

Salus publica. S. p. Bismarchs eins 
jiger Polarftern VIII 328. — „ch 
ordne meine Lebhaftigleit ... dem 
mic beherrichenden der s. p. 
unter“ IX 168. — Compaß der 
8. p. XII 380. — S. p. suprema lex 
XII 259. 

Salzburg. Zuſammenkunft der Kaiſer 
von Defterreich und Frankreich in S. 
(18.—23. 8. 1867) III 313. XII 458. 

Salzmonopol Anbahnung der Auf: 
hebung des S.s III 147. — Be: 
jteuerung des Salzes III 349. 

Salziteuer. 
über Erhebung der SC. V 325, — 


Abänderung des Geſetzes 


Die S. nicht die fchlechtefte der | 


Steuern V 328. 329. — 
der S. VI 5. 


Samoa. Gejegentwurf, betr. die Unter: | 


ftügung der deutfchen Seehandels— 


gejellichaft auf S. VIII 170. 184. — 


d acta 8. 


X 165. — Antrag der 
Regierung von Neu:Guinea, 


Samoavorlage X 275. — Zu den 


Acten S. legen XI 54. — Wichtig: | 


feit der Dampferlinie nah ©. XI 
117. — Weißbuch über S. XII 555. 


die | 
S.infeln zu annectiren X 416. — | 


Aufhebung | 





— War ©. einen Conflict mit den | 


Vereinigten Staaten werth? XIII 


19. 315. — Samoadebatte\l 


134. 135. — 


Sammer, Berather des Erbprinzen von 
Auguftenburg Il 369 (387). 

St. Pauli. Antrag Preußens, betr. 
die Einſchließung der Stadt Altona 
und eines Theiles der Vorſtadt St. P. 
in 5 Neichözollgebiet IX 82. 90. 


254 ff. 
St. erg 3 ſ. Peteräburg. 
St. Privat. Schladht bei St. P. (18. 


8. 1870) XIII 6L 80, 
Sand (Mörder Kotzebues) IV 382 
Sand. Auf ©. bauen VIII 272. — 
Tiefe des parlamentarifhen Sandes 
in Deutſchland VIII 248, 
„Sandbüchſe“ als Schimpfwort für 


Angra Pequena N 202. 203. XI 


83. XII 540. 550. 
Sandomir. Weizen von ©. VII Zi. 
Sandfholle.. Die arme märkiſche ©. 
VI 22, 


SamoafrageX16L 





| 
| 
| 


II. Gejammtregifter. 


Sandt, v.d. VI 373. 402. 408. 
—— Abgeordneter II 107 (109). 
Vız 


— v., Abgeordneter II 131 
(133). III 212%, 

sans dire: gare! XII 444, 

sans phrase III 321. IX 23, 


Sansjouci. Mühle von S. XIV 4, 
Sarg ſ. Erde. 
Sargent, Gejandter der Vereinigten 


Staaten X 8. 1 

Saflulitih, Wera X 105. 107. 

Satellitenpolitif Preußens gegen Ruf: 
land 111 374, 

Satrapie, fortfchrittlihe XII 228. 

Sattel. „Segen wir Deutjchland, jo 
zu fagen, in den Sattel, reiten wird 
es Schon können!“ III 184. VI 177, 
— Aus dem ©. heben VIII 250. 
— Sid in den ©. ſetzen VII 137. 

Sattler, Abgeordneter X 341. XI 20. 

Saturirte Staaten XII 177. 270, 

Saturn, der die eignen Kinder ver- 
jehrt XII 315. — „Saturniiche“ 
Rolitit VIII 191. 

Sauden:Tarputicen, v., Abgeordneter 
I& 278, 279, 341. VI 158. VIII 58. 

Sauerteig, alter III 464. 

Saul. €, Richter auf dem Piedeftal 
der Dppofition „überragt den ganzen 
Bundesrath wie König Saul um 
Kopfeslänge” XI 380. 

Säule. Der Abgeordnete v. Gerlach 
auf einer „ifolirten Säule” VI 127; 
j. Styliten. 

Saure Reben von der Ahr und der 


Nahe I 134. — „Saure Trauben“ 
I 322, 
Säure. S. des Corpsgeiftes VIII 


249. — Zerfegende Sn XIII 241. 
— Neute Minifterfäure j. Minifter. 
Saurma, Graf V 263. 


' Savigny, v., Wirkl. Geheimer Rath 


III 158. 203. 288. V 202. 389, 
VII 158. VIII 289. XII 249, 

Say, Yeon, franzöfifher Staatsmann 
x 


52, 

Sayda XIII 394. 

Scandinavifhe Union II 263 (280). 
280 (298). 

Schaalthier. „Tas Kleine reiht ſich 
von dem Gröferen los, das Beweg— 
lihe von der Bafis, ein angewad: 
jenes Schaalthier von dem Schiffe‘ 
V 409, 


Saltzwedell — Schlachthäuſer. 


Schächer. Stein und Hardenberg im 
Gegenſatz zu „uns unwürdigen 
Schächern“ X 462, 

Schachzug, diplomatijher X 140. 

Schaffgotſch, Graf V 2693. 

Schäffle IX 433, 

Schaffranef, Priefter VI 269, XI 438. 

Schaffrath, Abgeordneter I 91. 93, III 
224. 225, 


Schaliha, Freiherr > Abgeordneter 
VIII 93. 94. 99. X 473. 
„Schamlos!” ein ganz unverichämter 
Ausdrud VII 37L 

Schandau XIII 394. 

Schankſteuergeſetz IX 2360, 

Schankwirth ſ. Schentwirth. 

Schanze. In die Sch. ſchlagen VII 26. 

„Scharfſinnig“, „geiftreih” im ironi: 
fhen Sinne I 323. 


Scharnhorſt, Dav. Gerh. v., Kriegs: 
minifter II 4. 
Schatten. „Biel Sch., wenig Licht” 


XII 629. — Ed. an der Wand IX 


23, 406. 

Schaudernd haben wir es Alle jelbit 
miterfahren — Schaudernd hab’ ich's 
felbft erlebt — nad Schiller, Wallen— 
ftein, Biccol. 11, 7: VIIT 41. XTI 454. 

Schauenburg, Baron v., Abgeordneter 
VI 165. 173. 174. 

Schaumfprigen der Märzwellen I 240. 


Schauß, Abgeordneter X 21 (Gruppe | 


Schauf:Völt). 
Scheel, Redtsanwalt XIII 104. 
Scheel-Plefien, v., Abgeordneter III 
102, 106. 113. 
u (Geh. Oberfinanzrath IV 207. 
VII 121. 
Scheere der Erecution IX 336. 
Scheffel, Victor v. IX 118, 

Sceffer, Dr., Abgeordneter XI 185. 
Sceidtmann (Peter Minus), Abge— 
orbneter | 282, 284. 404, 405. 
Sceidtweiler, Bergingenieur XII 547. 


Scheidung vom Bett, doch nicht vom 


Tiſche XII 596. 

Scheldezoll. Ablöſung des Sch.s IT 148 
(151). 

Schelle. „Der Kate die Sc. 
hängen“ VIII 387. 

Scelling XIII 124. 

Schellwitz, v., Geh. Regierungsrath I 
166. 172, 174. 


Schelm. Ein Sch., der mehr gibt, 
als er hat X 25. 


ans | 
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Schend, Abgeordneter X 243. 

Schent von Stauffenberg, Abgeord— 
neter V 83. VII 109. 297. 424. 
429. IX 350. X 6. 96. 103, 107. 
115. 239. 240. 394. 422. XI 65. 
XII 170. 174. 226, 

Scentendorf, v., Abgeordneter I 46. 47, 

Schenkwirth. Macht des Sch.s bei 
den Wahlen XI 349, — Das ge: 
werbliche Einfommen des Sch 8 Xı 
352, — Zudrang zum Sch.ögewerbe 
XI 355. — Die Sch.e als Shät 
linge Richters X1 373. 
Wichtigkeit des Sch.S in den Deuts 
[hen Berfaffungs: und Gejet: 
gebungäverhältniffen XII 314 f. 

Scherenberg, Ernft XIII 199. 

Scheumann, Stabtrath XIII 36. 

Schiedmayer, Fabrikant XIII &. 9. 98, 

„Schießen gilt nicht“ VI 31. 

Schiffe. Berordnung zur Verhütung 
des Zufammenftoßens der Sch. auf 
See 11 204 (219). 

Schiffe (bildl.). Die welfiihden Sc. 
verbrennen III 441. 

Scifffahrtävertrag mit Großbritannien 
III 5, mit Italien III 350. 

Schilderhaus. Des Engländers Kampf 
mit der Schildwache, um fih im 
Sch. hängen zu können I 275. 

a Friedrih. Kitate aus Sch. 

1 247. 301. 318. II 243 (259). III 
174. 175. 195. IV 123. 140. 171. 


250. 251. 302. 367. 404. — Sch. 
als Vertreter der modernen been 
IV 379. — Sch.s Wallenftein ein 
gemeinihaftlihes Gut für Defter: 
reicher und Neichädeutiche XIII 349. 
Schimmel, Abgeordneter I 114. 
Schimmelmannider Park in Wands- 
bet XIII 51. 
Schimmelpfeng, kurheſſiſcher Cabinets— 
rath IV 119. 120. 126, 127. 128, 
„Scinderei der Fürſprecher 
Zungendrejcher” | 232, 
Schlachtfeld. Das Schl. räumen (in 
übertragener Bedeutung) VI 388. 
Schlachthäuſer. Gejegentwurf, betr. die 
Einrichtung neuerSch. VIII 222.382. 


und 
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Schlachtſteuer. Die Sch. und Mahlfteuer | 


die leichtefte und befte Steuer I 290 
(vgl. Mahlſteuer). — Ihre Aufhebung 
ein Fehler IX 395 f. — Cd. in Berlin 
und Breslau X 133, 

Schladen, die den alten Guß ſpröde, 
brüchig gemadjt und zerrifjen haben 
IV 373. — Sch. und Borurtheile 

{ 201. 

Schlafleute. Heranziehung der Sc. 
zur Miethäfteuer VIII 383. 

Schlafrock. In Sch. und Bantoffeln 
I 334, |. Oberpräfident. 

Schlag. „Jeder erinnert fi) nur der 
Schläge, die er empfängt, aber nie 
derer, die er gegeben hat“ IX 172, 
— „Daraus, dab man fich gegen 
Schläge, die man jelbft empfängt, 
zur Wehr jegt, kann man nicht Ver: 
dienfte gegen Dritte ableiten” XIV 
3. — „Schlag ins Waſſer“ X 310, 
— „Schlag ins Gefiht” X 234. — 
„Schlag zu Gelb“ X 501. 

Schlagbaum (bildl.) XIV 16. 

Schlagwörter auf Kojten Bismards 
‘2 


Schlange val. Ziſchen. 

Schlawe. Unduldfamfeit des Sc.er 
Kreisausichuffes VIII 368 f. 
Schlegel, Fr. v. III 17. 22. 

Schleiden, Abgeordneter III 336. IV 
6. 18 267. 

Schleier. „Sich in den der Schwer: 
muth hbüllen“ 1 245, XIV 18 — 
Schleier des Propheten X 245, Bal. 
Prophet. 

Scleinig, v., Minifter I 307. IX 2833. 

Schlenker, 3. XIII 450. 

Schleſien. Begünftigung Sch.s durd 
den preußiichen Staat III 444. — 
Polonifirung Sches X 294. — Der 
ichlefiihe Wald X 454. — Sch. Kriege 


X 214. X1111.446. — Sch. rauen 


in Friedrichsruh XIII 405 ff 
Schleswig. Nechtstitel des Bundes 
zur Einmifhung in Sch. II 249 
(265). 256 (272). 257 (273). — In: 
corporation von Sc. II 217 (232). 
220 (235). 249 (265). 258 (268). 
260 (277). 264 (281). Preußiſch⸗ 
öfterreichifcher Antrag am Bunde, 
betr. die militärifhe Belegung von 
Sch. II 249 (265). 
Schleswig:Holftein. „Der unglüdliche 
Krieg in Sch.H.“ (1849/50) I 268, 


| 
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— Die Einverleibung ber Herzog— 
thümer in Dänemarf II 163 (166). 
XIII 432. — Ruffiihe Erbaniprüde 
auf Sch.H. 11 262 (279). — Ge 
meinbefit Oefterreih3 und Preußens 
II 8357 (375 ff.). — Zmwedmäßigfeit 
der Annerion an Preußen II 386 
(405). — Die Berfonalunion Sch.⸗Hes 
mit Preußen würde für beide Theile 
nüglider fein als die Februar— 
bedingungen III 27. — Gejegentwurf, 
betr. die Einverleibung von Sh.:9. 
I 75. 101. — Das preußifche Er: 
oberungsredt in Sch.:H. ein doppel- 
tes III 105. — Sculdenlaft der 
Herzogthümer III 215. — Zur Frage 
der Abtretung der nördlichen Di: 
ftricte von Sch. an Dänemark III 
107, 213 f. 8317. — Benitonirung 
der Dfficiere der ehemaligen ſchles— 
wig:holfteiniihen Armee III 335 ff. 
— Gefepentwurf, betr. die inter: 
ftügung der Officiere der ehemaligen 
Ihleswig:holfteiniichen Armee IV 4. 
41. — Unterftügung der Unterclafien 
der vormaligen jchleswigsholfteini: 
ihen Armee IV 302, — Gefegent: 
wurf, betr. die Regelung ber a 
munalverbältniffe von Sch.:d. 
65, — Abneigung der Pa 
ee n Verbindung mit Sch. .d. 
— Die &h.:H.er ge: 
mwinnen di näherer Belanntihaft 
V1 367. — Entwurf der Kreis: und 
Provinzialordnung für die Provinz 
Sch.H. XII 494. — S.:9 8 Ver 
luft an Dänemark fann nur Folge 
eines unglüdlichen Krieges jein XII 
195. — Die jchleswig:bolfteinifche 
Frage vor 1864 „ein Wurm, Der 
nicht lebt und nicht ftirbt” XIII 162, 
— Die jchledwig:holfteinifche Frage 
der Ausgangspuntt unjerer deutſchen 
Entwidlung XIII 430 f. — Die 
Annerion der Herzogthümer eine 
Handlung aus Liebe zum Reich, ein 
Raub gleich dem der Sabinerinnen 
durch die Römer XIII 162. — Ohne 
Sch.“H. feine deutfche Flotte XIII 
433. — Sch.H.er in Friedridsrub 
XII 172, 427, — Der beutjde 
Verein für das nördliche Schleswig 
in Friedrichsruh XIII 427. 
Schlotheim, Freiherr v., Abgeordneter 
I 282, 


— 


Schladtfteuer — Schreiber von Miniftern. 


Schlözer, Curt v., preußiicher Staats: 


mann XI 452. 


55. 70. 74 
Schlüffel des Bindens und Löfens (nad 
Ev. Matth. 16, 19) II 369 (387). 
Schlufacte, Wiener. Art. I: II 264 
(281). Art. XXXII: II 225 (241). 
Schlutow, Abgeordneter VIII 100, 
102. 104. 107. 108. 111. 348, 
Schmähungen gegen bie eigene Re: 
gierung II 114 (116). 
Schmalfeldt ald Gegencandidat Bis: 
mards XIII 33, 
Schmaltaldifher Krieg XI 111. 
Scmalleningfen VIII 112, 
Schmedding, Geh. Rath V 229, 
Schmelztiegel der Reviſion 108. 
Schmid, v., Abgeordneter V 296, 
Schmidt, Bankdirector XIII 21 
Schmidt, Hauptmann, und feine Er: 
mordung durch Carliften VI 214. 
218. 327. 330. 
Schmidt, Senator XIII 32. 


Schmidt (Elberfeld), Abgeordneter XII 
616. 


Schmidt (Sagan), Abgeordneter VI 268, 
Schmidt (Stettin), Abgeordneter VI 


65. 67, 68 
Schmied. Jeder ift feines Glüdes Sch. 
XI 142, 


Schmieding, OberbürgermeifterXIII24, 
Schmuggel. „Geihmuggelt wird in 
faft allen Ständen, befonderd vom 
weiblichen Theile der Bevölkerung“ 


II 364 (383). — 2egaler und illega: | 


ler Sch. an der ruffifch-preußischen 
Srenze III 132. — „Sc. gilt heut 
felbft bei Damen nicht mehr für jo 
anftändig wie früher“ XI 172. 

Schnäbele, franzöfifcher Grenzbeamter 
XII 431 


„Schnaps des armen Mannes“ XII 542. 
Val. Armer Mann. — „Schnaps: 
politif“ X 78. 79, 369, 373. 874. 
375. 502. XI 341. 382. 383, 467. 
— Schnapspolitit der Wahlunter: 
nehmer XII 315. 

Schneeberg XIII 394. 

Schneegang, Abgeordneter VII 182. 
190. 410. 411. 415. 423, 424, 498, 


429, 
Schneider, Abgeordneter I 65. 


Schnetzler, Dberbürgermeifter XIII 444. | 


Schnöde — ein unparlamentarifcher 
Ausdrud XII 246, 


XII 46, 50. 53. 54. | 
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Schnur. „Ein Wort über die Sch. 
hauen“ III 368, 

Scholle. Aus der Sc. treiben I 170, 

Scholz, v., Neihsfchagfecretär VIII 
307. 308. 316. IX 91. 292, 295. 
296. 209. 326. 372. 872. 442, X 
227, 228. XI 331 832. 333. 338, 
358. XII 46. 50. 53. 54. 55. 70. 74. 

„Schön raus“ fein XI 191. 

Schön, v., Oberpräfident X 463, 

Schön, cand. med. XIII 338. 


Schönaidh:Carolath, Prinz zu, Abge: 


ordneter X 341, XII 69, 

Schönau (bei Friedrihsruh) XIII 202, 

Schönburg Gräflich Schönburgiſche 
Familie XI 17 

Schönebeck XIII 150. 

Schönfeld, v., Abgeordneter I 406, 

Schönhaufen IX 386. XIII 378. 449, 
— Schönhaufener Stiftung XII 
324, 361. 


Schonzeit. Gejeß, betr. die Sch. 1V 297. 
Schöpplenberg, Abgeordneter I 69, 
131. 2328, 


Schorlemer:Alft, Freiherr v., Abge— 
orbneter VI 134. 136. 137. 139. 
141. 142. 143, 144. 148, 149, 275. 
276. 278. 280. 281. 469. 474. VII 
72, 73. 124. 127. 128, 130. 133. 
139. 143. 146. 147, 148. 149, 150. 
424, 428, IX 327. X 252. 263. 
284. 311. XI 3. 41 475. XIII 144. 
404. — Angriffe und Angriffsweiſe 
des Freiherrn v. Sch. VII 146 ff. 

f 


149 f. 

Schott v. Schottenftein, Freihr. XIII 25. 

Schrader XI 36. 

Schramm, Abgeordneter I 75. 76. 80, 

Schranten, verfaffungsmäßige, der ver: 
fhiedenen Gewalten im Staate II 
101 (103). 

Schraps, Abgeordneter III 216. 

Schraube einer diplomatiichen Preſſion 

I 421. — Schraube ohne Ende 

VIII 370. 

Schraut XIII 226. 

Schredenftein, Freiherr v., Kriegs: 
minifter I 338 

„Schreiber von Miniftern” X 438. XI 
188.— Schreiberei. Verminderung 
der überflüffigen Sch. infolge der Auf: 
hebung der PRortofreiheit LV 350. — 
Schreiberwirthſchaft X 349; f. 
Bureaufratie. — Schreibemeg. 
Etwas auf den Sch.bringen VII 138. 
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— Sich auf den Sch. zurüdziehen | 
VII 141 


Schriftgelehrte und Bharifäer (Ev. Luc. 


| 
6,7) unter den Gefeggebern XIII 202. | 
Schulenburg, Graf v. d., Abgeordneter 
| 12. 


Schröder (Friedeberg), Abgeordneter 
VII 122, 

Schröder (Lippftadt) VI 163. VII GR. 
71. VIII 129, 


Schröder. „Der Mann joll nicht jagen, 
daß er bei uns nicht befler als bei 
Schr. gegeffen hat“ XII 637. 

Scrotverfauf. „Es ift arade fo, wie 
jener fagte beim Sch.: Diefes ſchießt 
noch tödter“ VIII 107. 

Schrulle, jocialiftiihe X 63. 64. 65; 
ſJ. Socialismus. 
Schubert, Brofeflor, 

297. II 24. 


Schüchternheit, landesübliche XT455. — 
Deutſche Sch. XIT 457, vgl. Garantie. 

Schudmann, Wirkl. Geh. Legations: 
rath XIII 381. 

„Schuft“ als parlamentariicher Aus: 
drud XII 183. 258, 

Schuh. „Jeder Staat ift in der Lage da 
zu helfen, wo ihn am meiften der Sc. 
drückt 2c.” V 330, — Fühlen, wo der 
Sch. drüdt VIII 270. — Sch. für den 


Abgeordneter | 


Fuß der Induſtrie XIII 48, der | 


Zandmwirtbihaft XIII 443. — 
die Sch. ichieben X 129. XI 39. 
Schulbrüder und Sculjchweftern in 
Elfah:Lothringen VI 33. 40. 

Schuldhaft. — betr. die Aufhebung 
der Sch. IV 

Schule. Sch. as Schulgeld iſt dem 
Bürger lieber als mit Schulgeld 
VII 235. — Antheil der deutichen 
Sc. an den nationalen Inftitutionen 
XIII 214. — Die beutiche Sch. eine 
zen fpecififch deutſche 
Einrihtung XII 214. — Wer Die 


Sch. hat, hat die Zukunft XIII 214, | 


— Aufgabe der Sch. ift es, dem 
Hange der Deutichen zu Sonder: 
verbindungen entgegenzutreten XIII 


215. 

Schulaufiihtsgeiet V 218. 
250. 253 ff Die Gegner des 
Sch.es auf conſervativer evangeli— 


ſcher Seite V 268 ff. 281 f. 283 
Amendement | 


292 ff. 303 f. 
v, Rauchhaupt V 280 ff. Das 
Sch. im Herrenhaus V 287 fi. — 
Uebertreibungen des Commiifions: 


sn 
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berihts V 295 f. — Hauptjwed des 
Geſetzes: Förderung der deutſchen 
Sprade in den ehemals polnischen 
Gebieten V 304. 


UI 254. IV 

Schulenburg:Beegendorf, Graf v. d., 
Abgeordneter IV 325. V 394. VII 
5. VIII 272. 

Schüler. „Lage des Sch.s im Fauft” 
(„Mir wird von allem dem fo 
dumm“ :c.) I 231. XIV 14 

Schulgeld. Abſchaffung des Sc.es VIII 
235 (j. Schule). 413 f. IX 345. 399 f. 

Schullaſt. Die Sch. eine Staatslaft 
VIII 364. 381. — Höhe der Sch.en 
in Preußen IX 345. X 348. 349. 
— Ungleichheit ver Sch.en XII 324 f. 

Scullehrer. Das Verſprechen einer 
Sehaltserhöhun i 
gleichzeitigem 
dem Namen der Claffenfteuer I 193, 


206, 

Schulter. Ueber die Sch.n ins Papier 
fehen VII 47. — Auf die Sch.n des 
Gentrums fpringen VIII 186. 

Schulk, Abgeordneter I 338, 

Schultz, Profeffor XIII 306. 

Schulz, E. XIII 399. 400. 

er (Deligich), 


Abgeordneter II 

112 (114). 103° (125) 170 (174). 

251 (267). ri (281). 265 (282). 
266 (283). 267 (284). 271 (5897 
283 (301). 306 (324). 309 (327). 
321 (339). 328 (346). 388 (408). 
395 (414). II 82. 84. 90. 292. 
332, 333. 395. 418. 471. 475, IV 


159. 
ı Schulze, Dr., Abgeordneter V 393. 394. 


Schulze, Conful X 388, 

Schumader, Abgeordneter XI 333. 

Schumann. Polonifirung deö Namens 
Sc. in Szuman XI 437. 


Schürer, Profeffor XIII 306. 


„Schufter”:Beruf ver Regierung X 44. 
— Staatliche Schufterdienfte X 64; 
ſ. Bamberger ald „Mitſchuſter“. 

Schuß. Auf den eriten blinden Sch. 
davonlaufen VIII 351. — Sch. Bul: 
ver 1 268. — Sid in die Shuß- 
linie ftellen VI 38. 

Schützen- und Turnfefte IX 421. — 
Schügenfeitlaune XI Schüken: 
feftftimmung X 385. XI 54. 


Schriftgelehrte und Phariſäer — Schwert. 


Schugmann und policeman VI 316 f. 
— „Die Anoden der Schugleute 
find wohlfeiler in den Augen unferer 
Erfenntniffe, 
Zeute” VIII 347. 

Schutzwaldungen. Gejetentwurf, betr. 
die Sch. VI 245. 

Schutzzoll. Identität von Sch. und 
Zunftzwang I 142. — Die deutſchen 
Schugzölle bleiben innerhalb der 
financiellen Befteuerung VIII 26. 
— Ruffiiche und öſterreichiſche Schuß: 
3öle VIII 107 f. — Amerikaniſche 
Schutzzölle IX 427. X 347. 358. — 
Der deutiche Sch. feine Nahahmung 
eines franzöfifchen Borbilds IX 427. 
— Wirkungen des Sches X BL. 279. 
348. XI 36. — Falſche Prophe: 


ald die der übrigen | 





jeiungen über die Wirkungen des 


Sh.s X 459. — Intereſſe von 


Landwirtbichaft und Anduftrie an 


den Schußzöllen XI 26, — Die Ein: 
führung eines gemäßigten Sch.s ift 


— Verdienſt Bismarda XI 35 | 
II 


I 461 
Schumwalow, Graf Peter, der eigent: 


liche Vertreter Rußlands auf dem 


Berliner Congreß XII 462. 


Schwaben XIII 10. — Die Schwaben | 


theilen fich dynaftiih in Württem: 


berger und Badenſer XIII 403. — | 
Die Sch. ald Träger der Neichs: | 


jturmfahne XIII 96, 
Schwab VIII 405. 
Schwager, Rathszimmermftr. XIII 363. 





Schwamm der Theorien des contrat 


social I 146. — Sch. drüber! X 418. 
Schwärmer, demofratifche I 162, 
Schwärmerei. Abjoluter Freihandel ein 

Ideal deutſcher ehrlicher Sch. VIII 26. 

Schwartze, Dr., Abgeorbneter III 332. 
Schwargtopff, GCommercienrath XIIT 

5. 82, 


Schwarttopft, Simmermeifter XIII 169. 

Schwarz, Bernhard, Dr., Airikareifen: 
der XII 548. 

„Schwarze Hand“ X 71. 

Schwarzes Meer. Freigebung des 
Sch. M.es durch den Londoner Ber: 
trag XII 460. 

Schwarzenberg (Stadt) XIII 394. 

Schwarzenberg, Fürft v., öfterreichis 


iher Staatsmann I 251, 252. 255, | 


III 195. IV 139. X 141 — Schmar: 
zenbergſche Politik IV 189. 





| 
| 


Schweinitz, 
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Schwarz:roth:gold, die Farben des 
Aufruhrs und der Barricaden I 238. 
XIV 20. — Schmarz:roth: ‚goldene 
Zäumung I 239. XIV 19. — Bal. 
1 71: „Diefes Banner on gefärbt 
werden mit Blut, nachdem das Gold 
der Freiheit daraus geftohlen, das 
Schwarz hinausgemworfen ſei.“ 

Schwarzwaldpäffe. Nothwendigfeit ver: 
ftärfter Bejegung der Sch. XII 
208, 


Schwarz:weißer Anftrih VII 183. 

Schweden. Abneigung der fhwediichen 
Regierung gegen die fcandinavifche 
Union II 263 (280). — Boftvertrag 
mit Sch. IV 260, — „Im Lande 
ſitzt Eiſen, und auf dem Lande woh— 
nen Männer” XIII 404, 

Schweigfamfeit fann einem auswärti: 
gen Minifter nicht genug empfohlen 
werben IV 324. Bgl. Verfchwiegen- 
beit. 

„Schweinepolitif” X 373. 375. 502. 
— Schmeinepolitifer X 502. 

v., General VII 69. 249, 


265. 

Schweiger, v., Abgeordneter III 332. 
333. IV 12. 212. 213. 220. 

Schweiz. Handelövertrag zwifchen dem 

eutichen Reihe und der Sch. XII 

514. — friedliches Nebeneinander: 
leben von drei Nationen in der Sch. 
XI 276, 

Schweninger, Ernft, Profefior XIII 

50, 87, 91. 


Schwerin-Putzar, Graf v., Abgeordneter 
1728 36. 44 53. 64 65. 200, 


Schwermuth ſ. Schleier. 

Schwert, geiftlihes V 389, — Sch. 
und jeder. „Wenn man oft gefaat 
hat: ‚Was das Sch. gewonnen hat, 
hat die Feder verdorben, fo habe 
ich das volle Vertrauen, daß mir 
nicht hören werden: ‚Was Sch. und 
Feder gewonnen haben, ift von diefer 
Tribüne vernichtet worden“ III 


186 


68 f. — „Was das Sch. uns Deut: 
ſchen gewonnen hat, wird durch Die 


Prefſe und die Tribüne verborben” | 


IX 125. — Das Sc. in die Wage 
werfen XIV 16 
Schweſtern. „Auf die Sch, ift unter 


Umſtänden mehr Verlaß als auf die 
Brüder” XIII 241 

Schwimmfraft (bildl.). Sch. des Tabaks 
VII 289. 


Scurrile Verdächtigungen XI 101 

Scylla eines wohlthuenden Säbelregi— 
ments und Charybbdis der Jacobiner: 
berrihaft I 152% „Das find 
Klippen, Scylla und Charybdis, auf 
der einen und auf der andern Seite; 
ein allgemeines Recept, bei jedem 
Sturm, bei jedem Wetter zwifchen 
S. und Ch. richtig durdzufahren, 
wird feiner geben fünnen” X 436, — 

„Seylla und Charybdis der Bewilli— 

gung“ XI 236. 

Scyaniedi, v., Abgeordneter XI 333. 

Sebnig XIII 394 

Secefjtoniften f. Parteien. „Seceff—" 


= particulariftiiche Niederſachſen IX 
21 


Sechſtel-Fürſtenrath I 118. 
Secirmeffer, kritiſches XII 337. 


Sedendorf, v. Abgeordneter 1386. 387. | 


Sector X 475, 

Sedan. Schladt bei ©. (1. 9, 1870) 
IX 160. XIII 138, 322. 360. 

Seebach, Freiherr v., Bundesbevoll: 
mächtigter III 239. 

Seehandlung I 344. 372. 

Sechaufen XIII 442. 

„Seelen, ichöne, finden ſich“ XII 296, 

Seeleute. Geſetz über die Nechtäver: 
hältnifjfe der ©. II 204 (219). 


Seeſchlange — ruffifch:preußifhe Cons 
128 { 


vention vom 8, 2, 18683: II 
(130). VII 369. IX 235. X 287 
AI 420, Bal. Convention. 

Seeunfälle. Geſetzentwurf, betr. die 
Regelung des bei S.n zu beobad): 
tenden Verfahrens V1444.— Desal. 
betr. die Unterfuchung der S. VII 14. 

Sejeloge IV 382. 

Segelordre (bifdl.) der Oppofition: „m: 
mer gegen die Regierung” X 259. 

Segelihifffahrt. Rüdgang der S.X1 6. 

. Thoß, Freiherr v., Abgeordneter 

UI (14), 
„Seid unterthan der Obrigkeit, 
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Gewalt über euch hat“ (1. Petri 


2, 13) XI 122 
Seide Pe (in übertr. Bedeutung) 
I 152. 


Seiffert, Lieutenant a. D. III 385. 


Seiltänzer. Bergleihung un 
mit einem ©. Il 139 (141 
„Sei ruhig, freundlich" Clement“ 


(Goethe, Kauft L, 5) I 240. 
„Selber efjen macht fett” XII 267. 
Selbftändigkeit, deutſche XII 629. — 

Selbftändigfeitögefühl der 

„gebildeten“ Preußen II 29, — 

Teutonifhes S. XIII SL 
Selbftdenter I 16L 
Selbfteinihätung. Bismard befür: 

mwortet das Syſtem der S. VIII 

412. XI 172. 

Selbftgefühl. Das politiihe S. der 
untern Glaffen ift nicht von Zahlung 
directer Steuern abhängig V 332. 

Selbftmord. Der S. zur Vermeidung 
einer Strafe iſt nicht befchränft auf 
militärifche Kreiſe IV 366. — Selbit: 
morde in Berlin und ihre Urſachen 
X 84. 126. 144. al. Berlin. 
S. aus Nahrungsiorgen auf dem 
Lande unbefannt XII 638. 

Selbitverwaltung, provincielle III 446. 
— Die allmäbliche Anbahnung der 
&. IV 64. — Bigmard fein Gegner 
ber ©. VIII 401 Bal. Decentrali: 
fation. 

Selchow, v., Minifter I 226. II ZU 
72, 176 (180). 180 (194). 199 (214). 
200 (215). 237 (253). 245 (261). 
IV 102, V 376, 

Sello, Abgeordneter II 24, 

Seminare, biihöfliche, find geeigneter 
zur Prieftererziehung als die Uni— 
verfitäten XII 340. 

Seminar, orientaliiches. Geſetzentwurf, 
betr. die Errichtung eines S.8 für 
orientalifche Spraden XII 142. 417. 


Semler, Dr., Auftizratb XIII 208. 
BR. 462, 


Semper, Mitalied des Altonaer Indu— 
ftrievereins IX 267, 
on aliquid haeret VIII 116. X 
355. X1 253.461, Bgl. Calumniare, 
häriren. 
Senfft-Pilſach, v., Mitglied des Herren: 
baufes III 117. 118. V 309. 393, 
Seniorenconvent, europätfcher IX 235. 
XI 418. XII 452. XIII 140. 316. 


Schweitern — Simſon der Monardie. 


Sentimentalität. „Ich fürchte... die 
weinerlihe S. unjres Jahrhunderts, 


welche in jedem fanatifchen Rebellen, | 


in jedem gedungenen Barricaben: 


| 
| 
| 
| 


tämpfer einen Märtyrer findet, wird | 


mehr Blutvergieken herbeiführen 
alö eine ftrenge und entichloffene 
Gerechtigkeit, wenn fie von Anfang 
an geübt worden wäre, hätte thun 
fönnen” 1 78, — Standpunft der 


S. 111 190. — Kräntlide ©. der | 


Beit IV 327. 332, 


Septennat. Zur Geihichte des S.s 
XII 229 f. — Das ©, ein Com: 
promiß XII 197. 222, 308. — 


Unterfchied zwiichen S. und Triennat 
XII 276. 290 fi. 293, — Der Kampf 
gegen das auf Compromiß beruhende 
S. ein Kampf gegen die Verfaſſung 
XII 233. — Sintergebanfen ber 
DOppofition bei Ablehnung des S.5 
XII 270. Bol. Aeternat. 

Sequeftriren. „Wenn Sie den Haifer 
fequeftriren, fo hoch über die Wol: 
ten, daß ihn fein Menſch fieht, 
wären jolche Erfolge gar nicht mög: 
ih“ IX 243, 

Serbien. Beftimmungen des Waffen: 
ftillftandes von Adrianopel über ©. 
VII 84. 

Servistarif und Elafjeneintheilung der 
Orte. Geſetzentwurf, betr. die Res 
vifion des S.s XII 142. 417. 

Sethe, Oberftaatsanmalt I 401. 

Seuchengeiet. Mängel des S.es von 
1869: VII 399 f. 

Seydewitz, v., Abgeordneter IV 18. 
21 85. VII 113. IX 63 

Senflardt, Abgeordneter XII 116, 

Seyffart, Überregierungsratb I 409. 

Seyyid Khalifa ben Said, Sultan von 
Banzibar XII 517. 521. 

Shalejpeare — Eitate aus ©. III 16. 
22. 27. IV 314. 326, VI 256, VII 
213. VIII 288. XI 197 XI 188. 
209. XIII 257. 

Shylock. „Wenn ih mir die Reden 
von geftern (14. 6, 1847) vergegen: 
wärtige, jo möchte ich glauben, daß 
wir in den Zeiten der Judenhetzen 








lebten, daß fich jeder Jude täglid 


alles das gefallen laffen müßte, was 
der ehrliche Shylod erdulden wollte, 
wenn er nur reich würde” I 27. 


Sibyllinifche Bücher X 42, XI 54. 171. | 


| 
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Sicherheitöventil XI 474, XTI 277. 

Siculer. Die ©. fchlugen die Alten 
todt XII 637. 

Sic volo, sic jubeo — Citat aus Ju: 
venal, Sat. VI, 223: II 302 (321). 
VII 189, vgl. Stat pro ꝛc. 

„Sieb der Geſetzgebung“ IV 161. 

Siebenjähriger Krieg XIII 311. 422, — 
Der preußiiche Adel im S. 8.1151. 

Eiebert, Abgeordneter I 276. 

Siefart, Geh. Medicinalrath XIII 381 

Siegen und Siegener Land in mwirth: 
ichaftliher Bedeutung XIII 46. — 
Siegener Haubergäbau VII 237, 

„Sie tft die Erfte nicht” — Eitat aus 
Goethe, Fauſt L 22: X 477 

Sielen. „Ein braves Pferd ftirbt in 
den S.” VIII 249, 

Siemens, Abgeordneter X 243. XT 150. 

„Sie ſäen nid, fie ernten nicht, und 
doch find fie gekleidet” (vgl. Matth. 
6, 26) VIII 36. 

Si fecısti, nega X 269. 

Si fractus illabatur orbis — Eitat 
aus Horaz, Oden III3, 7: X 112, 

Signalihüffe VII 380, 

Silbenftecherei. „Große Staaten haben 
nit die Gewohnheit der S.“ III 
230, — Siütbenftehende Discuffion 
XI 549. 

Silberverfäufe. Urfache der Einftellung 
der ©. VIII 117 ff. 127 f. 

Eilva (Antonio Borges), Schuldirector 
in Fernando Bo 

Simon, Aug. Heinrih und Ludwig 
I 91 93. 

Simon, Abgeordneter III 286. 

Simon, Pfarrer AI 464: 

Simonis, Abgeordneter VI 165. 173. 
174. 175. 200. 203. 204, VII 413. 
XI 333. XII 589. 

Simons, AYuftizminifter I 155. 197. 
253. 256. 392, 394. 402. 

Simfon, Eduard, Dr., Abgeordneter 1 


treter der juriftifhen Hermeneutif 
und zweitaufendjährigen Sätze des 
Ariftoteles I 319. 

„Simjon der Monardie” 1 246; f. 
Delila. 
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„Sind Sie denn nit auch ein Deut: 
ſcher ?“ IX 236. 

sine beneficio inventarii VIII 275. 

sine elausula III 345, 

sine ira IX 37. — Sine ira et studio 
(TZacitus, Annalen LI, 1) VI 132. 
204, X 288. XI 

Singer, Abgeordneter XI 66. XII 622. 

Singer, H., Oberbürgermeifter XIII 


Sint ut sunt aut non sint! V 233%. 


XI 275. 
Sinz, Bürgermeifter XII 36, 37. 
Sifyphusarbeit IX 331. 367. 
Sigung, vernagelte 1 276, 
Skating rink VIII 388. 
Stepfis der Philofophie I 298. 


Stiernewice. Kaiferbegegnung in ©. 
X 238, 
Sklaverei, Sklavenhandel. Koften der 


Aufhebung der S. XII 534. 537. 


588. — Iſt ihre Aufhebung zu billie | 


gen? XII 453. 

Slaby, Profefior NIIT 306. 

Slaven. Weiblihe Vorzüge der ©. 
XIII 344. 

Slomans Dampferbdienit an der oft: 
afrifanischen Küfte XI 116, 

Sobbe IX 414 

„Sotialdemofrat” (Zeitung) XI 393. 

Socialdemofratie. ©. und forialdemo: 
fratifche Aaitation VI 347 ff. VO 
287, — Bejegentwurf, betr, die ge: 
meingefährlihen Beftrebungen der 

'II 245. 247 ft. 271 fi. 305 ff. 
— Geringe Wirkung des Socialiften: 
geſezes wegen der Schwädhlichfeit 
der Behörden und Richter VII 390 ff. 
— Beziehungen Bismards zur ©. 
vor 1870: VII 248 ff., vgl. Laſſalle. — 
Negative Beitrebungen der ©. VII 
278, — Die ©. in Deutichland vor 
und nad 1870: VII 280 ff. 
Socialiftifiher Zukunftsſtaat VII 
259. — Perlängerung der Dauer 
des Socialiftengefeges VIII 169. X 
66 ff. XI 384 ff. — Die fatholifche 
Kirche fein Schuß gegen die S. X 
; f. — Urſachen der Erfolge der 
. X 57. — Das Wachsthum der 

&. die Frucht fortſchrittlicher Agita⸗ 
tion X 78 f. — Die ©, ein Mene— 


tefel für die befigenden Glaffen X | 


246. — Grundirrthum der focial: 
demofratiihen Theorien X 340, — 





1I. Gefammtregifter. 


Das Sorialiftengeiek fein Polizei: 
gejeg X 136, fondern gerechtfertigt 
durch die pofitiven Beftrebungen der 
verbündeten Regierungen zum Beften 
ber Arbeiter X 45. 73 f. 86 f. 
108 f. — Socialdemofratiijhe Bun: 
derboctoren X 85. — Wachsthum 
der Zahl jocialdemofratiiher Ab: 
geordbneter im Reichstag X 244. — 
Mangel eines feiten Programms der 
Socialdemotratie XI 397 (f. Prophet 
von Chorafjan). — Programm ber 
: „bie Negation von Allem, was 
bad Leben werthvoll macht“ xl 398. 
— Das — als Staatsideal 
der S. VII 259. XT 2398. — Geſetz- 
entwurf, betr. die Erneuerung Des 
Socialiftengefeges XII 652 (vgl. XIII 
372. 409). — Socialiftifhe Führer 
und Maſſen find nicht identifh XII 
625. — Züchtung von Eocialdemo: 
fraten durch die Regierung XII 5. 
— Die Socialdemofraten find zu 
den „fremden Völlerſchaften“ zu rech— 
nen XIII 118 (vgl. Rothe Race). — 
©. und Staat XIII 247. — Biel der 
&. XII 310. — Die &, und bie 
rauen XIII 409, 
Socialdemofratifche Partei j. Parteien. 
Socialismus. Ankündigung pofitiver 
Mafregeln zur Förderung des Wohls 
der Arbeiter und zur Heilung focialer 
Schäden VIII 314 — Der ©. der 
Neichsregierung ift praftifches Chri— 
ftenthum IX 22. 2.33 — ©. 
im modernen Staat IX 34 f. 357 ft. 
x. — €. der Apoitel: 
zeit X 86, — Soctaliftifhe Schrulle 
X 6. 64 65; I. Chriftentbum, 
praftiiches, Communismus. 
Soctaliftencongred. Eifenader S. VII 
266, — Wydener ©. X 102. 108. 109. 


— | Sorialreform. Ausgangspunlt der ©. 


X 74 f. — Die Furcht vor der 
Socialdemofratie die bejte Förderung 
der ©. X 246. 

Societas leonina ] 110. 

Soden, v., Gouverneur XI 248. 

„So ein Bißchen Franzöſiſch, das iſt 
doch gar zu ſchön“ XII 320. 





„Sohn, bier haft Du meinen Speer” 


(aus dem Lieb eines alten ſchwäbi— 

schen Ritters an feinen Sohn von 

Fr. 2. Graf zu Stolberg) IX 31. 
Sohn, verlorner (vgl. Ev. Zur. 15, 


Sind Sie denn nicht aud ein Deutſcher? — Spiel. 


11 ff.). Bismard der verlorne Sohn 
des Baterlandes I 116. 117. 118. 

Söhnlin, Abgeordneter VI 165. 173. 
174. 


Soldatenehre, preußiiche, wird durch 
Zurüdweihen nicht verlegt I 267. 

Soldverhältnifje des preußifchen Heeres 
I 218. 

Solemader:Antweiler, 
XI 72 

Solidarität der confervativen inter: 
effen II 113 (115). — ©. der euro: 
päifhen Revolution II 127 (129). 

Solingen XII 411. 

Solms, Prinz Karl III 189. XII 247. 


Freiherr v., 


Solms:Laubad, Graf zu, Abgeordneter | 


Il 272, 273, 

Sombart, Abgeordneter VII 60. 

„Sonderbar" als parlamentarifcher 
Ausdrud I 316. 

Sonnabend. „Die Woche mit dem ©. 
anfangen” XII 537. 

Sonne, Wind, Mantel und Wanderer, 
Märchen V 237. XII 373, XIII 40. 





Sonnemann, Abgeordneter VI 37. VIT 
271. 273. 274. 275. 298. 301. IX | 


60. 174. — Beziehungen des Ab— 
geordneten S. zur franzöfiihen Re: 
gierung VII 272 f. 299 ff. 

Sonntagsarbeit. nterpellation v. Hert: 
ling, betr. die ©. IX 199 ff. 212 f. 
— Antrag desjelben, betr. das Ver: 
bot der ©. X 431. 

Sonntagägendarm. Der S. auf dem 
Lande feine willlommene Erſcheinung 
XI 208. 

Sonntagäreiter I 239. XIV 19. 


Sonntagsrube. Was fpricht gegen eine | 


zwangsweiſe Durchführung der S.? 
XI 137 ff. — Nothmwendigfeit einer 
Befragung der Arbeiter XI 187 ff. 
195. — Wichtiger als die ©. ift die 
Ihonend bemefjene Dauer des Ar: 
beitötages XI 196. — Unmöglidh: 
feit einer abjoluten &. XI 190. — 
Wer trägt bei Einführung der S. 
den materiellen Berluft? 
208, 213 f. — Deutihe und eng: 
liſche S. XI 198 f. — Erlaß der 
Düffeldorfer Regierung über die Be: 
obadtung der ©. XI 177 f. 211. — 
Beobachtung der Geſetze über die 
©. im Auslande XI 213, 

Sophie, Tochter des Yandgrafen Lud— 
wig IV. von Thüringen IV 125. 


XI 190 ft. 
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— Fadenſcheinige S. II 248 
64). 
II 17. 
de — ———— Geſchäftsträger 
V 402, 412, 430. — Note, 

betr die geiestehiärun Franfreihs 
(19. Z 1870) IV 428 h 

Sous. „Wir ig nicht foviel an 
Geld erhalten, dag man einen güls 
— Sous daraus ſchlagen könnte“ 

250 

Souveränität der Geſetzgebung V 345. 

Souveränitätäprincip. Kranthafte Ent: 
widlung des ©.8 bei den deutfchen 
Kleinftaaten III 386. Bgl. Deutſch. 

Span (Späne). Einen S. mit der Ne: 
gierung haben XI 380. — Wo Holz 
gehauen wird, da fallen S.e VI 36. 
X 470. XII 27 

Spangenberg Chronit I 232, 


ı Spanien. Handeld: und Scifffahrts- 


vertrag mit ©. IV 51. 58. IX 455 f. 
XI 135. — Spanifhe Throncandi: 
daturdes Bringen Leopold vonHohen: 
zollern IV 400 ff. — Anerkennung 
der ſpaniſchen Regierung dur das 
Deutihe Reih VI 219 f. — Fort: 
fchreiten des Republicanismus in 
&. IX 153. — Aufruhr der „Schwar: 
zen Hand“ in ©. X 7L — Die 
Bindung des Noggenzolld im fpani: 
fhen Handelsvertrag X 469 f. — 
Verhandlungen und Vertrag mit ©. 
wegen Verzichts auf Bindung des 
Roggenzolls X1216 ff. — Der deutſch— 
jpanifhe Streit über die Carolinen 
XII 242 f. (f. Carolinen). — Kämpfe 
in ©. XIII 341. 

Spanische Wand. „Die Argumenta: 
tion, wer geihädigt wird (durch 
Setreidezölle), wechſelt ja ab nad 
Bedürfniß, wie eine ip. W., auf 
welder die Bilder erſcheinen“ XI 


Sparcafjeneinlagen. Zunahme der ©. 
ein Zeichen wachſenden Wohlitandes 
XII 220 fi. 271 ff. 645. 

Sparjamteit. „Die alte preußifche 
Tradition der S. in der Staats: 
wirthichaft” VII 138, — ©. des Mi: 
nifterrums Bismard X 315 f. 335. 

Spartaner. Eriftenz auf der Bafis der 
©. II 356 (374), |. Phäalen. 

Sperling, Abgeordneter I 12. 16. 

Spiel. Die Klagen der Armuth fein 
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&. 11 320 (338). — Das ©. ver: 
loren geben 8 (295). — „Ein 
S., ein &.!" 11 278 (295). — Die 
preußifche Politik von 1866 war fein 
verwegenes ©. III 271, — „S. con» 
ftitutioneller Einrichtungen“ 111242. 
— Trid im S. XII 232, — ©. mit 
dem Schatten ander Wand IX 23. 406, 

Spielbanten. Geſetz, betr. die Auf: 
bebung der S. IV 4L 

Spielereien, jprachliche III 17, 18. 

Spielfartenftempel. Gefegentwurf, betr. 
den S. VII 109. 

Spielwerf. Die Inftitution eines Ge: 
jandten fein ©. III 383. 

Spinne. 
bild in der Ausdauer VIII 148, val. 


Bruce. 

Spion. Bismard ift nit zum ©. 
geboren IV 1831. — Neigung ber 
ranzofen zu fpioniren XII 473. 

Spiritismus fpielen X 28. 

Spitemberg, Freiherr v., mwürttem: 
bergiiher Gejandter VI 215. 

Spisgfindigfeiten. Juriſtiſche ©. find 
nicht maßgebend — die europäiſchen 
Mächte II 226 (241). 


Sprache. Preußiſche S. Bismards II 
88 (89). 90 (91). — „Jede ©. hat 


ihre eigenthümlihen Wendungen, 
mit denen fie denjelben Gedanten 
ausdrüdt“ IV 8& — GSpradlide 
Spielereien 11 17. 18. 

— — Tribüne” IV 322, 
VI 349. IX 151. 

Sprengel, Abgeordneter I 241. 

Sprenaftoffe. Gejekentwurf, betr. den 
verbreerifhen und gemeingefähr: 
lihen Gebrauh von ©n X 
j. Donamitgejeggebung. 

Sprung. „Machen Sie joldhe Sprünge 
nicht” XII 641; val. Bant. 

Spuller IX 39. 40. 

Spyra, 3. V 264. 

Staat. Der S. ein „Bollwerk gegen 
den Krieg Aller gegen Alle“ | 
Dem Staat muß Einfluß auf 
jede Gemeinfhaft, alfo auch auf 

bie kirchliche zuftehen 1159. — 

„Die einzige gejunde Grundlage 
eines großen Staates ... 
ftaatliche Egoismus und nicht die 
Romantik“ ] 264, — Nriftofrati: 
fcher Charakter der Staaten des 
Altertbums I 146. — Weſen des 


se 


Die S. ald Bismards Bor: | 











ift der | 


II. Gejfammtregifter. 


Hriftliden Staates I 23. 24. IX 
32, fein Zmwed die Realifirung des 
Chriftenthums 1 25. — Pflichten des 
chriſtlichen Staates gegen die wirth: 
ſchaftlich Schwadhen IX 9 f. 208. 
218, — Der Staat ift auch für feine 
Unterlafjungen verantwortlid IX 
16. — Der Staat muß eriftiren II 
34 (85), das Staatsleben kann aud) 
nicht einen Augenblid ftille ftehen 
II 81 87 (88). — Der ©. kann 
feine Stellung nicht in das Niveau 
einzelftändifcher Anſchauungen hin: 
abziehen V 297, — Der ©. im 
Stande der Nothmwehr gegen die 
Uebergriffe der römischen Kirche V 
399. — Grenzbeftimmungen zwi: 
ihen S. und Klirde V 386 Die 
Grenze läßt fi Bee — feſt⸗ 
legen XII 118, „In dem Reiche 
diefer Welt hat der ©. das Regi⸗ 
ment und den Vortritt“ V 386. — 
Der taufendjährige Kampf zwifchen 
S. und Kirche XII 111 (vgl. Priefter: 
thum, Königthbum). — Langſames 
Wachſen der Staaten VII 483, — 
Pflicht des Staates zum Schuß der 
Arbeiter X 51. — Pflicht des Staa: 
tes, die Preife für landwirthſchaft— 
lihe PBroducte und andere Yebens: 
bedürfnifie nicht unter eine gewiſſe 
Grenze finten zu lafien X 491 f. — 
Verfönlihe Beihimpfungen Bis: 
mards unter der Rubrik „Staat” 
X 369 f. — Staatenhaus 189, 
90, 108. XIV 18, — Staaten: 
coalitionen XI 446. 

„Staatsanzeiger“ XI 426. — Der ©. 
das einzige amtlihe Organ der Re: 
gierung 11 371 (389). VI 339, 1. 
Preſſe, officiöfe, „Neichsanzeiger“. 

Staatöcommunismus IX 35 

Staatseifenbahniyftem, — IX 
401. 


Staatögebäude I 94. 

Staatshaushaltägeiek ſ. Etat. 

Staatöideal. Socialdemotratiihes S 
XI 398. 

Staatölehre. „Neſſusgewand ber fran: 
zöſiſchen S." I 125. 

Staatsmann. Das Berdienft des S.es 
beiteht nicht in dem Abmachen der 
Nummern, fondern in der Voraus: 
fit der Zukunft VIII 281. 

Staatsmaſchine. Conititutionelle ©. 


Spielbanfen — Stat numerus pro ratione. 


1 231. — Einen Stod in bas Räder: 
wert der ©. fteden III 121, 


Staatäminifter, preußifhe. „Unab: 
hängige und — Stellung 
eines p.n S.s“ VIII 284. 


Staatöminifterium. Beſchluß des S.3 
vom 18, 12. 1850: 1310. — Schrei: 
ben des 8.8 an das Abgeordneten: 


haus vom 11.5.1863: 11175 (178), | 


vom 16. 5. 1863: II 177 (191 
Bericht des S.3 an ben König vom 
2. 9. 1863: II 198 (218), vom 9. 5. 
1866: IIT 45, vom 20. & 1867: III 


353, vom 29, 1 1869: IV 9. — | 


Ernennung eines Bicepräfidenten 
des ©S.8 VII 205 ff. — „In den 
Situngen des Ses wundert ſich nie: 
mand“ II 370 (388). 

Staatöpferd VII 213, f. Reichspferd. 


Staatsrath, preußifcher X 228 fi. — | 
Zwedder Wiedereinberufung X225f. 


— SKöniglihe Berordnungen vom 
11. 6, 1884: X 227 f. — Eröff— 
nungsrebe des Kronprinzen X 228 fi. 
670 fi. 

Staatsrecht. Das S. kann nicht auf 
der Barricade beruhen I 77. 


Staatsihag, preußiſcher. Auflöſung 
des p.n S.es V 216. 

Staatöfhiff I 158. 

Staatsjorialismus. Muß man fich 


wirklich vor der Möglichkeit des S. 
wie vor einer anftedenden Krank: 
heit hüten? IX 33. 
Staatsftreich. Angeblihe Drohung mit 
einem S. XI 362, 466. 
Staatöverträge. 


S., 


die die Krone 


Siyung vom 12, 2, 1890: XII 


Preußens abgefchlofien hatte, find 
durch Beftimmungen der Berfaflung 


gebrodhen worden | 397, 


Der preußiiche S., mit dem „Fett von 
Hannover“ geichmiert II 
Herausrücken des S.s aus der fehler: 
haften freihändleriihen Richtung IX 
73. — „Gladſtone wird jetzt zum 
dritten Male zeigen, ob er im Stande 
ift, den ©. zu fahren“ XI 472. 

Staatöweisheit, preußifche I 266. 

Stab. 
werfen” VII 442, val. Feldherr, Mar: 
ihallftab, Mauer. — Mit „Stab und 
Sonde” mühſam den Weg erforichen 
IX 81, 
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Stablewäli, v., Abgeordneter Al 449, 
450, 


Stabsoffieiere. „Viele alte ©. zu con: 
ſerviren,“ würde ein fehler fein 1411. 

Stader Zoll. Ablöfung des ©. 3.5 
II 57 (58). 

Städte, große. Bevorzugung ber g.n 
S, auf Koften des platten Landes 
I 55. 295 („Man zog es vor, bie 
Ruhe der a.n ©. mit Geld zu er: 
faufen, anitatt Re mit Rartätfehen 
zu erzwingen“). Die an Se 
naturgemäß die Heimath der Ver: 
breden I 394. — Das mahre 
preußiſche Volk ift nicht in den g.n 
Sn zu finden. „Yebteres wird viel: 
mehr, wenn die gin ©. fich wieder 
einmal erheben follten, fie zum Ge: 
horfam zu bringen wiffen, und ſollte 
es fie vom Erdboden tilgen“ I 412. 
— „Snterefie der gin S. an einem 
dauernden Steuererla VIII 267 ff., 
an Zoll und Steuerreform V IH 
381. — Die a.n S.e als Opera: 
tionsbafen des Socialismus VII 282. 
— Die Einfamteit ing.n Sn ift viel 
größer als im Walde XIII 251. 

Städteordnung. Abänderung der ©. 
VII 204. 


Städter fehen von ber Gotteswelt 
weniger als die Landleute XIII 202. 

Stahl, Dr., Abgeordneter ] 231, 1I 
371 (389). 372 (390). XIV 14. — 
Fraction Stahl XII 633. 

Stahlhemd. „Die fortſchrittlichen Blät: 
ter warfen mir (1866) vor, id) trage 
ein S. — ich wollte, ich wäre ftarf 
genug dazu” X 106. 

Stahlhof ſ. London, 

Staelin, Kaufmann XIII 455. 


| Stambuloff, bulgarifher Minifter des 
Staatöwagen IX 152, vgl. Girondins ⸗ 


Auswärtigen XII 255. 


‚ standard VIII 60. — Standard: Werth 


443. — 


VIII 76, 


Standpunkt, europäifcher II 225 (240). 


„Stanislas“ — Depeihen vom pol: 
niſchen Kriegsſchauplatz II 155 (159). 
Stankowski, Anton XI 438. 


‘ Stanley, Afritareifender X 279. X11524. 


„zen ©. über die Mauer | 
' Stat numerus 


Stärl, Elly, 
Starte, 


frau XIII 339, 

Geh. Regierungsrath VI 55. 
ro ratione IX 363. 
XII 307. — Stat pro ratione vo- 
luntas (Yuvenal, Satiren VI, 223) 
I 187, f. Sic volo. 
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Statiftenumgug in der Jungfrau von 


Drleans IX 51. 375. XI 379, 
Statiftif. ebertriebene Anforderungen 
der S.er an die Leiftungsfähigteit 
der Beamten VII 65. — Politiſch 
tendenziöfer Charakter der ©. in 
Preußen VIII 84 — Die Reichs— 


ftatiftit ift frei von jeder Tendenz IX | 


137. — Statiftifhes Amt für 
das Reich V 314. — Statiſtiſches 


Bureau für den Norbdeutichen 


Bund III 329. 

Status quo II 256 (273). IX 138. N 
55. 290. 417, XII 84. 209. 306, — 
Status quo ante V 134. VI 297. 
IX 439. X 303. 304, 306. XII 379. 

„Staub, den die Bürfte abwiſcht“ 
XI 22, 


Stauby, Abgeordneter VIII 353. XII | 
6 i ' Stengel, Freiherr v., Profeffor XIII 306. 


24. 629 

Stauffenberg, Freiherr Schenf v., Ab: 
georbneter ſ. Schenk. 

Stavenhagen, Abgeordneter II 24. 27. 
81 (32). 33 (34). 214 (229). 222 
(237). III 60. 330. 414. 439, 

Stedinger. Ausrottung der S. XIII 36. 

Stegmann, Dr. XIII 195. 

Stehmwerfzeuge XI 438, 

Steiermart XIII 345. 

Stein. „Harte S.e mahlen ſchlecht“ 
IV 185, — „Steine ftatt Brod“ (vgl. 
Ev. Matth. 7, 9) IV 229. 230 ff. 
X1381. — ©.e in geſchloſſene Feniter 
werfen III 259, — ©.e in den Weg 
legen IV 320. — Einen ©. in bie 
Räder werfen V 309, einen S. in 
den Garten des Reichs werfen XII 
535. — „Stein der Weiſen“ III 169. 
VII 278, 

Stein, —— v. 1 136. 187. I 
328, V 399, VII 2329. IX 206. 
Xu RR, 385, — Stein:Harben: 
berafehe a I 135. 162. 
IN 358, X 53, 462. 469. XIV 5, 

Stein. u te des Namens in 
Kaminski III 206, 

Steinbart:Schönlanfe, Großgrundbe: 
fiter in Weftpreußen XI 25 

Steinmeß, v., General III 200, 

Steinicher Antrag I 238. 338. XIV 12. 

Steinwenber, Profeffor XIII 36 

Stellter, Abgeordneter VIII ZU 

Stellvertretung. S. gewählter Ber 
amter II 103 (105). 107 (108). 108 


(169). 109 (110). — Koſten der ©. 








Il. Gejammtregifter. 


III 282 f. 335. — ©. des Reid: 
fanzlers. Geſetzentwurf, betr. die 
S. d. R. VI 78 152 fi. 154 ff. — 
Genefis der Vorlage VII 157 fi. — 
Gründe für Beibehaltung von 83 
bes Gtellvertretungsgefeges va 
174 ff. 193 ff. — Umfang der ©. d. 
R. auf Grund des Geſetzes X 323 f. 
Bol. Reichskanzler. 

Stempel. Ungerechtigkeit der biäheri: 
gen Stempelerhebung VI 307. — 
Höhe des S.s bei Gutsverlauf oder 
:Berpadtung VII 91. — Stempel: 
fteuer. Bismards Stellung zur ©. 
VIII 409. — Ungleichheit der ©. 
bei mobilem und immobilem Ber: 
mögen IX 345. — ©, für Pacht- 
verträge IX 346, XII 646. 

Stendal XII 150. 264 f. 


Stenglein, Abgeordneter VI 331 332. 

Stenogramm. Gorrectur der ©.e II 
105 (107). 106 (108). 

Stephan, Paftor II 105 (107). 


Stephan, v.,‚Generalpoftmeifter, Staats: 


fecretär V11 373. X 123 156. 157 
165. 175, 177, 178. 179, 180. 186. 
191. 198, 273. XI 57. 87. 101. 
Stephani, Abgeorbneter III 318. IV 
LE 


15. 
„Stern der Zukunft“ XI 120. 
„Sternzeitung“ — ein verwäſſerter 
Staatsanzeiger II 282 (300). 
Stettin — fonft und jest XIII 196. 
Steuerbefreiung. Princip der ©. VII 


Steuerbewilligung. Beſteht ein Recht 
der ©. und Steuerverweigerung für 
die Kammer? I 120. 121. 128. 128. 
300. 11 22. 34. 35. — Steuerver: 
weigerung von 1848: 11 125 (127). 
126 (128). 

Steuerbouquet VIII 12. 

Steuercadres, dehnbare IV 235. 

Steuererlaß, preußiicher IX Z1L 

Steuergarnitur VIII 265. 

Steuern. ©. werden nicht aus Patrio— 
tismus, fondern aus Zwang gezahlt II 
365 (383). — Gegebene en: 
einer Eteuer IV 236 f. — „Jede neue 
Steuer hat etwas erftaunlich Inge: 
müthliches“ IV 249. — Öteuervor: 
lagen der Regierung entipringen den 
ftaatlihen Bedürfniffen IV 209. — 
Stempel: und Quittungsiteuer IV 


Statiftenumzug — Stodpreußenthum Bismards. 


237. — Steuern auf Salz und Brot 
1V 236, — Alle ©. jind läftig V 329. 
— ©. zu zahlen ift für feinen ein 
Vergnügen VIII 234, — Das Ver— 
fprechen der Steuererleichterung bloß 
zu Wahlzweden und ohne die Mög: 
lichkeit, das Berfprechen zu halten, 
verträgt fich nicht mit der politiſchen 
Verantwortlichkeit y 3 — ©. 
müſſen nicht aus dem Geſichtspunnie 
der Fiscalität, ſondern aus dem der 
bequemen Tragbarkeit für Handel 
und Verkehr aufgelegt werden vi 
49, — „Man foll keine ©. zahlen, 
an deren Bewilligung man nicht 
betheiligt ift” VIII 367. — Steuer: 
entlaftungen find ohne gleichzeitige 
Eröffnung neuer Steuerquellen nicht 
zuläffig IX 397, Directe 
Steuern: Ein harter und plumper 
Nothbehelf VI 298. — Die d. ©. 
find den ftäbdtifchen Berwaltungen 
zu überlaffen VI 299 f. — Urtheil 
des Polen v. Lipsfi über die Wir: 
tung d.r ©. VIII 253. X 132. — 
Directe oder indirecte Steuern? XI 
346 f. — Died, ©. laſten mit einer 
gewiſſen edigen Brutalität auf dem 
Pflichtigen IV 236. — Antrag auf 
Gontingentirung der d. ©. IV 235. 
— Indirecte Steuern: „Fait 
alle i ©. fegen fih, dur den Yauf 
mehrerer Jahre zwiſchen mannig: 
fachen Eontribuablen, in ein waſſer— 
mäßiged Gleichgewiht, dak man 
faum mit Genauigfeit jagen kann, 
wer jie trägt und wer vorzüglich“ 
I 290, vgl. IN 333, — Vorzug der 
i ©. IV 236 ff. VI 298 ff. 300 ff. 
VI 112. — Gegenitände indirecter 
Befteuerung VI 302, — Ber trägt 
die L ©.? VI 300, — Verftärkung 
deri ©. al$ Mittel der Steuerreform 
VI1I22 — Der „arme Mann“ unter 
dem Regime der i, ©. VII 238. — 
Bitte rheinifcher und bannöverfcher 
Gemeinden um das Recht der Er: 
hebung von indirecten Steuern IX 
342. — Belaften die in ©. die Ar: 
beiter mehr als die directen? X &1 ff. 
Steuerreform. Cine partielle ©, als 
Vorläufer der totalen VI 295, — 
Bismard3 Gedanken über S. VI 
En 298 fi. — Nothwendigfeit einer 
Biemards politiſche Reden. 


XIV. 
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bat fie zu erfolgen? VII 25. — Ihr 
Ziel: Reduction der Matricularbeis 
träge VII 26, IX 23a, 322 f. — 
Mittel dazu: Verſtärkung der indi: 
recten Steuern VII 27. — Hemm: 
niffe der ©. VII 2Z — Lauheit 
ber verbündeten Negierungen VII 30, 
— Vorgeſchichte der Steuer: und 
Wirtbichaftsreform VII 325 fi. — 
Denkſchrift zur Gefchichte der S. im 
Reihe und in Preußen VIII 239. 
297 fi. — Denkſchrift über die Be: 
deutung und weitere Entwidelung 
der S. VIII 391 ff. 40L — Con: 
fervatives Programm zur ©. VIII 
251. — Die ©. ift nur möglich bei 
Eröffnung ergiebiger Cinnahmen 
durch indirecte Steuern IX 86, 

Steuerrod. Man muß erwägen, „wie 
fit der Schwere Steuerrod dem Bolfe 
am bequemiten, oder vielmehr, mie 
läßt er fih am bequemiten tragen; 
denn ganz bequem figt der ©. nie: 
mals; es ift immer befier, man hat 
feinen“ VII 26, 

Steuerfheere IX 336, 

Steuerſyſtem, ameritanifches, bez. des 
Tabafs VII 114, 

Steuerüberbürdung in Preußen XI 
347. 372 f 


Stichblatt I 199. III 342. 

„ſtichfeſt“ X 487 

Stihwahlen fäljhen das urſprüng— 
lihe Bild der Stimmung der Ge: 
fammtheit der Wähler IX 136. 

Stiehl, Abgeordneter I 200. 203. 204. 
283. 286, 


Stieler, v., Vrofeſſor XIII 349, 

Stille Mufit j. Mufif. 

Stiller, Abgeordneter X 274, 

Stimmenwerbung bei ben unteren 
Glafjen der Bevölkerung XIII 110, 

Stimmgebung zu Protokoll I 101, 

Stimmredt, allgemeines, f. Wahlrecht. 

Stirn. Eine feſte S. zeigen VI 36. — 
„Stirn und Grobheit”“ V 261, 

— — die Räder ſchieben“ 

1453 — ©. von In— 

re er XI 471 

Stocddale gegen Hanfard III 257. 365. 

Stoeder, Abgeordneter X 311. XI 
392. XII 405. 538. 

Stodhaufen, v., ee 1 267, 
268. 307. 341, IX 234. 


VII 24 — In welder Weiſe Stockpreußenthum Bismards1113.239. 
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Stoffel, Pater XI 244, 256. | 


Stolberg, Graf Fr. 2. zu IN 31 

Stolberg: Wernigerode, Graf Eberhard 
zu I 397, III 114. 283, 284. 285, 
299. 301. 464. 

Stolberg: Wernigerode, Graf Dito zu 
V 305. 898. VI 416. VII 242, 245. 


315. 320. VIII 164. 167. 192, 219. | 


Stolberg: Wernigerode, Graf Udo zu 
VIII 78. 94. X 239, XIII 295. 

Stollberg XII 394 

Stolle, Abgeordneter XI 200. 203, 204, 
2 209. 219. 222. 223, 224, 226, 


Störmann, Pfarrer VI 222, 224. 
34 v., Minifter VII 21, X 209, 
210. 212. 264. 265. XII 214, — 

S. als Bismards Nachfolger X 
209 fi. — ©. als Günftling der 
liberalen Bartei XII 214. 

Strachwitz, Graf, Abgeordneter II (14). 
V 263, 





Strafford, Lord, engliicher Minifter IX 
240, 241,421, X11 318, — Strafford: 
Tolignac:Bismard IX 240 f. 421, — 
Strafford:Bismard XII 318, 

Strafgefegbudh für den Norddeutichen 
Bund IV 301. — Abänderungen 
von Beftimmungen desS.,8 V1309 ff. 

Strafgemwalt, obriafeitlihe IV 327. 

Straf: und ZJuchtmittel, firchliche. Ge: 
fegentwurf, betr. die Grenzen des 
Nehts zum Gebraudh k. S.- u. 3. 
V 381 412 fi. 

Strafredt. Milde des ©.s VI 313, 
namentlich bei Körperverlegungen 
VI 314. 

Strafverfahren. Geſetzentwurf, betr. 
das Berfahren in Strafjahen VI 


— — — — — 


183. 443, 

Strahlenbredung. Falſche S. V 237. 
— Mannigfaltigteit der ©. int deut: 
ihen Barteimeien IX 431 

„Strahl kalten Waſſers“ VI 219, 

Strandordnung für die gefammte 
deutſche Küſte VI 157. 

Strang. An demjelben (dynaftiicden) 
S.e ziehen XI 134. — Auf einen 
falihen ©. gerathen XII 216. 

Straßburg. Errichtung einer reichö: 
deutichen Univerfität | in S. V alß. | 
— Die Univerfität ©. ift nur im 
Neichsinterefie gegründet VI 200 f. 
— ©, im franzöfiichen Befige eine | 


II. Gefammtregifter. 


beftändige Gefahr für Süddeutſch— 
land XIII 107. — Der S.er Mün: 
fter XIII 447 

Strafen und Plätze. Gejegentwurf, 
betr. die — und Bebauung 
von ©. u. P. V 

Straßenpolitif, ar 1 22 

Strategen, parlamentariihe XII 193. 

Strauß. Den S, fpielen, der den Kopf 
verftedt IX 2L 

Streber, eloquente IX 41. 

Streckfuß — Citat aus dem „Denk— 
ſpruch“ VII 280, 

Streit um Kaijers Bart I 92. 

Streitigfeiten, gewerbliche. Geſetzent— 
mwurf, betr. die Erledigung von a. 
©. VII 29. 

Streugerehtiame I 178. 188, 

Strid. Gegen den S. gehen VII 394. 
XI 363, — Wider den ©. jein IX 
366. 

„Strite machen“ VII 160. IX 330. 
412. — Strikes als gefeglihesMittel 
zur Verbefferung des Yoofes der Ar: 
beiter VII 276. Bgl. Handwerfer. 

Strobel, Abgeordneter 1 339. 

Strohhalm. „Es kommt der S., der 
dem Hameelden Naden bricht "X 351 

Strom. Mit dem ©. ſchwimmen XII 
629. — Der ©. der Zeit läßt fi 
von einem einzelnen nicht hervor: 
rufen XIII 105, und nidt lenfen 
XIII 315. 

Strofjer, Abgeordneter V 253. 254. 
264. 


265. 269, 
Strotha, v., Kriegsminiſter I 60. 198. 


307. 

Strozynski, Johann XI 438. 

Strudmann, Abgeordneter VI 331. 
332. XII 95. 

Struve, Führer des badifhen Auf: 
ftandes IX 153. 

Struve, Abgeordneter VIII 372. X 80, 

243, 


145. 146. 
Stubenraudb, Capitän X 389. 
Studentenichaft, deutihe XII 41 
312 ff. — Studentifche Corporatio- 
nen. Das Leben in den ft. E. ftählt 
den Charafter XIII 164. Vgl. Corps. 
Stumm, Abgeordneter VI 195. 385. 
VIII 348. IX 43, 63. 
„Sturm im Glafe Waſſer“ IT 3L 
Sturm von Sturmed VII 411. 
| ‚Stürgen und Stolpern des Minifte: 
riums Bismard“ II 230 (246). 


Stoffel — Tabalmonopol, 


Stuttgart XIII ©. 97. 222, 272, 
347, 359 f. 375, 

Stüven, Raftor XIII 200. 

Stylit, ſtylitiſche Herrfchergebiete XIII 

ri Reform ber 
©. IV 65. 

Sub judice lis est — Citat aus Ho: 
a3, Ars poet. 7&: VIII 323. X 102, 

Zubmiffionen. Unweſen der S. 135. 

Subvention j. Poftdampfichiffsverbin: 
dungen. 

Süddeutihland. Faulige Gärung füb: 
deutfcher Zudtlofigleit I 11. — 
Beziehungen des Norbdeutfchen Bun— 
des zu S. III 156. 179 ff. 221. 296, 
307. 312 ff. — Das Schreckbild 
eines Bündniſſes von S. mit dem 
Auslande III 320. — Eintritt der 
fübdeutihen Staaten in ben Norb: 
deutfhen Bund III 276 ff. Prä— 
mifle des Eintritts III 278, — Boll: 
verträge und Bündnikverträge ftehen 
mit einander in Wechjelbeziehung 
III 344 ff. — Warum wollen fich 
die Süddeutichen dem Norddeutichen 
Bunde nicht anichließen? IV 14. — 


Die Selbftändigfeit der Süddeutſchen 


ift durch den Norddeutichen Bund 
nicht gefährdet IV 55. — Particus 
lariömus der Süddeutjchen IV 182, 
Ihre Abneiqung aegen Volksbewe— 
aung IV 183, Schwäche des Cin: 
heitsdranges bei den Sübdeutichen 
IV 183. — Verhandlungen mit den 
fübdeutihen Staaten wegen Her: 
ftellung eines Deutichen Bundes IV 
435 f. — Einfachheit der Partei: 
verhältnifie in S. gegenüber den 
preußiichen VIII 343, — Herz der 
Züddeutihen XIII 109. — Süd: 
deutihe Frauen in Friedrichsruh 
XI 238 fi. — Südweſtdeutſche in 
Kiffingen XIII 101 

Südpreußen. Befitergreifung durch 
Friedrich Wilhelm III. XT411.456 ff. 

sui iuris X 265, 

Sujet mixte IX 418. 429 430. XI 
122, — Bal. Bamberger, Ridter, €. 

Sultanat. Das centrale S. XII 228. 

summa diligentia III 320, 

Summum ius, summa iniuria ]I 30, 

summus episcopos XII 397. 

Sumpf |. Fuchsjäger. 

Sündenbod, allgemeiner. Bismard als 
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a. ©, wenn der firieg 1866 ver: 
loren ging IX 114, 
Sünbdenregifter XIV 17. 
Sünder und Gerechte (Ev. Luc. 15, 7) 
VI 38, 


Sündfluth, innere I 9. 
Suppe. „Die S. verfalzen“ III 240, 


| Suppot de Bismarck ſ. Bamberger. 








„Süß und Bitter fließen aus einer 
Duelle“ VII 109, — Süßer Pöbel 
IX 40. 

Suur, Realihuldirector XIII 388. 

Smwantopolt XIII 288, 

Enbel, v., Dr. Prof., Abgeordneter II 
24. 566 149 (152). 
157 (161). (165). 173 (177). 
223 (238). 2 (239). III 433. 435, 
436. IV 112. 341. 343. VI 247. 248, 

Spllabus von 1864: VI 277 

Sympathien. TDreifarbige S. I 113. 

Spnodalfoften. Geſetzentwurf, betr. 
die Aufbringung der S. V 218. 

Syracus. Der „Iterbende Brofefior 
von ©." 1 244. — S.er Profeffor 
XIV 1. 

Szary, ©. V 264 

Szuman, Abgeordneter XI 408, 437, 


T. 


Tabak. Geſetz, betr. die gleichmäßige 
Beſteuerung des T.S IV 5L 58. — 
Gründe fürNichterhöhung der Tabaf: 
fteuer (1877) VII 2Z — Scmwimm: 
traft des Tes VII — Geſetz— 
entwurf, betr. die höhere Beſteuerung 
des T.es VII 77. 109. — „Der T. 
muß mehr Geld bringen” VIII 248, 
— Antrag der Abgeordneten Barth 
und Dirichlet, betr. die Gewährung 
der vollen Ausfuhrvergütung für T. 
X 89 ff. — Naitatoriiher Charaf: 
ter ded Antrags X 92 f. — Ameri: 
kaniſche Tabakbefteuerung X 345 f. 

Tabalarbeiter. Zahl der T. in Deutſch— 
land IX 355. — Auswanderung der 
T. X 345, 

Tabatmonopol. Das T. als Ziel der 
höheren Befteuerung VII 112 f. — 
Vorzüge des T.s vor jeder andern 
Beiteuerungsart VII 114. — Camp: 
haufen und das T. VII 117 ff. — 
Ankündigung des Tes IX 86. — 
Denkichrift zur Begründung des Ge: 
jegentwurfs, betr. die Einführung 
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bes T.s IX 322 ff. — Das T, an | 
fi ein Uebel, ift geeignet, die Mittel | 
zur Steuererleichterung zu gewähren 
IX 329, — Ohne Anerkennung des 
Bedürfniſſes ift das T. amedlos IX 
331. — XeroysBeaulieu über das 
T. IX 850 f. — Rentabilität des 
T.s IX 352 fi. — Delbrüds Stel: 
lung zum 7. IX 3533. — Stimme 
aus der Pfalz zu Guniten des T.s 
IX 353. — Volitifche Bedenken der 
reichsländiichen Abgeordneten gegen 
das T. IN 353 f. — Bremen und das 
T. IX 357. — Refolution Lingens' 
gegen das T. IX 347, — Das T. als 
patrimonium pauperum XIII 372. 

Tabakiteuerprocelie IX 389 f. 

Tableau, vierzigjähriges, über die Jahre 
1848—88: XII 448—454. 

Tabu XI 349. 

tabula rasa 1 157. II 30. 35 (36). 
V 302. XII 302. 

Tacitus XIII 358. — Citat aus T. VI 
132. 294. X 288 

Taczanowski, v., Abgeordneter V 72, 

Tag. So lange esT. ift (Ev. Joh, 9, 4) 
XI 457. — T. des Gerichts 278, 

Tagebuch des Oberften Lariſch XIII 5Z 

Tagesordnung. Reihenfolge der Redner 
für und gegen die T. I 406, 

„zägliches Brod“ im politischen Leben 
XII 120, 

Taikun. Der T. in den Particular: 
jtaaten VII 32, 





Zaine. Citat aus T. IX 226, 
Tatil. Rarlamentarifhe T. XI 40, 


bes Verſchweigens XIII 48. — 
Dal. Fractionstaktik, Parteitattif. 
Talleyrand, franzöfifcher Minifter XIII 
Talleygrand, franzöfiicher Botſchafter 
XII 450. 
Tambourmajor. „Ach habe gefunden, 
wenn ich eine Sache jage, aegen bie 
Sie nichts einwenden fünnen, fo 
lat einer der Chorführer laut, und 
dann laden Alle mit, Das iſt das 
Signal, darauf folgt ein unarticu: 
lirter Ton, der foviel heißen foll: 
Der Kanzler jagt etwas Lächerliches, 
ich gebe das Signal — Tambour: 
major!“ IX 3965 f. Pal. X 80, 
Tanga XII 520. 521. 
Zannenberg. Schlacht bei T. (15. Z 
1410) Ill 205. 206, XIII 281, 


II. Gefammtregifter. 


Tannhaufen. Petition der Weber von 
T. II 316 (334). 

tantae molis erat — Citat aus Bir: 
gil, Aen. L 33: XII 17 

tanti VI 209. 217. IX 148. X 419. 

Tapferkeit bei nn civilifirten Ratio: 
nen gleich XII 469, — T. ein Gemein: 
gut der dbeutichen Soldaten V 127. 

Targowice. Conföderation von T. 
(14. 5. 1792) X 88. 

Tarif von 1818: VIII 45 ff. 27 90; 
vol. Zolltarif. 

Tartarei. Bon der T. bis Spanien 
VIII 

Tauben, gebratene VI 349, XI 141. 

Tauffkirchen, Grafv., bayrifcher Staats: 
mann IV 48. V 204. 205. 209, 
VI 279, — Depejhen T.3 an Bis: 
mard (21. 4 1871) V 204, Bericht 
(10. 5. 1871) V 204. 

Taumel der Revolution I 93, 

Technik und Techniker XIII 4 7 248. 

Techow, Abgeordneter II (104). 

Teheran. Generalconfulat in Z. V 171. 

Telegrammwechſel Bismards mit Anti: 
femiten IX 14 

Telegraphie. Die T. im Dienfte der 
Züge IV 143 f. — „Lügen wie 
telegraphirt” IV 144. — Telegramme 
der Bureaur „Reuter“ und „Havas“ 
VI 345, 

Aeisgrapbenpeielikaf, Ber: 
trag mit der un T. X 147, 

Telephon. Coloniale Angelegenheiten 
lafien ji mit dem T. nicht erledigen 
XII 543. 

Tel est notre plaisir als Motto par: 
lamentarifher Majoritäten I 182, 

Tel IV 379 

Tellfampf, Brofefjor Dr., Abgeordneter 
I 


119. 128, — Mitglied des Herren: 
haufes II 241 (257). 243 (259). IV 
83. V 382. 


Temme, Abgeordneter 17111125 (127). 

Tempelichänderei I 316. 

tempi passati XIII 461. 

Tempora mutantur et nos mutamur 
in illis — Wort unbef. Urfpr. VI 
70. XII 337 

tempusutile VII 91.184. 223. X1366. 

Tenacität I 190. 

Tendenzen. Mittelalterlihde T. des 
Abgeordneten v. Bismard I 32. — 
Tendenziöd. Was ift ein ter 
Prozeß? I 403. 404. — Te Ans 


Tabakſteuerproceſſe — Thron. 


Hagen 1 403. — T.e Entitellungen 
ſ. Entftellungen. 

Tendenzlügen, politiihe IV 143. VI 
344; vgl. Ente, Kriegslügen. 

Tendenzpolitif fann ein Minifter nicht 
treiben VII 293. — Warnung vor 
2. IV 2. 

Tenor = Wortlaut J 287. X 435, 

Terenz — Citat aus T. Andria II, 1: 
IX 362. X 416. 

terminus ad quem 1 313, 320. 

Terra incognita IX 188, 354. 355. 
388, X 87. 42. 55. X1 52, XII 422, 

Tertium non datur X 328. 429, 

Tertius gaudens duobus litigantibus 
XII 78 399. XIII 35. — Tertü 
gaudentes XII 84. 

Tetichen XIII Z& 
Tettau, v., Mitglied des Herrenhaufes 
VII 260. 
Teufel, armer. „Was fannft du a. T. 
geben?” (Goethe, Fauft I, 4) VII 
257. IX 238. — „Den Teufel an 
die Wand malen” VIII 143, 

Teutoburger Wald. Schladt im T. W. 
XIII 113. 189. 402. 

Teutoniſches Selbſtändigkeitsgefühl 
XIIIL 

Teutſch, Abgeordneter VI 165. 174. 

Thadden, v., Abgeordneter IV 325. 

„Thatkraft“ ala Schlagwort I 91, 

Theateripielen, eine  vorbereitende 
Schule für äußeres Auftreten im 
Leben XIII 55. 

The king can do no wrong IX 147 

Thema en X 350. 

Themſe. Schififahrtöverfehr auf der 
Th. VII 175. 

Iheofratie. Weder eine Fatholifche 
noch eine proteftantifche Th. find in 
Deutfchland möglid XIII 110. 

Theorie und Praris in der Politik II 
48. 8L — Volkswirthſchaftliche 
Theorien und das praftiiche Yeben 
1 178. 11328 (846 $.). V 177, VIII 
137.421, — „Jh plaidire im Namen 
der Praris gegen die Th.“ V 174. 
— Th. u. P. im Gegenſatz zu ein: 
ander VI 47. 313. — Mit juriftis 
ihen Th.n läßt fih ausmärtige 
Politif nicht treiben VI 313. — 
„Verlaſſen wir nicht der Th. zu Liebe 
den Weg, der uns praktiſch weiter: 
geführt bat“ VII 5%, — „Grau, 
theurer Freund, ift alle Theorie” 
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(Goethe, Fauft I, 4) VII 178. IX 
133. — „Das Snterefie an theoreti: 
ſchen Principien und großen Grund;, 
Rechts- und Verfaflungsfragen und 
parlamentariihen Gleichgewichts: 
fragen im Staate ift ... im Lande 
fehr vermindert, und man fieht fich 
jegt um und fragt, was erfordert 
unfer praftifches Intereſſe“ IX 
73, — „An der Hand der Th.” X 37. 
— „Ich ſchöpfe mein Urtheil mehr 
aus dem Leben wie aus der Th.” 
XII 341. — Th. u. P. find ganz 
verschiedene Dinge XIII 27 Bal. 
Doctrin, Wiſſenſchaft und Erfah: 
rung. — Theoretiſche Abftractionen 
f. Abftraction. 

thefauriren VIII 418. 

Thiel, Abgeordneter I 75, 

Thiel, Bifhof XII 65. 

Thielau, v., Abgeordneter III 232, 
233. 239, 240, 


Thielmann, Freiherr v. XII 253. 255, 
Ad., ——— Staatsmann 
V 45. XII 187 


Thile, v., Minifter I 3. 
Thomas, Dr., Abgeordneter V 171. 
VI6L 
Thomas, Pfarrer XIII 122. 
„Thönerne Füße“ (Dan. 2,31 ff.). „ES 
wird (im Auslande) auf uns die Rede: 
wendung von den th.n Fen angewen: 
det, und unter den thin Fen wird man 
die Neichdtagsmajorität verftehen. 
Man wird ſich aber irren, denn da: 
binter ftehen noch eiferne” XI 446, 
Thor. An das Th. der Regierung 
pohen XI 191, — Ein Th. für 
deutfche Arbeit XI 141. 142, 
Ihorbede, Fabrikant XIII 113. 
Thormählen X 388. 391. 421. 
Thorn. Th.er Friede (19. 10. 1466) 
IIT 205. XTII 289. — Th. als Ob: 
ject polnischer Begehrlichkeit XIII 
279. — Th.er Blutbad (7. 12. 1724) 
v1. X88 — Ther Grenzpaß 
VIII 110, — Th.er Anſprache Kaiſer 
Wilhelms I1.: XIII 290. 
Thorfteuer. Die Aufhebung der T. 
hat weder in Berlin noch in Paris 
auf Verminderung der Preije ge: 
wirft I 292, 
Thränen und frohe Gefichter XIV 9, 
Thron. Sich hinter den T. fteden, 
vor dem T. jtehen II 390 (409). 
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Thulmeyer, v., Minifter Friedrichs II. 
IV 258, 


Thum XIII 394. 
Thümen, v., Abgeordneter III 261. 
XI 


262, XI 458. 

Thun, Pfarrer XIII 365. 

Thun-Hohenftein, Graf, en 
Staatömann I 416. VII 106. 
Thüngen, Freiherr v. IV do) VIII 32, 
34. 49. 50. 52. — Schreiben v. Th.s 
an den Grafen W. v. Bismard 
12. 4, 1879) VIII 525. — Schreiben 

ismards an Thüngen VIII 54 f. 

Thür. „Man fucht feinen hinter Th.en, 
hinter denen man nicht jelbit fteht“ 
Xl 375. 

Thüringen XIII 135. 137. 184. 220. 
397, — Tb. das Land der Sagen 
und Burgen XIII 135. — Stärfe 
des Einheitsgedankens in Th. XIII 
92. 126. — Tber Kunft XIII 135. 
— Der Name Th.er gebührt eigent: 
lih aud) den Sachſen XIII 264. — 
Armuth der Th,er Waldbevölterung 
111 182. VIII 14. — Auf den Th.er 
Bergen zufammenfriehen X 421. 

„Thurm der Regierung“ V 308. 

Tiedemann, Seheimer Oberregierungd: 
rat VII 5. 134, 349, VII 58. 72. 
80. 85. 375. 376. IX 4 267. 

Timeo Danaos (dona ferentes) — Eitat 
aus Birgil, Aen. II 49: IV 6, XIII 
210. 


„Times“, Die T. im TDienfte des 
Friedens VII 275. — Erwähnungen 
der T. XI 55. 104. 106, 425. — 
Bebel hätte Talent, Correipondent 
der T. zu werden, wenn er feine 
Zufammenjtellung von Wahrem und 
Falſchem ſelbſt erfunden hätte VII 
252, 


Tingeltangel VII 284 

Tinte vergießen XIl 379. 

Tippo»-Tip XII 524. 526. 

Tiſch. „Bor Tiſche las man's anders” 
— Citat aus Schiller, Biccol. IV 7: 
XI 456. 461. — Unter den 7. 
fallen laffen XI 356, — Grüner 
Tiſch ſ. unter Grün. 

Tisza, Coloman, ungarischer Staats- 
mann XII 432. 

Titel in partibus infidelium I 303, 

„Tod den Deutichen” auf polnischen 
ahnen NI 438, 

Todeäftrafe, Die Gegner der 


— 





T. und 
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ihre Gründe IV 325 fi. — Gründe 
für Beibehaltung der T. V1328 ff. — 
Warum find die Juriftendievornehm- 
ften Gegner der T.? IV 330f. — Stel: 
lung der Regierungen zur Frage der 
T. IV 368 ff. — Die T. als Schug 
für die conftitutionellen Monarchen 
IV 377 fi. — Majorität und Mino- 
rität des Reichſtags in der Frage 
ver T. 1V 376 f.— T. für politifchen 
Mord und Morbverfuh IV 877 fi. 

Todſünde. „Die Sünde an der Gegen: 
wart balte ich für eine T.“ X 6L 

Tödter. „Diefes fchieht noch tödter“ 
vi 107, ſ. Schrotverfauf. 

Todtengericht über Lasker 25. 26, 

Todtſchlagen. Zeit t. IX 67. X 487, 
XII 115. 

Tobdttheilung des Staates in Reffort: 
ftaaten VI 306. 

Togo. Befigergreifung von T. N 390, 
393, XI 49. 50. 

tolerari posse VIII 292, XI 420. 
XII 29, 420. 

Tollwuth. Ein Mittel gegen die T. 
IV 339, 

Tomaczed, El. X 406. 

Ton. „Sch bin des trodnen T,s nun 
ſatt“ — Citat aus Goethe, Fauit 14: 
X 299. — Barlamentariiher T. X 
338, — Emphatiſcher 7. der lieber: 
jeuqung X 355. — X. ber jittlichen 
Entrüftung und der gefräntten Un: 
ſchuld VI 38. XII 308. — „Aus 
einem höhern T. nehmen” XII 243. 
— T. der Tronpete |. Trompete. 

Tontinevertrag XIII 326. 

Toobe, Abgeordneter 175. 258, 254. 256, 

Topf (bildl). „Ob wir dieſe Mittel 
aus dem einen oder andern T. grif— 
fen... babe ich für einen Hlein- 
lichen Unterjchied gehalten“ Ill 430. 
— Aus dem allgemeinen (gemein: 
ſchaftlichen) T. 111 446, V r- 107. 
— In einen T. werfen I 
Topf im Weſten = er x 
9. 

Torgau mit oder ohne Zinna I 331. 
tot diserimina rerum — Citat aus 
Virail, Aen. I 204: XIII 138. 
toto die Ill 191. VI 413. VII 56. 

IN 13. 230. 352. 393. X 127. 250, 

254. 43%, XII 115. XII 310, 
Zoul. Weanahme von T. XII 185, 
tour. Le tour du monde XI 365. 


Thulmeyer — Türkei. 


Tournüre. Einer Sache eine perjön: 
lihe T. geben VII 232, 

Toute charité bien ordonnee com- 
mence par soi-m&me | 281. 

Toute vérité n’est pas bonne ü dire 
X 140. 

Tradition. Hohenzollernfhe T. der 
treuen Pflichterfüllung IX 231. 

Träger, A., Abgeordneter VI 190. 

Trägheit in Erfüllung von ftaatlichen 
Bilihten II 364 (382). 387 (406). 

Tramm, Stabtdirector XIII 212, 

Tranfit. Liegt volle Freigabe des T.s 
im Intereſſe des Kornhandels? XI 
32, — Tranfitlager für Getreide 
und Holz VIIL 133 ff. — Tranfit: 
verfehr mit Getreide VIII 78 ff. 


24 ff. 

Traum, Jofephinifcher X 470, vgl. VIII 
275. — „Das fällt mir nicht im T. 
ein“ VIII 127. IX 198. 

Treibel, Seminardirector V 212, 

Treitichke, Heinrich v. e Abgeordneter 
V 203, VIII 58. 77. 90. IX 370. 
X 116. 


Trendelenburg, Abgeordneter I 280. 

Trepomw, General, Petersburger Stadt: 
hauptmann X 105, 

„zreppenftufen der wirthichaftlichen 
Leiter“ IX 334, 

Treue und Unparteilichkeit. „Zwiſchen 
T. u. U. ift doch ein mejentlicher 
Unterfchied” VI 46, 

Treuen XIII 394. 

Triarier XII 468. 

Trias (Ungarn: Eisleithanien : Polen) 
XIII 285. 


„Tribune‘. Die T. und ihre Be: 
jiehungen zu Bamberger IX 15: 
Tribüne. Sprachrohr der T. IX 151. 
— „Was das Schwert und gewon: 
nen, wird durch die T, verdorben“ 
IX 125. — Tribünenredt IX 65. 

„zrichine des armen Mannes“ IX 438, 
Val. Armer Mann. 

Trid. „Sie compromittiren fid ganz 
unnüß für ein Spiel, in dem ber 
T. für Eie gar nicht in den Karten 
ftedt” XII 232, 

Trieft, Abgeordneter I 246, 247. — 
Antrag Trieft I 243, 246. 247, 

Trieft als Reichshafen JI 

Triller. Mit einem T. über etwas 
hinweggehen XI 188, 

Triumphwagen der Oppofition X 16. 
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| Trojanifches Pferd. Neigung der Par: 


teien „jede große Vorlage gewiffer: 
maßen als ein tr. Bf. zu benugen, 
um im Innern desjelben eine An: 
zahl Gewappneter gegen bie Burg 
der gejammten Geſetzgebung in die 
Mauern Jlions einzuführen” IV 337. 
— „Die Gefahr, daß dieſes tr. Pf. 
(Lauenburg) in feinem Innern fünf 
ritterfchaftliche Abgeordnete mit nad) 
Preußen bineinfhmuggeln könnte, 
ift doch nicht fo groß” VI 377. 

Trompete. „Der Ton der T., die zu 
den Fahnen des Landesherrn ruft, 
hat feinen Reiz für ein preußifches 
Ohr nicht verloren” I 111. 

Trompeterfhimmel von Bronzell 1 
414, 


„zropfen demofratifhen Oels“ VIII 
141, — „Tropfen focialen Dels“ IX 
358. — „Tropfen am Eimer” (vgl. - 
Klopftod, Frühlingsfeier) VI 272. 
— „Welher T. den Becher zum 
Ueberlaufen bringen konnte, ift nicht 
zu fagen“ IV 124. — Der T., der 
das Glas (Gefäß) zum Ueberlaufen 
bringt VII 376, X 335, 

Troude de Belfort XII 208. 

Trunf in Stadt und Land XI 354 f. — 
„Den Haustrunf controlirt die Frau 
... Der Trunf im Wirthshauſe ift 
recht eigentlich das, was die öffent: 
lihe Moralität jchädigt, das Saufen 
und die Liederlichkeit fördert und das 
Familienleben zerftört”" XI 356, 

Truppenaufitellung, preußiiche, an der 
polnifchen Grenze II 204 (219). 294 


(312). 

Tſchech IV 382. 

Tua res agitur, paries dum proximus 
ardet — Citat aus Horaz, Epifteln 
I 18, 84: XIII 115. 

Tu las voulu (George Dandin) — 
Citat aus Moliere, George Dandin 
XII 86. 

Tudrod, Iſt ein Unterſchied zwiſchen 
einem „ſchwarzen T.“ und einem 

„Rod von jhwargem Tuch“? VII 
137, ſ. bonnet. 

Tugend. Monopol der politiihen T. 
II 117 (119), ſ. Einficht, Monopol, 

Turgot, franzöfifher Staatsmann IX 
193, 


Türkei. Vreußiſche Confulate in der 
T. 11 830 f. (348 f.). — Neutrale 
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Stellung der —— Politik in 
ber T. II 337 (355). 

Turnerei. Nutzen der T. für das gei: 
ftige und politifche Yeben einer Nation 
XIII 170, — Die deuticdhe Turner: 
ichaft eine der Trägerinnen des deut: 
jhen Einheitsgedankens XIII 171, 

Tweften, Abgeordneter II 12. 21. 22, 
23. 24. 32. 33, 131 (133). PULS: 
165 (168). 167 (171). 


155. X 125, 

Tycho de Brahe XIII 51. 

Tyrannen, Tyrannei X 299. 300. 307. 
— Tprannei der Majorität I 234. 
— Tyrannenblut. „Wir färben 
echt, wir färben qut, wir färben mit 
T.“ (Braß) I ZL 75: 

Tyrannum oceidere licet VI 265. 


N. 


Uebel. „Ein Ue. ertennen ift halbe Ne: 
medur“ IX 57. 

Ueberfracht (bildl.) XIII 147. Bal. 
‚reigepäd, Gepäd. 

überlaufen. Sich ü. lajien VIII 138. 

Ueberhaftung ift immer ein Unglüd 
XIII 287, 

„Weberrichtern”. „Es wird fi immer 
noch einer finden, der Herrn Richter 
noch überrichtert“ IX 143. 

Ueberfhägung des eigenen Urtheils V 
409, 


Ueberihuß an Geldern eine Berlegen- 
heit für die Nenierung VIII 15. 

„über fein“ XII 212, 

Ueberzeugungstreue am Gegner ift zu 
achten II 34, 

Uhden, Abgeordneter VII 80. 

Ubland — Citate aus U. VI 117. 
VIll 141 IX 112, 

Uhr. „Sie fühlen das Bedürfniß, die 
U. einmal aufjumachen“ ı. IV 193, 
— „Die U. der W. geht vorwärts, 


——— — — —_> — — — — — — — — — — — — — — 
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und Sie ſitzen hier als Hofkriegs— 


rath und ich als Feldmarſchall 
Daun” X 418. 
Uhu ſ. Auff. 


Ujeſt, Herzog v., ſ. Hohenlohe⸗Ujeſt. 

Ukas, ruffiicher, von 1845: III 131 

Ulfert, Abgeordneter J 286. 

Ulm XIII 445, 447, 

Ultima ratio regum XIV 15. 

Ultra erepidam XII 620. 

Ultramontan als Barteiname VI 404. 
— U.e Agitation in Jrland VI 33. 
45, in England und Rußland VI4L 
Vgl. Parteien: Centrum, Baticanum. 

Ultra posse nemo obligatur (tene- 
ee IV 253. V 356. VII 18 


135. 

„Umfonft ift der Tod“ IX 23. XI 107, 

Unabhängigkeit. Männifhe U. I 147. 
S. Selbjtändigkeit. 

„Und der König abjolut, wenn eruniern 
Willen thut“ (Chamiſſo, Nachtwächter⸗ 
lied) V 260. 

une haine commune — das einzige 
Bindemittel heterogener Parteien 
X 14. XII 229, val. Haß. 

Unerihrodenheit als beihönigender 
Ausdrud für leichtfertige Dreiftigkeit 
IX 40. 

Unfälle find feine geeignete Opera: 
tionsbafisS für Gewinnung hoher 
Binfen und Dividenden X 50. 34. 

Unfallverfiherung. Geſetzentwurf betr. 
die Verficherung der Arbeiter gegen 
die Folgen von Unfällen VIII 213. 
314. IX 3, Erfte Entwürfe IX 5 ff. 
VBolitifhe Begründung IX 9f. — 
Geneſis des Gefeges IX 17. — Aus: 
dehnung der U. auf landwirtbichaft: 
liche Arbeiter IX 17 f. — Beitrags: 
pflicht des Reichs IN 20, — Wirfung 
auf die Stellung des Empfängers 
IX 20 f. — Vertheilung der Bei: 
träge IX 24 — Gefegentwurf IX 
86, 315. X 3 — Wechſel in den 
Anihauungen Bismards über Die 
Organifation der U. IX 202. — 
Anmerkung Bismards zu dem ums 
gearbeiteten erften Entwurf X 31 ff. 
— Unterichiede der zweiten von der 
erften Vorlage X 33, — Directiven 
Bismards zu dem ausgearbeiteten 
dritten Entwurf X 37. — Veralei— 
chung der drei Entwürfe X 37 ff. — 
Genefis der U. X 41 ff. — Gründe 


Zurnerei — Unterlafjungen. 


der Bejchränfung X 43. 47f. — 
U. und Socialiitengefeg X 45. — 
Gründe ber — der jocial: 
m... Führer gegen die U. 

X 45. — Grund der Ausſchließung 
der Privatverfiherungsgejellichaften 
X 50. 61. — Pflicht des Staates, 
die Arbeiter gegen die Folgen von 
Unfällen zu jhügen X 51. — Die 
Vorlage der Regierungen ift feine 
„ſocialiſtiſche Schrulle“ X 63, und 
fein „himärifher Plan“ X 64. — 
Verjöhnende Wirkung der U. X 85, 
— Verichleppung der Berathung des 


Geſetzes über die U. durch den Reichs: | 


tag X 109 f. 133 f. — Gefekentwurf, 
betr. die Ermeiterung der U. X 230, 
237. — U. der land: und forftwirth: 
Ichaftlihen Arbeiter, der Beamten 
und der Perfonen des Soldaten: 
ftandes XI 242, XII 284, —U. für 
die Seeleute und die bei Bauten 
beichäftigten Arbeiter XII 141. 146, 

Unfehlbarfeitspogama V 185 ff. 198, 
V1 137, f. Baticanum, Papft, Papft: 
thum, 

Ungarn. SHeinrihs L Sieg über die 
u. (938) VI 255. — NMiſchung der 
Nationalitäten in Defterreich: Ungarn 
XIII 343. — Ungarifche Negimenter 
hat Bismard 1866 nicht zum Treu: 
bruch verleiten laffen, die Bildung 
einer ungarischen Legion war ein 
Act der Nothwehr VI 139, 

Ungeduld, eine der übelften Eigen: 
ſchaften in der Politik XIII 455, 

Ungeborfam, dolofer VI 321 f. 

Union. Deutihe Einheit und parla: 
—. Union ift nicht dasjelbe 

I 273. — Die U, Preußens mit 

den deutichen Mittel: und Klein— 
ftaaten ein zwitterhaftes Product 
furchtſamer Herrſchſucht und zahmer 
Revolution I 274. — Die U. kann 
nie die Einheit fchaffen I 273, fie 
ift eine Jugendphantaſie, „deren 
man fi mit dem angenehmen Ge: 
fühle erinnert, daß fie glüdlicher 
Weiſe ohne üble Folgen geblieben 
it“ 1274. — Union, fcandinavifche, 
ſ. Scandinavifche U. 

„Union* (ſpaniſche ultramontane Zei: 
tung) XI 278, 

Unionsmänner | 275. 

Unionsmantel. 
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des 11.8, „dieſes ſehr leichten Klei: 
dungsftüdes" I 275. 

Unionsverfaffung. Die U. eine Me: 
diatifirung Breußens unter die 
Kammern der Kleinen Staaten 1975. 

„un journal prussien* VI 345, 

Unitarismus, unitarifche Beftrebungen. 
Iſt der U. die nüglichite und befte 
politifche Geftaltung, namentlid) für 
Deutichland? IV 188. — Unitarifche 
Beitrebungen find für den germani: 
fhen Charakter nicht praftiih XII 
185. — U. fteht mit der Verfafjung 
nicht im Einklang XIII 222. 226, 
vgl. Centralifation. 

Univerfitäten, deutfche, ala Hüterininen 
des Feuers der deutfchen Einheit 
XI 41. 61. 317. — Huldigung 
der deutſchen U. und Tednifchen 
ee in Friedrichsrub XIII 


ern Aufhebung 


Unmöglichkeiten, phantaftifche III 176, 

Uno actu X 31. 

Unparteilichfeit ſ. Treue, 

Unrub, v., Abgeordneter I 62, II 86 
(87). 94 (95). 95 (96). 112 (114). 
124 (126). 125 (127). 126 (128). 
138 (140). 223 (239). 371 (390). 
III 24. 360. IV 176, 179. 186. 192, 
V 19. 20. 30. 132, 176. VI 158. 
VII 70. XI 427. 

Unrubhe:Bomft, v., Abgeordneter III 
212. 


Unſchuld, gefränfte VI 38. 
„Unter Blinden ift ver@inäugige König“ 
I 18 


Unterbredungen, anonyme VII 254. 
— Unarticulirte U, IX 242, 

Unterelbe. Der Zollausſchuß der U. 
befteht nur vermöge der Dulduna 
von Seiten des Bundesraths VIII 


Unterfutter f. Unionsmantel. 

Unterhaus, engliihes. Das engl. U. 
und die Armee 1331. — „Geben Sie 
uns ein engliſches U., und dann for: 
dern Sie engliiche Jnftitutionen“ II 
124 (126). 

„Unter Yarven die einzige fühlende 
Bruſt“ ſ. Larven. — „Unter Mi: 
niftern die einzige fühlende Bruft“ 
VI 116 


„Rothes Unterfutter” | Unterlafjungen. „Der Staat fann aud) 
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für feine U. verantwortlich werden“ 
IX 16. 

Unterofficiere, Sold der U. I 215. 
216. — Güte des deutichen Unter: 
officiercorp8 XII 469 f. — „Unter: 
officierötrefien XI 436, 

Unterrichtögejeg. Entwurf eines U.es 
IV 277. VII 318. 

Unterfchrift, legte, Kaiſer Wilhelms L 
XII 479, 


Bee Geſetzentwurf 


— von der Linken: 
en 2) „Ja, Unterthanen“ 

Unterthanenichaft, preußifche. Geſetz⸗ 
entwurf, betr. die pr. U. IV 65. 

Unterthanenverftand,befchräntterV 306. 
IX 186. — Bal. Regierungsverftand,. 

„Unmwahrbeiten”. Weußerungen Bis: 
mards als „unwahr“ zu bezeichnen 
ift parlamentarifch unzuläffig VI 42, 

Unzufriedenheit in der Bevölkerung 
fördert die Oppofition VIII 410. — 
U. der Nährboden der Socialdemo: 
fratie und Agitation XI 205. 223, 
227. VII 626. 

„unzuverläffig“ ein unparlamentari: 
ſcher Ausdrud VIII 44. 

Up ewig ungebeelt XIII 163. 173. 


ups and downs der holländiſchen Colo: 
nien XII 551. 

Urheberredt an Kunſtwerken, Modellen 
und WMuftern VI 289. 

Uriasbrief IX 336. 

Urkunden. Gejegentwurf, betr. 
notariellen U. XII 662. 

Urlihs, Abgeordneter 1 261. 305. 306. 

Urlieferung der Statiftit VII 65, 

Urquell der ewigen Wahrheit I 25. 


die 


Urrecht, deutiches, von den Miniftern | 


ichlecht zu fprechen IX 119. 
Urtheil Salomos ſ. Salomos Urtheil. 
Urverfafjung, conftitutionelle I 319. 
Urwähler. Täufhung der U. durch 

Preſſe, Caucus und Wahlbearbeitung 

XI 91, val. Hödur. 

Ujance, börfenmäßiae XI 157. 158. 
Ujedom, Graf v., VI 134. 150. 151. 

152, — Note 1.3 an General La: 

marmora vom 12. 6. 1866: VI 151f. 
utiliter X 102, 

Utopien VI 452. — Praktiſche U. VI 


415. — Socialdemofratiihe U. X | 


II. Gejammtregiiter. 


122. — Unfruditbare U. XI 55 — 
Wiffenihaftlihe U. XII 389. — 
Utopifhe Anfhauungen X 15. — 
Utopifhe Anmeifungen XI 33, — 
Utopiſche Phraſen VII 281. — Uto— 
piftiihe Gedanken XI 222, — Uto— 
piftiiher Unfinn VI 349. 


V. 


Vacuum X 57. — Ein B. ſchaffen 
VIII 265. 

Baillant, franzöfifher General XIII 
26. 


Bandalen XIII 45. 170. 

Variatio delectat X 484. 

VBarnbüler, Freiherr v., württembergi: 
fcher Minifter IV 46, VI 233. VII 
119, 342, 349, VIII 130. 131. 134, 


136, 155. 

Barzin VI 293. VII 150. XIII 263. 
279, — Urjaden der Ueberführung 
von V. in den Rummelsburger 
Kreis VIII 369. — Auswanderung 
von Ber Bauern X 356. — V.er 
Waldinduftrie X 458. V.er 
Bauernhöfe XI 14f. — Was den 
Leuten in V. fehlt XII 632. 

Vaterland. Der Tod fürs V. kein Opfer 
131. — ®. und Partei II 217 (232). 
261 (278). 

Vatican. „Denn welder Kluge fänd' 
im B. nicht feinen Meiſter?“ — Citat 
aus Goethe, Taſſo 14: XII 117. 

Vaticanum. Stellung der Biſchöfe und 
Gemeinden innerhalb der römifchen 
Kirche feit dem 3. VI 261 f. — 
Stellung des Papftes feit dem V. 
VI 262, 270 f. — Stellung der preu⸗ 
Bifchen Regierung zum ®. XII 353. 
369. — Haltung der deutſchen Bi: 
fhöfe gegenüber dem V. XII 354. 

Vehikel des guten Cinverftändnifies II 


341 (359). 

Behmgerichte XIII 403. 

Venedig. Yeiftungsfähigkeit der Arifto- 
fratie von ®. I 146. 

Ventil fürftlihen Widerijpruchs I 231. 
— V. der Mafdhine III 223. 

Verantwortlichfeit, Verantwortung. 
Cine B. der Beamten neben der des 
Bundestanzlers (j. Bundeskanzler) 
ift verfafiungsmäßig nicht zuläffig 
1V 26. 27 ft. 33. — 8. ſchwindet 


Unterofficiere — Berfaffung. 


mitEinführung von Miniftercollegien | 


IV 185. VI 209 f. 303. 304. 305. 
VII Alf. 47. — Die Scheu vor 
der Berantwortung ift eine der Krank⸗ 
heiten unfrer Seit IV 331. — Das 
Gefühl der ®. ift aufreibend V 365, 
VU 54. XIII 256. — Vergleich des 
verantwortlien Staatsmannes mit 
einem Börfenmann V 365. — Mangel 
des Gefühls der ftaatlichen (politi: 
fen) V. in der Volfövertretung V 
330. 331. 333. 378. — Verantwort⸗ 
lih kann nur Einer fein VI 305, 
VII 4L — Befen, Maß und Um: 
fang der V. des Reichskanzlers |. 
Reichskanzler. — Worin befteht die 
DB. in der Bolitif? VII 42, — Maß 
der V. des leitenden Minifters VII 
174. — ®. fegt Unabhängigkeit und 
Freiheit des Berantwortenden voraus 
VII 319. — ®. des Reichstanzlers 
für Handlungen und Neuferungen 
des Kaifers IX 148, der Minifter für 
Regierungshandlungen des Königs 
von Preußen IX 228 f. — Hybride 
Art der Verantwortung XIl 569. 
Verblutungsprocek Deutichlands in: 
folge der reihandelspolitit VIII 31. 
Verbotene Früchte ſ. Früchte. 
verbotenus VIII 177. XI 166. 
Verbrechen. Minderung der V. ift auf 
ftreng geübte Handhabung der obrig: 
feitlichen Strafgewalt zurüdzuführen 
IV 327 — Falſche Sentimentalität 
ift geneigt, den Verbrecher mit mehr 
Corgfalt zu fhonen und vor Unrecht 
zu ſchützen als jeine Opfer IV 327. 
— Verbrecherftatiftit XI 399. 
Verdächtigungen, fcurrile XI 101. 
Verdammungsurtheil, jorniges VI 98. 
Verdun. Wegnahme von B. XII 185. 
Vereinigter Yandtag. Berufung des 
rn V. Lis 15, des Zweiten B. L.s 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Militäraufwand der B. St. für 1851: 
1332 — Die V. St. ein Veifpiel 
des dem germaniichen Stamme eig- 
nen Barticularismus IV 190, — 
— mit den V. St. IV 4 

315. — Vertrag mit den ®. St. 
Mi die Staatsangehörigfeit der 
Einwanderer IV 4, 5 ff. — Eonfular- 
convention mit den B. St. V 
316. — Die freundfchaftlichen Ber 


— — — — nme. 
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ziehungen zu den V. St. ein Ver— 
mächtniß Friedrichs II. XIII 17, vgl. 
Amerifa. 

Vereinigung, vollswirthichaftliche, des 
Reichstags VII 341. — Freie wirth- 
ſchaftliche ®. XI 3. 

Vereinfamung — der Fluch des Alters 
XII 87 


Vereinsrecht, unbeſchränktes. Mißbrauch 
des V.s I 245. ‘ 

Vereinsweien. Das B. die gefähr: 
lichte Waffe der Geifter, die ver: 
neinen I 244, 

Bereinszollgefep IV 266. 271. 393, 

Vereinszolltarifreform 1V 266. 272. 


394. 395, 

Verfafjung. Die Berfafjungsurfunde 
ein zwar nicht todt gebornes, aber 
doc) erft zu belebendes Werk II 21. 
25. — Zu jeder Interpretation der 
V. ift die Mebereinftimmung der ge— 
ſetzgebenden Factoren nothwendig II 
30. — Jede B. ift das Product ge- 
ſchichtlicher Entwidlung IV 222, 
223, ihr Charakter abhängig von 
den Zeitverhältniffen VIII 325 f. — 
Eine Unterfuhung moderner B.en 
auf ihre Legitimität erfchüttert die 
Fundamente der Nechtözuftände IV 
222, — „Eine jeit einem Jahrhun— 
dert und länger in die AZuftände 
deö Yandes eingewachſene V. streift 
man nicht ab wie ein abgelegtes 
Kleidungsftüd;, fie ift ſozuſagen eine 
Haut, die nur mit Vorficht gelöft 
werden kann“ IV 223, — Man fann 
von der V. verjchiedenen Gebraud 
maden V 258. — Was in der V. 
fteht, ift möglih VII 46. — Iſt die 
B. ein Heiligthum? 1316. — Die, 
foll zwar fein Noli me tangere jein, 
alle Beränderungen aber, die Rechte 
andrer fränfen, erzeugen Reactionen 
VI 45. — „Früher babe ich jehr 
angejehene Politiker der erjten jung: 
fräuliden Tradition gefannt, die 
ſprachen das Wort V. fast nicht aus, 
ohne den Hut abzunehmen, oder 
fonft ein Zeichen von Chrerbietung 
au geben, und bei einer Aenderung 
der V. befreuzten und fegneten fie 
ih — für die war das Wort ®. 
ein Heiligtbum. Das geht zu weit, 
die V. kann geändert werden, na: 
mentlid da, wo die Geſetzgebung 


04 11. Gefammtregifter. 


die eines einheitlichen oder national 
geichlofienen Staates ift" X 249 f. 
— Ben laffen fih nidt nad 
theoretiihen Spealen bilden, ſon⸗ 
dern bedürfen organiicher Entwid: 
lung VII 43. — Neigung der Deut: 
fhen zu Ddoctrinären B.serörte- 
rungen VII 154 f. 156 ff. — Me 
hanismus der ®. VII 59. — Die 
V.en find beffer ald parlamentarische 
Theorien XII Z1L 

Berfafiungen: Belgiſche ®. I 125. 
— Zu Art. 78 der 8. 3 III 19. 

Frankfurter ®. 1 87. 88. 89, 
90, 81. — F. 3. und Preußifche V. 
I 106. 107. 

Preußiſche 2. I 60. — Ihr 
Hauptvorzug ift, daß fie da ilt I RA. 
— Grundlage der B. V. die Gleich» 
beredhtigung der Krone, der Erften 
und Zweiten Kammer in der Geſetz— 
gebung I 127. — Die ®. ift nicht 
heiliger als andere Geſetze 316, 
— Aenderungen der V. find nad 
ber ®. jelbft zuläſſig VI 268. — 
Die BP. B. als „Dedel des Kaftens“ 
III 123. — Aufhebung von Art. 15. 
16 u. 18 der P. V. VI 266 fi. — 
Alleinige Gültigkeit der Preußi— 
ſchen ®. in Br. IX 230 |. — Die 
p. Berfafiungsurfunde eine Urkunde, 
die viel zu wenig gaelefen wird IX 
227, — Unterihägung der Bedeu: 
tung der Verfaſſung bei den preu: 
ßiſchen Wählern II 365 (383). 

Art. 1: III 199, 

Art. 2: 11 352 (370). III 11. 12, 








Art. 8: 1 172. 176, 180. 181 
182, 193, 

Art. 11: I 156. 161. 

Art. 12: V 202, 

Art. 15: V 205. 381. VI 206 ff. 

Art. 16: I 155. VI 2886 ff. 

Art. 18: V 381. VI 266 ff. 

Art. 23: V 249, 254 

Art. 24: V 286, 

Art. 3—25: XI 324 

Art. 26: V 273. 

Art. 27: 11 89 (90). 111 35. X 22. 
1272, 

Art. 27—30: V 203 

Art. 32: 11 89 (90). 

Art. 40: I 163. 

Art. 43: 1V 377, 378,.1X 219, 227, 
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IX 230, 
Art. 73; III 354. 
Art. 76: II 19. 
Art. 78; 1253 f. 257. 11175 (178). 


E 
: 
5 
& 


pe 
— 
Du | 9 
So 
So 
ER 
SB: 
— 
2 
28 
So 
—" 
00 
— 


SEHEFHER 
BER ERS 
EE gB=6. 
E ger 
B =? 
BEE 


SE 
ER 
BE 
* 
8 


—A 
* 


— En) 
4 Fed 
E 


Art. 112: V 273 

Art. 118: III 473. 

Verfaffung des Norddeut— 
hen Bundes. Die V. des N. B. 
ein Compromiß 1V 13. — Art. 20: 
IV 152. 157. — Art. 76: 1V 88. 
220. 222, — Art. 79: IV 208. 

Berfaiiung des Deutiden 
Reiches. Ahre Ausführung ift die 
Aufgabe des Neichslanzlers VI 47. 
— Ihre Entwidlung in fortichritt- 
lihem Einne ift nie eritrebt wor: 
den VI 51. — Bildungsfäbigfeit der 
V. des D. Rs VI 43, — Geſetz⸗ 


Berfafjungen — Berfolgungsmwahnfinn. 


entwurf, betr. die Abänderung der 
Art. 13. 24. 69. 72 der Reichsver: 
fafjung IX 60 ff. 85. — Die B. des 
D. R.s verdankt ihre Feſtigkeit der 
genauen Beobadhtung der Bundes» 
verträge XI 305. — Die Ablehnung 
der Reichs-V. durch die Fortichritts- 
partei XI 375. — Treue der vers 
bündeten Regierungen gegenüber der 
B. des D. RS XII 233. 292. 317. 
— Die Lectüre der B. ift jehr zu 
empfehlen XII 235. — Die V. des 
D. Res unvolllommen, aber das 
Aeußerſte, was zu erreichen war XIII 
42, die rechte Mitte XIII 177. — 
Nothwendigkeitihrer Erhaltung XIII 
42. 222. 224. 226. — Welde Pri- 
vilegien gewährt die V. den Klein- 
ftaaten? XIII 190. — Berfaffungs: 
widrige Künftelei XIII 226, 
Art. 2: VIII 179. 


Art.3: VI 1A 

Art. 4: VII 427. IX 162. X 52. 

Art. 5: XII 201. 

Art. 6: IX 224 

Art. Z: VIII 178. 180. IX 90. 

Art. 9: IX 224 

Art. 11: XII 479. 

Art. 13; IX 62, 

Art. 15: VII 158 f. 16L 

Art. 17: VI 47. VI 158 159 
160. IX 96. 445. 

Art. 22; VII 384 385. 387. 

Art. 24: IX 82. 

Art. 29: X 417. XII 630 

Art. 30: VII 381. 384. 

Art. 33: VIII 173. IX 88. 94 
96. 98. 103, 104, 108. 110. 111. 

Art. 34: VIII 180, 181. IX 8% 


Art. 36: VIII 152, 158. 

Art. 38: VIII 158. 

Art. 39: VII 158, 

Art. 40: VIII 180. 

Art. 41—47: VI 420 ff. 

Art. 59: XII 199. 200. 269, 312. 


314. 
Art. 60: XII 197. 199. 200. 201. 
Art. 62: XII 200. 269. 313. 
Art. 63: IX 445, XII 199. 235. 
269. 313. 314. 
Art. 69: VIII 168. 315. IX 62 
Art. 70: VII 25. VIII 154. 


— —— — — —— —— — — — — 
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Art. 72: IX 62. 
Art. 78: VIII 180. 
Berfaffungsänderungen find nicht gegen 
die ®. 1316; fie find Acte der Ge— 
ſetzgebung III 226. Vgl. Verfaffung. 
Berfaffungsangelegenheit,deutiche. Ber: 
bejierungsvorichlag des Abg.v. Brau— 
Hitich zur d.n ®. I 104. 
eh en Medlenburger 


10. 

Verfafiungsbrud. Mit dem Vorwurf 
des 3.8 foll man nicht zu freigebig 
jein II 84. — Berfafiungsbrücde 
binterlaffen Stellen, die innerlich 
bluten IV 190. 

Berfaflungsconceifionen darf eine Re— 
gierung nicht madhen, um die zur 
Führung der Gejchäfte nothwendigen 
Gelder zu erhalten IV 235, 

Verfaſſungsfragen find feine Rechen— 
erempel II 35. — B. werden durd 
die ſtaatsrechtliche Praris allmählich 
erledigt II 48, — Principielle B. 
fönnen nicht bei Gelegenheit einer 
Nüplichfeitsanlage zur Entſcheidung 
gebradht werden III 138. 

Verfaffungsgebäude II 86 (87). 

Verfaffungsinterpretationen. Schwie: 
rigteit von ®. II 25. 30, 36. 

Berfafiungsfämpfe. An V. fann nur 
eine Nation herantreten, die fich 
definitiv confolidirt hat III 122, — 
V. find in fhwierigen Zeiten zu ver: 
meiden IV 37, 

Berfaffungstrifen find feine Schande, 
fondern eine Ehre II 29. 

Verfafiungsleben beruht auf einer Reihe 
von Compromifien II 8L IV 13. 
XIII 110, auf der Kritif durch Preije 
und Parlament XIII 119. 

Berfafjungstüde I 330 (val. 312 ff.). 
II 83 (84). IX 424. Bol. Lüde. 

Verfafiungsmäßig. Leber den Begriff 
des Wortes v. IV 157. 160, 

Verfaffungsrechte. Mißbrauch von B.en 
II 29. 


Verfafiungsverlegung. Der Vorwurf 
der V. II 76. 77. 79. 84. 85. 91 
(92). 98 (100). 

Berfaffungswagen. Niemand bat die 
Abficht, den V. aus dem Geleife zu 
bringen II 26, 

Verfafiungswidrigfeiten (?) find Feine 
mathematifchen Erempel II 26, 

Berfolgungswahnfinn, im deutſchen 
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Volke ftärfer ald anderwärts ver: 
breitet X 493. XI 15. 
„Vergnügtes“ Brot X 458, 
Verhandlungen. Gafteiner V. III 104, 
vgl. Convention, Gafteiner. — Schwe: 
bende B. mit auswärtigen Mächten 
können nicht Gegenftand öffentlicher 
Discuffion fein IV 76, 
Berhöhnung der Realitäten in der Frage: 
„Weiß die Neichäregierung?“ XI 


Verite. Toute v. n'est pas bonne ü 
dire X 140, 

Verkehr, freier. Die freihandelspolitif 
Preußend bedingt durch die Noth— 
wendigfeit der Entwidlung des freien 
Verkehrs IL 57, 

Verleumdung. Objective B. VI 42, 43, 
— 8. politiiher Gegner VI 350. — 
Ben der Kreuzjeitung VI 351. — 
Anonyme V. X 

Berlogenheit der Preſſe und der Ge: 
wohnheitsredner X 472, 501 ff. 

Berlorener Sohn ſ. Sohn. 

Vermögen, beweglihes und unbeweg- 
liches. Falſche Bertheilung der 
Steuerlaft zwischen beweglihem und 
unbeweglihem V. VIII 21, 

Vernagelte Sigung I 276, 

Vernünftige. Der V. gibt nah XII 
473. 


Verordnung vom 30. 3. 1849 und ihre 
Gültigkeit in den neuen Lanbes- 
theilen IV 93. — B. vom 22. 2. 1866, 
betr. den Schluß des Yandtags III 
40. — 3. von 15. 10, 1880, betr. 
die Erridhtung eines preußifchen 
Volkswirthſchaftsraths VIII 202 ff. 
— V. vom 11. 6. 1884, betr. die 
Wiedereinberufung des preußiichen 
Staatsraths X 227 f. 

Verſammlungsrecht ohne Controle I 70, 
vgl. Preßfreiheit. 

Berjatilität der juriftifhen Laufbahn 
des Abg. Wentel I 400. — 2. der 
Fractionen IX 160, 

Berichiebung des Gefagten, um fich die 
Aeußerungen des Gegners ſchuß— 
gerecht zu machen XII 544. — Rhe: 
toriihe B. XI 310, 

Verſchwiegenheit der Beamten im 
Dienfte des Auswärtigen Amtes V 
323 f. Vgl. Schweigiamteit. 

Berfiherungsgefellihaften auf Actien 
IX 28. 34. 


11. Gefammtregifter. 


—— ohneStaatszuſchuß 
ift unzuläffig IX 27. 
Berömann, Senator IX 288, 292. 295. 


299. 
Verſprechungen. Angeblide V. Bis— 
marcks IX 390. 393, 


„LDerftand des BVerftändigen“ (vgl. 
Schiller, Drei Worte des Glaubens) 
XII 61 

„Verſumpfung“ ber orientaliſchen Frage 
VII 87. 


Vertagung des Yandtags V 280 ff. 
Vertrag. Franzöfiichepreußifcher Ver: 
trag vom 2. 8. 1862: II 10. 38 (89). 
40. 57. 66. 148 (149). (151). 296 
314). — V. zwifchen dem Norb: 
deutihenBunde und Großherzogthum 
Heſſen, betr. den Verkehr von Brannt⸗ 
wein und Bier IV 4. — B. mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
iiber die Negelung der Staatsan— 
gehörigfeit der Cinwanderer IV 4, 
5 ff. — Londoner V., f. London. — 
Auff(c-preußifger®. vom3.4.1815: 
128 f. — An Verträge den bloßen 
Mans der a zu legen 

ift mißlich II 248 (2 
Vertrauen darf ſich nicht — in Worten 
äußern V 84. — B. ift eine zarte 
Pflanze V 383. — ®. läßt ſich nicht 
vererben XII 618. — Moralifches 
V. XIV 18. — „Bertrauliche” Mit: 
theilungen in den Commiffionen zu 
— iſt die Regierung nicht in der 
age, weil ſie der Verſchwiegenheit der 
Abgeordneten nicht ſicher iſt XII 573. 
— ri Vorbereitung der 
83. 


Verwaltungädienft, höherer. Geſetzent— 
wurf, betr. die VBorbildung für den 
höheren V. VII 205. 318, 321 

Derwaltungseinrichtungen, preußifche. 
Fortbildung der p.n ®. IV 64. 

Verwaltungdgerichte. Geſetzentwurf, 
betr. die Verfaſſung der V. VI 245. 

Verwendungsgeieg VIII 161. 220. IX 
310, 325. 403 ff. — Das ®. ein 
Anfang, um zu weiteren Reformen 
zu gelangen VIII 245 ff. — Zurüd: 
ziehung des Bes IX 405 f. 

Vestigia terrent — Citat aus Horaz, 
Epiiteln IL 74: X 275. XII 276. 

Veteranen von 18067, re 1813/15: 
It 70. 71. 73. 147 (149). 

Veto ie 266. — 2. einlegen V 


„Bergnügtes” Brot — Vivat membrum quodlibet! 


364. — Inwieweit hat der Kaifer 
ein Veto? VIII 2319 ff. 

„Vexilla regis prodeunt* — Citat 
aus einem Hymnus des Fortunatus 
VI 116. XI 433. Bgl. Berichti- 
qungen zu Bd, VI. 

via VIIL 70. 

Vicepräfident des Staatöminifteriums, 
Greirung der Stelle XII 205 f. 

vices VII 168. 

Victor Emanuel, König von talien 
1I 344 (362). V 159. 

Victoria,Königin von England XIII 176. 

Victoria (Afrifa) X 407, XI 269, 


Videant consules (vident Imperator), | 


ne quid detrimenti res publica 

capiat XI 446, XII 259. 
Viebahn, v., Abgeordneter I 62. 
Viehſeuchen. Gejegentwurf, betr. die 


Abwehr und Unterdrüdung von B. | 


VI 245. VIII 169. 222, 
Viehzölle jollen fhügend wirken VIIIE2. 
Vierhaus, Oberprocurator IV 214. 
Vierthaler (Siebenqulden) XIII 370, 
Vietor. Firma B. Söhne in Bremen 
X « 


X 391. 
Viett, cand. med, XIII 136. 
vilipendiren XII 546. 
Billafranca. Intervention 





von V. 


(1859) VII 104. — Friede von % 


(11. 7, 1859) XII 450. 
Villers, Graf v., Abgeordneter I 2953. 
‘ 295 296 


E 


Tinde, Georg, Freiherr v., Abgeordneter | 
(„aus dem Sauerlande‘) I. 1 


63, 64. 65, 67, 79 85. 8b. 2 
247. 260. 261, 262. 265. 266. 268 
317. 321. 323. 824. 326. 327. 340, | 
343, 401. 402, 403. 405. ‚ 411. 
(83). 103 (105). 134 (136). (188). 
334 (352). III 66, 161. 164. 165. 
222, 226. 227. 228, 270. 276. 284, 
439, 440. 441. 443, 444. 448. 455. 
463, 465. 466, IV 178. VII 255. XI 
429. 430. 431, XIII 403, XIV 14. 
15. — Das Rindefdhe Amendement 


1I 48. VII 255, 
Vincke (Olbendorf), K. Fr., Freiherr v., 
Abgeordneter IV 12, 
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Virchow, Abgeordnete 
9). 
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i „Anatom” V. 
Bolitiker Il 224 F.(239F.).231 (2467.). 
XI 383, — B. als Prophet und 
Kritifer III 88. 9L 368. XI 427, 
XI 387 — 3.8 Urtheile über Mini: 
fter während und nach ihrer Amts: 
führung VII 231. — Inwieweit ift 
V. Autorität in colonialen Fragen? 
XI 137 ff. — 35 Oppofition im 
Jahre 1863: AI 426 f. — 8.8 Ab: 
rüftungsantrag (1869) XII 319, — 
35 Sorge um Bismards Seelen- 
beil XII 382 f. — V.s Zweifel an 
Bismards Wahrheitäliebe (Heraus: 
forderung zum Duell) II 378 ff. 
(390 ff.) 

Virgil. Citate aus DB. II 158 (162). 

257. 268. X 
202, XI 93. 254. XII 117. 210, 

Viribus unitis IV 210, 

Vir tenax propositi (Horaz, Oden III 
3, 2) XII 301 

vis & vis X 319, 

Visa. Sein V. darunterfegen X 16. 

Bisconti:Benofta, italienischer Staats: 
mann VI 146, 

Vivat fractio, pereat mundus! X 133, 

Vivat membrum quodlibet ete. Citat 
aus Gaudeamus igitur XIII 43, 
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Viviſector. Kaltherzigkeit des V.s 475. 

Vlämingen XIII 

Vocalmuſik reicher an Abwechſelung 
als Inſtrumentalmuſik XIII 244 f. 

Vogel. „Es iſt ein böſer V., der ihm 
ſelbſt in fein Neſt hofiret“ VI 137. 

Vogel v. Falckenſtein, General III 321, 
VI 169, 


Vogeſen I 30. — Nothwendigkeit ſtär— 
ferer Bejegung der B.:Päflfe XII208. 

Vogtland XIII hf. 

Bohlen, Generalvertreter der Deutfch: 
oftafrifanifchen Geſellſchaft XII 520. 

Volenti non fit injuria XI 214. 

Voll. Mifbraud des Wortes B. I 73, 
— Das wahre preußifhe V. mie 
fein Wille ift nicht repräfentirt in 
Majoritäten oder Minoritäten der 
Kammer I 73. — Die preußifche 
u ijt feine Vollsvertretung 

I 302, 303. — Das (preußifche) V. 

ift nicht revolutionär l 303. — Eine 
wahre und gerechte W.-Bertretung ift 
unmöglich 1 145. — Das preußifche 
V ift zu gebildet, zu Fritiich II 29. — 
Die Wahlen zum Abgeordnetenhaufe 
find nicht der Ausdruck der Volksmei— 
nung II 94 (95). 95 (96). — Recht des 
deutſchen 
471 — „Boll“, „Vollsvertreter“ 
kein Monopol der liberalen Partei 
VI 95. X189, — „Wir Alle find V.!“ 
III 95, — Aud) die Regierungen ge: 
hören zum V.e III 100. — „Wir find 
fein Volk!“ — ein neues Schlag: 
wort V 15. — Das ®. hat ein Recht 
darauf, die Ziele der Regierung fen: 
nen zu lernen VIII 342. 402, 410. 
IX 64. 66. — „Majeftät des V.es“ 
X 465. — Ein „einig ®. von Brü— 
dern” (val. Schiller, Tell II 2) XI 
84. — Die Meinung des 3.8 ift 
in ber Majoritätsabftimmung des 
Neihätags nicht enthalten XI 363, 
— „Völker führen wohl aus Haß 
gegen einander Krieg; aber aus 
Liebe, das iſt noch aar nicht dage— 
weien, daß fih das eine für das 
andre opfert“ XII 466. 

„Bolt der Denker“ I 161. 

Völk, Abgeordneter V 34, 35. 38, x 
21. XI 65. XII 114. 

rt deuticher XI 65. 83, 
24, 85. 115. 

Völkerrecht. Revolutionäre Auffaffung 


.3 zu eriftiren III 70. | 
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vom 3. X 18. — Völkerrechtliche 
Verträge unterliegen nicht den Be: 
ftimmungen bes preußiihen Land— 
rechts XIV 14. 

Völferfchaften, wilde VII 255. 

Vollsfreiheit. Bismard fein Gegner 
der V. III 243. — Maf der ®. 
VII 123. 

BVolfsgeift. Der B. Preußens iſt mon» 
archiſch II 272 (289). 

„Bollögefege“ VI 102. 

Volkshaus und Staatenhaus I 108, 

Volkskrieg. Nur ein V. fann mit der 
vollen Wirkung unferer National: 
fraft geführt werden XII 471 

Volksleben muß ſich in allen Verhält— 
nifien feit auf den Stab des Glau- 
bens an die Segnungen der Religion 
ftügen I 158. 

Voltsmeinung. Die ®. ift ſchwer zu 
erfennen I 12. 

Volkspolitik — was bedeutet der Aus: 
drud? IV 319, 

Volksrechte III 434. VI 95. 99, — „Ich 
babe au 8.” VI 05 

Volksſchule, Volksſchullehrer. Geſetz— 
entwurf, betr, die äußeren Verhält— 
niſſe der B. IV 65. — Gefeßentwurf, 
betr. die FFeftitellungen von Fe 
gen für An XII 284 f. 322, 

Bolfsfouveränität — das Princip der 
Frankfurter Berfaffung I 88. 

Voltsthum VI 100, 

Volksvertretung. Sachkundige Aeuße— 
rungen der V. über auswärtige Po— 
litik ſind von Gewicht IV 359, — 
Berufsmäßige Volksvertreter ſind im 
Reichstag nicht erwünfdht V 37, ſ. 
Berufsparlamentarier. Noth: 
wendigfeit einer B. im modernen 
Staate XI 364. — Die B. hat die 
Pflicht, die Regierung zu controliren 
und zu fritifiren XIII 142, 

Boltswirthichaftärath, preußiſcher VIII 
193 ff. — Ummandlung des preußi⸗ 
ſchen Q.öineinen deutichen IX 176 ff. 
— Bamberger und Richter über den 
V. IX 37. — Der 3. gefährdet 
nicht die parlamentarijche Autorität 
IX 183 ff. 190, fondern fol ein Or: 
gan zur Information der Regierung 
jein IX 185. 193, nicht zum Richter 
fondern zum Zeugen über Sadver: 
bältnifje berufen IX 190, 

Volkszählung, confelfionelle. Zu einer 


— 


Viviſector — Wahl. 


en Vollszählung ift die Regierung 
nicht verpflichtet V 229, 232. 

„Volkszeitung“ XII 181, 257. 259, 

Vollmar, v., Abgeordneter X 40. 4L 
42, 43. 44. 45, 47, 49. 57, 58. 337, 
338, 340. — Beamtenverdädtigung 
durch den Abg. v. B. X 337 ff. 
Vollmarihe Logik X 339, 

„Volsker in Deutſchland“ IV 130, 1. 
Coriolan. 

Voltaire Candide ] 204, VIII 364 
IX 411 XII 120, 

Volte. Die V. fchlagen V 401. 

„Bon Gottes Gnaden“ — kein leerer 
Schall I 24 

„Yon Zeit zu Zeit hör’ ich den Alten 
gern” — KLitat aus Goethe, Fauft, 
Prolog: V 251 (von P. Neicdhen: 
iperger), VI 258. X 424 (von 
Windthorft). 

Vorfrüchte der Socialdemofratie X 362, 

Vorlagen. Verſchiedene Natur der B. 
VII 289 ff. — Wiedereinbringung 
abgelehnter V. IX 66. 

Vormärzliche Zeit I 299%. 

Vormundſchaftsordnung. Entwurfeiner 
V. VI 118. 246, 

Vorlicht fann man Furdt, Muth fann 
man Leichtfertigleit nennen II 278 
296 


„Bor Tifche las man’s anders" — 
Citat aus Schiller, Wallenftein (Pic: 
colomint IV 7) XI 456. 461. 

Vorträge. Akademiſche (d. h. unpraf: 
tiihe) ®. IV 12, 

Vorurtheile Bismards I 23. — „Ad 
geitehe ein, daß ich voller ®. ftede, 
ih habe fie, wie gejagt, mit der 
Muttermilch eingelogen, und es will 
mir nicht gelingen, fie wegzudispu— 
tiren“ I 25. 

„Voſſiſche Zeitung” XII 260. 

Votum Bismards, betr. die Abtretung 
des geſammten Eifenbahnbefites 
Preußensandas Reid vom 8.1.1876: 
V1 429 ff. — Desgl. zu dem Gefege, 
betr. die Webertragung der Eigen» 
thums: und jonftigen Rechte Preu: 
Bens an Eiſenbahnen auf das Reich 
vom 9. 3. 1876: VI 434 ff. — V. 
des Generald v. Grolman vom 
25. 2 1832: XI 4125. — Gleidh: 
heit des 8.8 troß Verfchiedenheit der 
Motive VIII 291 f. 295. — Votum, 
vota IV 208. V 40, XI 364. 
Vismards politiihe Reden. XIV. 
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„Vous pröchez à un converti* VIII 


Vox populi vox dei I 130, 


W. 


Waaren. Wohlfeilheit der W. I 134, 
vgl. Wer am beſten hungern kann, 
Wohlfeilheit. 

Wachler, Abgeordneter IV 362. 363 

„Wächſt mir ein Kornfeld auf (in) der 
flachen Hand ?" — Eitat aus Schiller, 
Sjungfrau von Orleans I 2: IV 208. 
211. 212, Bgl. V 256. 

„Wacht am Rhein“, „Wacht an ber 
Warthe und Weichjel” XIII 274. 
„Wacht am Rhein”. Bedeutung des 

Liedes XIII 76, 218, 

Wadeln. Ins W. bringen X 249, 

Waeder-Gotter, Freiherr v., deutſcher 
Sejandter XII 528. 

Waffe (bildl.) — Die ®. der Gerüchte 
X11 299. — Wn des Geiftes I 72, 
— Die In auf dem FFechtboden 
niederlenen — fein Bismardicher 
Ausdrud XII 114, — „Die Waffen 
ruhn, des Krieges Stürme ſchwei— 
gen” — Citat aus Schiller, Jung: 
frau von Orleans IV, 1: VII 82, 

Wagen (bildl.). Sich binter den W. 
ftelen und fchieben VII 28, 

Wagener, 9., Abgeordneter II 63 (380). 
377 (396). 379 (399). 386 (405). 
390 (409). TII 66. 167. 170. 174. 
222. 247. 248, 332, 466. IV 12. 29, 
325, 337. VIL 134. 248, 249. 265. 


266. 

Wagner, Abgeordneter II 353 (371). 

Wagner (Altenburg), Abgeordneter VI 
8. 10, 14. 15. 

Wagner, Dr., Abgeordneter V 322. 

Wagner, Oberbürgermeifter XIII 446. 

Wagram. Schlacht bei W. (5./6. Juli 
1809) XIII 57 

Wagichale der europäifchen Politik VII 
96. — RVarlamentariihe W. IX 68 

Wahl. Die W. gibt dem Abgeordneten» 
hauje fein höheres Recht als dem 
Herrenhaufe II 94 (95). — Die W.en 
zum Abgeordnetenhaufe find feinAus: 
drud der Bolfsmeinung II 24 (95). 
95 (96). — Indirecte W.en bilden 
eine Fälfhung der Wen und der 
Meinung der Nation III 249, — 
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Die W, verleiht nicht durch eine 
gewifje muftiihe Weihe dem Ge: 
wählten alle Intelligenz feiner Wäh- 
ler IX 195. 202. — Pflicht der Be- 
amten, die Politif der Negierung 
auch bei den W.en zu vertreten IX 
229, — Beherrihung der W.en, vgl. 
Gaucus. — W.en find nicht das Baro— 
meter der Gefühle und Empfindun: 
gen des Volks XI 362, — Bei den 
W.en müffen mehr die nterefien der 
verjchiedenen Berufe als die Partei- 
programme in Betracht gezogen wer: 
den XIII 441. 442, — „Wer die 
W. hat, hat die Qual” XIII 256. 
Wahlagitation. Berlogenheit der W. 
IX 180 f. 
Wahlanaft IX 364. 
en Polnische W. III 
201 f. — Inwiefern ift eine 
Beeinffufflng der Wahlen durch die 
Regierung zuläffig? IV 24. VIII342, 
wg eftftellung der W. IV 
93. 159. 161. 162. 174, 


Wahlcaucus ſ. Caucus. 

Wahldämpfe IX 409. 

Wahlen vom 27. 10. 1881: IX 82. 
us ff. 235 ff. X 101 — Trans: 
actionen zmwifchen den Parteien IX 
144 f. — Entmuthigender Ausfall 
der W. IX 204. — W. vom 28, 10. 
1884: X 235. 

ar Schmeidhelei gegenüber dem 

V 333, — Zeichtgläubigteit der 
® Il 365 (383). IX 338. — Un: 
ufriedenheit des deutichen W.s mit 
der Regierung IX 339. — Die ®. 
erfuhren früher mehr von der Thätig: 
feit ihrer Abgeordneten als jegt IX 


133, 
Wahlfeftung IN 417 
lee: "Brent W. (1849) 189. 


I 246 

Wahlen, Medlenburger III 96 ff. 

Wahlgeſetz für den Norddeutichen Bund 
(Deutfches Reich) III 78 ff. IV 152. 
156, 160, 259. —$6: IV 7 
$ 14: IV 174 f. — Eine Revijion 
des W.es die Vorbedingung der 
Diätenbewilligung X 250. — Ein 
Angriff auf das W. ift von Bismard 
nicht beabfichtigt XII 299 f. 

—— vom 24 1848: 

15% — Desgl. vom . 12. 1848: 

I 60. — Abänderung des Wees vom 
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6. 12.1848: I 101. 126, 127. — 

Gejegentwürfe, betr. Abänderungen 

des W.es (1869) IV 93. 
Wahlkriegszuſtand IX 417. 
Wahlkunftftüde der Routiniers XII 


Wahlmache XI 25. 
Wahlmanipulationen XI 362. 
Wahlmaſchine XII 353. 

Wahlrecht, allgemeined. Das a. W. 
ein Erbtheil der Entwidlung der 
deutihen Cinheitsbeftrebungen III 
246. — „Ich habe das allgemeine W. 
acceptirt mit einem gewiſſen Wider: 
jtreben als Frankfurter Tradition“ 
VII 260, — Erhoffte Wirkung: es 
bringt bedeutendere Capacitäten in 
das Haus 111 250. VII 261, — Er: 
leihterungen für die Ausübung des 
W.s IV 158. — Unterhaltungen Bis: 
mards mit Laſſalle über das a. W. 
VII 260 f. — „Es ift leicht mög: 
lich, daß die Art, wie das W. heut: 
zutage ausgeübt und ausgebeutet 
wird, ihm ſelbſt mit der Zeit Scha— 
den bringt. ch würde es bedauern, 
denn ich weiß nichts Beſſeres an die 
Stelle zu fegen” XI 16. — „IH 
befenne mich vor der Nation als 
den ſchuldigen Urheber diejes W.s 
und habe es als mein Kind zu ver— 
treten. Sch gebe deshalb — voll 
und unummunden die Verficherung : 
im Schooße der verbündeten Regie: 
rungen iſt von einer Anfechtung des 
gültigen Ws in feiner Weife die 
Nede” XII 300, 

Wahlftimme „Unfre W. foftet uns 
nichts” 11 365 (388). 

Wahlſyſtem, preußifches I 73. — Män: 
gel des Er W.s III 247 f. 
460. VII 260 f. 

nn Geheimniß der W. IX 

— Hochgradige W. IX 360. 

— — IX 2364, 

Wahlverfprehungen II 365 (383). 

Wahlvorfteher. Können Beamte Wahl- 
vorfteher fein? IV 175. 

Wahrheit. Subjective und objective 
V 242, — „Was ift Wahrheit?“ 
IX 194. — „W. muß doch W. blei: 
ben” XII 276, 

Wahrheitsliebe Bismards. Zweifel 
Virhows an Bismards W. II 372 
(390). 373 (391). 375 (393). 


Wahlagitation — Was dem Einen recht ift ꝛc. 


Wahr und originell zugleich zu fein, 
ift ſchwer I 322, 

MWalbot, Rheder XIII 335. 

Wald. NRüdgang der deutichen Wald: 
wirthſchaft durch die Einfuhr frem: 
den Holzes VIII 110 f. — Der W. 
als Nahrungsquelle für Arbeiter X 
454 ff., und Bauern X 457 f. 499 f. 
— Die Waldvermüftung wird durd) 
hohe Holzpreiſe nicht befördert X 
455. — „Wie man in den W. ſchreit, 
jo ſchreil es wieder — 11 372 
(390), val. — „Aus den 
meiften Dane ar ruft ri fo heraus, 
wie man bineinfchreit” IX 38, — 
„Aus dem Walde jchallt es heraus, 
wie man hineinjchreit” X 300. 

Waldam:Steinhöfel, v., Abgeordneter 


II 208 (223). 410 429). 411 (431). 
Walded, Abgeorbneter | 66. 276. II 


43. 116 (118). Lz il 19). 124 (126). 


125 (127). 156 (160). (187). 215 
(230). 222 (237). 278 596). 282. 
(300). 378 (397). 384 (403). 385 
404). 386 (405). 111 66. 89. 20. 
167. 171. 178, 180. 324. 379, 395, 
451. 453. IV 11. 14. 15. 112. 113. 
161. 247. 378. XI 428. 
Walded:-Byrmont. Convention Preu— 


hens mit W.-P. III 386 ff. — Die 

Genehmigung der Convention durch 

gilt age 

392, — Die Convention legt 
J preußiſchen Staate keine größe— 
ren Laſten auf als die Einverleibung 
III 393 ff. 

Waldemar, ee von Brandenburg 
III 205. XIII 288. 370. 

Waldenburg (Schlefien), ſ. Weber. 

Waldenburg (Sadien) XIII 394. 

Walderjee, Graf v. II 109 (111). 

Waldgenofienichaften. Geiegentwurf, 
betr. die Bildung von W. VI 245. 

Waldheim XIII 394. 

Maldinduftrie ift dem Bauernitande 
förderlih X 457 f. 

Waldfervituten. Ablöfung der W. I 


— 
_ 


Waldungen. Gefeßentwurf, betr. die 
Pflege der im Befige von Gemein 
den und öffentlichen Anitalten be— 
findliden ®. VI 361. 

Walfifhbai X 394. 

Waligorsfi, v., Abgeordneter III 126. 
378, — Interpellation W., betr. die 


211 


Neaulirung des Grenzverfehrs mit 
Rußland III 126. 

Wallenftein, Herzog von Friedland IV 
224, — „Wie einem Wallenftein ift es 
Windthorft gelungen, eine Armee aus 
der Erde zu ſtampfen“ V 256, 

Wallis, Profeſſor XIII 160. 

Wallis, Graf v. IV 349, 

Wallmoutb, v., Abgeordneter I 115. 

Wallonen XIII 276, 

Wand. „Mit dem Kopfe . die W, 
gehen” VIII 351. — „An die W, 
gedrüdt werden“ XII 85. 215. — 
„An die W. drüden, bis fie quiets 
ſchen“ XIII 35. — „Deutſche, wie 
man 1848 fie fihb an die W, ge: 
malt dachte” IV 183. — Den Krieg 
an die W, malen XI 180. — Den 
Teufel an die W. malen VIII 143. 
— Schatten an der W. f. Schatten. 
— Spaniſche W. XI 229, 

Wanderer — Mantel— Sonne — Wind, 
Märhen V 237, XII 373, XII 40, 

Wanderlagerbetrieb.Gejegentwurf,betr. 
die Beiteuerung des W.s VIII 161. 

Wandsbel. Antrag Preußens, betr. 
den Anſchluß Wis an das Reichs— 
zollgebiet IX 98. 283 ff. 

N Erhaltung der Inſel W. 

V 349. 


a Abgeordneter I 241. 

Warned, Mifjionar XII 569. 

Warjhau XIII 284. 285. 288 — 
ar bei W. (28. /30. u 1656) 


— Aufſtand in W. (1830) 
x vn 
Wartburg XIII 135. 137. 
Wartensleben, Graf v., Legations: 


jecretär V 62. 

Warthe und Weichfel müſſen deutſch 
bleiben XIII 278, 

„Was bin ich für ein Schuft!“ XIT 183. 

Wäſche. „Neine W.“ Deutjchlands in 
feinen auswärtigen Beziehungen VI 
216, „R.W, einer civilifirten Nation” 
IX 360. — „Schmutzige W.“: „Es 
ift nicht mehr... das Forfchen in 
meinem Privatleben nad irgend 
einem Stüd jh.r W.“ VII 377 — 
„Wir wollen mal unfere ſchm. W. 
unter vier Augen waſchen“ XI 115, 

„Was deines Amts nicht ift, davon 
laß deinen Fürwitz“ XII 342, 

„Was dem Einen recht ift, iſt dem 
Andern billig“ I 174. X 477. 
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„Was du vom (im) Augenblide aus: 
geichlagen, bringt feine Emwigfeit zu: 
rück“ (vgl. Schiller, Refignation) 
III 212, 472, IV 374. 

„Was Eure Alba können, das fann 
aud Carl, nicht mehr” (vgl. Schiller, 
Don Carlos II 2) IX 132, 

„Was gemadt werden fann, wird ge: 
macht“ IV 349, 

„Was ift des Deutichen Vaterland?" 1 
113, II 275 (293). 

„Was ift ihm Hekuba?“ XII 138. 

„Was ift Wahrheit?" IX 194. 

„Was kannſt du armer Teufel geben?" 
— Citat aus Goethe, Fauſt 1,4: 
VII 257. IX 238. 

Waſſer. „Schmutziges W. des Deutſchen 
Bundes“ II 282 (299). — „Strahl 
falten W.S zur Beruhigung aufge: 
regter Gemüther“ VI 219. — „Sit 
Einer unter Ihnen, der ihm (Eug. 
Nichte) das W. reicht?” (vgl. 
Goethe, Fauft J. Valentinfcene) XI 


135. 

Wafferfräfte. Neihthum Weftpreußend 
an unbenugten W.n XII 636. 

Waſſerſtraßen. Verbefferung der öffent: 
lihen W. VII 319, VIII 221 

Waſtian, a XIIl 338. 

Waterfant XIII 335. 389, 

Waterloo. Schlacht bei W. (18.6.1815) 
Alll 184, 187 

Wat nich will diefen, dat mut wielen 
XI 435, 

Watzdorf, Frhr. v., — 
tigter III 389. IV 

Weber, Abgeordneter Hi 247, 261. 
262 


Meber, Kreiöfecretär IV 218, 

Weber, Bräfident der New-Yorker Inde— 
pendentihügen XIII 17. 

Weber, jchlefiiche. Petition der Walden- 
burger W. 11 307 f. (324 f.). 309 ff. 
(327 ff.). 319 ff. (337 ff.). — Die 
Betition fein Spiel IT 320 f. (338 f.). 
— Actenftüde II 321 ff. (339 ff). — 
Productivgenoflenichaft der ſchl. W. 
VII 204 f 


Wechſel. Sind W. ebenjo zu befteuern 
wie Effecten und Waaren? XI 155. 
153 f. — Die W. find nit Schatten 
der Waaren, ſondern jelbit Waare 
XI 170. — ®. müffen bei der Be: 
fteuerung differentiell behandelt oder 
ganz freigelafjen werden Xl 170. — 
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Wechſelordnung ll 67.—Deutice 
W. als Bundesgejeg IV 152. 260. 
— Medfelftempvelfteuer IV 


261, 

Wechſel der Anfichten bei Bismard. 
„Ih aehöre nicht zu denen, bie je: 
mals im Leben geglaubt haben oder 
heut glauben, fie könnten nichts mehr 
lernen. ... Doctrinär bin ich in 
meinem Leben nicht geweſen“ VIII 
327. — ©. der A. bei Bismard 
geboten durch das Reichsintereſſe 
VII 327. IX 138, 160. X133 f. Val. 
IX 168 (Biämard fein theoretischer 
Narr). — W.der A. bei B. die Frucht 
jeines Lerntriebs X 483 f. 

Wechſelbalg XIII 372. 

Wedel, v., Mitglied des Herrenhaufes 
V 288. 294, 

Medell, Graf IV 112, 

Wedell-Malchow, Freiherr v., Abgeord- 
neter VII 109, 113. VIII 225. IX 
182. X 176. XI 149. 150. 156, 161 


162. 164. 333. 

Wedell:Piesdorf, Freiherr v., Abgeord- 
neter X 315. 337. 338, XI 85. 147, 
232. 246. 298. XII 481, 483, 

Wedemeyer, v., Högeosdreier Ti iv 2 


154. 349, 350. . 

Wege. „Es gibt viele W., die nad 
Rom führen“ VIII 329, val. IIT 459. 

Wegebaulaft X 348. — Wegeordnung 
Il 295 (313). 415 (434). VII 204. 

Wegehaupt, Profejior XIII 179, 

Wegnern, v., Zandrath I 227. 

Wehlau. Vertrag von W. (19. 9, 1657) 
III 22, 

„Weh mir, ih bin erfannt” — Citat 
aus Th. Moore, Der verichleierte 
Prophet XIII 310. Bgl. Prophet. 

MWehn, Pfarrer X 309, 

Wehr, Abgeordneter XI 449. 

Wehrenpfennig, Abgeordneter \ 228, 
229, VI 234. 236. 

Wehrpflicht. Gejegentwurf, betr. die 
Abänderungen der W. XII 428. 435. 

Wehrſtand XIII 68. 358. 

Wehrſteuer. Gefegentwurf, betr. die 
Beiteuerung der zum WMilitärdienit 
nicht herangezogenen Wehrpflichtigen 
VII 391, — Die ®. eine Aus: 
aleichöjteuer VIII 233 f. 417. 

Weiber. „Die alten W. hätten Sie 
zu Haufe mit Bejenjtielen todtge: 
ihlagen“ IX 114. 


Was du vom Augenblide ꝛc. — Wer da hat, dem wird ıc. 


Weiblich. —— a 
Fauſt I) XIII 241, 330. 410, — 
Weibliches rer ſ. Gepäd. 

Weichſel. Requlirung des Unterlaufs 
der W. XII 494. — Tie ®. muß 
deutſch bleiben XIII 278, 

Weidenhammer, heifiiher Landwirth 
XI 26. 


Weidlich, Landrath IV 23, 

Weihe. Myſtiſche Weihe der öffent: 
lihen Wahl IX 195. 202. 

Weiher, v., Yandrath XIII 156. 

Weihnactöfreude VI 238. IX 70, 

Weil, Pater NI 244. 245. 256. 258. 
259. 260. 261. 263. 264. 265. 266. 
267. 276. 280. 286. — Weil und 
Stoffel find Franzofen XI 256 ff. 
266. 280 f. — Schreiben des Paters 
W. an Fürft Bismard (9. 6. 1885) 
XI 256, an Fürft Sobenlohe XI 
260, an Graf H. Bismard XI 260. 

Weimar XIII 39. 92, 123, 138, 

Mein. Gejegentwurf, betr. den Ver: 
fehr mit W. X 429, — Gefälichte 
Meinbouquete VII 63. 

Meife. „Wer fih muthig in üble 
Lagen begibt in der unbeitimmten 
Hoffnung, daß fi edle Menfchen 
finden werden, die ihn retten, ift 
noch nie für meife gehalten wor: 
den” XIV 18, — „Weife Männer” 
aus dem Weften I 400. 

„Weiß denn der Kanzler (die Neichs- 
regierung) nicht?” „Es ift dies eine 
von den Wendungen, die das Grenz: 
gebiet, welches ich mir in der Er» 
—— geſteckt habe, überſchreiten“ 

X 381 f.— „Die Frage: Weiß die 
RN... ift doch eine Verhöhnung der 
Realitäten” XI 207 

Weihe und Neger XIII 454 f. 

Weiße, Chriftian X 112. 

Weißenburg. Ede des Elſaß bei W. 
V53 — Die Spife von ®. VI 
171 201, XIII 26. 347. — Scladt 
bei W. (4. & 1870) XIII 223. 

Meizenproduction,indifche N 466.488 ff. 

Welfen (Dynaftie). Schuld der W. an 
der Zerrüttung des Neichs im Mittel: 
alter IIT 108. — Bund Roms mit 
den Welfen (den Feinden der Reichs— 
einheit) X 292 — Welfen- und 
Shibellinenfämpfe XI 112. XIII 408. 

Welfen (Hannoveraner). Die Hoff: 
nungen der ®. lafjen fich nur bei 
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Streit und Umſturz verwirklichen 

V — Welfiſche Demonitra: 
tionen bei der Hießinger Hochzeit IV 
109 ff. — Agitation der W. VII 5 ff. 
— Verwandtſchaft zwiſchen MW. und 
Socialdemokraten in Tendenz und 
Art der Rede XI 219 ff. — Die 
W. treiben Landes: und Reichsver— 
rath X1 222, — Einen ®. belehren 
zu wollen, ift eine vergebliche Arbeit 
XII 625. — Welfiſche Partei, 
ſ. Parteien. 

Welfenfonds X 136 ff. 143, f. Repti- 
lie 


n. 

Wellen der Zeit XIV 12. 

Wellington, Herzog v., VII 45. X 273. 

Welt. Die „beite der Wen“ IX 331. 
— Den Anfeindungen einer ®., 
nit in Waffen, aber in Reden 
gegenüberftehen II 211 (226). — 
Welt von Waffen XII 577. 

Weltarbeitätagsverein, Weltlohnjag- 
verein X 438. 

Weltgefhichte läßt fih nicht machen 
XII 380, ſ. Geſchichte. 

Wendt, Freiherr v., Abgeordneter XII 
624. 


„Wenn das am grünen Holze paffirt, 
was foll erft am, ich weiß nicht wel- 
chem gefchehen?“ XI 114 Bgl. 
grün 


Wenn und Aber VIII 425. 

„Wenn wir es für nöthig finden, Krieg 
zu führen, jo werden wir ihn führen, 
mit oder ohne Ihr Gutheißen“ 11166 
(169). 

enn wir jchwimmen lernen wollen, 
müffen wir ins Waffer gehen“ I 


126. 
„Wen's judt, der fragt fich” VII 299, 
XI 471. 


Wengel, Abgeordneter I 253. 256. 286, 
293, 399, 400. 401, 

Wengel, v., preußifcher Gefandter IX 
89, X 336. 


„Wer am beten hungern fann, ber 
hungert feinen Concurrenten banke— 
rott, wer die unfolideften Waaren 
liefert, der macht feinen Nebenbuhler 
todt“ I 140. 

Wera Saffulitih, ſ. Saffulitic. 

Werbetrommel I 171. 

„Wer da hat, dem wird gegeben, wer 
nicht hat, dem wird genommen“ 
(vgl. Ev. Matth. 13, 12) IX 16 
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„Wer das Kreuz hat, fegnet ſich“ NIT | 
325, 


Werdau XIII 294. 
Werded, v., Geheimer Negierungsrath, 
Abgeordneter I 35. 


Werderſche Mühlen in Berlin XIII 236. 


413. Bgl. Zwingellri. 

„Wer im Glashaus ſitzt, foll nicht mit 
Steinen werfen“ IX 375. 

„Wer nicht ftarf genug ift, wird nieder: 
gerannt“ IX 16. 

„Wer nicht weiß und weiß, daß er nicht 
weiß, der kommt immer noch jehr 
viel weiter als der, der nicht weiß 
und nicht weiß, daß er nicht weiß” 
IX 187. 

„Wer Recht behalten will und hat nur 
eine Zunge, behält’s gewiß" — 
Citat aus Goethe, Fauft I 11 
(Straße): VIII 138. 228, 385. 

„Wer fih grün madt, den frefien die 
Siegen“ XIII 157. 

Werther, ee v., preußifcher Ge- 


fandter II 400 (419). IV 403, 405. | 


406, 416. 
—— Graf, preußiſcher Geſandter 
XII 30, 


„Wer Wind ſät, wird Sturm ernten“ 
188. 
„Wer zulegt lacht, lacht am beiten“ 
Al 381. 
„Wes das Herz voll ift, des geht der 
Mund über” (Ev. Matth. 12, 34) 
VI 306. IX 438. XII 112. 228. 


„Weſen“ der Berfaffung ein fortichritt: 


lihes Deftillat XII 312, 
Weſtafrika. Financielle Forderungen 
für die weftafrifaniichen Colonien 
XI 49 ff. Dal. Afrifa, Colonien. 
Weftfalen. Bevorzugung der Provinz 
W. III 444. — W. ein Mikrokos— 
mus der deutfchen Welt XIII 402, 
— Meftfälifche Negimenter im J. 
1870/71: XIII 404.— Weftfale bleibt 
immer W. XIII 403, — Die von 
W. ausgegangene Colonijation XIII 
402, — W. in Friedrichsruh XII 


399 ff. | 
„Weftfälifcher Mercur” XII 358. 359. | 


Weftphal, Abgeordneter IX 344. 

Weftphalen, v., Minifter IL (185). II 
400. X 304. 

Weftpreußen. Zur Gefchichte der Po— 
lonifirung von W. IlI 204 ff. X 294, 
XIII 279. 343. — Die W. in Bar» 





II. Gefammtregifter. 


zin XIII 280 ff. — Wie W. an den 
Deutichorden und Polen fam XIII 
484, 


| Weftpropinzen. Zug nad den W. XII 
6 


Wetter. „Schlehtes W.“ der Zukunft 
Ill 123, 

„wettfriehen” vor Rußland XII 473. 

Wetzel, Oberbibliothefar XIII 28. 

Wever, Mitglied des Herrenhaufes 
V 3932. 

Weyl, 2. XIII 253. 

Weymann XIII 25. 

Whigs und Tories I 405. VII 290. 
IX 157. 407. XI 359. XII 230, 

whipper-in VI 83. 

Wihmann, Profeſſor XIII 365. 
Wichtigkeit. Politiſche W. läßt fih an 
feine Dertlichfeit binden V 166, 

Widenmayer, Dr., v. XIII 78. 82%, 

Widerſprüche würdigen iſt Bismarcks 
Aufgabe ſeit zwanzig Jahren XI 92. 

Widerftand. Baffiver W. eine Waffe 
des vortragenden Nathes, gegen die 
jeder Minijter ohnmädtig iſt VI 15. 

Wieczortiewicz, Geiftlider III 201. 

Wiederholung. Vorwurf der W. „Das, 
was ich wiederhole, ift wahr, das, 
was ber Herr Abg. Richter wieder: 
holt, halte ich nicht immer für wahr“ 
IX 375. — Wiederholungen beweijen, 
daß mein Fdeengang ein ganz con: 
ftanter geweſen tft“ XI 212 f. 

Wiedersheim, Profefior XIII 306. 

Wielopolsti, Marquis II 156 (160). 
157 (161). 160 (164). XI 420, vgl. 
Denkſchrift. 

Wien XIII 151 154. 175. 218. 339, 
340, 349, — W.er akademiſcher Ge: 
fanqverein XII 7 — W,er Comite, 
ſ. Comite, Wiener. — Ver Eon: 
are, ſ. Congreß, Wiener. — W.er 
Friede (30. 10. 1864), 1. Friede, 
Wiener. — Wer Verträge (1815) 
Il 248 (264). — Die Grenzen Preu: 
ßens nad) den W.er Un find einem 
gefunden Staatsleben ungünftig II 
29 (30). — Wer Zeitungen in fran: 
zöfiihem Solde IX 225, 

MWierzbinsti, v., Abgeordneter \ 270. 

Wiefede, Gutsbefiger XIII 57 

Wigard, Dr., Abgeordneter V 91. 

Wigaers, Abgeordneter III 158, 159. 
160. V 10. VI 26. 58. 

Wilberforce, William XII 537. 


er das Kreuz hat, fegnet fih — Windthorft. 


wild goose chase — eine Jagd, die 
nie zum Ziele führt XII 35. 
Wildfhaden. Rede Bismards betr. die 
Vergütung von W. XIV 4 ff. 
Wilhelm III, König von England I 12. 
13. IX 244, 
Wilhelm I., König v 
iher Kaifer 11 
49, 56, 64. 69,7 
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451. 460, XIV 9, — Nihftimmung 
im preußifchen Bolfe gegen den 
Thronfolger Prinz W. XIV 9f. — 
Früchte des perjönlihen Regiments 
Wilhelms L IX 233. — %s L 
nationale Sefinnung IX 236. — 
Wilhelms L Tod XII 479 ff. — 
Theilnahme des Auslands am Tode 
Wilhelms L XII 483 ff. — Schrei: 
ben Ws L an Bismard vom 
1. 1.1873: V 359, vom März 1881: 
X 98 f.; desgl. an Papſt Leo XIII. 
vom 24, 3, 1878: X 5, vom 
22.12.1880: X11 52; an Erzbifchof 
Melhers vom 18, 10, 1871: V 
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Wilhelm IT., König von Preußen, deut: 
iher Kaifer 11 86. XIT 499. 501. 
507. 513. 645. 648. 654. 666. 667. 
668 fi. 677. 678. 679. 680. XII 
443, 444, 464. — Uebernahme bes 
Kaiſerthums XII 499 ff. des König— 
thbums XII 507 ff. — Wilhelm II. 
in Friedrichsruh XIII 302 ff. 

Wilhelm 1., König von Württemberg 
Il 276 (294). V 52. XIII 10. 96. 
115. 


Wilhelm II., König von Württemberg 
XII 97. 359, 361. 

Wilhelm, Herzog von Braunfchweig 
XIII 203. 


Wilhelm von Dranien IV 140, f. Wil: 
helm III., König von England. 
Wilhelm, Kronprinz von Preußen IX 
449, XIII 303. 

Wilhelmshaven. Begründung von W. 
IV 262, 

Willifen, v., General II 4. XIII 274. 

Willſchütz undGräfendorf, Vertaufchung 
von W, und ©. gegen Königshofen 
II 246 (262). 308 (326). 

Wilfon XII 431 

Windelmann, v., Abgeordneter XII 


24:3. 

Wind. W. von 1848: XI 364 — 
„W. der Placatenprefie”" I 7ZL — 
Populärer W. Il 265. — „Man 
muß das Ruder nad) dem W.e drehen, 
wenn man nicht etwa jelbft W. ma: 
chen will“ II 373 (391). — In den 
W. reden X 437, — DB. — Rande: 
rer — Mantel — Sonne, f. Wan: 
derer. 

Windbeutelei VI 343, 

Windelband, Profefior XIII 306, 

Windfante XII 87, 

Windthorft, Ludwig, Dr. (Meppen), Ab: 
geordneter Ill 159, 161.391. IV 18. 
ZL 103. 108. 110. 221. 223, V 34, 
38. 201. 202, 228. 229, 230 fi. 238. 


VI 17 20. 23. 28. 30. 37. 39. 40. 
217. 229. 227. 228, 229, 252, 253, 
254. 258, 259, 308. 333, 352, Bä5. 
403, 404, VII 97. 100. 101. 105. 


td 
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108. 119. 143. 149, 154, 162, 180, | 
199. 242, 424, 426, 427. 430, 431 | 
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413. 559. 564. 566. 568. 570. 586. 
588. 589. 676. 677. XI. — Ws 
Dietaturgefpenfter VI 29 ff. — Seine 
Parteilichfeit bei Citaten VI 38, 46. 
„W. im juriftifhen Willen Bis: 
marck überlegen, würde doch kaum 
fähig fein, praftifche Politik zu trei— 
ben" VI 254 — MWindthorftiche Ent: 
ftellungen und nfinuationen VIL 
v9 ff. — WS llebertreibungen X 
all ff. XI 1025. XII 215. 304 — 
„Jäger tft er nicht, aber der Hang 


| 


au Uebertreibungen ift da” N 425, — | 


Seine Borliebe für parlamentariiche 


Commiſſionen X 415. — W. contra | 
Woermann X 420 f. — W. und die | 


Hamburger Handelstönige N 425}. — 











II. Geſammtregiſter. 


W.s Abneigung gegen jede Colonial⸗ 
politit X 429 f. — W. thut nichts 
ohne beftimmten Zwed XI 95. 103. — 
W.s Verdrehungen (rhetorifche Ver- 
fchiebungen) XI 282 f. 285 f. 310, 
455 f. — Ws räthjelhafte Aeuße— 
rungen über Colonialpolitif X1107 ff. 
273 f. — Seine Uebereinftimmung 
mit Virchow in colonialen Fragen 
X1 275. — Seine „reichsfeindliche” 
Bunbdesgenofienihaft XI 277. — 
Ws Urtheil über Kullmanns Atten: 
tat VI 223. XI 2393 20. — W. 
als öffentlicher Ankläger der Monar: 
den vor dem Reichstag XI 206. — 
MW. als „Jaſon“, der Dradenzähne 
fät XI 309, — W. als Vertheidiger 
ber Polen XI 429 f. 453 fi. — W. s 
Clement die Aggreifive Xi 451. — 
W. abfolut intranjigent, gepanzert 
durch das dreifache Erz des Welfen, 
Gulturfampfführers und feiner fort- 
ſchrittlichen Sympatbien XI 453. — 
W. als Reichskanzler der Zulunft 
XI 473. — Ws militäriſches Ur: 
theil XII 175. 212, 2W1f. — 
W. der Civilmoltfe XII 234, — 
„Partei W.“ XII 23c. — Wies Ge— 
folge XII 237, — W. ohne Am— 
bition, Minifter zu werben, ſucht 
jedem Minifter das Amt zu erſchwe— 
ren XII 240. — W. ald Bürge für 
Frankreichs Friedensliebe XII 240 f. 
— W. als Herrſcher über gebogene 
Kniee XII 249. — W. als Welfe 
XII 246. 301, als abfoluter Führer 
einer aus heterogenen Elementen 
gebildeten Majorität XII 2 — 
Conferenz Wis mit Bismard am 
12. 3. 1890: XII 676. XII 5 — 
„Regiment W.“ XIII 357. 


Windthorft (Bielefeld), Abgeordneter 


VI 55, 364. 365. 373. 


Winfelargqumentationen (Winfelanfich: 


ten) pflegen die Oberhand zu ger 
winnen, wenn fie die Mehrheit der 
europäiihen Bajonette erhalten II 
248 (264). 277 (295). — Winkel⸗ 
feribenten 111 364 — Apofrypbe 
W. V1 149 


Winfelmann, Profeſſor XIIT 306, 
Winterer, Abgeordneter VI 165. 172, 


173. 174, 175, 200, 201. 203. 204. 
205, VII 413. IX 10. X 96. XII 


616. 023, 631. 


Windthorft (Bielefeld) — Wort. 217 


Winterftürme (bildl.) VII 184. 

Winzler, Abgeordneter | 34. . 

„Wir Deutiche fürchten Gott, aber fonft 
nichts in der Welt“ XI 477, 


„Wir färben echt, wir färben qut ꝛc.“ 


(von Braß) I ZL 

„Bir hatten gebaut ein ftattliches Haus“ 
(Binder) XIII 369. 

„Wir jind heruntergefommen und wiffen 
jelber nicht wie” (Goethe, Schäfers 
Klagelied) IX 124. 

find fein Bolt” als Schlagwort 


‚Bir find Kinder desjelben Yandes“ 
II 27, 38. 

„Wir find zu gebildet, um eine Ber- 
faffung zu tragen, wir find zu Fri: 
tiſch“ II 

„Wir wollen ein einig Miniſterium 
von Brüdern bleiben” Gogl. Schiller, 
Tel 11 2) VIE 212, 

Wirthſchaftliche Interefien dürfen nicht 
mit politifhen vermengt werden VI 
459, VIE 131 

Wislicenus, Profeſſor XIII 418. 

Wismar XIII 461. 

Wiflelind, Abgeordneter VI 365. 

Wiſſenſchaft. Geringer Werth der W 
auf wirthichaftlihem Gebiete vi 
31. 420. — Die ©. figt mitunter 
auf hohem Pferde VIII 421, fteht 
aber mit der Erfahrung im im Wider: 
ſpruch VIII 421. — Die mediciniiche 
W. ift zurüdgeblieben, fomweit fie ſich 
auf innere Krankheiten bezieht VIII 
31. 421 N 465 Bgl. Doctrin, 
Erfahrung, Theorie, Braris. 

Wißmann, Oberft XIIT 454. 

Witt, Abgeordneter X 243. 

Witte, Dr., Abgeordneter VII 378 
X 877 

Wittinen VIII ZIG 

Wittwen: und Wailengeldbeiträge der 
Dfficiere und Beamten ((Geſetzentwurf) 
XII 422. 


Wise. Abgetragene W. 1 414 
Wloclawef. Yol an der Brüde von 
W. III 133, 


„Wo Begrifie fehlen”, j. Grund, Wort, 

Wodizfa, Hauptmann a. D. XIII 23. 

Woge. Win des GEulturfampfs XII 
344, — ©. der nationalen Bejtre: 
bungen IX 414, 

Wohlfeilgeit (der Waaren). „An dieſer 





W. lebt vergiftend das Elend und | 


der Jammer des Handwerkers, der 
feinem Ruin entgegengebt, und ich 
alaube, es möchten uns unire wohl: 
feilen Röde aus dem Kleiderladen 
zulegt unbehaglih auf dem Xeibe 
figen, wenn ihre Berfertiger daran 
verzweifeln müffen, fih auf ehrliche 
Meije zu ernähren” I 134 

Wohlthaten dürfen nicht obtrudirt 
werden I 141. Bgl. beneficia. 

„Wo Holz gehauen wird, fallen Späne“ 
VI 36, X 470, XIII 27. 

Wölber und Brohm, Hamburger Groß: 
firma X 391 

Woldemar, Fürft zu Lippe XIII 194 

Wolf. „Wir fommen fchließlich dahin, 
wie jener, der immer rief: der Wolf, 
der Wolf!, der nit da war; wenn 
er aber da ift, wird es feiner mehr 
glauben“ VI 351 Wölfe in 
Frankreich XIV 5, 

Wölfel, Abgeordneter III 380. IV 23. 
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olffſohn, Dr., Abgeordneter IX 91. 92, 

Wolfen „Der Kaiſer läßt ſich nicht 
jo hoch in die W. fchrauben, daß er 
feine verfaſſungsmäßigen Rechte 
nicht ausüben fann“ IX 249. 

Woltentududsheim IX 238 

Wolle. „Und Woll un fein Uewel, 
wer dat nich will, ift en Düwel“ 
XII 138, 

MWollefrempeln im Zuchthaus — Bis: 
mards Loos nad der Vorausfage 
liberaler Propheten IX 240. 

Wollmann, Dr., Gymnafiallehrer V 
212. 213. 239. XII 370, 

Woellner, Minifter II 279 (292). V 397. 

Wollny, Geh. Oberfinanzrath II 108 
(105). IV 112. 

MWollichlager. Bolonifirung des Namens 
W. XI 437 

MWollwarth:Lauterburg, Freiherr v., 
Abgeordneter X 188, XI 4 XI 
161, 

„Wo nichts ift, da hat der Kaifer fein 
Recht verloren“ XII 327 

Woernann, Carl, Abgeordneter X 274, 
423, 425, 426, XI 16. 79, 116. XII 

332. 5935. 936. 538. 

Wort. Das W.,das über die Lippen fällt 
VIII —, „Mitunterftrihenen W.en 
reden” X 299, — „Worte ftellen 
fih ein, wo Begriffe fehlen“ IX 
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118. XI 29. 169%. XII 294, Rat. | 


Grund. — „Der Worte find genug 
gewechſelt“ (Goethe, Fauſt I, Brot.) 
IV 109. X 430, — „Worte, aber 
fein Geld!“ II 374 (392). 
„Fliegendes Wort“ IIT 434. — 
„Broße W.e“ 1263. — „Ich haſſe 
die großen Worte, am meiften in 
Geldſachen“ IV 241. — Unpraf: 
tiſche Worte IX 151. — „Worte 


find feine Soldaten, und Neden | 


find feine Bataillone” XIL 190, — 
„Wenn Worte Soldaten wären” 
II 224. 


Wörter, Rechtsanwalt XIII 104. 

Wörth. Schladt bei W. (6. 8, 1870) 
XIII 80. 223, 322. 

„Wozu der Lärm?" (Goethe, Fauſt I, 
3) III 25. VIII 245. IX 348. 

Wrangel, Graf, Seneralfeldmarfhall 
1 60. 70, 11 71 2. V 4 — „Ge: 
wrangelt werden” XII 153. — 
General Brennus I 70, 

Wucher, jüdifcher I 27, 

Wülffing, Abgeordneter | 131. 132. 
133, 


Wunderboctoren. Socialiftifihe W. X 85, 
Wupper und Wuppertbal XIII 217. 
415, 


Würfel. „Ueber kurz oder lang muß 
der Gott, der die Schlachten lenkt, 
bie eifernen Würfel der Entſcheidung 
über dieſe Principien werfen” I 78. 

Würfelipiel. „Zum eifernen W. (val. 
Schiller, Die Schladt), in dem um 
Königs: und Kaiferfronen gefvielt 
wurde“ III 175, 

Wurm, Fabrikant XIII 44, 877. 

Wurm „Würmer, die nicht ſterben“ 
(vgl. ei. 66, 24, Ev. Marc. 9, 44, 
46. 48) VI311. XIII 162, — „Sich 
frümmen wie ein getretener W.“ 
XI 26, 

Württemberg. W. kann Preußens Rolle 
in Deutichland nicht fpielen II 30. 
— Reichstreue Haltung Wes XII 
10. — Die Wer im Kriege 1870/71: 
XI 26, 360, — Die Wer in Kife 
fingen XITI 93 ff. 

Wurzen XII 394 

Wuffom, Auswanderung von Wer 
Bauern X 357. 

„Wüfte von Mauerfteinen, Pilafter: 
fteinen und Zeitungen” (Berlin) 
X 496. 








II. Gefammtregifter, 


Wüftegieröborf. Petition der Weber 
von W. II 316 (334). 318 (336). 
Wydener Socialiftencongrek ſ. Congref, 

Wydener. 


9. 


Dap, Inſel der Carolinengruppe XI 
2 


Yellow pine VIII 109. 
Dorf v. Wartenburg, Graf, General 
XIII 291. — Dortihes Corps IV 


316, 

Vorf v. Wartenburg, Graf, Mitglied 
des Herrenhaufes III 124. 

Dvetot. König v. D. VIII 268. 


3. 
Zachariae, Abgeorbneter III 226, 227. 
229. 231, 232, 


Zähigkeit, germanifhe XII 551. 

Zählung an den Thüren I 342. 

Bahn, Brofeifor XIII 2306. 

Zange. „Felt in die 8. nehmen“ 
VII 256. 

Zankow, Bulgare XII 265. 

Zanzibar. Deutiches PViceconfulat in 
3. XII 531 ff. — Blodade der 
feftländiihen Küfte von 3. XI 
523 ff. 574. 

Baremba, Mühle 11 135 (137). 

Zauberformel I 91 

Zauberfteinden der Mebea XI 64, 

Zäumung, jchwarz:roth:goldene I 239, 
XIV 19 


Zedlig, Freiherr Joh. Chr. v. XI 416, 

Zedlitz und Neufich, Freiherr v., Ab- 
geordneter | 283. 285. 286, II 211 
(226). V 382. 384. VIU 225. XII 
116. 298, 310. 

Zehntverfaffung. Regulirung der jchle- 
ſiſchen 3. II 415 (434). 

Zeichen. Mit dem weißen 3. herum: 
gehen VIII 323. 

Zeilen. Drei Zeilen, geſchrieben oder 
gedrudt, genügen, um einen Men- 
ſchen an den Galgen zu bringen X 
487, Bgl. Galgen. 

Zeit. 3. todtſchlagen IX 67. X 487. 
All 115. — Zeit gewonnen, Alles 

gewonnen IX 362, — „Zeit ift in 

diefer Frage nicht Geld, fondern 

Zeit ift Blut” XII 572. 


Wörter — Zollverein. 


Seitgeift — ein Phantom I 106. — 
Wehen des Z.es I 153. — Concef: 
fionen an den angeblichen 3. I 395. 

Zeittödter ſ. Bier. 

Zeitungen. „Manches, was in den 3. 
fteht, ift doch auch wahr“ IV 104. 
— „Obgleich es in den 3. fteht, ift 
es doch wahr” IV 117. — Deutſche 
3. follen politifhe Unterhaltungs: 
lectüre fein, die man gelegentlich 
beim Schoppen verridtet VI 341. 
— 3. unter der Herrichaft des fort: 
fchrittliden Ringes VIII 391. — 
Die Entziehung des Poſtdebits für 
3. in Eljaß:Lothringen VI 160 ff. 
— Gefetentwurf, betr. die Aufhebung 
der Zeitungscautionen VI 9L — 
„Zeitungslügen“ II 128 (130). — 
Franzöſiſche Zeitungsnachrichten vom 
polniſchen Kriegsſchauplatz II 155 
156 


„Beitungshalle“ I 70. 

Zeig, Brauereibefiger XIII 120, 

Zelte aufichlagen (bildl.) VII 282, 
Val. Hütten. 

Zembsti, Propft III 202, 

Zerboni di Spofetti, Präfident der Re: 
gierung in Poſen XI 411. 458. 460. 

Berrbild VIII 410. 

Herriffenheit, deutiche. „Die ganze d. 
3. iſt entftanden aus dem Ueber: 
jhuß von Selbftändigfeit” XII 629. 

Zettl, Baurath V 135. 

Zeughaus. Gefekentwurf, betr. Die 
anderweitige Einrichtung des Zeug: 
haufes in Berlin VII 4 

Biegen. „Wer fih grün madt, 
freffen die 3.“ XIII 157 

Ziegler, Abgeordneter III 418.419,428, 

Biegler, Profeſſor XIII 25, 

Biegler: und Kalkbrennerverein, deut: 
cher, in Friedrichsruh XIII 37 57 

Biethen, Bürgermeifter XIII 154, 

Zimmermann III 366, 

Zinn, Dr., Abgeordneter VII 405. 

Zinna, Fort von Torgau I 331 

Zinsfuß. Aufbebung der — 
des 3.e8 III 147, 332 f. 
Herabjegung des 3.8 X sr 

Bintgraff, Dr. XII 419, 

Zipfel. Die Sade an einem 3. ans 
fangen VIII 246, 

Ziſchen. „Sa, meine Herren, ziſchen 
Sie, es bleibt doch wahr. Sie be: 
ftätigen nur durch Ihr Zifchen, daß 


den 
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Sie fih getroffen fühlen. Sehen 

Sie, das Geſchöpf Gottes, von dem 

das 3. herkommt, ziſcht ja nicht, 

wenn es fich nicht beunruhigt fühlt“ 
472 


Bitelmann, Dr., Geheimfecretär, jpäter 
Geh. Regierungsrath VII 254. 

Zittau XIII 394. 

Zoll. Den 38. zahlt der Producent, 
nicht der Conſument VIII 385. 
Den 3. trägt dad Ausland X 459. 
481, — Wer trägt den Zoll? XI 
226, 229 f. — Stader Zoll II 58, 

Zollausſchlüſſe. Anficht der Staats: 
rechtölehrer über das Recht des 
Bundesrath3 zur Aufhebung be: 
ftehender 3. VIII 179. 

Zollbehörden. Miftrauen der 3. in die 
Ehrlichkeit der Menichen VIII 412, 
Vol. Fiscus. 

Zollbundesrath. Competenz des 3.5 
bez. der innern Befteuerung IV 53. 

Zolleinnahmen der einzelnen Staaten 
VIII 153. 

BZollgefeg vom 1. Z 1869: VIII 174. 

Zollgefeggebung. Die 3. muß dem 
Ideal reiner Finanzzölle zuftreben 
IV 268. 


Zollhintergiehungen. Seltenheit der 3. 
VIII 412. 


Zollnovelle, deutſche. Die d. 3. fteht 
mit der öfterreichiichen in "einem 
Zufammenhange XI 97 

Zollordnung. Geſetz, betr. die Ab: 
änderung der 3. IV 51. 

Zollparlament, deutfches III 91. I&L 
IV 43 ff. 263 ff. 391 ff. XIII 119, 
— Eine Erweiterung der Competenz 
des 3.8 ift nicht beabfichtigt IV 54 f. 

Zollpolitif. Seder Staat entnimmt 
feine 3. feinen eignen Traditionen 
VI 66, 

Zollreform ſ. Steuerreform. 

Bolltarif. 3. von 1818: VIII 45 ff. 
71. 9. Sollvereinstarif von 
1822 — 1864: VIII 48, — Abände: 
rungen des 3.8 II 204 (219). IV 
51. — Bolltarif des deutſchen Zoll: 
._ von 1879: Dentichrift VIII 

3 fi. — Gejegentwurf VIII IL — 
$6: VIII 130 ff. — $7Z: VIII 136 ff. 

Zollufas, ruffisher VI 446, 

Zollverein. Der franzöfiichspreußifche 
Handelsvertrag und die Staaten des 
3.3 II 89. 40. 52 66. — Tie 
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Staaten des 3.3 und Jtalien II 343 ff. 
(361 ff.). — Verhandlungen über 
die Fortſetzung des 3.8 II 203 (218). 
— Sicherung feiner Fortdauer II 
296 (314). — Erneuerung des 3.3 
II 414 (434). 
Bollverhältniffe Deutichlands und ihre 
Regelung nah 1866: IV 45 ff. 
BZollverträge II 415 (434). — 3. mit 
den füddeutfchen Staaten III 307, 
344 ff. 349. 357, 358. 

Zoltowski, v., Abgeordneter V 11. 12, 
15. 16. XII 73. 107, 

Zorn. Auch wenn einen der 3. über: 


mannt, ſoll man höflich bleiben IX | 


432, 

Zorn, Abgeordneter I 75. 

Born v. Bulach, Abgeordneter XII 124. 

3fchopau XIII 394. 

—— Das allgemeine ſocialiſtiſche 

VII 259, — Das 3. als letztes 
Staatsideal der Socialdemokraten 
XI 398. 

Züchtigung. Körperliche 3. in der Ma: 
rine IV 383% f., fein Aleden an der 
Marine 1V 364. 

Zudtlofigkeit. Faulige Gärung ſüd— 
deuticher 3. I 113. 

„Züchtung des innern Dienſtes“ VII47. 

Zuderbefteuerung IV 266. 272, 393. 
— Gejetentwurf, betr. die Reform 
der 3. XI 241. — Val. Nübenzuder. 

Zudercalamität und Zollgeſetzgebung 
XI 38 f. 

Zuderinduftrie. Concurrenztampf in 
der 3. XI 344. 

„Zuderpolitif* als Schlagwort X 373. 
374, 


Zuderjiedereien, Hamburger, ſ. Ham: 
bura. 

Zufriedenheit — die PVorbedingung 
des Beſtandes des Deutſchen Reichs 
XI 358. 

Zug nad) den Weftprovinzen XII 631. 
— 3. um 3. V 

zugefnöpft III 123. 

Zügel. „Die_8. zwiſchen die Pferde 

„Die 3. wieder ergreifen“ 

„Den Pferden in die 3. 
fallen“ X 118. 

Zugluft, europäiihe Il 248 (264). 

„Zukunft“ IV 126. 

Zufunftsmufif VIII 41L XI 96 

Zülow, v., Yieutenant a. D. III 335, 


II. Gefammtregifter. 


Zündorf, Student XIII 163. 

Zunftbildung. Nugen der 3. I 138. 
139, Bgl. Innung. 

Zunftzwang 1 134. 135. 138. — 3. 
und Schußzoll I 142, 143. 

„Zur Sache“ I 303. 319. VI 218, 
VII 133. — Ungehörigfeit des Rufs 
„3. S.“ dem Reichskanzler gegenüber 
VII 300 f. XI 455. 

Zurüdmeicdhen vor je Stärferen ver: 
legt nicht die Ehre (vgl. Otto von 
Manteuffeld Aeußerung am 3. 12, 
1850: „Der Starke tritt wohl einen 
Schritt zurüd” I 258) I 267. 

Zufchauerraum. Aus dem 3. fieht die 
politifche Welt anders aus, ald wenn 
man hinter die Couliffen tritt III 195. 

Zuftändigfeit der Verwaltungsbehörden 
VIII 221, 286. 

Zutrauen bewirkt Edelmuth XI 414, 

Zuylen v. Nyevelt, niederländifcher 
Sefandter III 217. 

Zwang. Iſt der 3. eines Rechtsſtaates 
unwürdig? I 

Zwangsurlaub für Beamte 111 253,255, 

Zwed. Wählt der Menjch mit feinen 
größeren Zwecken? (val. Schiller, 
Prol. zu Wallenfteins Lager) III 174. 

„Zweifelhafte Behauptungen müflen 
recht häufig wiederholt werden, dann 
ſchwächt fi) der Zweifel ab“ IX 375. 

Zweijährige Dienftzeit. rer z.r 
D. als Wahltöder II 365 

Zweikammerſyſtem und jeine ve 
fegung IV 95. — Das 3. fein Cor: 
rectiv für diätenlofe Verfammlungen 
V 38 


Swidau XIII 394, 

Zwidmühle IX 329, 410, 

Zwing— — Die Werderſchen Mühlen 
ein 3. XIII 236, 413. 

Zwirnsfäden. „Ueber juriftifche 3. wird 
die Negierung nicht ftolpern in 
Ausübung ihrer Pfliht“ IV 123, 
— „Bolltommen tft nichts auf dieſer 
Welt, und wir werden immer noch 
3. zu löſen haben, aber doch nur 
3.” XII 80. 


Zmwiichenhandel. „Ueberall, wo die 


Steuer eine Züde leer läßt, wenn 
fie aufgehoben wird ..., da füllt 


der geichäftlihe 3., der ein be- 
quemes Leben führt, die Spalte jo: 
fort“ VIII 421. 
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Band. 


Seite 3 Zeile 9 von unten ergänze nad) Adreſſe: gab. 

Seite 4 Zeile 22 von unten lied: Bermwirflihung der Verordnung 
ftatt des Geſetzes. 

Seite 6 Zeile 26 ff. von oben: Herr von Bismard trat am 11. Mai 1847 
in den Sandtag ein. 

Seite 9. Zu der Neuferung vgl. Brief Bismards an feine Gattin vom 
18. 5. 1847 (S. 90): „Ich babe mich einigemal auf der Nebnerbühne mit wenig 
Morten aventurirt, und erregte aeftern einen unerhörten Sturm des Wißfallens, 
indem ich durd eine, nicht deutlich genug gefaßte Neußerung über die Natur 
der Boltsbewequng von 1813 die mißverftandne Eitelkeit vieler von der eignen 
Parthei verlegte und natürlich das ganze Halloh der Oppofition gegen mic 
hatte. Die Erbitterung war groß, vielleiht gerade, weil ich die Wahrheit 
fagte, indem ich auf 1813 den Sat anwandte, daß Jemand (das preußiſche 
Volk), der von einem Andern (den Franzoſen) jo lange geprügelt wird, bis er 
fich wehrt, fid) daraus fein Verdienst gegen einen Dritten (unfern König) machen 
fan. Man warf mir meine Jugend und was jonft noch alles vor.“ 

Seite 13 Tert Zeile 10 von unten: Die wörtlibe Entlehnung einer 
Stelle aus Vindes Nede, um mit den Worten des politiichen Gegners bie 
eiane Anficht zu begründen, zog Herrn von Bismard bei feinen politifchen 
freunden den Namen des „Vindenfängers” zu, val. Bismards Brief an die 
Gattin vom 4. Juni 1847 (3. 98), 

Seite 22 F. Zu Bismarchs Rede gegen die Emancipation der Juden 
ftehe die furze Erwähnung im Briefe an die Gattin vom 15. Juni 1847 
(5.103): „Geftern langweilige Judendebatten, 25 Rebner für Emancipation 
der Juden, die immer wieder diefelben fentimentalen Salbadereien vorbradten; 
... heut früh wieder Nuden, ich eine lange Nede gegen die Emancipation ge: 
halten, viel Bittres gelaat, gehe nicht mehr durd die Königsſtraße des Abends, 
weil mich die Juden todtichlagen.“ 

Seite 45: Die gegen den urfprünglichen Entwurf fehr verkürzte Fafſung 
der Erflärung Bismards gegen die Adreſſe, insbeſondere die Unterbrüdung 
des auf die mwürdige Haltung ber Truppen bezüglidhen Paſſus berubte auf 
einem Compromiß; vgl. Brief Bismards an die Gattin vom 2, April 1848 
(S. 110): „Man hat geftern eine Adreſſe debattirt, auß der wir mit Mühe 
den Ruhm der Barrifadenfämpfer fern gehalten haben, dafür aber auch unjre 
Demonftration für die Truppen fallen Iaflen.” — — „Ich habe in wenig 
Worten meinen Proteft gegen den Dank und freude ausgeiprocden, die man 
dem Könige votirte, ohne dak Feindfeligkeiten laut wurden.” — Brief vom 
3. April (S. 111): „Beurtheile die wenigen Worte, die ich geftern geiprochen 
habe, niht nad dem, was in der Berliner Zeitung fteht. ch werde fehen, 
daß ich Dir ein Eremplar der Nede mitbringe, die weiter feine Bedeutung 
hat, ala daß ich nicht unter der Hategorie einiger feiler Bürofraten begriffen 
werden wollte, die ihren Mantel mit verächtlicher Schamloſigkeit nah dem 
Winde drehten; der Gindrud davon war jämmerlich, während jelbft meine 
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eifrigften Gegner mir nad meiner Erklärung mit erhöhter Wärme die Hand 
drüdten.” 

Seite 53 Zeile 4 von unten Tert lies: Aachen ftatt Anklam, und als 
Anmerkung dazu: David Hanjemann. 

Seite 61 Zeile 12 von oben: Nach einem Briefe vom 2. Februar 1849 
(Briefe an die Gattin, S. 123) befand fi Herr von Bismard am Nachmittag 
des 2. Februar in Brandenburg, und aus dem Schluffe des Briefes ift au 
entnehmen, daß er auch am Abend bes 1. in Brandenburg weilte. Der Auf— 
enthalt in Rathenow, den die Zeitungen jener Zeit melden, fällt alio wohl 
in die Bor: oder Nahmittagsitunden. An Brandenburg hielt Bismard feine 
Wahlrede am 4. Februar; nad dem Briefe an feine Gattin vom 5. Februar 
(S. 124) wurde jie „ſtürmiſch beifällig” aufgenommen. „Die Demofraten und 
Nepublifaner hörten meine Rede aud mit an, und felbjt die Schlimmften ver: 
hielten fich menigitens ruhig, daß man die Müden hörte, und einige von ihnen 
kamen nachher, shake-hands mit mir zu machen.” 

Seite 71 Zeile 4 von unten Tert: Die beiden Berfe find einem Ge: 
diht von Braß entnommen, vgl. Kreuzzeitung vom 24. März 1849 Nr. 70 
Beil. Berl. Zufchauer. 

Seite 86 Zeile 7 von unten Tert lies: und ftatt nur. 

Seite 89 Zeile 19 von unten lies: an Stelle bes jet Vorhandenen 
ſetzen will, 

Seite 93 Zeile 7 von oben lies: ftehen ftatt fteht. 

Seite 96 Zeile 3 von unten Tert lied: Mein preußiſcher Patriotis— 
mus und mein antebiluvianifher Standpunkt. — Anm. Zeile 3 von oben 
lies: 2. Mai 1849. 

Seite 104 fi. Zur Nede vom 6. September 1849 vgl. Brief Bismards an 
die Gattin vom 7. September 1849 (S. 150): „.. . habe geitern eine ftramm 
preußifche Rede gehalten. Das ift eine langweilige Arbeit, Die Vorbereitung, 
die Erwartung, ob man dranfommt, das ftundenlange Corrigiren der hödhit 
unvollftändigen ſtenographiſchen Berichte, dann die Rede noch einmal für die 
Neue Preußiihe (Zeitung) jchreiben, die gehäffigen Entftellumgen in andern 
Zeitungen widerlegen u. dergl. Man kommt gar nicht wieder zu Athem von 
diefem undankbaren Geſchäft. Noch fchlimmer ift es Hans (v. KHleift:Regom) 
gegangen; er hatte fi) auf das Sorgfältigfte und Gründlichſte vorbereitet, und 
feine Rede gehörte eigentlich zu der meinigen, um das aründlich zu entwideln, 
was ich oberflächlich andeutete, ba wurde, ehe er zum Sprechen fam, der Schluß 
votirt, und er mußte feine aanze ſchöne Rede bei fich behalten. Eben ipricht 
Bederath als Neferent in der deutfhen Sade, es fteht zu erwarten, daß er 
meine gqeitrige Rede angreift, ih muß daher aufpaſſen.“ 

Seite 117 f. Vgl. Brief Bismards an feine Frau vom 7. Sept. 1849 
(S. 150 f.): „Wie es mir heut früh als ih Dir fchrieb mit dem Schwäßer 
Bederath erging, wirft Du in der Zeitung fehn. Ich hatte aber meinen bor— 
nirten, gedädhtnißlofen Morgen, wegen Erfältung und radicalem Stockſchnupfen. 
Ich vergaß deshalb das Beite, was ich ihm erwidern wollte... Bon Dem ge: 
mäfteten Kalbe des verlornen Sohns, und die Gefdhichte von Bederath und 
dem Steinchen Antrage, es war unglaublich, wie ich das vergeſſen fonnte, über 
die Mafen dumm und unmwieberbringli. Aber ich war wie vernagelt. Gott 
mochte es nicht wollen. Die Gelegenheit, einmal nicht beim Schopf gefaßt, 
fommt nicht wieder. Das mit dem Steinfchen Antrage hätte Bederath total 
vernichtet, und ich ärgre mich den ganzen Taq darüber; aber es follte nicht 
fein; als ich auf die Tribüne ging, hatte ich die Abficht es zu ſagen.“ 

Seite 151 Zeile 9 von oben lies: und (die preufifche) Freiheit. 

Seite 228 ff. Zu der am 12. April 1850 beginnenden Debatte über die 
deutiche Berfaſſungsfrage hatte Herr v. Bismard eine größere Rede vorbereitet, 
fam aber weder an bdiejem noch am folgenden Tage zu Wort, da er unter 
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62 angemeldeten Rednern die Nr. 44 loſte und ſich nur bis Nr. 26 herauf: 
taufhen fonnte. Am 16. April jchrieb er der Gattin (S. 176): „Ich bin mit 
meiner großen Freitagsrede nad aller Vorbereitung nicht zu Wort gelommen, 
Gerlah aud nicht. Geftern habe ich einige grobe Worte geredet,” und am 
19. April (S. 177): „Wir haben uns die legten Tage noch recht tüchtig im 
Parlament gezantt. Ich bin mit meiner Hauptrede aber weder im Anfang 
noch nachher zu Wort gefommen, dagegen in fleineren Gefechten habe ich meine 
Galle etwas erleichtert.” 

Seite 240 Zeile 3 von unten Tert: Die Worte: „Sei ruhig, freundlich" 
Element” find Citat aus Goethes Fauft I, 5 (Auerbachs Keller). 

Seite 243 Zeile 3 von unten Tert ergänze nah Antrag: (Trieft). 

Seite 247 Zeile 11 von oben: zu den Worten „Geifter, die verneinen” 
vgl. Goethe, Fauft I 4, Studirzimmer. 

Seite 248. Ueber eine beabfichtigte Aeußerung berichtet Biömards Brief 
an die Gattin vom 27.4. 1850 (S. 181): „Heut ärgerte ich mich wieder, daß 
ich nicht zu Wort fam; ich hätte dem Schwäter Bejeler gern eins abgegeben, 
der mit perfiden Wortverdrehungen über unjern geliebten Stahl herfiel, der 
feine Perlen bier reht vor die Säue wirft." 

Seite 265 Zeile 12 von unten Tert lied: Bayrhoffer ftatt Bayrhofer. 

Seite 268 Zeile 10 von unten Tert: Bal. dazu die Erklärung Bismards 
in der Neuen Preußiihen (Kreuz-)Zeitung vom 6. Dec. 1850 Nr. 284: „Zei— 
tungsartifel in aegnerifhen Blättern veranlafien mich zu erklären, daß mir 
bei der in der Kammerfigung vom 3. Dec. gethanen Neußerung, daß ich „für 
beide Parteien in Heſſen feinen Schuß Bulver verbrennen wolle”, nicht der 
Minifter Hafjenpflug als die eine diefer Parteien vorgefchwebt hat. Ich 
jchreibe diefem Staatömanne zwar politifche Fehler zu, habe aber feine Ber: 
anlafjung, geringfhätig von ihm zu fprechen oder zu denken“. 

von Bismard-Schönhaufen. 

Seite 274 Zeile 4 von oben Tert lied: gelten ftatt gelte. 

Seite 277 Zeile 7 von oben Text lies: Jndependenza ftatt Indipen- 
denza. — Zeile 17 von oben Tert lies: davor ftatt dagegen. 

Seite 283. Zur Rede vom 7. yebruar 1851 vgl. Brief VBismards an 
die Gattin vom 7. Februar 1851 (S. 240): „Bier (db. h. im Briefichreiben) 
wurde ich unterbrochen, weil ich unerwartet reden mußte, über eine Gemeinheit 
von Stiehl, die mich faft ärgerte.” 

Ceite 284 Zeile 10 von unten Tert lied: was ftatt welde. 

Eeite 301 Zeile 7 von oben: zu den Worten „zu feines Nichts durch- 
bohrendem Gefühle” val, Schiller, Don Carlos II 1. 

Seite 417 Zeile 3 ff. von unten Tert: Die Darftellung ift zu berichtigen. 
Nicht Herr von Bismard forderte den Freiherrn von Binde, ſondern diefer lieh 
dur Herrn von Sauden-Julienfelde Herrn von Bismard fordern. Vgl. den 
Brief Bismards an Frau von Buttfammer vom 4. April 1852 (Briefe Bismards 
an feine Braut und Gattin ©. 327 ff.). 


Band II (1. Aufl.)'). 


Seite 14 Anm. 1 lies in der Unterichrift des Telegramms: Maurice 
Henning (ohne Punkt zwifhen den Namen). Morik Henning waren die Vor: 
namen v. Blandenburgs. 

; Seite 19 Zeile 23 und 24 von oben lies: 30. September ftatt No: 
vember. 

Seite 36 Anm, +) lies: StB. Anl. ©. 1610b, 

) Die Perichtigungen zu Band IT (2. Aufl.) find dort auf Seite 450 verzeichnet. 

Biömards politiiche Heden. XIV. 15 
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Eeite 40 Zeile 1 von oben lies: ihrer Unterthanen ftatt der Unterthanen. 
Seite 44 Zeile 8 von unten Tert lied: unter Factoren der Geſetzgebung. 


Seite 
Seite 


45 Zeile 2 von oben lies: eines Ctats pro 1863 ftatt dieſes. 
68 Zeile 9 von unten Tert lies: der Pflicht gewiſſenhafter 


Beobadhtung beftchender Verträge. 


Eeite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Eeite 
Seite 
Seite 
cation. 
Seite 
Seite 
Seite 


handlungen. 


Seite 
Seite 


83 Zeile 2 von oben lies: beiftimmen ftatt ftimmen. 

85 Zeile 18 von oben lies: vier oder ſechs Monaten. 

89 Zeile 3 von unten Tert lies: Art. 32 der Verfaſſung ftatt 37. 
92 Zeile 17 von oben lied: Borbedingung jtatt Borbedingungen. 
93 Zeile 15 von oben lies: die Stüte ftatt eine Stüße. 

99 Zeile 17 von unten lies: Feſtſetz ung ftatt Feftitellung. 

100 Zeile 11 von oben lies: Grundlagen ftatt Einrichtungen. 
106 Zeile 11 von oben lies: was ih glaube gefagt zu haben. 
111 Zeile 20 von oben lies: den Aufftand fomweit vorzubereiten. 
118 Zeile 18 von oben lies: Cooperation ftatt Operation, 

135 Zeile 5 von unten Tert lies: Reclamation ftatt Rectifi: 


136 
137 
140 


Zeile 
Zeile 
geile 


12 von unten Tert lied: das ftatt daß. 
10 von oben lies: glaubte ftatt glaube. 
15 von unten ftreihe: fremde vor diplomatische Ber: 


143 
145 


Zeile 2 von oben ftreihe: die vor Gefahr. 
Zeile 13 von oben lies: zur völlig beliebigen Verwen— 


dung. — Yeile 21 von oben lies: von einem Roten. 


Seite 
barungen. 
Seite 


148 Zeile 4 von unten Tert lies: Reformen ftatt Berein: 


155 Zeile 7 von oben lies: angeführten Thatfahen. — Zeile 9 


von oben lies: an das erfte preußifche Grenzpoftamt. — Zeile 10 von oben 
ergänze nad) überhaupt: gern. 


Seite 
Eeite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
haushalts. 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
gierung. 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 
Seite 


von unten Text 
von unten Text 


Seite 
Seite 
— Zeile 7 
Seite 
Seite 
Zeite 
Seite 


156 
158 


Zeile 9 von unten Tert lies: Marquis jtatt Marfaraf. 
Zeile 30 von oben lies: divos ftatt vivos. 

172 Zeile 13 von oben lies: geringere ftatt geringe. 

173 Zeile 4 von oben lies: gegen 6 Stimmen. 

186 Zeile 6/8 von unten Tert lies: Gefinnungen. 

188 Zeile 3 von oben lies: eines geſetzlich geordneten Staats: 


190 Zeile 
192 Anm, 
207 Zeile 
213 Zeile 


221 
222 
236 
238 
243 


9 von oben lies: Hargeftellt ftatt Hargelegnt. 

*) lies: StB. A.H. 1325. 

von unten Tert lies: die revolutionäre Regierung. 
von oben lies: die Mitglieder der vorigen Re: 
Zeile von unten Tert lied: hinreichend ftatt hinlänglich. 
Beile von oben lies: mit 231 gegen 63 Stimmen. 

Zeile von oben ergänge nad Rolitif: bisher. 

Zeile 7 von unten Tert lied: Yandestheile ftatt Bundestheile. 
Zeile 7 von unten Tert lied: Er hat fih aber ıc. — Zeile 5 
lies: mit voller Sicherheit und wiederholt. — Zeile 1 
lies; der Herr Redner. 

Zeile 16 von oben lied: die Zufage ftatt das Zufagen. 

248 Seile 6 von oben lies: Staatenmeiens ftatt Staatsmwejens, 
von unten ergänze nad Kritik: nur. 

255 Zeile 17 von unten lies: Sicherung ftatt Sicherheit. 

276 Zeile 6 von oben lies: Erbfrage ftatt Erbfolge. 

296 Zeile 3 von unten Tert lies: freie ftatt freiere. 

305 Zeile 2 von oben lies: Geftaltung ftatt Geſtalt. 


245 
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Seite 311 Zeile 8 von unten Tert ergänze nad „geweien feien”: Dies 
ift nicht begründet. 

Seite 337 Zeile 7 von oben lies: wie ftatt denn. 

Seite 338 Zeile 4 von oben lies: oder aud nur. 

Seite 339 Anm. *) lied: StB. 1049b. 

Seite 352 Zeile 4/8 von unten lied: hin wieder ftatt hier wieder. 

Seite 357 Zeile 19 von oben lies: berühren ftatt berührt. 

Seite 363 Zeile 2 von unten lies: Art. 86 ftatt 84. 

Seite 365 Zeile 19 von oben lies: oder wirklich in Schaden fommen. 

Seite 375/376. Die Darftellung der Duellherausforderung Virchows 
ift nach den Acten zu berichtigen, die ih in dem Anhang zu den „Gedanken 
und Erinnerungen“ Band II 379 ff. (Nr. 202—219) herausgegeben habe. 

Seite 378 Zeile 14 von unten Tert lies: diefe Ziele ftatt die Ziele. 

Seite 394 Zeile 16 von unten lied: VBorbedingung ftatt Vorbereitung. 

Seite 397 Zeile 20 von oben lies: fofern ed durh die individuellen 
Verhältnifie des preufiihen Staates und durd ꝛc. 

Seite 401 Zeile 16 von oben lies: Anlauf ftatt Angriff. 

Seite 407 Zeile 3 von oben ergänze nad „gibt”: im Boraus, 


Band II. 


Seite 112 Zeile 6 von oben lies: feine Sicherftellung ftatt ihre Sicher: 
stellung. 

Seite 171 Zeile 2 von oben lied: uns zu berufen ftatt fich zu berufen. 

Seite 173 Zeile 16 von oben lies: Anſichten ftatt Anficht. 

Seite 174 Zeile 1 von oben: zu den Worten: „daß der Menſch wirklich 
mit feinen größeren Zweden wächſt“ vgl. Schiller, Wallenfteins Lager, Prolog. 

Seite 175 Zeile 17/18 von oben: Zu dem Ausdrud „eifernes Würfelfpiel‘ 
vgl. Schiller, Die Schlacht. 

Seite 176 Zeile 13 von oben lies: daß fie ftatt die. 

Seite 180 Zeile 5 von unten Tert lies: jede von den drei oder vier 
Regierungen. 

Seite 181 Zeile 16 von oben lies: jo wie mander der formalen Geſetz— 
ebung. 
e Seite 183 Zeile 8 von unten Tert lies: und des Bunbesrathes. 

Seite 289 Zeile 19 von unten lied: Kirchenpaur ftatt Kirchenpauer. 

Seite 320 Zeile 5 von unten Tert lied: genommen ift ftatt find. 

Seite 431 Zeile 4 von unten Tert lies: unzuläſſiger ftatt unzuver: 
läſſiger. 


Band IV. 


Seite 302 Zeile 18 von oben lies: Feftungsanlagen ftatt Feſtungs— 
anlangen. 

Seite 319 Zeile 7 von oben ergänze nah: in weldhem Zeitraum etwa 
(die Aufnahme Badens erfolgen werde). 

Seite 321 Zeile 8 von oben wird zu lefen fein ftatt: mein bejter Freund 
einer meiner beften Freunde. 

Seite 350 Anm. 2. Zur Berichtigung fiche Band X 124 Anm. 1. 

Seite 422 Zeile 6 von unten lied: Ems ftatt Berlin. 


Band V. 


Seite 56 Zeile 14 von unten Tert lies: Landſtriche ftatt Landesftriche. 
Seite 60 Zeile 18 von oben lies: Sie ftatt fie. 


228 III. Berichtigungen und Ergänzungen. 


Seite 65 Zeile 19 von oben lies: aufer der ftatt aus der. 

Seite 110 Anm. 1 lies: Art. 63 ftatt 106. 

Seite 119 Zeile 1 von oben Tert lies: Der Ausbrud. 

Seite 261 Zeile 8 von oben lies: Bundesgenofien ftatt Bandesgenofien. 

Seite 263 Zeile 6 von unten Tert lied: Saurma ftatt Sauerma. 

i; — 283 Zeile 8 von oben ſtreiche vor principiellen: Frage von 
ieſer. 

Seite 290/291 lies: Deshalb iſt die Regierung zu der Ueberzeugung ge: 
langt, daß fie zur Abftelung dringender Nothitände ... mit einem fürzeren 
—* ... Abhilfe zunächſt verſuchen muß. — Redner iſt aus der Conſtruction 
gefallen. 

Seite 291 Zeile 10,8 von unten: Das hervorragende Mitglied der Cen- 
trumspartei ift Windthorft, der vielgenannte Canonicus in Poſen Priejter 
Kozmian, der vielgenannte deutſche Biſchof (Zeile 5 von unten) Ketteler 
von Mainz. 

Seite 303 Zeile 3 von unten Tert lied: zu einer Wichtigkeit ftatt mit 
einer Wichtigkeit. 

Ceite 337 Zeile 12 von unten Tert lies: Handlungen ftatt Haltungen. 

Seite 358 Zeile 9 von unten Tert ergänze nad) ftärfer war als „die 
Rüdfiht auf“. 

Seite 391 Zeile 14 von oben ftreiche nach Zeugniß: davon, 

Seite 401 Zeile 14 von oben lies: Gaplansprefje ftatt Capellansprefie. 


Band VI. 


Seite 48 Zeile 1 von oben lies: von dieſer mir ftatt von mir dieſer. 

Seite 116 Zeile 14 von oben. Zu den Worten: Vexilla regis prodeunt 
(vgl. Rede vom 28. Yan. 1886 Bd. XI 433 Zeile 2 von oben) vgl. „Hamburger 
Nachrichten” vom 11. Oct. 1896 Nr. 240 M.:N.: „Die Berliner Volkszeitung 
citirt in einem Artikel über den Fürſten Bismard und die Maigeſetze aus 
einem Briefe desjelben an den Grafen Roon eine Stelle, wo es heißt: 

„Ich stehe dienftlich auf der Breſche, und mein irdifcher Herr hat 
feine Nüdzugslinie, alfo: vexilla regis prodeunt, und id mill, 
frank oder gefund, die Fahne meines Lehnsherrn halten, gegen meine 
factiöjfen Vettern fo feit wie gegen Papſt, Türken und Franzoſen.“ 

Das urgelehrte Berliner Demofratenblatt überfegt die lateiniiche Stelle 
wie folgt: 

„Die Fähnlein des Höllenfürften rüden an” — der befannte An: 
fang eines lateinischen Hymnus. 

Die „Volkszeitung“ ſcheint zu den infernalifhen Mächten in engeren 
Beziehungen als zu den bimmlifchen zu ftehen, wenigftens können wir uns 
ihre Ueberfegung nur jo erklären. Fürſt Bismard hat, als er den Brief an 
den Grafen Roon ſchrieb und ebenjo, als er die darin enthaltenen lateiniichen 

Jorte jpäter einmal im Neichstage gebrauchte, fie aus einem Hymnus des 
Fortunatus citirt, der fih im „Oymnologiihen Blüthenftrauß altlateiniicher 
Kirhenpoefien”, aefammelt von Dr. 9. A. Daniel (Halle, E. Anton, 1840) 
findet, al$ „Hymnus de passione Domini“, in der neueren Sammlung „Lauda 
Sion‘, Auswahl der fchönften Tateiniihen Kirchenhymnen von K. Simrod, 
Stuttgart, Cotta, 1858, abaedrudt ift, und deſſen Eingang lautet: Vexilla 
regis prodeunt, fulget erucis mysterium 20. Wenn die „Bolfszeitung” den 
Vers auf den Höllenfüriten bezieht, jo hat fie allerdings injofern Nedt, als 
Dante im 34. Gefang der Hölle die hölliihen Heerfhaaren mit dem Hymnus: 
Vexilla regis prodeunt inferni einführt. Der Dichter bat aljo durch 
Hinzufügung des inferni feinem Zwede entiprechend den rex in satanas um— 
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gewandelt, und wir finden es ganz beareiflich, daß diefe Traveftie ins Höllifche 
dem Berliner Demofratenblatte und feinem uncdhriftlihen Haſſe gegen den 
Fürften Bismard befler zufagt, als der kirdliche Urtert des Fortunatus“.') 

Seite 215 Zeile 1 von unten Tert lies: Freydorf ftatt Freyborff. 

Seite 272 Zeile 10 von unten Tert lied: einem ftatt ein, 

Seite 277 Zeile 8 von unten Tert lies: hätte). 

Seite 279 Zeile 2 von unten Anm. 2 lies: Fürft Lömenftein-Wertheim. 

Seite 342 Zeile 10 von oben ergänze nad „Blätter“: (gefchrieben hat, 
weiß ich nicht). — Zeile 1 von unten Tert ergänze nad „führen“: (jo bebürfen 
jie dod dazu der Zuftimmung des Reichstags). 

Seite 343 Zeile 6 von unten Tert ergänze vor „gewiſſer Maßen“: (begehen). 
— Zeile 1 von unten Tert ift ftatt „einfam” beſſer einzig (allein) zu leſen. 

Seite 344 Zeile 13 von oben lied: Es traten, 

Seite 348 Zeile 7 von oben lied: Bon Tadel und Belehrung in der 
Schule ic. 

Seite 396 Zeile 15 von unten Tert lies: könnte ftatt könnten. 

Seite 467 Zeile 7 von oben lied: vormirft ftatt vermirft. 


Band VI. 


Seite 83 Zeile 8 von unten Tert lies: lüdenhaft ftatt Tüdenmeife. 
Seite 119 Zeile 2 von unten Tert lie: geblieben ftatt beblieben. 
Seite 195 Zeile 19 von oben lies: zu ftatt zur. 

Seite 250 Zeile 5 von oben lies: liegt ftatt liegen. — Zeile 15 von 
oben: Die Worte von damals gehören auf die vorangehende Zeile nad): 
Veltrebungen. 

Seite 273 Zeile 1 von oben lied: einem franzöfiichen Revandepolitifer 
dieje Tribüne zugänglich. 

Seite 351 Zeile 4 von unten Tert lied: welches ftatt melde. 


Band VIII. 


Seite 16 Beile 5 von unten Tert lies: nah welchen ftatt welcer. 
Seite 244 Zeile 11 von unten Tert lied: Chauſſeen ftatt Cauffeen. 


Band IX. 


Seite 229 Anm. 2 lies: Mikado ftatt Taikun, 
Seite 362 Zeile 4 von oben ergänze nad Mainz: (heifen). 
Zeite 416 Anm. 1 lies: VII 290. 


Band X. 


Seite 7 Zeile 20 von unten lies: Forty-eighth. 

Seite 70 Zeile 7 von unten Tert lies: Holland ftatt Holftein. 
Seite 194 Zeile 15 von oben lied: hanſeatiſchen ftatt afiatifchen, 
Seite 287 Zeile 15 von unten Tert lies: den ftatt deu, 

Seite 293 Anm. Zeile 1 von unten lies: Bd. XII Abth. J. 

Seite 497 Anm. 1 lies: ©. 141 f. 


;) Die Berichtigung ſiammt im ihrem vollen Wortlaut aus Friedrichkruh. 
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Band XI. 


Seite 14 Zeile 4 von unten Tert lied: worden ftatt werden. 

Seite 30 Anm. *) lied: Grundbeſitzer ftatt Grundbefig. 

Seite 40 Zeile 5 von unten Tert: Die Sadträger in Danzig heiken 
Bowlen. 

Seite 46 Zeile 8 von unten Tert ift jtatt dringender wohl beſſer drücken— 
der zu leſen. 

Seite 49 Zeile 4 von oben lies: Bewilligung von ftatt vom. 

Seite 51 Anm. 2 lied: im Bertrauen; Anm. 3 ftreihe: in eriter 
Linie. 

Seite 64 Anm. Zeile 4 von oben lies: am angemefienften ftatt an an- 
gemefienften. — In Anm. 1 würde ‚sine ira et studio‘ beſſer mit „ohne Bor: 
eingenonmenheit” überlegt fein. 

Ceite 65 Zeile 2 von oben ftreihe nah daß: ſich. — Anm. 1 lies: 
©. 84 f. 

Seite 103 Zeile 13 von oben lies: alö beendigt zu betrachten wäre. 

Seite 135 Zeile 9 von unten Tert: Zu dem Satze: „Iſt einer unter 
Ihnen, der ihm das Waſſer reicht” vgl. Goethe, Fauft I, Balentinfcene. 

Seite 275 Zeile 1 von unten Tert lies: leicht ftatt gleich. 

Seite 432 Zeile 2 von unten Tert lied: doc ftatt nod. 

Seite 437 Zeile 15 von oben lies: Krotowski ftatt Krautomäfi, 

Seite 438 Zeile 11 von unten und Seite 439 Zeile 9 von oben lies: 
ed ftatt Marhwidi, desgl. Seite 440 Zeile 18 von oben und 

nm. **). 

Seite 484 ift die Seitenzahl richtig zu ftellen. 


Band XI. 


Seite 243 Zeile 14 von oben lied: Hernsheim ftatt Gernsheim. 

Seite 254 Zeile 15 von oben lies: Ihren ftatt ihren. 

Seite 286 Zeile 16 von oben lies: Allerhöchſtdenſelben ftatt Aller 
höchſtdemſelben. 

Seite 318 Zeile 11 von oben lies: Dingen!) ftatt Dingen?). 

Seite 375 Seitenüberfhrift lies: Vorzüge ftatt Vorgänge. 

Seite 454 Zeile 4 von unten Tert: zu dem Ausdrud „ſchaudernd felbit 
miterfahren“ vgl. Schiller, Piccol. II, 7: „Schaudernd hab ich's felbft erlebt.“ 
Seite 462 Zeile 6 von unten Tert lies: während der jtatt den. 

Seite 539 Zeile 5/4 von unten Tert ftreide: in den Verhandlungen. 

Seite 547 Zeile 7 von unten Tert ftreiche die Bindeftriche zwiſchen 
Australian Prospecting Syndicate. — Anm. 2 ift als Ueberjegung von Diggers 
beſſer: Goldfuchern zu geben. 

Seite 669 Zeile 3 von oben lies: fonnte er nit begreifen ftatt 
war es ihm unverftändlid. 
? Seite 673 Zeile 8 von oben lies: ne sauraient &tre ftatt ne sauraient 

"etres. 
Seite 676 Zeile 9 von oben lies: 12. März ftatt 14. März. 


IV, 
Sachmile-Beilage: 
Vorgeſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges. 


Entwurf 
mit eigenbändigen Correcturen des Fürften Otto von Bismarck, 


Zur Erläuferung. 


Nachdem ich für den vierten Band der Rolitiiden Reden des Fürſten 
Bismard den Entwurf einer furzen, die wichtigsten Momente zufammenfafjenden 
Vorgefchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges niedergeichrieben und zum Drud 
gebracht hatte, wendete ih mid an den Fürften Bismard mit der Bitte, die 
Blätter vor dem Reindrud durchzuſehen. Nad einiger Zeit erhielt ich fie mit 
den Gorrecturen zurüd, die auf den folgenden Blättern in Faeſimiledruck 
wiedergegeben find. Zum Zwecke einer nohmaligen Durdficht hatte der Fürjt 
ben von ihm durchgearbeiteten Entwurf in der Kanzlei abichreiben laffen und 
in der Abfchrift noch einige Aenderungen und Streihungen angebracht, durch 
die der Entwurf die Faſſung erhielt, in der er Bd. IV 399 ff. abgebrudt ift. 
Aus dem Vergleiche der letzten Faſſung mit dem hier wiedergegebenen corri: 
girten Entwurf fann jeder ohne Mühe Umfang und Art der weiteren Aende— 
rungen erfennen. Bon einer Wiedergabe der zweiten Redaction des Entwurfs 
mußte wegen der Größe des Formats und der nicht unbedbeutenden tedhnifchen 
Schwierigleiten abgefehen werden. Die beiden werthvollen Originale lief mir 
Fürft Bismard mit der Bemerkung zugehen, daß fie in meinem Eigentum 
verbleiben und nicht — wie fonft bei Stüden mit eigenhändigen Bemerkungen 
gefordert wurde — an bie Kanzlei zurüdgegeben werben follten. Die Ge: 
drängtheit der Darftellung, die für die „Einleitungen” eines fo umfangreihen 
Redenwerkes geboten war, fand feine Billigung in einem Briefe vom 1. Te: 
zember 1892, in dem er mir mit Bezug auf den kurz zuvor überjendeten Ent: 
wurf fchrieb: „Die VBorrede zum vierten Bande werden Sie mit meinen 
Anmerkungen inzwijchen zurüderhalten haben. Es ift faum möglich, den ge: 
ſchichtlichen Zuſammenhang der Ereigniffe neben dem Tert der Neben mit 
einiger Genauigkeit zu geben, ohne ein uferlofes Waſſer zu befahren.“ 

Es erſchien mir angezeigt, ein jo wichtiges geichichtliched Document der 
biftorifchen Wiſſenſchaft und den Beſitzern der hiſtoriſch-kritiſchen Ausgabe der 
Reden nit länger vorzuenthalten, es wird die Würdigung finden, die ihm 
nad; Ursprung und Inhalt zukommt. 


Leipzig, 25. November 1904. 


Horft Kobl. 





Der ſchnelle Sieg Preußens im Kriege mit Defterreih, fen Auf: 
fteigen zur führenden Macht in Deutfchland hatten in Frankreich leb: 
hafte Beforgnifje hervorgerufen. Kaifer Napoleon hatte gedadt, ein 
geſchicktes Doppelfpiel fpielen zu fönnen; er wollte weder einen vollen 
Sieg Preußens, noch eine gänzliche Niederlage Oeſterreichs, und glaubte 
wohl auch an das Gleichgewicht der Kräfte beider Gegner, das die 
Entfheidung in -die Hand Frankreich legen müffe. Diefe Rechnung 
hatte ihn betrogen; das preufifche Heer, an defjen Vortrefflichfeit man 
in Frankreich troß des dänischen Yeldzuges nicht recht glauben mochte, 
hatte unter einer genialen Oberleitung in erftaunlich Turzer Beit die 
deutſche Frage zur Löfung gebracht, und da man in Franfreih auf 
die Möglichkeit einer fo fehnellen Löfung gar nicht gefaßt war, aud) 
Nichts vorbereitet hatte, um gegebenen Falls mit franzöfifchen Waffen 
dem Eieger Halt zu gebieten, fo wurde der Schlag von Königgräß in 
Paris als eine ſchwere Niederlage der franzöfifchen Diplomatie empfun: 
den. „Rache für Sadowa!“ war ſeitdem das Feldgefchrei, das auf den 
Straßen der Hauptftabt, wie in den MWandelgängen der Kammer, in 
den Minifterien, wie im Cabinet des Kaifers widerllang. Daß man 
Preußen durch die diplomatiſche Intervention in Nikolsburg an der 
vollen Ausnutzung des militärifchen Erfolges hinderte et 
Deut ile ausũ war ein Triumph, 
der wenig befriedigte; denn die Furcht ließ ſich nicht bannen, daß die 
Nikolsburger Beftimmungen nicht ftarf genug fein würden, dem Drange 
des deutſchen Volkes nah nationaler Einigung Widerftand zu leiſten. 
Und vor Allem feste man das größte Miftrauen in die Ehrlichkeit 
Preußens, defjen leitender Minifter dem franzöfiihen Cabinet durd) 
das Gefhid, mit dem er den Knoten zu fhürzen und den Erfolg der 
Waffen diplomatifch auszubeuten verftand, den Beweis geliefert hatte, 
daß er „ernft“ zu nehmen fei. Und bald genug follte Frankreich an 
ſich felbft erfahren, welchem Meifter der diplomatischen Kunſt es ſich 
gegenüber befand. Der Kaifer, um die Zukunft feiner Dynaftie be: 
forgt, wünſchte durch irgend eine Zanderwerbung die über Preußens 
Wahsthum aufgeregte Eiferſucht des franzöfifhen Volkes zu befriedigen 





und ließ durch den Grafen Benedetti in Berlin anfragen, wie bas 
preußiſche Gabinet eine Grenzermeiterung Frankreichs aufnehmen würde. 
Dem Grafen Biömard gebot die Klugheit, den frangöfifchen Wunſchen 
nicht ein kategoriſches Nein entgegenzufegen, und fo begann denn ein 
tiplomatifhes Schachſpiel, daB feines Gleichen in der Geſchichte ſucht. 
Alle Verfuhe, den Bundesfanzler zur Preiögabe deutfchen oder belgi» 
ſchen Gebietö zu bewegen, fcheiterten an der „dilatorifchen” Behand» 
tung, die Graf Bismard- allen Anträgen Frankreichs zu Theil werden 
ließ. Die Verhandlungen mit Benedettt vollzogen fich ſtets in ben 
Formen vollendeter Courtoifie, Graf Bismarck hörte entgegenlommend 
alle Vorſchläge an, verſprach ihre guohehefte Erwägung und mußte 
Lada» das frangöfifche Gabinet in dem Glauben zu erhalten, daß 
Preußen an und für fih die Nothmwendigfeit einer Compenfation für 
Frankreich anerfenne und nur nod nicht über das zur Compenfation 
geeignete Object fi Mar fei. Als fid) die preußifche Regierung aber 
felbft einem frieblihen Handelögefhäft, wie dem Verfauf Luremburgs 
an Frankreich, wiberfegte und die erfte Nachricht von dem bevorftehen: 
den Länderfhaher Mit der Veröffentlihung der zwiſchen dem Nord— 
deutfhen Bunde und den Eüpdftaaten gefchloffenen Bündniffe zu Schutz 
und Truß beantwortete, da fiel es dem franzöfifchen Kaifer mie Schuppen 
von den Augen, daß er in ‘Berlin feinerlei Förderung feiner Be: 
firebungen erwarten durfte. Eeitvem war man im Gabinet des Kaiſers 
entſchloſſen, die dur) Preußens wachſenden Einfluß bedrohte VBormadit: 
ftellung —— in Europa — Falls durch einen Krieg neu 
egiexung· durch · ihre · coxrecte 
olitiſchen. Frageneinen Bor: 
orung dee 2 So. „währtedrei-Jahre-lang 
ein Seltäe,-Aec. az. eine Dan a9.51m andern aefä ‚ in Frank⸗ 
reich arbeitete man fieberhaft, die Reorganilation und Verftärkung des 
Heeres durdzuführen, die man als Vorausſetzung eines fchnellen Sieges 
betrachtete, diesfeits des Rheins wurden ftill und geihäftig alle Vor: 
bereitungen getroffen, den fampfesluftigen Gegner gerüftet zu empfangen. 
Seit dem Herbft des Jahres 1869 war. der Krieg gewiß; die durch 
den franzöfifchen Botſchafter Gramont in Wien eingeleiteten Verhand: 
lungen über ein franzöfifch:öfterreidjifches Kriegsbündniß, dem unter 
Bedingungen auch Italien beizutreten bereit war, famen unter Mit:- 
— des ee —— Albrecht in Paris im Ku 1870 
die. Zeit fürden 


ım Abſchluß, 8 Ati Fun: 
—rügen ex· Framoſen ie — — er 
vandeu⸗ ſich dert für Frankreich nur noch darum, einen geſchickten Vor: 
wand zur Kriegserflärung zu finden. Und das Glüd fdien den Fran: 
zofen günftig zu fein. Plöglih, mitten im tiefiten Frieden, wenige 
Tage, nachdem. der franzöfische Premierminifter Dllivier in der Kam: 
mer öÖffentlid erklärt hatte, daß ber Friede nie gefiherter geweſen ſei, 







ala in dieſem Augenblide, ertönte vom jenfeitige 
Kriegstrompete und das Kriegsgeſchrei eines bis 
geregten Volles. Was mar gefhehen, um fold) 
zurufen? Marſchall Prim hatte auf der Sude : 
Spanien, das fih im Bürgerkrieg: verzehrte, 
tatholifhen Prinzen Leopold von — 
und bei ihm angefragt, ob. er geneigt fein wü 
Cortes, als der gefeglihen Bertretung des Land 
Der Prinz, 

Preußen, hatte nach kurzem Bedenken 
lärung gegeben und von derjelben dem Könige | 
Chef des Hohenzollernfhen Haufes Mittheilung 
gelegenheit, eine rein private des Prinzen, bezn 
rührte nicht im Geringften die politifhen Beziehun: 
es dem Prinzen nicht, fi in Epanien zu behauptı 
wäre Preußens Kraft dafür eingefegt worden, ih 
Thron zu befeftigen. Das mußte man aud im 
Graf Bismard hatte fhon im Frühjahr 1869, 
die Gandidatur des Prinzen Leopold in die pol 
dem Grafen Benebetti gegenüber gar feinen Zn 
daß Preußen bie vollfte Neutralität in ber Frage 
wahl beobadten werde und daß es die Wahl 
—— für. dieſen ſelbſt als ein Dangergeſchenk 
ah errat 

agt Es iſt belannt und 
Wiederholung im Einzelnen, mie ſchnell die Ding 
zur Entfheidung getrieben wurden. Minifterium 
Hand in Hand, bie Leidenſchaften des Wolfes ar 
Gefährdung der Intereſſen und der Ehre Franfı 
Iofen preußifchen Ehrgeiz zu erhigen, der '. 
auf den Thron Karla V. zu erheben trachte. 
Madrid zu riehten, forderte man — 
Preußen, um ihn entweder zur Kriegserklärung 
die Schuld an der Störung des europäiſchen 
mälzen. ober ihn durch Erfüllung ber franzöfi 
demüthigen und durch die Demüthigung des 9 
Minifter eine ſchwere diplomatiſche Niederlage 
und Weife, wie der Minifter Gramont die T 
unerbört und allem diplomatischen Brauche zuwid 
Itche_ König 
Iofen Zumut 
des Grafen 
Theile ehrli 









ngen, bie. der ranzoͤſiſche Minijte 
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⸗als * 

Nachricht von der Abdankung des Prinzen von Hohenzollern” in Baris 

eintraf, Temeänsgebernbigt über ben=ssiedfichen-Berkanpi<her felbft: 

fuchte nad} einem neuen Vorwand, die Demüthi: 

gung Preußens oder feine Kriegserflärung herbeizuführen. Er ſchien 

gefunden in der Forderung eines Entjdhuldigungäbriefes, den der König 

von Preußen an den Kaifer richten follte, um darin das franzöfifche 

Voll durh die Verficherung zu beruhigen, daß niemalö wieder ber 
König feine Einwilligung zur Candidatur eines preupifgen Pringen. für ‚= 

ben fpanifchen Thron geben werde. uachgiebig ih 9 Btthelm 


* ſen lehnte er die Erfüllung 5* Wunſches ab — A Be 


diefem Momente ließ er fih Zen Wort der Kränfung, feine Kriegs: 
drohung entreißen. Das Eipfige, was er that, war, daß er fortan 
alle perfönlicen Unterhandl ıgen mit dem Botſchafter für abgebroden 


sr N rre rorft Mt uud rrobe dla W g 
woerstenn 9 7 Fran anf: Ai 

Graf Bid Mard hatte fi am 8. Huni 1870 nadf Barzin b 
aeben und lebte dort feiner Gefunpheit, die” durch die vorange: 
gangene parlamentariige Campagne angegriffen war. Auf die 
erſten Nachrichten von dem Sturm, den die Candidatur des Prinzen 
Leopold in Paris erregt hatte, ließ er in einem Rundſchreiben an 
die Vertreter des Norddeutſchen Bundes erklären, daß die preußiſche 
Regierung ſich bisher jeder Einwirkung auf die fpanifche Königswahl 
und auf deren Annahme oder Ablehnung durch einen der zu Wählenden 
enthalten habe, ſich auch ferner derſelben enthalten werde, da ſie dieſe 
Angelegenheit als eine ausſchließlich Spanien und demnädjt ben ger 
wählten Throncandidaten perfönlih angehende jeder Seit betrachtet und f 

















behandelt habe. Als die Kriegsdrohungen immer lauter an dad Ohr, 
des Kanzlers fchlugen, verließ er am 12. Juli fein pommerſches Tus⸗ 
culum, um iVertin denAusgaug dex Srifis ur ercaxten ch⸗ 
giebigfeit des Königs gegen die franzöſiſchen Anmaßungen ihm fo 
ihmerzlih, daß er am 12, Juli entſchloſſen war, jei bſchied zu 
nehmen; dieſe Stimmung herrſchte bei ihm auch föd vor, als am 
13. Juli ein Ionges, von Abelen redigirtes Telegramm aus Ems ein: „( 
traf, das von den legten Verhandlungen desAHönigs mit dem Grafe 
Venedetti und der höflihen Zurüdmweifung Herichtete, die Letzterem von 


Zeiten des Königs zu Theil geworden „ar. Diefer Depefche, die für 
nntniß einer von Franfreid 3. 
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Dismard, Moltfe und Roon das B 

littenen Demüthigung Preußens Deutſchlands enthielt, gab Graf 
Bismard, dem die Nedaction derfelben für die Oeffentlichfeit überlafjen 
worden war, durch gejchidte.Streihungen eipe folche dafjung, daß das 
leicht reizbare Zen L-de 


Im 


Io 

























Tondern eine ſchwere Niederlage und empfindliche 
nalen Gefühls- eſen fonnte. Die Wirkung der 
genden Tage in Raris befannt wurde, war unge 
verftärft durch die Mittheilungen, die man über e 
mit Lord Aug. Loftks, dem Botſchafter Großb 
erhielt: ihm hatte Ggf Bismard mit nadten 
gefegt, daß die Hohengollgenfche Candidatur für F 
ward gemejen fei, um de Krieg vom Baune zı 
Jahren geſucht habe zur Nahe für, Königgrätz 
hinzugefügt, daß die deutf—he\ Nation fi Eräftig 
Frankreich) zu meffen, und daf Preußen und P 
leidigung oder Erniedrigung von Frankreich 
und, herauögefordert, den Kamp of 
Deutfchland den Frieden, aber die Forldauer bei 
reich zwinge es, irgend eine Sid kit, irgend e 


willen, ob nad) Erledigung A 


fiherung,, 
europäiſchen —E 





Her eine hinreichende —* di 
don Gramont wieder gut gemacht, ſo 
fg ſich genöthigt ſehen, Aufklärungen vc 
er fönne Preußen ruhig uml 


* Sprache, welche der Minifter des Ausmwärt 
Europa gegen Preußen fich erlaubt habe, — 


— unmöglich fein, mit dem Yorfd a! 
zu — — Ku 


herrlich. In 
15. Juli wurde im Rathe des Kaifers der Ari 
ef Da 


Wh Pie vs 3 cher Sprache die Worte hinzu: 
9, gab Butt ty — 
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wurde er dur die Erflärungen Gramonts im Senat und Olliviers 
und Gramonts im Gefesgebenden Körper unvermeiblih gemadt; am 


2 
19. Juli überreichte der franzöfifche Geſchäftsträger Le Sof dem 7” 


— Bismard die ed —— der —— 





Belehgebenber 


An 3 
Körper en Anträgen 1 — ——— kehrte 


5 

König Wilhelm von Ems Berlin zurüd, auf der ganzen Reife be: 

gleitet von den ftürmifchen Huldigungen des deutfchen Volles, das in dem 

König von Preußen fich felbjt beleidigt fühlte und durch doppelte Liebe 

a die erfahrene Rränkung vergeifen maden wollte. Kein — 
woh ww ) 





an. erfuhr er, was am Morgen in Paris — — 
Ü . Nun 
war fein Zweifel mehr, daß Frankreich den Krieg wollte; der deutſche 
Heerbann mußte aufgeboten, der Neichätag des Nordbeutfhen Bundes 
berufen werben, um die Mittel zur Kriegführung zu bewilligen. In 
der Nat vom 15. zum 16. Juli ergingen bie nothwendigen Befehle 
in alle Theile des Norbbeutfchen Bundes, und gleichzeitig riefen auch 
die ſüddeutſchen Souveräne ihre Truppen zu den Fahnen ein, um fie 
den Verträgen von 1866 gemäß unter den Oberbefehl des Norddeutfchen 
Bundesfeldherrn zu ftellen. 

Am 16. Juli trat der Bundesrath des Norddeutſchen Bundes in 
Berlin zu einer Sigung zufammen, und in diefer gab Graf Bismard 
folgende Darftellung der politifchen Zage*): 
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